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Einfluss  der  Eniwickelung  der  Bohrtechnik  auf  die  Kenntniss  des 

Bodenbildee  Berlins. 

Wie  die  Einftihrung  des  Wasserspfll -Verfahrens  einen  ge- 
waltigen Umschwung  in  der  Bohrtechnik  und  eine  kurz  zuvor  nicht 
geahnte  Vervollkommnung  des  gesammten  Bohrwesens  zur  Folge 
hatte,  so  wuchs  auch  in  Folge  der  durch  dieses  Verfahren  er- 
zielten Zeit-  und  Kosten  -  Ersparniss  nicht  nur  die  Zahl,  sondern 
auch  die  Tiefe  der  Bohrungen.  Während  im  Jahre  1879,  als  Lossen 
sein  Werk  über  den  Boden  Berlins  schrieb,  die  Gesammtzahl  der 
städtischen  Wasserbohrungen  sich  auf  etwa  312 1)  belief,  beträgt 
die  Zahl  der  gegenwärtig,  allein  seit  dem  Jahre  1882  auf  der 
geologischen  Landesanstalt  neu  gesammelten  städtischen  Bohrregister 
540.  Und  während  in  damaliger  Zeit  eine  Tiefe  von  100  Fuss  fflr 
die  meisten  zu  Privatzwecken  ausgeführten  Bohrungen  schon  die 
äusserste  Grenze  bildete,  gilt  gegenwärtig  höchstens  erst  eine  Tiefe 
von  100  Meter  als  eine  solche.  Ebenso  beträgt  von  den  oben  an- 
gegebenen 309  städtischen  Bohrungen  die  durchschnittliche  Tiefe 
8,9  Meter,  die  grösste  Tiefe  30,1,  die  geringste  2  Meter;  dagegen 
von  den  seit  1882  ausgeführten  540  Stadtbrunnen  die  Durchschnitts- 
tiefe 34,28  Meter,  die  grösste  Tiefe  144,13  Meter  (No.  300),  die 
geringste  13,0  Meter  (No.  614). 

Dass  durch  diese,  nicht  nur  zahlreichen,  sondern  z.  Th.  auch 
recht  tiefen  Aufschlüsse  auch  die  Geognosie  ein  weit  klareres  Bild 
des  tieferen  Untergrundes  von  Berlin  gewonnen  hat,  ist  selbstver- 
ständlich und  sollen  die  folgenden  Zeilen  dasselbe  wiederzugeben 
versuchen. 


')  Das  Work  gicbt  300  Bohrregisler,  während  im  Text  von  316  die  Redeist. 
Nene  Folge.     Heft  28.  1 
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ä  Einfluss  der  Bntwickelang  der  Bohrtechnik 

.  .  .  :  :  Während  zur  Zeit  des  vorgenannten  L ob sen' sehen  Werkes 
'•*  •  *':  ^.  irst  zwei  von  ihm  als  Tertiärbrunnen  bezeichnete  Bohrungen  das 
:  ^ .  Jen  näheren  Untergrund  Berlins  allein  ausmachende  Quartär  durch- 
sunken  und  unter  demselben  die  märkische,  inzwischen  allgemein 
als  miocän  anerkannte  Braunkohlenbildung  getroffen  hatten,  waren 
bis  zum  Jahre  1880  bereits  nicht  weniger  als  15  neue  Bohrlöcher 
hinzugekommen,  welche,  und  zwar  in  noch  namhaft  geringerer 
Tiefe,  dieselben  Schichten  der  Braunkohlenbildung  eri'eicht  hatten. 
Diese  fand  sich  hier  beispielsweise  bei  51,25,  bei  46  und  bei 
40  Meter  unter  Oberfläche,  entsprechend  etwa  46,75,  41,8  und 
35,5  Meter  unter  dem  Nullpunkt  des  Berliner  Dammmühlen-Pegels, 
und  in  einem  Striche,  in  der  Nähe  des  nördlichen  Randes  des 
Berliner  Hauptthaies,  sogar  in  36,35  und  32  Meter  unter  Ober- 
fläche. Ja  5  dieser  Tief  bohrungen,  deren  Bohrregister  in  der  »das 
Tertiär  im  Bereiche  der  Mark  Brandenburg«  betitelten  Abhandlung 
des  Verfassers^)  später  bereits  veröffentlicht  sind,  haben  die  Schichten 
der  märkischen  Braunkohlenbildung  sogar  in  ihrer  ganzen  Mächtig- 
keit durchsunken. 

Es  hat  sich  dabei  die  hochinteressante,  schon  damals  einen 
völligen  Umschwung  der  bisherigen  Anschauungen  über  das  nord- 
ostdeutsche Tertiär  anbahnende  Thatsache  ergeben^  dass  in  sämmt- 
liehen  5  Bohrlöchern  nach  einer  erst  später  von  dem  Verfasser 
als  Aequivaleut  der  Lausitzer  oberoligocänen  Meeressande  er- 
kannten 35  bis  40  Meter  mächtigen  f^olge  feiner  Quarz-  bis 
Glimmersande  überall  der  mitteloligocäne  Septarienthon  lagert.  Die 
seither  fQr  unteroligocän  gehaltene  märkische  Braunkohlenbildung 
erwies  sich  also  schon  damals  für  jedenfalls  jünger  als  mitteloligocän 
und  in  der  Folge,  durch  Erkenntniss  der  oberoligocänen  Meeres- 
sande, auch  jünger  als  oberoligocän  bezw.  als  miocän. 

Seit  1880  vermehrte  sich  schnell  die  Zahl  der  tieferen  Bohrungen. 
Namentlich  der  Aktiengesellschaft  des  Admiralgartenbades  gebührt 
das  Verdienst  mit  8  neuen  Tief  bohrungen  voran  gegangen  zu  sein, 
welche  sämmtlich  nunmehr  auch  die  mächtige  Schichtenfolge  des 
Septarienthones    durchsanken.      In   Uebereinstimmung    mit    einem 


»)  Sitz.-Ber.  d.  kgl.  preuss.  Akad.  d.  Wissenschaften  XXXVIII,  1885,  S.  18. 


aaf  die  Keiuitniss  des  Bodenbildes  Berlins.  3 

jener  Zeit  in  der  Citadelle  Spandau  geatossenen  Bohrloch  fand 
man  fiberall  in  regelrechter  Folge  unter  dem  mitteloligocänen  Thone 
die  glauconitischen  Sandschichten  des  Unteroligocäns  und  in  den- 
selben die  unter  starkem  hydrostatischen  Drucke  bis  zu  Tage 
steigende  Soole,  welche  Berlin  in  die  Reihe  der  Soolbäder  rücken 
und  in  derselben  einen  ziemlich  bedeutsamen  Platz  einnehmen  Hess* 

Nur  an  zwei  Stellen  reichte  die  Bohrung  auch  noch  bis  in 
offenbar  ältere  als  unteroligocäne  Schichten^  deren  Schichtenproben 
aber  noch  der  näheren  Untersuchung  harren  und  die  daher  hier 
ausser  Betracht  bleiben  müssen. 

Die  in  sämmtlichen  auf  Taf.I — VII  zur  Darstellung  gekommenen 
Profilen  sich  ergebende  regelrechte  Formationsfolge  im  Untergrunde 
Berlins  ist  daher  zur  Zeit  von  oben  nach  unten 

I.  Quartär  \  A"»viuin 
'  Diluvium 

Miocän 

Ober    ) 
IL  Tertiär  {  ^^^^^      qj.^^^^^ 

Unter  ) 
III.  Noch  zu  bestimmendes  älteres  Gebirge. 

Das  oberflächliche  Bodenbild  Berlins. 

Gehen  idr  nach  diesem  kurzen  Ueberblick  des  allgemeinen 
Ergebnisses  der  xiir  Zeit  vorliegenden  Tiefbohrungen  auf  die  pe- 
trographisch  innerhalb  der  durchsunkenen  Formationsabtheilungen 
zu  unterscheidenden  Schichten  und  deren  besondere  Lagerungsver- 
hältnisse auf  Grund  der  gegebenen  Erddurchschnitte  näher  ein  und 
beginnen  naturgemäss  mit  den  der  Oberfläche  nächstliegenden 
jüngsten  oder  Quartärbildungen,  so  bedarf  es  zuvor  noch  einiger 
Worte  über  das  an  der  Oberfläche  sich  zeigende  Bodenbild  und 
die  damit  in  innigem  Zusammenhange  stehenden  Höhen-  und 
Wasserverhältnisse  der  Stadt  und  ihres  Weichbildes  bezw.  ihrer 
Vororte.  Ein  solches  giebt  auf  Grund  der  früher  bereits  von  der 
Geologischen  Landesanstalt  im  Maassstabe  1:15000  veröfientlichten 
»geologischen   Karte   der   Stadt  Berlin«    die   beigefügle  Taf.  VIIL 


4  Das  oberflächliche  Bodenbild  BerÜDs. 

Dieselbe  zeigt  uns  die  Stadt  Berlin  der  Hauptsache  nach  in  einem 
grossen  breiten  Thale  gelegen,  dessen  Ränder  zur  Hochfläche  des 
Barnim  im  Norden  und  des  Teltow  im  Süden  hin  sie  erst  im  Jahre 
1870,  als  sie  mit  einem  Schlage  zur  Weltstadt  wurde,  überschritt 
und  jenseits  derselben  Berlin  jetzt  auf  der  Höhe  beiderseits  mehr 
und  mehr  mit  den  Vororten  verschmilzt. 

Dieses  hier  fast  ^/^  Meile  breite  Thal  ist  das  mittlere  der  drei 
eiszeitlichen  Hauptthäler  Nordost -Deutschlands,  wie  sie  in  den 
Erläuterungen  zur  geologischen  Uebersichtskarte  der  Umgegend 
von  Berlin^)  nähere  Besprechung  gefunden  haben.  Es  erstreckt 
sich  in  nahezu  gradliniger  WNW.-  zu  OSO. -Richtung  von  der 
Nordsee  bei  Hamburg  über  Berlin  hinauf  bis  Warschau  und  weiter 
und  wird  demgemass  das  Warschau  -  Berliner  oder  kurzweg  das 
Berliner  Hauptthal  genannt.  Gerade  in  dem  Umstände,  dass  sich 
hier  im  Mittelpunkte  der  Mark  die  schmälste  wenn  auch  noch 
immer  5  Kilometer  breite  Stelle  desselben  befand  und  der  Ueber- 
gang  über  die  damaligen  Moore  und  Sümpfe  desselben  durch  Sand- 
inseln am  meisten  erleichtert  wurde,  in  Folge  dessen  sich  hier  die 
Haupt-Verkehrsstrassen  zwischen  Nord  und  Süd  schaarten,  war, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  der  bodenwüchsigc  Grund  für  das  schnelle 
Wachsthum  und  die  spätere  Grösse  Berlins,  ein  Grund,  zu  welchem 
alle  historischen,  kommerziellen  wie  politischen  Gründe  erst  in  zweiter 
Reihe  hinzutraten,  wie  ich  solches  schon  an  andrer  Stelle  zu  besprechen 
Gelegenheit  genommen  habe. 

Aber  vergebens  suchen  wir  in  diesem  durch  Länge  wie  durch 
Breite  gleicher  Weise  unsre  Aufmerksamkeit  erregenden  Thale  den 
entsprechend  gewaltigen  Strom,  der  dasselbe  auswusch.  Er  ist  ver- 
schwunden. Selbst  die  alten  Fischer  und  Fährleute,  die  vor  Zeiten 
»Berlin«  und  »Kölln  am  Wasser«  begründeten,  fanden  ausser  den  von 
jenem  Urstrom  zurückgelassenen  gewaltigen  Sümpfen  und  Mooren 
nur  die  unschuldige  Spree,  die,  wie  ich  mich  an  anderer  Stelle 
bereits  ausgedrückt  habe,  sich  mit  ihren  Windungen  in  diesem 
weiten  Thale  ausnimmt,   wie   die  Maus   im  Käfig  des  entflohenen 


^)  Geognostische  Beschreibuog  der  Umgegend  von  Berlin,  Heft  1,  Bd.  VIII, 
der  Abhandlungen  zur  geol.  Spec- Karte  v.  Preussen  otc. 
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Löwen.  Vom  Fläming,  von  Süden  herabkommend  tritt  sie  über-  ^ 
baupt  erst  in  der  Gegend  des  heutigen  Köpenick  in  das  Berliner 
Hauptthal  ein,  das  sie  ebensowenig  je  ausgewaschen  hat,  wie  die 
kurz  unterhalb  ihr  den  Wes;  abschneidende  und  sie  in  sich  auf- 
nehmende  Havel  oder  selbst  wie  die  etwas  oberhalb  ein  Stück  des 
Thaies  heute  durchfliessende  Oder.  Kaum  dass  die  von  Havelberg 
bis  Hamburg  und  zur  Nordsee  das  alte  Hauptthal  benutzende  Elbe 
einen  Vergleich  uushält.  Ungeheuere  Wassermassen,  wie  sie  sich 
eben  nur  vor  dem  Rande  des  skandinavischen  Inlandeises  sammeln 
konnten,  das  einst  Norddeutschland  bis  zu  den  mitteldeutschen 
Gebirgen  bedeckte  und  abschmelzend  auf  seinem  Rückzuge  nörd- 
lich dieses  Hauptthaies  lange  Zeit  seine  Schmelzwassermassen  nach 
Süden  entsandte,  müssen  einst  in  diesem  Thale  gefluthet  haben. 
Heute  wird  dasselbe  von  den  Flusssystemen  der  Weichsel,  der  Oder 
und  Elbe  durchquert,  entwässert,  z.  Th.  trocken  gelegt  und  nur 
streckenweise  benutzt. 

Betrachten  wir  nun  den  Verlauf  des  Thaies  im  Bereiche  unseres 
Kärtchens  Taf.  I  näher,  so  sehen  wir  den  Nordrand,  der,  jenseits 
des  östlichen  Kartenrandes,  südlich  Rüdersdorf^)  sehr  deutlich 
ausgeprägt  ist,  und  über  die  Woltersdorfer  Schleuse,  Schöneiche, 
Kaulsdorf,  Biesdorf,  Friedrichsfelde  verläuft,  bei  Friedrichsberg 
bezw.  am  städtischen  Schlachthofe  in  das  Kartenblatt  und  die 
nördlichen  Stadttheile  Berlins  eintreten.  Des  weiteren  bilden  dann 
die  ehemaligen  >  heute  nur  noch  als  Stationen  der  Ringbahn  be- 
kannten Thore  Berlins,  das  Frankfurter,  Landsberger,  Königs-, 
Prenzlauer  und  Rosenthaler  Thor,  genau  den  Fuss  dieses  vor  den 
grossartigen  Abtragungen  der  jüngsten  Jahrzehnte  weit  steileren 
Nordrandes.  Bis  zum  Humboldtshain  des  weiteren  geradlinig 
fortsetzend,  erleidet  er  von  hier  an  zunächst  durch  den  Aus- 
tritt des  breiten  Pankethales,  weiterhin  des  einst  nicht  un- 
bedeutenden Hermsdorfer  Fliesses,  in  seiner  Regelmässigkeit  eine 
namhafte  Unterbrechung.  Er  wird  aber  auch  hier  schon  deutlich 
in  der  kleinen,   jetzt  meist  von  Kirchhöfen  eingenommenen  Insel 


*)  Siehe  die  Geognostische  Karte  der  Umgegend  von  Berlin  1 :  100000,  in 
Commission  bei  Paul  Parey,  Verl.-Buchhdl.  in  Berlin,  sowie  auch  die  derselben 
zu  Grande  liegende  topographische  Karte  des  Konigl.  G^neralstabes. 
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und  später,  schon  ausserhalb  unseres  Kärtchens,  bei  Dalidorf  und 
Schulzendorf  wiedererkannt  und  setzt  hier  jenseits  des  Havelthales 
über  Pausin,  Paaren  und  Grünefeld  fort 

Dieselbe  Unregelmässigkeit,  wie  sie  beim  Eintritt  des  Panke- 
und  Havel-Thales  erwähnt  wurde,  verursacht  der  Eintritt  der 
heutigen  wendischen  Spree,  auch  Dahme  genannt,  beim  östlichen 
Beginne  des  südlichen  Thalrandes,  etwa  1  Meile  ausserhalb  der 
SO.-Ecke  der  Karte.  Dennoch  ist  die  ursprüngliche  Linie  des- 
selben sowohl  auf  der  topographischen  Karte  des  Königl.  General- 
stabes, wie  auf  der  schon  eben  angezogenen  geologischen  Karte 
noch  unzweifelhaft  zu  erkennen  in  der  Richtung  über  Alt-Hart- 
mannsdorf, Steinfurt,  Neu-Zittau,  Gosen,  Müggelsheim,  sodann 
über  Glienicke,  Buschkrug,  Rixdorf,  von  wo  an  die  Rollberge,  die 
bekannte  Hasenhaide  und  der  Kreuzberg,  welche  den  die  Thalenge 
verursachenden,  durch  die  Bauten  der  letzten  20  Jahre  von  Berlin 
jetzt  auch  erreichten  Vorsprung  des  Südrandes  bilden,  schon  im 
Rahmen  unseres  Kartenblattes  liegen.  Die  weitere  Fortsetzung  wird 
bezeichnet  durch  die  Orte  Schöneberg,  Wilmersdorf,  wieder  ausser- 
halb des  Blattes  die  abermals  vorspringende  Spandauer  Spitze 
(Spandauer  Bock),  zu  welcher  die  am  Westrande  der  Karte  noch 
eben  sichtbare  Charlottenburger  Insel  überleitet,  den  Picheiswerder, 
Picheisdorf,  Staaken,  Dallgow,  Rohrbeck,  Ceestow,  Bredow  und 
Nauen. 

Diese  breite,  ihren  Grenzen  nach  soeben  bezeichnete  Thal- 
niederung erhebt  sich  in  ihrer  grössten  Fläche  nur  wenig  (bis 
4  Meter)  über  den  Wasserspiegel  der  sie  in  trägem  Laufe  jetzt 
durchziehenden  Spree,  welcher  zwischen  100  und  97  Fuss  Meeres- 
höhe schwankt.  Ja,  die  die  Wasserläufc  meist  begleitenden 
Wiesenflächen  sind  sogar  aufwärts  wie  abwärts  Berlins  fast  in 
jedem  Frühjahre  wieder  weite  Wasserflächen.  Dagegen  steigen 
die  das  Thal  be<;renzenden  Hochflächen  des  Barnim  im  Norden 
und  des  Teltow  im  Süden  sehr  schnell  zu  einer  durchschnittlich 
im  Barnim  etwa  160  Fuss,  im  Teltow  etwa  150  Fuss  betragenden 
Meereshöhe,  über  welche  sich  dann  vereinzelte  Höhen,  wie  z.  B. 
der  bekannte  Kreuzberg  des  Weiteren  erheben. 

Wie    das    beigegebene    Kärtchen     und    specieller    die    oben- 
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genannte,  im  Maassstab  von  1 :  15000  von  der  Konigl.  geologischen 
Landesanstalt  herausgegebene  »Geologische  Karte  der  Stadt  Berlin« 
lehrt,  gehen  auch  die  geognostischen  Bodenverhältnisse  mit  diesen 
Oberflftchenverhältnissen  Hand  in  Hand.  Daher  konnte  auch  ein- 
fach die  Hochfläche  des  Teltow  im  Süden,  des  Barnim  im  Norden 
als  diluviale  Hochfläche  bezeichnet  werden.  Dem  jüngsten  Dilu- 
vium, dem  Diluvium  der  Abschmelzperiode  oder  Thaldiluvium 
(früher  Alt-Alluvium)  gehören  sodann  einerseits  die  alten  Schmelz- 
wasserrinnen in  der  Hochfläche,  andererseits  die  Thalsande  der 
»alten  Thalsohle  des  Hituptthales«  an,  während  schliesslich  die 
entschiedenen  Alluvialbildungen  (bezw.  das  frühere  Jung-Alluvium) 
in  breiten  und  schmalen  Rinnen  und  Wiesenschlängen  diese  alte 
Thalsohle  durchziehen  und  die  tieferen  Stellen  in  den  Schmelz- 
wasserrinnen ausfallen. 

Was  die  auf  die  Zerstörung  und  den  Transport  der  einst 
hier  lagernden  Eismassen  zurückzufahrenden  Diluvialbildungen  der 
Hochflächen  betrifil,  so  besteht  die  Oberfläche  sowohl  des  Barnim 
als  des  Teltow  in  der  Hauptsache  aus  einem  lehmigen  Sande, 
unter  welchem  zunächst  der  allbekannte,  zu  häuslichen  wie  Bau- 
zwecken vielbenutzte  Lehm  und  bei  1,5—2  Meter  Tiefe  regelrecht 
der  Geschiebemergel  selbst  folgt,  als  dessen  Verwitterungsrinde 
Lehm  und  lehmiger  Sand  anzusehen  sind.  Unter  diesem  Ge- 
schiebemergel, im  gewöhnlichen  Leben  auch  Lehmmergel  genannt, 
der  also  den  bei  weitem  grössten  Theil  beider  Hochflächen  und 
zwar  bis  auf  2 — 6  Meter  Tiefe  bildet,  folgen,  an  den  Thalrändem 
heraustretend,  Sande,  die  besonders  am  Kreuzberg,  in  der  Hasen- 
haide  und  den  Rollbergen  bei  Rixdorf  mächtig  entwickelt  sind, 
grosse  Kieslager  einschliessen  und  in  ausgedehnten,  bereits  tief 
ins  Plateau  sich  hineinziehenden  Gruben  gewonnen  werden.  In 
diesen  Sanden  finden  sich  jene  zahlreichen,  in  den  geologischen 
Sammlungen  unserer  Stadt  aufbewahrten  Knocheu  gewaltiger  zum 
Theil  ausgestorbener  Thiere,  wie  Mammuth,  Rhinoceros  u.  a.^  die 
durch  ihre  ausserordentliche  Grösse  und  die  eigenthümlich  ge- 
mischte Gesellschaft,  in  der  sie  lebten,  unser  höchstes  Interesse 
erwecken.  Näheres  darüber  bietet  die  schon  mehrfach  angezogene 
»Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  Berlins«. 
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Mit  dem  erst  in  grösserer  Tiefe  das  Grundwasser  führenden 
lehmigen  Boden  der  Höhen  contrastirt  aufs  lebhafteste  der  darch- 
lässige,  feuchte,  dasselbe  in  geringer  Tiefe  zeigende  sandige,  zum 
Theil  auch  moorige  Boden  der  Niederung,  auf  welchem  das  ge- 
sammte  ältere  Berlin,  d.  h.  das  Berlin  vor  1870,  liegt.  Drei  ver- 
schiedene, durch  die  geognostischen  Verhältnisse  bedingte  Höhen- 
stufen mit  abnehmender  Grund  wasserstandstiefe  können  auch  hier 
noch  unterschieden  werden  und  erregen  um  so  mehr  unser  Inter- 
esse, als  sie  in  Wirklichkeit  durch  Abtragen  und  Aufschütten 
innerhalb  der  Stadt  bereits  völlig  ausgeglichen  und  dem  Auge 
längst  unkenntlich  gemacht  sind. 

So  verwischen,  die  höchste  Thalstufe  bildend,  Flugsande  im 
Norden  der  Stadt,  von  der  Neuen  Hochstrasse  beim  Wedding 
beginnend,  längs  der  Acker-  und  der  Lothringer  Strasse  bis  in 
die  Nähe  des  Friedrichshain  durch  ihre  Anwehung  das  plötzliche 
Ansteigen  des  nördlichen  Thalrandes  in 'etwas;  so  zog  sich  bei- 
spielsweise vom  zoologischen  Garten  bis  zur  Hasenhaide  eine  lange 
Kette  kahler  Flugsandhügel,  älteren  Berlinern  noch  wohlbekannt, 
im  Zuge  der  Kurfürsten-  und  Steglitzer-,  Teltower-  und  Pionier-, 
jetzt  Blflcherstrasse  hin. 

Dagegen  liegt  auf  dem,  die  zweite  Terrainstufe  bildenden, 
völlig  ebenen  Thalsande  beispielsweise  die  ganze  Leipzigerstrasse 
wie  überhaupt  der  grösste  Theil  der  darum  so  regelmässigen 
Friedrichstadt  zwischen  Koch-  und  Behrenstrasse.  Deutlich  treten 
ferner  vom  Thalsand  gebildet  die  beiden  Inseln  des  alten  Berlin 
und  Kölln  an  der  Spree  heraus. 

Die  tiefste  Stufe  endlich  bilden  die  zahlreichen  jüngeren 
Kinnen,  welche,  mit  verschiedenen  alluvialen  Bildungen,  vielfach 
Moorerde  oder  Torf,  erfüllt,  schon  einen  wesentlich  ungünstigeren 
Baugrund  abgaben.  Und  doch  sind,  wie  die  oben  angezogenen 
Specialkarten  zeigen,  torferfüllte  Becken  und  Rinnen  gerade  unter 
Berlin  häufig:  das  Dreieck  zwischen  dem  Askanischen  Platze  und 
dem  Schifffahrtskanal  von  der  Augusta-  bis  zur  Grossbeeren- 
Brücke  ist,  um  nur  ein  Beispiel  herauszuheben,  eine  zusammen- 
hängende TorfBäche,  von  der  zwischen  Wilhelm-  und  Friedrich- 
strasse eine  Bucht  bis  zur  Puttkamerstrasse  reicht. 
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Noch  schlimmerer  Baugrund  waren  und  sind  die  Flächen,  in 
denen  die  sogenannte  Infusorien-  oder  richtiger  Diatomeenerde 
auftritt.  In  mehr  oder  weniger  mächtigen  reinen  Ablagerungen 
finden  wir  sie  meist  entlang  der  Spree,  von  der  Janno witzbrücke 
einerseits  über  den  Spittelmarkt,  andererseits  über  den  Alexander- 
platz in  fast  ununterbrochenem  Zuge  durch  Georgen-  und  Doro- 
theenstrasse ,  längs  Schiffbaüerdamm  und  Kronprinzen-Ufer  bis 
hinab  zum  Bahnhof  Thiergarten  und  der  Borsigschen  Eisengiesserei 
in  Moabit.  Aber  auch  in  isolirten  Becken  mit  Moorerde  gemischt, 
als  sogenannte  »Moddererde«,  zeigt  sie  der  genannte  geologisihe 
Stadtplan  mehrfach,  namentlich  zwischen  dem  Halleschen  Thore 
und  dem  Schlossplatz. 

Auf  derselben  Karte  sind  endlich  sowohl  die  früheren,  jetzt 
zugeschütteten,  als  auch  die  heutigen  Wasserläufe  zur  Darstellung 
gebracht.  Man  sieht,  dass  die  ursprüngliche  Gestalt  derselben 
fast  nirgends  mehr  vorhanden  ist,  da  die  Spree  theils  zwischen 
hohen  Kaimauern  eingeengt  ist,  theils  ihre  Nebenarme  verloren 
hat,  andere  Wasserläufe  aber,  wie  der  alte  Landwehrgraben,  durch 
Kanalisirung  und  Regulirung  ihren  Charakter  gänzlich  eingebüsst 
haben. 

Der  Urstrom  des  Berliner  Hauptthals. 

Wo  ist  des  Stromes  Herrlichkeit,  wohin  ist  sie  entschwunden? 
—  Es  muss  ein  gewaltiger  Strom  gewesen  sein,  dessen  grünlich 
weiss-trübe  Schmelzwasser  zum  Schlüsse  der  Eiszeit  die  Grund- 
moräne der  letzten  Vereisung,  den  sogenannten  Oberen  Geschiebe- 
mergel durchschnitten,  wie  die  Querschnitte  Taf.  I  —  III  beweisen, 
und  das  eben  besprochene  Thal  auswuschen.  Was  aber  noch 
weit  grösseres  Interesse,  ja  Staunen  erregt,  ist  oflFenbar  der  von 
diesen  Querschnitten  übereinstimmend  gleichfalls  gelieferte  Beweis 
für  das  ungeheuer  hohe  Alter  dieses  Stromes,  der  nicht  nur  schon 
unter  dem  Eise  der  letzten  Vereisung  geflossen  ist,  sondern  auch 
während  der  vorhergehenden,  in  Norddeutschland  grossesten,  d.  h. 
ausgedehntesten  Vereisung  seine  Schmelzwasserwogen  dahin 
wälzte,  alle  Grundraoränen-  (Geschiebemergel-)  Bildung,  die  in 
seinen  Bereich  kam  zerstörend  und  zu  geschichteten  Grand-  Sand- 
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Thon-  und  Mergelsand-Bänken  umlagernd.  Daher  die  ungeheuren 
geschichteten  Sand-  und  Grand massen  in  allen  3  Querschnitten 
und  die  gewaltigen  Grand-  und  Geröllbänke  in  dem  in  Quer- 
schnitt III  mehr  zum  Südrande  hin  gelegenen  Strombette  (Taf.  III). 
Ja  aus  den  Querschnitten  II  und  III  geht  sogar  hervor,  dass 
dieser  Strom  schon  bei  Beginn  der  ersten  Eiszeit  sich  ein  Bette 
in  die  Schichtenfolgen  des  vorhandenen  Tertiärs  ein  wusch,  wozu 
eine  in  Querschnitt  I,  Taf.  I,  aber  auch  in  Querschnitt  II  und  III 
an  der  Grenze  zwischen  Miocän  und  Oligocän  zu  erkennende 
schwache  Einmuldung  dieser  Tertiärschichten  offenbar  die  erste 
Veranlassung  gab. 

Aber  noch  weitere  Schlüsse  erlauben  die  durch  die  grosse 
Anzahl  von  Bohrlöchern  ermöglichten  Querschnitte,  Schlüsse  auf 
den  Temperaturwechsel  des  Wassers  dieses  Stromes  und  damit 
zugleich  auf  den  zwei-  bezw.  dreifachen  Wechsel  von  Glazial-  und 
Interglazialzeit.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  unmittelbar  vor 
und  unter  dem  Eise  fliessenden,  vom  schmelzenden  Eise  unmittel- 
bar gespeisten  Wasserzüge  und  die  durch  sie  abgesetzten  Schichten 
entweder  eine  entschieden  nordische  oder  überhaupt  keine  Fauna 
aufzuweisen  hatten.  So  finden  wir  denn  auch  die  in  den  Bohr- 
löchern Berlins  durchsunkenen  Diluvialschichten  der  Hauptsache 
nach  frei  von  Schaal-  oder  sonstigen  thierischen  Resten.  Nur 
2  Horizonte  haben  sich  feststellen  lassen,  in  denen  solche  Ueber- 
bleibsel  einer  Fauna  uns  erhalten  sind;  beide  aber  deuten  sie  auf 
ein  wärmeres  Klima  und  theilen  so  durch  eine  zwiefache  Inter- 
glazialzeit die  im  Uebrigen  vorhandenen  Glazialbildungen  in  Ab- 
lagerungen dreier  Eiszeiten. 

Die  von  oben  erste,  eine  Fauna  führende  Ablagerung  ist 
die  Seite  7  schon  erwähnte  Grandschichtenfolge  an  der  Basis 
der  den  Oberen  und  Unteren  Geschiebemergel  trennenden  Diluvial- 
sande. Sie  ist  schon  frühzeitig  durch  reiche  Funde  in  den  ehe- 
maligen Kiesgruben  am  Kreuzberg  bekannt  geworden  und  hat 
sich  mit  dem  Vorrücken  dieser  Gruben  über  Rixdorf  nach  Britz 
und  Tempelhof  sowie  bei  den  Ausschachtungen  zur  Verbindungs- 
bahn in  regelrechter  Fortsetzung  gefunden,  wie  sie  denn  auch 
stromaufwärts    bei    Müggelsheim   (Cöpenick)    und    Nieder- Löhme 
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(Königs- Wusterhausen),  stromabwärts  bei  Phöben  (Ketzin)  seit 
langem  ausgebeutet  wurde. 

Sie  hat  den  Berliner  und  andern  Sammlungen  zahllose  Ueber- 
reste  von  Mammuth,  Khinoceros^  Ur-  und  Moschusochs,  Pferd, 
Wolf  vereinzelt  auch  Bär,  ja  auch  solche  vom  Rennthier  und  vom 
Riesenhirsch  geliefert^),  alles  Thiere,  welche  offenbar  im  Bereiche 
der  südlichen  Zuflüsse  unseres  Urstromes  schon  länger  gelebt 
haben  und  von  da  aus  beim  Zurückweichen  des  Eises  nach  Norden 
vorgedrungen  sind,  jedenfalls  aber  eine  wärmere  Zwischenzeit 
zwischen  letzter  und  vorhergehender  Vereisung  beweisen. 

In  der  ganzen  Breite  der  Thalauswaschung  scheint  diese 
Schichtenfolge  zu  fehlen,  sei  es  nun  dass  ihre  organischen  Ein- 
schlüsse von  den  Fluthen  des  Stromes  fortgeführt  oder  hier  gar- 
nicht  zum  Absätze  gelangt  sind.  Ebenso  ist  unter  dem  Nordrande 
des  Thaies  nichts  Erhebliches  von  Funden  bekannt  geworden. 

Die  zweite  oder  vielmehr  die  ältere  und  insofern  erste  Inter- 
glazialfauna  findet  sich  als  sogenannte  Paludinenbank  in  einer 
Tiefe  von  etwa  40  —  50  Meter  unter  der  Thalsohle  was  eben  der 
oberen  Bank  geschiebefreien  Thones  (dh)  in  Bohrloch  1208  und 
1209  auf  Taf.  VH  und  in  1208  auf  Taf.  III  entsprechen  würde. 
Sie  wurde  zuerst  in  der  Vereinsbrauerei  Rixdorf  und  in  der 
Kürassierkaserne  in  der  Alexandrinenstrasse  vom  Verfasser  aufge- 
funden und  beschrieben^).  Durch  ihre  weiteren  Fundpunkte  in 
der  Gegend:  Tivoli  und  Westend  bei  Charlottenburg  stromabwärts, 
die  Kanne  bei  Bahnhof  Johannistbai,  Niederschönweide  und  Hirsch- 
garten bei  Cöpenick  stromaufwärts,  bezeichnet  sie  die  Erstreckung 
dieses  an  Paludinen  reichen  Interglazialflusses  in  der  durch  unser 
Hauptthal  schon  kennen  gelernten  OSO.  zu  WN  W.  -  Richtung. 
Jedoch  beschränkt  sich  die  eigentliche  Muschclbank  und  die  sie  be- 
gleitenden thonigen  aber  kalkfreien  Schichten,  wie  die  angeführten 
Fundpunkte  beweisen,  ausschliesslich  auf  den  südlichen  Theil  dieses 
Thaies  bezw.  einen  als  flachen  Uferrand  zu  betrachtenden  Streifen, 
der  z.  Th.  (Rixdorf,  Tivoli,  Westend)  schon  unter  dem  hohen 
südlichen   Rande    des  Thaies   gelegen  ist  und  somit  die  entweder 

^)  Siehe  Geognost.  Beschrbg.  d.  Uuigegend  v.  Berlin.     Abhandl.  zar  geol. 
Spec-Karte  v.  Preussen,  Bd.  YIII,  Heft  1,  S.  GG- 67. 

*)  Zeitochr.  d.  d.  geoL  Ges.  Jahrg.  XXXIV,  1882,  S.  453. 
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grössere  Breite  oder  ein  weniges  südlichere  Lage  des  ältesten  Ur- 
strombettes  beweist.  För  letzteres  spricht  übrigens  des  weiteren 
die  in  Querschnitt  III ,  Taf.  III,  erkennbare  entschieden  südliche 
Lage  der  tiefsten  Auswaschung  zu  Beginn  der  Diluvialzeit.  Die- 
selbe beträgt  an  der  bis  jetzt  bekannten  tiefsten  Stelle  im  Bohr- 
loch 1208  (nahe  dem  Belleallianceplatz)  volle  126  Meter  (siehe 
Querschnitt  III,  Taf.  III)  und  etwas  weiter  stromaufwärts  im  Bohr- 
loch 1209  am  Luisenufer  noch  immer  116  Meter  (siehe  Längs- 
schnitt D,  Taf.  VII).  Und  während  nördlich  dieser  Tiefenlinie 
in  den  Bohrlöchern  506,  515  und  516  (siehe  Taf  III)  in  der 
Gegend  des  Kölnischen  Fischmarktes  das  Diluvium  überhaupt  nur 
noch  eine  Mächtigkeit  von  45,  48  und  52  Meter  besitzt,  ist  das- 
selbe ungefähr  ebenso  weit  südlich  derselben  in  den  Bohrlöchern 
295  (Kürassierkasernc  in  der  Alexandrinenstrasse)  und  297  (Garde 
Dragoner  Kaserne  in  der  Pionierstrasse,  bei  83  und  91  Meter  noch 
nicht  durchsunken.  Andererseits  spricht  für  diese  überhaupt  süd- 
lichere Lage  des  gesammten  Thaies  auch  der  Umstand,  dass  alle 
die  übrigen  Punkte^  an  denen  im  Bereiche  Berlins  Paludinen- 
schalen  vereinzelt  verschlemmt  in  Bohrlöchern  gefunden  wurden, 
sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Stadttheile  südlich  der  Spree  be- 
schränken. Die  Funde  werden  nämlich  nach  Norden  begrenzt 
durch  eine  von  den  Zelten  über  das  Generalstabsgebäude  am 
Königsplatz,  Schloss  Monbijou  am  Ende  der  Oranienburgerstrasse, 
die  Marienkirche  auf  dem  Neuen  Markt  und  durch  die  Frank- 
furter Allee  gezogenen  Linie.  Nördlich  dieser  Linie  befindet  sich 
nur  ein  Bohrloch,  in  welchem,  übrigens  auch  in  gleicher  Tiefe 
(44  —  45  Meter),  Schaalreste  im  Diluvialsande  gefunden  wurden 
und  zwar  in  der  Wiesenstrasse  No.  337  des  Uebersichtskärtchens, 
also  bereits  nicht  mehr  im  eigentlichen  Hauptthale,  sondern  in 
dem  Seitenthale  der  Panke.  Letztere  hat  somit  vermuthlich  ihre 
eigene  Paludinenfauna  geführt. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  sämmtliche  Bohrlöcher  im  Bereiche 
Berlins  an,  in  denen  seither  Paludinenreste  im  Diluvialsande  über- 
haupt gefunden  wurden  und  lässt  aus  der  angegebenen  Tiefenzahl 
des  Fundes,  bei  mehreren  Tiefenzahlen  der  betreflFenden  grössten 
Zahl,  erkennen  bis  zu  welcher  Tiefe  die  Wasser  des  Stromes  zur 
älteren  Interglazialzeit  mindestens  reichten. 
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1^ 


Bohrloch- 
No. 


Strasse  (Platz) 
und  Hausnammer 


Tiefb  anter 
Oberfläche 
in  Metern 


Paladinen  -  Schalen 

wurden  gefunden 

eingelagert  in 


Im  Nordplateaa 


fehlen  die  SchaJreste  bis  jetzt  g&nzlich 


Zwischen  Nordplateaa  and  Spree 


424 

Memelerstrafse  4 

30-37,25 

430 

Langestrasse  11 

34-35 

1010 

Oranienbargerstrasse  24 

35-45 

1012 

Grüner  Weg  113 

43-45 

1013 

Gabenerstrasse  1 1 

H\—il 

1019 

Kaiser- Wilhelmstrasse  36 

31 

1023 

Tilsiterstrasso  4G 

40 

1083 

Schick lerstrasse  5 

30-35 

1084 

Kraat  Strasse  40 

33,4-35,4 

1117 

Friedrichsfeld  erst  rasso  2 

29-30 

1154 

Karlstrasse  24 

33,45-41,2 
49,45-50 

Grand  (dg) 

Sand  (ds)  grob 

Reste  im  ds  +  dg 

glaukonit  Mergel  (dm) 

sand.  glaakonit.  Mergel 

Brachstuck 

Brachst&ck  in  ds 

Reste  im  ds  +  dg 

Sparen  im  ds 

Schalreste  im  ds 

Reste  im  de  +  dg 
Reste  im  dg  +  ds 


Zwischen  Spree  and  Landwehrkanal 


287 

2D5 

572 

578 

579 

580 

1215 

1226 

1233 

1258 

1261 


Moltke&trasse, 
Kgl.  Generalstabsgebäude 

Alexandrinenstrasse  126, 
Kürassier- Kaserne 

Zimmorstrasse  48a 

Tbiergartenstrasse  13 

Mohrenstrasse  39 

In  den  Zelten  1 

Alex  and  rinenstrasse  107 

Jägerstrasse  17 

Am  Kupfergraben  7 

CharioltcnstrasFO  OO/Gl 

Mittolstrasso  48 


16-23,1 
51,4— 00 
68,5-76,9 

31-34 
40—41 
45-49 

19-21 

34 

44 

20 
21—22 
35—36 
34-35 
3:^—35,6 
32-34 


ds4-dj£^ 

dg  4-  ds?  Bruchstöcke 

dg  +  ds; 

ds  kalk  frei 

ds  -h  dg  kalkfrei 

Paladinenbank 

Bruchstücke 

Bruchstück  in  ds 

Bruchstück 

Brachstück  in  dg 

Schalreste  im  ds 

Reste  im  ds  H-  dg 

Reste  im  ds  H-  dg 

Roste  im  ds  4-  dg 

Sparen  im  ds  -t-  dg 


u 
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Bobrlooh- 
No. 

Strasse  (Platz) 
aod  Uansnummer 

Tiefe  «Bter 
ObGrfl&che 
in  Metern 

Paladinen  -  Schalen 

wurden  gefunden 

eingelagert  in 

Zwischen  Spree  an 

d  Landweh 

rkanal 

1268 
1270 

Eiisabeth-Üfer  22 
Wrangeistrasse  SO 

22,5-24 
28-30 

j  im  dg  H-  ds 
Bruch- ( .      j    ,   j 
Stacke}""  <*• +  ''8 

1271 

Ritterstrasse  2b 

25-27 

)  im  ds  H-  dg 

Zwischen  Laadwehrk 

anal  nnd  Sü 

idplateau 

293 

Blucherstrasse,  Kaserne 
Kaiser  Franz-Reg. 

M,9— 36,1 

Feiner  Sand  (ds) 

297 

Pionierstrasse,  Kaserne 
d.  II.  Garde-Drag.-Reg. 

28-38 
48-55 

B^Mklfieke  in  ds 
Paladinesbuk 

608 

Bärwaldstrasse  11 

24-35,75 

ds  (grob)  +dg 

609 

Grimmstrasse  34/35 

27-32,5 

ds4-dg 

612 

Boeckhstrasse  27 

41—42 

Paludinenschicht 

620 

ürbanstrasse  81/82 

33—37,4 

Bruchstück  in  ds 

625 

Dieffenbachstrasse  65 

31 

Reste  in  dg  +•  ds 

627 

Grossbeerenstrasse  69 

30,67—33,37 

Bruchstück  in  ds 

630 

Bl&cberstrasse  57 

26—35 

Bruchstücke  in  ds 

644 

Teltowerstrasse  47/48 

21 

Bruchstück  in  ds 

655 

Platz  E  jetzt 
Kaiser  Friedrich  Platz 

8—13 

Schalreste  in  ds 

656 

Strasse  2a  jetzt 
M&llenhofstrasse 

28—30,25 

dg  +  ds 

Im  Süd 

plateaa 

289 

Vereins-Braaerei  zu  Rixdorf 

47-48 
61-63 

in  ds  -4-  dg 
Paludinenbank,  Thon 

Die  Lagerün^syerbftltoisse  im  DilaTium  etc.  15 

Die  Lagerungsverhältnisse 
im  Diluvium  und  an  dessen  Grenze  zum  Miocän. 

Betrachten  wir  nun  aber  die  durch  das  Thal  gelegten  Quer- 
schnitte Taf.  I— IV  in  Verbindung  mit  den  auf  Taf.  IV— VII 
durch  einen  Theil  des  Thaies  gegebenen  Längsschnitten,  so  ergiebt 
sich  die  interessante  Beobachtung,  dass  der  Geschiebemergel,  die 
eigentliche  Grundmoräne  des  Eises,  also  auch  dieses  selbst  und 
zwar  zunächst  diejenige  der  vorletzten,  wahrscheinlich  aber  ur- 
sprünglich auch  die  der  letzten  Vereisung  (der  Obere  Geschiebe- 
mergel) auf  dem  nördlichen  Thalrande  zungenartig  und  zwar  in 
schluchtenartigen  Querthälern  sich  ins  Thal  hinabxog. 

So  zeigt  gleich  Längsschnitt  A  Taf.  IV  zwischen  Bohrloch 
1092  und  Bohrloch  1411  den  Querschnitt  eines  muldenförmig  in 
das  Miocän  eingewaschenen  Seitenthaies  und  einer  als  Ueberrest 
der  alten  Gletscherzunge  in  dasselbe  eingelagerten  Grundmoräne 
Unteren  Geschiebemergels  von  ungeheurer  Mächtigkeit,  die  sich 
aber  in  Längsschnitt  B  Taf.  V  bei  Bohrloch  986  und  Bohrloch 
1055  bereits  zu  2  Spitzen  von  kaum  der  halben  Mächtigkeit  ver- 
jüngt hat  und  sich,  wie  Querschnitt  I  Taf.  I  erkennen  lässt,  bald 
hinter  Bohrloch  290,  wo  sie  schon  auf  kaum  den  vierten  Theil 
zusammengeschmolzen  ist,  gänzlich  ausspitzt. 

So  zeigt  Längsschnitt  B  Taf.  V  bei  Bohrloch  1097  ein  zweites 
kleines,  in  das  Miocän  der  märkischen  Braunkohlenbildung  ein- 
gewaschenes Seitenthälchen  mit  der  von  thonigen  Schichten  und 
eingespQltem  Tertiär  unterlagerten  Grundmoräne  einer  zweiten 
Gletscherzunge,  welche  wie  Querschuitt  III,  Taf.  III,  wo  dieselbe 
Grundmoräne  bei  Bohrloch  1097  gleichfalls  durchschnitten  ist,  er- 
kennen lässt,  ebenfalls  von  Nordost  herabkommt,  während  das 
zusammenhängende  Eis,  wie  die  Fortsetzung  des  genannten  Quer- 
schnittes über  Bohrloch  1414  und  351  beweist,  zwischen  beiden 
Seitenthälchen  weit  zurücklag. 

Aufs  Deutlichste  lässt  sich  des  Weiteren  aus  den  Querschnitten 
Taf.  I — III  ersehen,  in  welcher  Weise  das  Eis  durch  Druck  und 
Schub  gestaltend  auf  seine  Unterlage  eingewirkt  hat.  Während 
in  Querschnitt  I  und  II  überall  unter  der  Grundmoräne  des  nörd- 
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liehen  Thalrandes  die  Braunkohlenbildung  und  namentlich  die 
oberste  Schicht  derselben,  der  Braunkohlenletten,  stark  wellig  in 
Sätteln  zusammengeschoben  ist,  zeigt  Querschnitt  III  bei  Bohrloch 
1414  sogar  eine  Ueberkippung  bezw.  Ueberschiebung,  wie  ich 
dieselbe  ähnlich  bereits  öfter  zu  beobachten  bezw.  zu  beschreiben 
Gelegenheit  hatte  ^)  und  wie  sie  innerhalb  der  gegebenen  Profile 
wahrscheinlich  auch  bei  Bohrloch  351 ,  ebenso  wie  bei  Bohrloch 
1132  und  362  in  Taf.  I  in  einem  Durchschnitt  vorliegt.  Auch 
die  in  dem  Längsschnitt  B  auf  Taf.  V  bei  Bohrloch  986,  1093 
und  1097  scheinbar  nesterweise  und  dann  also  losgerissen  im  Di- 
luvium liegenden  Kohlen-  und  Lettenpartien  hängen  wahrscheinlich 
als  eine  derartige  Ueberkippung  und  Auswalzung  an  irgend  einer 
zurückliegenden  Stelle  noch  mit  dem  unterliegenden  Tertiärgebirge 
zusammen  und  sind  nur  von  dem  gewählten  Schnitte  nicht  genau 
in  der  Richtung  der  Auswalzung  getroffen.  Auch  die  in  dem 
Bohrloch  1074  (Scharnhorststrasse)  in  der  Artillerie-Schiessschule 
gefundenen  Lagerungsverhältnisse,  wo  reine  Kohlenletten  und 
Kohlensande  in  25  Meter  Gesammtmächtigkeit  auf  unverkennbar 
diluvialen  Schichten,  wie  sie  von  98—116  Meter  Tiefe  wieder 
folgen,  auflagern,  kann  nur  entweder  als  eine  solche  Ueberkippung 
bezw.  Ueberschiebung  oder  entgegengesetzt  als  eine  Einpressung 
diluvialer  Schichten  in  das  anstehende  Tertiärgebirge  verstanden 
werden.  Ein  gleiches  gilt  von  den  zahlreichen  ausserhalb  der  ge- 
wählten Durchschnitte  liegenden  derartigen  Fällen,  wie  sie  in  den 
Tabellen  auf  den  nächstfolgenden  Seiten  zu  ersehen  sind. 

Wirklich  losgerissenes  Tertiärmaterial  hat  sich  dagegen  meist 
mit  diluvialem  gemengt  und  umgelagert,  wie  z.  B.  md  in  Bohrloch 
290  auf  Taf.  I  oder  in  Bohrloch  284  auf  Taf.  VII  oder  besonders 
in  Bohrloch  382  (Swinemünder  Strasse  No.  56),  das  nicht  in  einem 
der  gewählten  Durchschnitte  liegt,  in  welchem  aber  das  diluvial 
umlagerte  Tertiär  bezw.  die  von  Diluvium  durchsetzten  Miocän- 
schichten   eine  Mächtigkeit  von  13  Meter  besitzen.     Dasselbe  gilt, 

*)  Kreide  und  Tertiär  von  Finkenwalde  bei  Stettin  in  Jahrb.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  1884,  Protokoll  der  Novembersitzung  und  ebenda  S.  8G6. 

Die  bisherigen  Aufschlüsse  des  mrirkisch-pommerschen  Tertiärs,  Bd.  VII, 
Heft  2  der  Abhandlungen  zur  geologischen  Special  karte  von  Proussen  (»tc.  S.  9  ff. 
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wie  bei  alV  den  aus  den  eben  angezogenen  Tabellen  za  ersehenden 
Fällen,  besonders  auch  von  Bohrloch  807  (Freien walder  Strasse  15) 
und  Bohrloch  1157  (Chausseestrasse  90),  wo  die  Mächtigkeit  etwa 
16  Meter  beträgt 

Die  märkische  Braunkoliienbildung  des  MIocAn 

und  des  Oligocän. 

Den  Haupttheil  des  Miocän  bilden  neben  dem  erwähnten, 
vielfach  die  Decke  und  den  Hauptschutz  desselben  bildenden 
Braunkohlenletten  eine  bis  zu  30  Meter  mächtige  Schichtenfolge 
verschiedenkömiger,  unter  Berlin  meist  ziemlich  feiner  Quarz- 
bezw.  Kohlensande,  in  denen  vereinzelt,  wie  fast  sämmtliche  Pro- 
file erkennen  lassen,  Quarzkiesbänke  und  Kohlenflötzchen,  zuweilen 
auch  Lettenbänkchen,  alle  aber  von  mehr  oder  weniger  geringer 
söhliger  Ausdehnung,  eingelagert  sind.  Aus  letzterem  Grunde  ist 
auch,  abgesehen  von  der  an  sich  fUr  den  Abbau  von  Braunkohle, 
noch  dazu  von  solcher  meist  mulmigen,  nur  wirkliche  Holzreste  als 
Stückkohle  führenden  Braunkohle,  zu  grossen  Tiefe,  an  eine  Ge- 
winnung der  Berliner  Braunkohle  garnicht  zu  denken. 

Diese  Tiefe  beträgt  selten  weniger  als  50  Meter  und  es  dürfte 
von  Interesse  sein,  die  Tiefenlage  der  Berliner  Braunkohlenbildung 
und  damit  zugleich  die  Mächtigkeit  des  im  Uebrigen  schon  be- 
sprochenen Quartärs  oder  vielmehr  des  die  Hauptmasse  desselben 
ausmachenden  Diluvium  in  den  einzelnen  Stadttheilen  zahlenmässig 
zu  übersehen.  Die  nachstehende  Tabelle  folgt  dabei  wieder  der 
schon  in  der  Tabelle  auf  Seite  13  gewählten  Eintheilung. 

Mit  Ausnahme  der  mit  *  versehenen  Nummern  bezeichnen 
alle  übrigen  städtische  Bohrungen. 


il«ae  Folge.    Heft  88. 
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dos 
Bohr- 
loches 


Strasse  (Plmtz)  und  HaQsnnmmer 


Bnan- 
kohlen- 
bilduDg 
erreicht 
bei 


QnsdrBt 

der 

Karte 

T«f.vni 


nichtig- 

keil  der 

gemeng- 

tenCrreni- 


Seiger- 
höhe  der 

üeber- 
sckieboog 


Ueber- 
kippung 


Im  NordpUtesii 


30S 

StrelitierBtr.  34 

58 

D3 

5 

„.^ 

311 

Rheinsbergerstr.  55 

58 

E3 

— 

— 

344 

Benanerstr.  50 

57*;, 

B3 

— 

— 

351 

Pappel- AUee  24 

63 

B3 

«Vi 

— 

355 

Swinemünderatr.  135 

54 

DE  3 

2 

— 

356 

58 

D3 

6 

— 

357 

Demmiser-,  Ecke  Swinemfinderstr. 

55 

D8 

— 

— 

358 

Swinemanderatr.  71 

55 

D3 

— 

9 

359 

RQgeneratr.  12 

56 

D2 

— 

— 

361 

Hertnsdorfersir.  6 

62 

D3 

— 

— 

36S 

Hossitea-  Ecke  Stralannderatr. 

57'/4 

D3 

0,8 

— 

363 

Stralsanderstr.  27 

59»/4 

D3 

— 

_— . 

367 

WolliDer-,  Ecke  Rheinsbergerstr. 

53 

B3 

— 

14 

368 

Cremmeneretr.  6 

47 

B3 

^ 

23 

369 

Ruppinentr.  25 

57 

D3 

— 

— 

372 

Bmnnenstr.  82 

61 

D2 

— 

15 

880 

Oderbergerstr.  36 

59 

E3 

— 

— . 

381 

Wolgasterstr.  13 

52 

D3 

— 

7 

38S 

Swinemftnderstr,  56 

56 

D2 

12 

15 

883 

Pttttbuserstr.  14 

62 

D3 

— 

.^ 

385 

Usodomsir.  8 

52 

D3 

6 

7 

386 

Straliundorstr.  16 

40 

D3 

— . 

.^ 

•388 

Oreifiwalderstr.  22  (J.  Oasu) 

48 

F3 

— 

... 

893 

Wollinersin  26 

56 

£3 

— 

..» 

894 

>        38 

56 

D3 

4 

_« 

896 

Rammlersir.  83 

61 

D2 

2 

- 

897 

Stargardtentr.  82 

71 

£2 

^ 

.M 

1401 

Usedomstr.  19 

54 

D3 

— 

4 

')  Zwischen  Diluvium  und  Uiooin, 


r 
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•  •-; 

rr. 


No. 

des 
Bohr- 
loches 


Strasse  (Platz)  nod  Haasnammer 


Braan- 
kohlen- 
bildung 
erreicht 
bei 

1f6t«r 


Qaadrat 

der 

Karte 

Taf.  VIII 


Mftchüg- 
keit  der 
gemeng- 
tenGreDz- 
Schicht  0 

Uater 


Saiger- 

höhe  der 

üeber- 

schiebang 

bezw. 

üeber- 

kippang 


M«t«r 


Im  Nordplatean 


1402 
1404 
1406 
1407 
1408 
1409 
1411 
1412 
1413 
1414 
1416 
1417 
♦1419 
1421 
1422 


Bmnnenstr.  37 

Hnssitenstr.  30 

Stettinerstr.  60 

Soldinentr.  7 

Sehönhaaser  Allee  184 

Oderbergerstr.  16 

Bernauerstr.  107 

Fehrbellinerstr.  51 

Pattbaserstr.  50 

Schönhauser  Allee  144 

Stargardterstr.  7 

Strelitzerstr.  48 

Soheringstr.  13/28  (Berl.  Masch.  Fabr.) 

Prinzen  Allee  Ecke  Badstr. 

Schönhauser  Allee  53 


Im  Durchschnitt 


38 

D3 

10 

60 

D3 

46 

D2 

— 

51 

D2 

— 

61 

B3 

— 

65 

£3 

— 

42 

D3 

— 

58 

E3 

— 

43 

D3 

19 

71 

E3 

8 

77 

E2 

— 

55 

D3 

2 

55 

D3 

— 

49 

D2 

— 

74 

E3 

2 

11 


Zwischen  Nordplat 

ean  und 

[  Spree 

•285 

Schamhorststr.  11  (Gamis.  Laz.) 

56 

C3 

.^ 

_ 

♦286 

Chansseestr.  71  (Wigankow) 

35 

03 

— 

— 

♦289 

Ackerstr.  92/96  (Krafft  u.  Knust) 

62'/4 

D3 

— 

'  — 

♦296 

Inyalidenstr.  (Hamburg.  Bhf.) 

35 

C4 

21 

30 

300 

Ackerstr.  94 

573/4 

D3 

— 

403 

Bojenstr.  46 

56 

03 

— 

— 

411 

Ackerstr.  Ib 

•43 

D4 

2 

— 

414 

Borsigstr.  15 

32 

D4 

— 

25 

415 

Ghausseestr.  15 

40 

D4 

— 

19 

0  Siehe  Torige  Seite. 
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20        1^10  mfirkiscbe  Braankohlenbildang  des  Miocün  and  des  Oligocftn. 


No. 

des 
Bohr- 
loches 


Strasse  (Platz)  und  Haosnnnimer 


Braun- 
kohlen- 
bildung 
erreicht 
bei 

Mettr 


Quadrat 

der 

Karte 

Taf.Vin 


Hftcfatig- 

keit  der 

gemeng- 

tenGrenz- 

Schicht 

Mettr 


Saiger- 
höhe  der 

üeber- 
schiebang 

bezw. 

Ueber- 
kippang 

Meter 


Zwischen  Nordplatean  and  Spree 


416 
417 

Bergstr.  40/41 
Gartenstr.  33 

418 

Bemauerst  120 

1055 
•1074 

•1070 
•1071 
•1072 
•1073 
1092 

Pflugstr.  2 

Schamhorststr.  23/34 
(Artillerie  Schiessschole) 

Kaiser  Wilhelmstr.  9  (Hot*»!) 

Alezauderplatz  3  (Soolquello) 

Weddingplatz  (Soolqaelle) 

Moabit  Paulstr.  6  (Soolqaelle) 

Dalldorferstr.  39 

1093 

Neue  Hochstr.  49 

1097 

Elsasserstr.  97 

1109 

Schulzendcrferstr.  17. 

1110 

Dalldorferstr.  17 

1127 

Hanno  verschestr.  18b 

1128 

Hessischestr.  7 

1130 
1131 

Schlegelstr.  IIa 
Kielerstr.  4 

1132 

»       15 

1133 

Ackerstr.  129 

1134 

BrunEenstr.  15 

1135 

GarUn  Platz  7 

1141 
1142 
1144 

Lynarstr.  9 

Burgsdorferstr.  7 

Mailerstr.  185 

1153 

Chausseostr.  4 

1154 

Karlstr.  24 

1155 

Ackerstr.  69 

1156 

»        78 

36 

D8 

33Vs 

D3 

30V. 

D3 

43V« 

Dd 

59 

03 

52 

£5 

40 

E4 

50 

C3 

52 

B4 

48V« 

C3 

40Vi 

03 

51  Vs 

E4 

56 

03 

58 

03 

56 

D4 

57 

D4 

32 

D4 

59 

03 

53 

03 

42 

D3 

43 

E4 

54 

D3 

56 

03 

61V. 

03 

47 

03 

50 

D4 

59 

D4 

59 

D3 

57 

D3 

5»A 


2 

I 

2»/* 


6«/4 


5»/« 
37. 


57 


14 
lOVi 

8'/4 


8'/, 


15V 


;i 


9  Vi 


7Vs 
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No. 

des 
Bohr- 
loches 


Strasse  (Platz)  und  Hansnanimer 


Braan- 
kohlen- 
bildang 
erreicht 
bei 

Meter 


Quadrat 

der 

Karte 

Taf.VIlI 


Mächtig- 
keit der 
gemeog- 
teo  Grenz- 
schicht 

Meter 


Saiger* 

höhe  der 

üeber- 

schiebang 

bezw. 

Üeber- 

kippung 

Meter 


1157 
1158 
1160 


Zwischen  Nordplateau  and  Spree 


Chansscestr.  90 

Gartenstr.  56 

Weinbergsweg  4 


Im  Dnrcbschnitt 


39 
49 
52 


48,65 


03 
D3 
£4 


153/4 

lOVi 
2 


17 


Im  Pankethal  (Gesundbrnnnen) 


Zwischen  Spree  und  Lnndwehrkanal 


804 

Bellermannstr.  1 

47 

D2 

7 

— 

807 

Freien  walderstr.  15 

18 

D2 

15V4 

— 

810 

Prinzen-Allee  (Marktplatz) 

52 

D2 

14 

— 

817 

Wriezenerstr.  29 

54 

Dl 

— 

818 

Reinickendorferstr.  27 

50«;a 

C2 

3 

— 

819 

»               31 

48 

02 

— 

— 

823 

Soldinerstr. 

64 

Dl 

— 

1000 

Wiesenstr.  8 

54 

02 

— 

— 

1001 

Pankstr.  15 

52V« 

0  2 

— 

— 

1027 

Rnheplatzstr.  23 

20 

02 

— 

— 

1057 

Wiesenstr.  19 

51 

02 

9»/4 

12V4 

1111 

Ufer-  u.  Wiesenstrassen-Ecke 

49Vs 

02 

— 

8 

1147 

Antonstr.  34 

51 

02 

IV. 

— 

Im  Durchschnitt 

47 

•287 
•288 


♦292 
506 


Moltkestr.  (Generalstabs-6eb.) 

Friedrichstr.  102  (Admiraisgarten- 
bad),  1.  und  2.  Bohrung 

3.    »     4.       » 

Leipzigerstr.  (Oolonnaden) 

Fischerbrücke  14/15 


77 

04 

— 

46 
50 

l  D4 

— 

51 

E5 

— 

45»/* 

E5 

— 

22         Die  m&rkiscbe  Braunkohleobildang  des  Mioc&n  and  des  Oligoc&D. 


No. 

des 
Bohr- 
loches 


'284 


'653 


Strasse  (Platz)  and  Haasnummer 


Braan- 
kohlen- 
bildang 
erreicht 
bei 

Heter 


Qaa^rat 

der 

Karte 

TafVIII 


ICftchtig- 
keit  der 
gemeng- 
ten Grenz- 
sohicht 

Heter 


Saiger- 
höhe  der 

Ueber- 
schiebnng 

bezw. 

Ueber- 
kippang 

M«ter 


Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal 


515 

Köllnischer  Fischmarkt 

53 

E5 

-i— 



516 

Petriplatz 

52 

£5 

— 



•1208 

Friedrichstr.  8  (Soolbad)  (Diluviam 
bis  126  Meter,  dann  Mittl.  Oligoc&n) 

fehlt 

D6 

■i— 

.. 

•1209 

Luiseonfer  11  (Soolbad)  (DilaTiam 
bis  116  Meter,  dann  Ob.  Oligoo&o) 

fehlt 

£6 

m,.— 

_ 

1233 

Am  Kapfergraben  7 

63 

D5 



— 

Im  Durchschnitt 

54»/4 

Zwischen  Landwehrkanal  und  Sftdplateaa 


Schöneberger  Ufer  (Anssenbahnhof 
der  Potsdamer  Eisenbahn) 

Lützowstr.  74  (Soolquelle) 


Im  Dorchschnitt  1   37^/8 


Die  vorstehende  Tabelle  giebt  zugleich  die  Mächtigkeit  der 
in  dem  betreffenden  Bohrloch  gefundenen  gemengten  Grenz- 
schicht oder  die  Saigerhöhe  der  betreffenden  Ueberschiebung 
bezw.  Ueberkippung.  In  einigen  Fällen  wurde  beides  beob- 
achtet. Wo  keines  von  beiden  angegeben  wurde,  ist  eben  die 
Ueberlagerung  eine  ungestörte. 

Die  Zusammenstellung  ergiebt,  dass  letzteres  innerhalb  des 
Nordplateaus  unter  im  Ganzen  43  Fällen  nur  22  mal,  also  in  fast 
genau  der  Hälfte  der  Fälle  stattfindet.  Zwischen  Nordplateau  und 
Spree,  also  am  Fusse  des  Plateaus,  wo  bekanntermaassen  Lagerungs- 
störungen an  sich  am  meisten   vorkommen,    wird   solches   sogar 
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unter  41  Fällen  nur  19  mal ,  dagegen  zwischen  Spree  und  Land- 
wehrkanal,  d.  h.  in  der  Mitte  des  Thaies  in  allen,  im  Ganzen 
7  Fällen  beobachtet.  Unter  den  im  Nordplateau  übrigbleibenden 
Lagemngsstörnngen  auf  der  Grenze  des  Miocän  zum  Diluvium 
zeigenden  20  Fällen,  also  fast  der  vollen  Hälfte  der  Fälle  handelt 
es  sich  5  mal  um  eine  (Jeberschiebung  bezw.  Ueberkippung  gleich^ 
zeitig  mit  einer  theilweisen  Mengung  und  Durchknetung  der 
nächsten  Grenzschichten,  5 mal  nur  um  eine  Umkippung  oder 
Ueberschiebung  und  10  mal  um  eine  solche  gemengte  Grenz* 
Schicht. 

Von  den  zwischen  Nordplateau  und  Spree  beobachteten 
22  Fällen  von  Lagerungsstörung  bestehen  5  gleichzeitig  in  Ueber- 
schiebung und  theilweiser  Mengung  der  Schichten,  8  in  ersterer 
und  9  in  letzterer  allein. 

Ein  ganz  entsprechendes  Verhältniss  findet  sich  in  den 
13  Bohrlöchern  des  Pankethales,  deren  nur  6  eine  regelmässige 
Ueberlagerung  ergaben,  während  in  den  übrig  bleibenden  7  Bohr- 
löchern Imal  Ueberschiebung  und  theilweise  Mengung  zugleich, 
Imal  erstere  und  5  mal  letztere  allein  beobachtet  wurde. 

Die  Lagerungsverhältnisse  des  Oligocän  geben  zu  besonderen 
Bemerkungen  kaum  Veranlassung,  sind  vielmehr,  die  geringe  auf 
S.  15  bereits  erwähnte  Einmuldung  ausgenommen,  äusserst  regel- 
mässig. Auffällig  ist  nur  eine  in  Längsschnitt  B  auf  Taf.  V  durch 
Bohrloch  286  auf  kurze  Strecke  festgestellte  scharfe  Einmuldung 
bezw.  Einknickung,  welche  man  geneigt  wäre  gerade  wegen  der 
Grösse  der  Abweichung,  so  arg  solches  sein  würde,  Ar  einen 
Beobachtungsfehler  zu  halten,  wenn  nicht  ihre  Fortsetzung  in 
Längsschnitt  A  auf  Taf.  IV  durch  Bohrloch  289  des  Weiteren 
bewiesen  würde. 

Wellangen  der  Oberkante  des  Ober-Oligocän,  wie  die  auf 
Taf.  I  zwischen  Bohrloch  1055  und  357,  also  in  der  Gegend  des 
nördlichen  Thalrandes,  sichtbaren  dürften  dagegen,  wie  die  dar- 
überliegenden  Wellungen  im  Miocän,  auf  Druck  und  Schub  der 
diluvialen  Eismassen  zurückzuführen  sein  und  schwerlich  sich  bis 
ins  Mitteloligocän  oder  gar  durch  dasselbe  fortsetzen. 


24  SchlassbemerkaDgen  fiber  die  WasserTerh&ltnisse 

Schlussbemerkungen 
Ober  die  Wasserverhaiinisee  im  Untergrunde  Berline. 

Was  nun  die  Wasserverbältnisee  alP  der  im  Vorhergehenden 
besprochenen  und  aus  den  in  Taf.  I — VII  gegebenen  Durch- 
schnitten sich  ergebenden  Formationsglieder  betriffi,  so  schöpfte 
das  alte  Berlin  Jahrhunderte  lang,  ja  bis  zur  Anlage  seiner  Wasser- 
leitung in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  ausschliesslich  nur  aus 
den  Thalsanden  des  Oberen  Diluvium  und  aus  dem  Alluvium  der 
in  dieselben  eingeschnittenen  Rinnen  und  Wiesenschlängen,  soweit 
nicht  sogar,  wie  z.  B.  zur  Herstellung  seines  berühmten  Weiss- 
bieres, dessen  Schmackhaftigkeit  frQher  sogar  darauf  zurückgefthrt 
zu  werden  pflegte^  geradezu  Spreewasser  in  Betracht  kam« 

Die  Güte  des  dem  Alluvium  entnommenen  Wassers  war  von 
jeher  zweifelhaft  und  führte  mit  wenigen  Ausnahmen  bald  zum 
Eingehen  solcher  Brunnen  oder  doch  zur  ausschliesslichen  Be- 
nutzung derselben  für  Haus-  aber  nicht  Trinkwasser.  Dagegen 
lieferte  der  Thalsand  in  seinen  3 — 6,  höchstens  8  Meter  tiefen 
Brunnen  ein,  wie  dem  Ver&sser  aus  eigenster  Erfahrung  noch 
bekannt  ist,  nicht  nur  durch  seine  Kühle  erfrischendes,  sondern 
durchaus  wohlschmeckendes  und  stets  klares  Wasser,  soviel  das- 
selbe auch  später  bei  Einführung  der  Wasserleitung  verspottet 
und  als  filtrirtes  Rinnsteinwasser  bezeichnet  wurde.  Zum  Trinken 
unbrauchbar  oder  mindestens  fragwürdig  sind  diese  flachen  Brunnen 
erst  geworden,  seit  sie  durch  allgemeine  Benutzung  der  in  die 
Häuser  geführten  Wasserleitung  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wurden 
und  das  Wasser  in  den  Brunnenkesseln  stagnirte. 

Mit  diesem,  in  der  ganzen  Breite  des  Thaies  flachen  Grund- 
wasserstande (2^2  —  3  Meter),  wie  er  aus  den  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellten,  bei  Gelegenheit  der  Anlage  der  heutigen 
tiefen  Rohrbrunnen  gewonnenen  Messungen  hervorgeht,  werden 
auch  die  seit  langem  geplanten  und  immer  von  neuem  ange- 
regten Untergrundsbahnen  und  ähnlichen  Anlagen  stets  zu  rechnen 
haben,  so  sehr  auch  die  bis  zu  Tiefen  von  15  und  20  Meter 
nichts  als  mittQl-   und  grobkörnige  Sande  zeigenden  Profile,    bei* 
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-1° 

No. 


Strasse  (Platz)  nndHaasDummer 


Ober- 
fläche 
Ober 

NN 

M«ter 


Wasserstand 
unter 


ai>or  NN 


Meter 


Ober- 
fläche 

Meter 


Zeit 

der 

Messung 


Im  Nordplatean 


344 

Benaaerstaraaee  50 

47,75 

34,65 ») 

13,10 

23. 10.  87 

351 

Pappei-Allee  24 

49,50 

36,12 

13,38 

6.3.  91 

355 

Swinemünderetrasse  125 

46,64 

33,81 

12,83 

5.8.  90 

356 

Stralsunderstrasse  1 

46,54 

33,41 

18,18 

11.11.  90 

357 

Demmtnerstrasse 

46,15 

34,25 

11,90 

25.6.  91 

358 

Swinemflnderstraase  71 

45,31 

35,23 

10,08 

4. 6.  91 

359 

R&generstrasse  12 

45,67 

43,53 

2,U 

24.4.  91 

361 

Hermadorferstraaae  6 

40,61 

33,05 

7,56 

26.2.  91 

862 

Hüssitenatraase 

40,17 

32,95 

7,22 

2. 9.  90 

368 

Stralsnndentraase  27 

43,40 

33,20 

10,20 

12.11.  90 

367 

WoUineratrasae 

48,17 

33,77 

14,40 

4. 3.  92 

368 

Gremmenerstraase  6 

47,93 

34,43 

13,50 

1.2.  92 

369 

Rappinerstrasse  25 

46,33 

33,73 

12,60 

3.12.91 

372 

Bronnenstrasse  82n 

49,32 

33,21 

16,11 

5.8.  92 

380 

Oderbergerstraise  36 

4S,06 

34,20 

13,80 

1. 6.  93 

381 

Wolgasterstrasse  13 

47,04 

36,11 

10,93 

6. 3.  93 

382 

Swinemünderstrasse  56 

46,08 

33,53 

12,55 

23. 6.  93 

383 

Patbnserstrasso  14 

46,76 

38,22 

8,54 

17. 6.  98 

385 

Usedomstrasse  8 

44,59 

32,72 

11,87 

15. 6.  93 

386 

Stralannderstrasse  16 

46,78 

32,61 

14,17 

10. 6.  93 

393 

WoUinerstrasse  26 

46,48 

32,98 

13,50 

5. 5.  94 

394 

WoUinerstrasse  38 

45,73 

32,73 

13,00 

— 

396 

Rammlerstrasae  33 

47,90 

33,40 

14,50 

17.5.  94 

397 

Stargardterstrasse  82 

49,99 

35,22 

14,77 

12.4.  94 

1401 

Usedomstrasse  19 

41,21 

31,31 

9,90 

— 

1402 

Bronnenstrasse  37 

44,85 

32,75 

12,10 

22. 3.  95 

1404 

Hassitenstrasse  30 

44,23 

33,36 

10,87 

4. 3.  95 

1406 

Stettinerstrasse  60 

40,58 

(33,23 
(32,22 

\  7,35 
(  8,36 

(  7. 2.  95 
(15.1.  95 

>)  Bei  49,5  Meter  Bohrloohtiefe:  32,75.    9.  7.  89. 


26 


ScUaubtmerkaDg«!!  &ber  die  WuMirarbkltnigM 


Stnuse  (Platz)  and  Hausnammer 

Ober- 

fliobd 

über 

NN 

Wasserstand 

anter 

aber  NN     Ober- 

fläche 

Zeit 
der 

Messung 

No. 

Meter 

Meter 

Meter 

Im  Nordplatean 

1407 

Soldinentrasse  1 

42,16 

34,41 

7,75 

17.1. 

95 

1408 

Schönbaaser-Allee  184 

48,66 

84,77 

13,89 

23.1. 

95 

1409 

Oderbergeretrasse  16 

48,4 

34,10 

13,94 

1.6. 

95 

1411 

Beroaaerstrasse  107 

37,59 

31,71 

5,88 

28.4. 

96 

1412 

Ferbellinerstrasse  51 

48,42 

30,30 

18,12 

5.2, 

96 

1413 

Patbaserstrasse  50 

46,52 

32,62 

13,90 

5.8. 

96 

1414 

Schönhaoser-Allee  144 

49,06 

34,39 

14,67 

4.3. 

96 

1416 

Stargardterstrasse  7 

50,44 

35,39 

15,05 

22.5. 

96 

1417 

Strelitzerstrasse  48 

44,64 

31,20 

13,44 

27.8. 

96 

1422 

Schönhaoser-Allee  53 

48,06 

38,56 

14,50 

10.2. 

96 

Im  Durc 

hschnitt 

33,09 

11,93 

Zwischen  Nord| 

)lateaa  and  Spree 

414 

Borsigstrasae  15 

35,51 

31.46 

4,05 

1.4. 

84 

415 

Cbanssoestrasse  15 

35,68 

30,48 

5,20 

15.10 

.  92 

1055 

POugstrasse  2 

36,78 

30,58 

6,20 

8.6. 

92 

1092 

Dalldorferstrasse  39 

36,28 

32,18 

4,10 

22. 4. 

93 

1093 

Nene  Hocbstrasse  49 

36,42 

32,40 

4,02 

28.2. 

93 

1097 

Elsasserstrasse  97 

36,72 

30,41 

6,31 

6.2. 

94 

1109 

Sohalzendorferstrasse  17 

36,79 

31,39 

5,40 

19.12 

.  93 

1110 

Dalldorferstrasse  17 

36,71 

31,44 

5,27 

2.5. 

94 

1127 

HaDnoverschestrasse  18b 

34,15 

30,45 

3,70 

26.3. 

95 

1128 

Uessischestrasse  7 

34,77 

30,67 

4,10 

21.3. 

95 

1130 

Schlegelstrasse  IIa 

35,62 

30,24 

5,38 

13.2. 

95 

1131 

Kicierstrasse  4 

37,09 

30,69 

6,40 

16.5. 

95 

1132 

Kielerstrasse  15 

34,86 

30,61 

1      4,25 

30.3. 

95 

1133 

Ackerstrasse  129 

36,73 

32,33 

4,40 

11.1. 

95 

1135 

An  Garten -Platz  7 

36,33 

31,73 

4,60 

26.1. 

95 

1141 

Ljnarstrasse  9 

35,7 

30,21 

4,86 

5.6. 

96 

im  üntergroode  Berlins. 
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a 


Si 


No. 


Strasse  (Platz)  and  Haasnammer 


Ober- 

Wasserstand      | 

fläche 

unter 

über 

über  NN 

Ober- 

NN 

fläche 

Meter 

Meter 

Meter 

Zeit 

der 

Messung 


807 

810 

817 

818 

819 

823 

1000 

1001 

1027 

1057 

Uli 

1147 


Zwischen  Nordplatean  and  Spree 


1142 

Bargsdorfstrasse  7 

85,38 

30,00 

5,38 

13.4.  96 

1144 

Mflllerstrasse  184/185 

35,96 

31,16 

4,80 

17.2.  96 

1153 

Chaasseestrasse  4 

35,88 

30,48 

5,40 

22.2.  96 

1154 

Earlstrasse  24 

33,82 

30,36 

3,46 

? 

1155 

Aokerstrasse  6ü 

36,67 

31,67 

5,00 

9. 4.  96 

1156 

Ackerstrasse  78 

36,89 

31,54 

5,35 

1.2.  96 

1157 

Chaasseestrasse  90 

35,97 

30,37 

5,60 

19.  12.  95 

1158 

Gartenstrasse  56 

35,99 

31,29 

4,70 

25.3.  96 

1160 

Weinbergs- Weg  4 

38,38 

30,30 

8,08 

6.  2.  96 

Im  Darc 

hscbnitt 

30,97 

5,04 

Im  Pankethal  (Gesandbrunnen) 


Freienwalderstrasse  15 

Prinzen -Allee 

Wriezenerstrasse  21 

Reinickendorferstrasse  27 

Rei nickender ferstrasse  31 

Soldinerstrasse 

Wiesenstrasse  8 

Pankstrasse  15 

Ruheplatzstrasse  23 

Wiesenstrasse  19 

Wiesenstrasse  28 

Antonstrasse  34 


42,03 

38,23 

3,80 

39,84 

36,90 

2,94 

41,50 

34,14 

7,36 

37,66 

32,80 

4,86 

38,64 

34,43 

4,21 

40,50 

36,20 

4,30 

40,44 

32,74 

7,70 

38,17 

32,32 

5,85 

36,65 

31,68 

4,97 

32,95 

28,28 

4,67 

37,27 

32,6 

5,21 

36,32 

31,94 

4,38 

abschnitt 

33,46 

5,02 

19.11.  79 
29. 10.  84 

20.4.  94 
2.4.  94 

16. 5.  94 
9.  5.  94 

30. 4.  87 
2. 6.  86 

20. 5.  90 
28.2.  92 
2.  5.  94 

17. 12.  96 


28 


SchlassboroerkaDgeo  über  die  Wasser^erhältnisse 


S  a 
'S  g 


No. 


Strasse  (Platz)  and  Hausnammer 


Ober- 

Wasserstand       | 

flache 

nnter 

über 

über  NN 

Ober- 

NN 

flftche 

Meter 

Meter 

Meter 

Zeit 

der 

Messung 


1222 
1226 
1232 
1233 
1238 
1244 
1254 
1264 
1274 


607 
608 
618 
627 
630 
638 
643 
648 
650 
657 


Zwischen  Spree-  and  Landwehrkanal 


AlexandrineDstrasse  121 

Jägorstrasse  17 

Kronenstrasse  15 

Kupfergraben  7 

Reichstagsplatz 

Sebastian  Strasse  15 

Wieoerdtrasse  59 

Noae  Wilhelmstrasse  2 

Schlesischestrasse  4 


Im  DurchscLnitt 


Zwischen  Landwehrkanal  and  Südplateaa 


15.11.  91 
20.11.  94 

11.4.  96 


Lützowstrasse  44 

34,71 

32,01 

2,70 

4.  12.  83 

B&rwaldstiasse  10/11 

34,64 

31,79 

2,85 

— 

Potsdamerstrasse  IIb 

34,64 

32,47 

3,17 

L4.  86 

Grossbeereostrasse  62 

35,35 

32,23 

3,12 

5. 11.  88 

Blücherstrasse  57 

35,03 

32,11 

2,92 

9. 11.  88 

Lützowstrasse  81 

34,41 

31,89 

2,52 

20.  6.  90 

York-  gegenüber  Grossbeerenstrasse 

34,96 

32,28 

2,68 

19.2.  91 

Karfürstendanim  131 

34,78 

31,94 

2,84 

15. 12.  90 

Potsdaroorstrasso  82a 

34,80 

33,15 

1,65 

6.2.  92 

Johanniterstrasse  13 

34,15 

31,90 

2,25 

20.  2.  96 

Im  Darc 

hschnitt 

32,18 

2,57 

itn  Üntergmnde  Berlins.  ^9 

spielsweise  Iftngs  der  Hauptverkehrsadern,  wie  Friedrich-  nnd 
Leipziger  Strasse,  dazu  einladen  mögen. 

In  diesen  unter  den  Thalsanden  folgenden  Sogenannten  unteren 
Sanden  mit  eingelagerten  Grandschichten  ftkhrt  das  Dilnvium  nun 
des  Weiteren  reichliche,  ja  unerschöpfliche  und  im  grossen  Ganzen 
als  gutes  Trinkwasser  von  mittlerer  Härte  zu  bezeichnende  Wasser, 
welche  nur  zu  Gebrauchswassern  eines  geringen,  fast  nie  fehlenden 
Eisengehaltes  halber  der  künstlichen  Enteisenung  bedürfen.  Die 
meisten  der  städtischen  Rohrbrunnen,  deren  die  Stadtverwaltung, 
um  die  Bevölkerung  fftr  Nothftlle  von  der  Wasserleitung  unab- 
hängig zu  machen,  eine  ungeheure  Anzahl  im  Laufe  der  Jahre 
hat  anlegen  lassen,  stehen  in  diesen  Sanden  und  Granden. 

Wo  nicht,  wie  im  Nord-  oder  Südplateau,  der  Obere  Ge- 
schiebemergel bei  der  Anlage  erst  durchsunken  werden  musste 
und  dieser  selbst  also  eine  die  Oberflächenwasser  abschliessende 
Schicht  bildet,  sondern  Thalsande  odor  durchlässige  Alluvial- 
schichten die  Oberfläche  bilden,  hat  man  die  Bohrung  stets  so 
tief  niedergebracht,  bis  möglichst  eine  den  Unteren  Sanden  ein- 
gelagerte undurchlässige  Schicht,  sei  es  Unteren  Geschiebemergels, 
sei  es  geschiebefreien  Thonmergels  getrofien  und  durchsunken  war, 
um  auf  alle  Fälle  gegen  Verunreinigung  durch  Oberflächen wasser 
geschützt  zu  sein. 

Die  fast  ausnahmslos  grosse  Feinkörnigkeit,  sowie  auch  viel- 
fach braune  bituminöse  Färbung  der  darunter  im  Miocän  folgenden 
Braunkohlensande  verhindert  meist  eine  Wassergewinnung  aus 
diesem  Horizonte  und  sind  die  meisten,  mangels  einer  wasser- 
absehliessenden  undurchlässigen  Schicht  innerhalb  der  Diluvialsande, 
bis  in  diese  Tiefe  niedergebrachten  Bohrungen  gleich  bis  zur  Er- 
reichung des  oberoligocänen  Meeressandes  fortgesetzt  worden,  der 
mit  etwas,  wenn  auch  wenig  gröberem  Korne  einigermaassen  zur 
Abgabe  des  Wassers  geeignet  ist«  Allerdings  ist  auch  hier  eine 
häufige  Auswechselung  oder  Reinigung  des  betreffenden  Brunnen- 
filters von  Nöthen. 

Der  nun  folgende  mitteloligocäne  Septarienthon  ist  völlig 
wasserleer   und    bildet    zugleich    den  Abschluss   gegen   die   unter 


f  , 

30  Schlassbemerkaogen  über  die  WasBerverh&ltnisge  etc. 

demselben  in  den  nnteroligoeiBen  SmmImi  anter  Drack  stehende 
SahsDole,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Bohrlöchern  des  Ad- 
miralsgartenbades  aus  diesem  unter  Berlin  bis  jetzt  tiefsten  Wasser- 
niveau  gewonnen  wird^). 


')  Die  Soolbohrongen  im  Weichbilde  der  Stadt  Berlin.    Jahrb.  d.  Kgl.  geol. 
Landes-Anst  f.  1889,  S.  347  ff. 


Städtische  Bohrungen 

ober  100  Meter  Tiefe. 


St&diiflohe  Bohnrngoo. 
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Im  Nordplateau. 
No.  361. 

Pappel-Allee  24. 

(Bobrproben  in  der  Sammlang.) 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Gebirgsart 


Geo- 

gnosti- 

Bches 

Zeichen 


Met 


0  I 

9,5 
11,6! 

19,8 


27,5 

62,9 

65 

67,4 

69 

71,6 


9,5  Alter  Kesselbmmien 


11,6 
19,8 
27,5 


62,9 

65 

67,4 

69 

71,6 

93,7 


93,7  104 


Einschwemmung 

Geschiebemergel 

Spathsand  (mit 

Brann  kohlenstück- 

ohen  Und  glimmer- 

haltig) 

Geschiebemergel 

Braunkohle 
Braunkohlonletten 

Glimraersand 

Braunkohlonletten 

Kohlensand  (Qaarz- 

sand) 

Glimmersand 


a 
dm 


ds 
dm 


mx 

ma 
m» 

m^ 


00  a 


9,5 

2,1 

8,2 


Formations- 
Abtheilung 


^i* 


15,7 
35,4 

2,01 
2,4 
1,% 
2.6 

22,1 


10,93 


ünt.  Diluv. 


Bemerkungen 


Umgelagertes 
Mioc&n 

Miocäne 

M&rk.  Braun- 

[kohlen-Bildong 

Oberoligociner 
Meeressand 


Kalkgehalt  Yon 
11,64  bis  73  Meter 

Bei  15  a.  17  Meter 
Sandbänkchen,  von 
27,50— 51,88Metor 
dardi  Braunkohle 
dunkel  gefülrbt 

1  Durch     diluviale 
)  ümtagerunp:  und 
i  Mengung     kalk- 
(  haltig 
Von.  71,G3  bis 
81,57MoterdunkeI, 
▼on  81,57  bis 
87,95  Meter   glim- 
merhaltig 


No.  367. 

Wolliner-,  Ecke  Rheinsbergerstrasse  29. 
(Bohrproben  in  der  Sammlung.) 


Tiefe 

Gep- 

tSo 

~"  "^               '            ~ '" 

Me 

von 

ter 
bis 

Gebirgsart 

gnosti- 

sches 

Zeichen 

Formations- 
Abtheilung 

Bemerkongen 

0 

11 

Geschiebemergel 

dm 

11 

Ob.  Diluvium 

Kalkhaltig  von 

11 

14 

Geschiebcmerf^el 

dm 

3 

\ 

0—53  Meter,    von 

14 

17 

Thonmergel 

dh 

3 

1 

57—58  Meter  und 

17 

20 

Mergelsand 

dms 

3 

j  Unt.  Diluvium 

von  66—67  Meter 

20 

36 

Spathsand 
Geschiebemergel 

ds 

16 

L 

36 

53 

dm 

17 

) 

53      57 

Kohtenletten 

m» 

4 

j  Doppelte  Mio- 

57 

58 

Geschiebemergel 

dm 

1 

f     c&n-Ueber- 

58 

66 

Braunkohle 

mx 

8 

(  Schiebung  auf 

66 

67 

Spathsand  u.  Grand 

ds-l-dg 

1 

;  ünt.  Diluvium 

67 
90 

90 
94 

Kohlensand 

Feiner  Kohlen-  bis 

Glimmersand 

ma 
ma 

13 
4 

/  Miocäne  Braun- 
i     kohlenbild. 

94 

,104,5 

Glimmersand 

ooa 

10,5 

Ober-Oligooüu 

Neue  Folge.    Heft  as. 


Si 


Städtische  BoitniBgeii. 


Im  Nordplateaa. 
No.  368. 

Cremmenerstrasse  6. 
(Bobrproben  in  der  Sammlang.) 


Tiefo 
Meter 


Ton 


0 
II 
13 
20 
26 
33 
34 
47 
60 
67 
69 
70 
92 
93 
94 


bis 


11 
13 
20 
26 
33 
34 
47 
60 
67 
69 
70 
92 
93 
94 
130 


Gebirgsart 


Geschiebomergel 

Oeschiebemergel 

Thonmergel 

GlimmenaDd 

Spathsand 

Spatbgrand  u.  Sand 

.  Geschiebemergel 

Braunkohlenlfttt^n 

Kohlensand 

Bra  ankohle 

Spathsand  u»  Grand 

Kohiensand 

Braankohlenletten 

Kohiensand 

GlimiLersand 


Geo- 
gnosti- 

sches 
Zeichen 


bfi 


Met 


dm 

d^i 

dH 

ds 

ds 
dg4-d8 

dm 

mÖ 

mo 

mx 
dsH-dg 

ms 

m% 

mo 

009 


II 

2 

7 

6 

7 

1 
13 
13 

7 

2 

1 
22 

1 

1 
36,8 


Formatioos- 
Abtheilung 


Ob.  DUayiam 
XJnt.  Diluvium 


'Mioc&n-Üeber 
Schiebung 

Unt  DilftviuB 


Miocftno  Mär- 
kische Braun - 
kohlen  biiduD^ 

Ober-Oligocftn 


BemerkuDgen 


Kalkhaltig  von 
0—47  Meter,  von 
59—67  Meter  and 
69  bis  70  Meter 


St&dtische  Bohnmg«iL 


35 


Im  Nordplateäu. 
No.  1416. 

Stargarderstrasse  7. 


rwift 

Geo- 

von 

)ter 

Gebirgsart 

gnosti- 

sehe 

Zaiehen 

Met. 

Formations- 
Abtheiioog 

Bemerkongen 

0 

2 

Goscbiebelebm 

L   .X 

2 

)      Oberos 

Kalkhaltig  von 

2 

16 

Geschiebemergel 

9  m») 

14 

1          \y  wt  iMi 

(    Dilaviam 

2— 16  Meter,  19  bis 
63  Meter,  z.  Th.  in 
63  "  64  Meter,  64 
bis  68  Moter,  69  bis 
77  Meter 

16 

19 

Verwitterongsrinde 

1 

f        TTnlAlVkft 

des  Geschiebe- 

1 

dm 

3 

r         U II  M3xCD 

(    Dilayinm 

•. 

mergois 

1 

19 

62 

Geschiebemergel 

— 

43 

i 

Von  56  —  62  Meter 
grau  gef&rbt 

62 

69 

Kohlen  letteo 

bmft 

7 

\ 

'      Miocän- 
\      Ueber- 
)    Schiebung 
anf  unterem 

Von  62  —  69  Meter 
tertiäres  Material 
darchknetet  mit 
diluvialem,   zum 
grösst.  Theil  kalk- 
haltig; von  63—64 
nnd    von    68—69 
Meter  kalkfrei 

691 

1 

71 

Geschiebemergel 

dm 

2 

1     Dilnyiam 

— 

71 

» 

76 

Spathsand  und 
Grand 

ds+dg 

5 

— 

76 

1 

77 

Spathgrand  and 
Sand 

dg+ds 

1 

}     Mioc&ne 

Von  93 -94  Meter; 

77 

116,55 

Qaarzsand 

bma 

3iJ 

)    M&rkische 
\Brkbl.-Bi]dg. 

106—110  Meter, 
112  -  114  Meter 
kiedig;  von  104  bis 
106  Meter  schwach 

kiesig 

0  9m  liegt  unmittelbar  auf  dm  und  ist  nur  durch  eine  3  Meter  mächtige, 
kalkfrcio,  höchstens  in  einigen  Brocken  ganz  schwach  kalkhaltige  Vorwittcrungszono 
(16 — 19  Meter)  des  unteren  Geschiebemergels  von  diesem  getrennt. 


«♦ 


36 


St&dtiscbe  BohrUDgeo. 


Im  Nordplateau. 
No.  1418. 

Strelitzerstrasse  2. 


Tiefe 
Meter 


TOD 


bis 


0 

1,5 

4 

5 

6,2 

7,4 
30 
34,2 
44 
45,4 
51 


4 
5 

6,2 

7,4 

30 

34,2 

44 

45,4 

51 

52,5 


52,5   57 
57    j  60 
60   i  62 
62     117,5 
117,5  121,5 


Gebirgsart 


Thalsand 

SpatliBaod 

Spathsand  a.  Grand 

Spathsand 

GeBobiebomergel 

Spathsand 

Spathsand  O.Grand 

Geschiebemergel 

Spathsand  a.  Grand 

Geschiebemergel 

Spathsaodu.  Grand 

Geschiebemergel 

Spathsand  u.  Grand 

Spathgrand  n.  Sand 

Gesch  iobemergel 
Spathsand  u.  Grand 


Geo- 
gnosti- 

sches 
Zeichen 

Met 

das 

1,5 

Bb 

2,5 

Os+ftg 

1 

8s 

1,2 

dm 

1,2 

ds 

22,6 

ds  +  dg 

4,2 

dm 

9.8 

ds-hdg 

1,4 

dm 

5,6 

ds-f-dg 

1.5 

dm 

4,5 

d8  +  dg 

3 

dg  +  ds 

2 

dm 

55,5 

ds4-  dg 

4 

Formations- 
Abthoilong 


Ob.  DiluTiam 


tUnt.  Dilavinm 


Bemerkungen 


VonO— 1;6— 121,5 
Meter  kalkhaltig 


Von  15-19  Meter 
mit  Braunkohlen - 
stucken 


Bei  74-78;  80—92 
Meter  sehr  sandig 


Stldtbche  Bohrangtii, 
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Zwischen  Nordpiateau  und  Spree. 

No.  300. 

Ackerstrasse  94. 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Gebirgsart 


FormationB- 
Abtheilang 


Bemerkangexi 


0 
2,4 

3 

4,1 

28,1 

30J 

57,7 

72 

75,8 

84,2 

86 

88,7 

88,8 
90,6 

113 

116 

128 

129 

131 
132 


2,4 
3 

4,1 

28,1 

30,7 

57,7 

72 

75,8 

84,2 

86 

88,7 

88,8 

90,6 
113 
116 
128 
129 
131 

132 
144,1 


AafgefuUter  Boden 

Gelber  Sand, 
Abschlemm  -Massen 

Sandiger  Lehm, 
(Yerwittenmgsrinde} 

Geschiebemergel 
Spathsand  und  Grand 

Geschiebemergel 

Kohlensand 

Braunkohle 

Kohlensand 

Kohlenkies 

Kohlensand 

Glimmersand  bis 
Formsand 

Kohlensand 

Glimmersand 

Brauner  Glimmersand 
Gliromersand 

Brauner  Glimmersand 

Sandiger  bituminöser 
Letten 

Branner  Glimmersand 
Septarienthon 


2,4 

0,6 

1,1 
24 

2,6 

27 

14,3 
3,8 
8,4 
1,8 
2,7 

0,1 

1,8 
22,4 

3 
12 

1 

2 
1 

12,1 


AlluTinm 


unteres 
Diluvium 


Miocine 
m&rkische 
Braun- 
kohlen- 
Bildung 


/  Von  80,6—32,5  Meter 
\  sehr  steinig 

bei  32,5—32,6  Meter 
)  Zwischenlsgemng  von 

0,1  Meter  Sand 

(Von  69— 72  Meter  fein 
(  und  glimroerhaltig 

Von  82—84  Meter  fein 


Ober- 

Oligo- 

c&ner 

Meeres- 

Sand 


Mittd- 
Oligocftn 


103  Meter  »  —  95,37 
Meter  Damm  -  M&hl- 
Pegel 


^ 


St&dtisohe  Bohnmgen. 


Zwischen  Nordplataau  und  Spree. 
No- 1097. 

Elsasserstrasse  97. 

(Bohrprobttn  in  der  Sammlimg.} 


Tiefe 
Ifeter 


▼OD 


0 

2,5 

4 

7,2 
12,5 
15 
22 
24 
25,5 
31 
36,9 
37,5 
45 

51,5 
53,9 

55 

62,4 

77 
80 

83 
85,3 
86 
87 


bis 


2,5 

4 

7,2 
12,5 
15 
22 
24 
25,5 
31 
36,9 
37,5 
45 
51,5 

53,9 
55 

62,4 

77 

80 
83 

85,3 
86 
87,5 
118,6 


Aoffüllang 

Dönensand 

Thalsand 

Spathsand 

Glimmenand 

Spathsand 

Glimmefsand 

Spalhsand 

Spathsand  und  Grand 

Spathsand 

Geröllschicht 

Geschiebemergel 

Mergelsand  bis  Glimmer- 
sand 

Braunkohleothon 

Mergelsand  bis  Glimmer- 
sand 

Spathsand  bis  Kohlen- 
sand 

Eohlensand  (dnnkel- 
brann) 

Glimmersand 

Glimmersand  bis  Qaarz- 
sand  * 

Glimmersand 

Kohlenkies 

Kohlenletten 

Glimmersand 


2,5 

1,5 

3,2 

5,3 

2,5 

7 

2 

1,5 

5,5 

5,9 

0,6 

7,5 

6,5 
2,4 

0,9 

7,4 

14,6 
3 

3 

2,3 
0,7 

1,5 
31,1 


Fonnatioiis- 
Abtheilang 


AUaTiom 
Ob.  Dilayiom 


Kalkhaltig  Ton  8  bis 
5 1 ,5  Meter  and  von 
53,9—62,2  Meter 


V      ünt 
Diluvium 


Mioeän- 

Ueber- 

[schiebnng  auf 

Ünt.  Duuv. 

Grenzschicht 


Bemerkungen 


Braun 


Von  48—51,5  Meter 
braun 


M&rkische 

mioc&ne 

'Braunkohlen- 

bildung 


Ober-Olig. 
Meeressand 


Sehr  sandig 


StAdtifldie  Bohrongen. 


89 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  1131. 

Eielerstrasse  4. 


Tiefe 

Meter 

von 

biB 

0,0 

2,05 

2,05 

4 

4 

6 

6 

7^ 

7,88 

9 

9 

10,82 

10,82 

12 

12 

16,75 

16,75 

20,32 

20,32 

30,8 

30,8 

38,1 

38,1 

40,25 

40,25 

47,5 

47,5 

49,1 

49,1 

59 

59 

61 

61 

62,58 

62,58 

63,75 

63,75 

76,4 

76,4 

8146 

81,16 

82 

82 

88,29 

88,29 

90,08 

90,08 

94,05 

94,05 

102,15 

Gebirgsart 


Formations- 
Abtheilnng 


Bemerkungen 


AafffiUong 
D&nensand 

Thalsand 

Spatbsand 

Thon 

Spathsand  and  Thon 

Spathsand  nnd  Grand 

Spathsand 
Spathsand  and  Ghrand 

Spathsand 

Geechiebemergel 

Spathsand 
Geschiebemergel 

Spathsand 
Geschiebemergel 

Kohlenletten 

Braankohle 

Spathsand  and  Grand 

Kohlensand 
Qaarzsand 
Glimmersand 
Qaarzsand 
Kohlensand 
Qaarzsand  und  Kies 

Glimmersand 


2,05 
1,95 

2 

1,88 
1,88 

1,12 
1,82 
1,18 
4,75 
3,57 

10,48 

7,30 
2,15 
7,25 
1,60 

9,90 

2 

1,58 

1,17 
12,65 
4,70 
0,84 
6,29 
1,79 

8,10 


Ällayiam 


\ 

{      Oben 
(    Diluvii 


Oberes 
Diluvium 


Unteres 
Diluviam 


Miocftn- 
Ueber- 

sohiebung 
auf  ünt. 

Dilavium 


Miocftne 
milrkische 
Braun- 
kohlen- 
Bildung 

Ober- 
Oligoc&ner 
Meeres- 

sand 


Kalkhallig  ^n  6  bis 
60  Meter  und  von 
62—63  Meter 


(Von  14,6-16,75 
<  Meter  sehr  fein  u. 
(  glimmerhaltig 


Duroh  Braunkohle 
dunkel  gef&rbt  u. 
mit  terti&r.  Milch- 
quarsen 

Von  38,1  bis  40,25 
Meter  mitterti&rem 
Material  vermischt 

Mit  terti&r.  Material 
stark  darchsetzt 
Von  59  — 60  Meter 
mit  Greschiebemer- 
gel  durchknetet 


Weiss 


Leicht  bräunlich  ge- 
färbt 


40 


Tiefe 
Meter 


▼on 


0 
2 


6 

9 
10 
23 
26. 
29 
43 
45 
50 
52 
69 
02 
VA 
70 
84 


bb 


2 
4 

6 


10 
23 
26 
29 
43 
45 
50 
52 
59 
C2 
64 
76 
84 
118,12 


£wi86BM  mnipisiMn 

No.1134. 

Brnnnenstrasse  15. 


Gebirgsart 


AaffftUiuig 
D&nensand 

Thailand 

Spathsaod 

Tbonmergel 

Spathsand 

Spatbsand  nnd  Grand 

Spathsand 

Gescb  iebemergel 

Sandige  Branokohle 

Kohlcnlotten 

ßrannkoble  mit  Holz 

Kohlenletten 

Kobloosand 

Braonkohlo 

Koblonsand 

Quarz-Glimmorsand 

Glimmersand 


2 


Formationa- 
AbthefluDg 


BemerkiuigaD 


AllaTinm 

Oberes 
DilttThim 


Unteres 
Dilnyinm 


Miocane 
m&rkiscfao 
Braun* 
kohlen- 
Bildting 

Ober-Olig. 
I  Meeressand 


Kalkhaltig  von    6—43 
Meter 


StMtuohe  Bohmngeiif 
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Zwischen  NordplatMU  und  Spree, 

No.  1166. 

Ackerstrasse  78. 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Formationt- 
Abtheilang 


Bemerkungen 


0 

6 

38 
40 
41 
51 
56 

57 

61 

64,5 

68,1 

71 

77 

82 

84 


6 

38 
40 
41 
51 
56 
57 

61 

64,5 

68,1 

71 

77 

82 

84 

108,9 


TfaalMUkd 
Gesohiebemergel 

Spathsand 
Geechiebemeigel 

Spathsand 
Oeschiebemergel 

Spathsand 

Koblenletten 

Koblen8anda.SpathBand 

Koblensand 

Braunkoble 

Kobleosand 

Glimmersand 

Qaarzsand 

Glimmersand 


Ob.  Diluv. 


32 
2 
1 

10 
5 
1 


Kalkfrei  von  0— 6Meter, 
Yon  57—61  Meter,  von 
65  Meter  bis  za  Bnde 


\ 


Unteres 
Dilavinm 


3,5 

3,60 

2,90 

6 

5 

2 

24,9 


(    üeber- 
(  Schiebung 

Grenzschicht 

Mioc&ne 
märkische 
Brann- 
kohlen- 
Bildung 

(  Ober-Olig. 
(Meeressand 


Von    Brannkohle    tief 
brann  geflürbt 

Mit  viel  tertiärem  Ma- 
terial 


Schwach  kiesig 
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StMtisohe  BohmogOB, 


Im  Pankethal  (Gesundbrunnen). 
No.  817. 

Wriezenerstrasse  29. 
(Bohrproben  in  der  Sammloag.) 


Tiefe 
Meter 


Yon 


bis 


Gebirgsart 


Met 


FormatioDB- 
Abtheilnng 


Bemerkangen 


0 
3 
4 
5 

6 
11 
13 


21 


24 
32 
51 

54 
57 
64 
80 

86 
89 

93 


3 

4 

5 

6 

11 

13 

21 


24 


32 
51 
54 

57 
64 
80 
86 
89 
93 

125,75 


Thalsand 

Thaleand  and  Grand 

Geschiebemergel 

Thonmergel 
Geechiebemergel 
Spathsand  und  Grand 
Geschiebemergcl . 


Spathsand 


Geschiobemergel 

Thonmergel 

Thonigor  Geschiebe- 
mergel 

Braankohle 

Kohleoletten 

Kohlensand  (braun) 

Giimmersand 

Quarzsand 

Glimmersand  bis  feiner 
Quarzsand 

Giimmersand 


3 
1 
1 
1 
5 
2 
8 


8 
19 


3 
7 

16 
6 
3 
4 

32,75 


i 


Ob. 

Diluyiam 


Kalkhaltig    von    4   bis 
54  Meter 


Uni 
Diluviam 


Märkische 
(miocftne) 
Braun- 
kohlen- 
bildong 

Ober-Olig. 
Meeres- 
sand 


Von  13  bis  21  Meter 
durch  fein  vertheilte 
Braankohle  dankel- 
brann  geffabt 

lYon  21  bis  24  Meter 
dankel  in  der  Farbe 
ond  mit  tertiären  Bei- 
mengungen 

Wie  13—21  Meter 

Von  32  bis  51  Meter 
aus  lauter  kleinen,  im 
Wasser  abgerollten 
Thonpartikelohen  be- 
stehend. Wahrschein- 
lich umgelagerter 
mitteloligocäner  Septa- 
rientbon 


Fein 


Zwischen  106  a.  107  Met. 
und  108  und  110  Met. 
dunkel 


Militairfiskalische  und  Privat-Bohrungen 

über  100  Meter  Tiefe. 


MilitairfiBkaliBche  nnd  Privat- Bohraofi^eD» 
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Im  Nordplatean. 
No.  1419. 

Scheringstrasse  13 — 28. 

(Berliner  MaBchineD-Fabrik.) 

H.  SaHdbr. 


Tiefe 

1 
tu 

Me^«* 

Met, 

Formations- 

von 

bis 

Gebirflisart 

Abtheilnng 

Bemerkungen 

0           8 

Proben  fehlen 

8 

Proben  fehlen,  nach 

8         25 

Unt.  Geschiebemergel 

17 

1    Diluvium 

benachbarten  Bohr- 

25 

55 

Spatbfland  mit  Braan- 

30 

löchern  in  der 

koblengcröU 

Ackerstr.  92/96 

55 

75 

Quarzsand 

20 

Krafft  &  Knust 

75 

77 

Braunkohle 

2 

erg&nzt 

77 
80 

?0 
83 

Qaarzsand 
Braunkohle 

3 
3 

MiocAne 
\    märkische 

1)  s.  unten 

83 

90 

Kohlensand  (Quarzsand) 

7 

(  Braun  koblen- 

schwachkohlenhait. 

90 

91 

Qnarzkies  (Rohlenkics) 

1 

1      bildung 

91 

95 

Quarzsand 

4 

1 

95 

134 

Glimmersand 

89 

j       Ober- 

dunkelbraun 

184 

188 

Glimmertbon 

4 

)     Oligoc&n 

^)  In  der  stftdt  Bohrung  Ackerstr.  94  (vor  dem  Grundstück  Kraflft  u.  Knust) 
vom  Jahre  1880  liegt  die  Kohlen kiesschicht,  welche  auch  in  erster  Reihe  zur 
Wasserentnahme  benutzt  ist,  von  84,2—86,04  (also  beinahe  2  Meter  mäubtig); 
in  einer  noch  frfiheren  Bohrung  bei  Krafft  &  Knust  von  88,5 — 89,5  Meter.  Wie- 
viel zu  dieser  Tiefenverschiedenheit  die  durch  Aufschüttung  u.  dgl.  vielfach  ver- 
änderte Oberflächenhöhe  beigetragen  hat,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  mehr  entscheiden. 

Zwischen  Nordpiateau  und  Spree. 

No.  286. 

Chausseestrasse  70,  am  Panke-Üfer  (Wigankow). 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


tMD 

'S  *» 

Mot. 


Formations- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


0 

35 
40 
50 


100 
135 


35 

40 

50 

100 


135 

161 


(Proben  .fehlen) 

Kohlenletten 
Glimmersand 
Kohlensand  (Quarz- 
sand) 

Glimmersand 

Septarienthon 


35 

5 
10 
50 


35 
2G 


Diluvial- 
Bildungen 

Miocäne 
märkische 

Braun - 
kohlenbild. 

Ob.-Oligoc. 

Meeressand 

Mittel- 

Oligocän 


Die  Wasser  begannen 
nach  persönlicher  Mit- 
theilung des  Besitzers 
bereits  sich  zu  mehren 
bezw.  aufzusteigen  nach 
Durchbohrung  der  Let- 
ten in  ca.  40  Met.  Tiefe, 
erreichten  aber  erst  ihre 
Kraft  u.  Fülle  in  den 
groben  Kohlensanden 


i6 


MüitiirfigkaliBche  und  PriYat-BohrangeiL 


Zwischen  Nordpiatoai  und  Spree. 

No.  289. 

Ackerstrasse  92—961). 

(Krapft  &  Kmust.) 

Ti< 

Me 

Ton 

jfe 
ter 

bis 

Gebirgsart 

1 
-SS 

Met. 

Formations- 
Abtheilong 

Bemerkungen 

0 

2 

Abrutsohmassen 

2 

Alniriom 

2 

10,8 

Spaihsand 

8,3 

j 

10^ 
33,7 

33,7 
60,26 

Geschiebemergel 
Spathsand 

23,4 
26,56 

)    Dilayinm 

Von    0—59  Meter 
fehlen  die  Bohr- 
proben ^ 

60,26 

62,77 

Geschiebemergel 

2,51 

' 

•^ 

62,77 

74,7 

Kohlensand 

11,93 

\ 

74,7 

77,52 

Feste  Braankohle 

2,82 

1 

77,62 

78,46 

78,46 
88,46 

Kohlenletten 
Kohleosand 

0,94 
10 

\    Märkische 
\Brannkohlen- 
[      Bildung 

88,46 

89,46 

Kohlenkies 

1 

\ 

89,46 

95,46 

Kohlensand 

6 

/ 

95,46    106,46 

Glimmersand  die  obersten 
2Decimeter  kohlig 

11 

)       Ober- 
)     Oligoc&n 

^)  Veröffentlicht  in  »Erl&uterungen  zur  geologischen  Specialkartc  Ton  Preussen« 
etc.  Lieferung  29.  Blatt  Berlin.  S.  56.  —  S.  a.  spätere  Bohrung  (vom  Jahre 
1880)  bis  144,18  Meter  Tiefe  unter  No.  300  der  stSdt  Brunnen. 

^  Dieselben  sind  jedoch  ergänzt  nach  dem  Ton  Losskn  in  Nebenprofil 
No.  13  seines  geologischen  Stadtplanes  mitgetheilten  benachbarten  Brunnen  (L) 
derselben  Fabrik. 


Ifilitairfiskalische  and  Privat- Bohrasgen. 
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Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.  296. 

Invalidenstrasse  (Hamburger  Bahnhof).     1880 — 1882. 


Tiefe 
Meter 


▼on 


bis 


Gebirgsart 


■4  3 
Met. 


FormatioDs- 
AbtheiluDg 


Be- 

merkuDgen 


0 

3,50 

5,80 

10,87 

11,87 

30 

33,50 


35 

55,10 

50 
61 

62 

68,25 

64 


64,90 

71 

72,25 

76,25 

77,75 

79,25 

81,25 

87,75 

89,00 

90,25 

90,40 

91,25 

92 

95,25 


96,50 
180,50 
181,50 
138,50 

140 


140,20 


8,50 
5,80 

10,37 

11,87 

30 

88,50 

85 


55,10 
56 

• 

61 
62 

63,25 

64 

64,90 


71 
72,25 

76,25 

77,75 

79,25 

81,25 

87,75 

89,50 

90,25 

90,40 

91,25 

92 

95,25 

96,50 


130,50 
181,50 
138,50 
140 

140,20 


140,95 


Aufgefüllter  Boden 

Thalsand 

Spathsand  und  Grand 

SpatbsaDd 

Spatbsand  aod  Grand 

Spathsaad 

Grand  und  Geröllschicht 


Aufgearbeitetes  Terti&rgebirge, 

bestehend  in  Glimmereanden, 

[tbeils  kalkfrei,  theils  kalkig  und 

Kohlenletten  in  Knollen  form 

ünt.  Diluvialmergel 

Desgl.  (yon  Braunkohlen 

dnnkel  gefftrbt) 

BraunkoLlenletten  (scbierorig) 

Kohlen»and 

Unt.  Dilayialmergel  (von 

Braunkohlen  donkf-l  gef&rbt) 


Kohlensand 

Kohlenletten  (graugrün) 

Kohlensand 

Glimmersand 

Kohlensand 

Glimmersand 

Kohlensand 

Glimmereand 

Kohlenletten  (braun) 

Kohlensaod  (braun) 

Kohlen lotten  (sohioferig) 

Kohlenkies 

Kohlensand  (braun) 

Kohlenkies 


Glimmersand 

Lotten  (graugrün) 

Glimmersand 

Glaukonitischer  Letten 

und  Glimmereand. 

Glaukonitischcr  Letten  mit 

Schwefelkies-  Concretionen 


Verunreinigter  Septarienthon  ^) 


8,50 
2,30 
4,57 
1 

18,63 
8,50 
1,50 


Alluvium 
Ob.  Dilnviam 

Unteres 
Diluvium 


20,10 

0,90 

5 

1 

1,25 

0,75 

0,90 


6,10 

1,25 

4 

1,50 

1,50 

2 

6,50 

1,75 

0,75 

0,15 

0,85 

0,75 

3,25 

1,25 


34 
1 

7 

1,50 
0,20 


0,75 


LS 
Doppelte  i;^ 

miocftne  )^ 

Ucbcr-    1  H 

sohie-    I  S 

bang  auf  ^ 

Unterem 

Diluvium 


Miocane 
märkische 
Braun- 
kohlen- 
bildung 


Ober- 


)  Oligockner 
\  Meeressand 


Mittl.  Oligoc. 


Bohrproben 
yon  0  bis 
33,5  Meter 
fehlen.  Ihre 
Bestimmung 
nach  den 
Angaben 
des  Bohr- 
mejsters  ist 
jedoch  zwei- 
fellos 


Sehr  sandig 


0  Die  Probe  zeigt  einen  ziemlich  fetten,  mit  feldspathreichem  Grand  so 
durchsetzten  Thonmergel,  dass  das  Gebilde  den  Eindruck  eines  Geschiobemergcls 
macht,  wfthrend  man  andererseits  eher  an  eine  sehr  starke  Veranreini^ung  der 
Probe  auf  der  Bohrstelle  denken  muss,  weil  gcognoslische  Folge  wie  Tiefe  be» 
nachbarter  Bohrlöcher  einstimmig  für  Septarienthon  spricht. 
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MUitairfiskalische  nnd  PriTat-Bohmiigeb. 


Zwischen  Nordplafeau  und  Spree. 
No.  1070. 


Kaiser-Wilhelmstrasse  9  (Höt< 

5l). 

Tiefe 

Meter 

von      bis 

Gebirgsart 

Met. 

Formations* 
Abtheilung 

Bemerkungen 

0 

5 

Aufschüttang  and  Thalsand 

5 

\ 

1 

Proben  fehlen 

5 

7 

Spathsand 

2 

7 

9 

Spathsand  and  Grand 

2 

/ 

9 

14 

Spathsand 

5 

f 

14 

24 
30 
40 

24 

30 
40 
42 

Spathsand  und  Grand 

Spathsand 

Spathgrand  und  Sand 

Spathsand 

10 

6 

10 

2 

\    Diluvial- 
/     Bildung 

Bei  25  Meter  fein- 
körnig 

Bei  29  Meter  dnroh 
Braunkohlentheil- 
chen  gefärb  tersoge- 
nannter  Braunsand 

42 

46 

Spathsand  und  Grand 

4 

1 

46 

52 

Spathsand 

6 

1 

52 

60 

Kohlenletten 

8 

\ 

60 

61 

Braunkohlenholz 

1 

\ 

61 

68 

Kohlenletten 

7 

i 

08 

70 

Kohleneand 

2 

/ 

70 

71 

Sand  und  Braunkohle 

1 

Miocäne 

71 
72 

83 

72 
83 

88 

Braunkohle 

Kohlensand 

Glimmersand  bis  sandiger 
Letten 

1 
11 

5 

\  M&rkische 
)    Braun- 
/    kohlen- 
Bildung 

88. 

90 

Kohlensand 

2 

j 

90 

91 

Kohlensand  nnd  Kies 

■ 

1 

91 

92 

Kohlenletten 

1 

/ 

92 

93 

Kohlensand  u.  Glimmersand 

1 

r 

93 

100 

Glimmersand 

7 

C      Ober- 
<  Oligoc&ner 
(Meeressand 

MilitoirfiskaKsche  and  Privat- Rohm n^eD. 
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Zwischen  Nordpiateau  und  Spree. 
No.  1071. 

Alexanderplatz  3  (Soolquelle  Kaiserin  Victoria). 


Tiefe 
Meter 

Ton       bis 

1 

Gebirgsart 

• 

'5- 

Met 

Formations- 
Abtheilung 

Bemerkangen 

0 

4 

AufgefaUter  Boden 

4 

4 

6 

Thalsand 

2 

Oberes  Dilnv. 

6 

8 

Spathsand 

2 

\ 

8 

10 

Spathsand  und  Grand 

2 

10 

14 

Spathsand 

4 

i 

1 

U 

16 

Spathsand  and  Grand 

2 

/ 

16 

18 

Spathsand  (fein) 

2 

18 

20 

(Probe  fehlt) 

V      Unteres 
/    DiluTinm 

20 

27 

Spathsand 

7 

27 

29 

Spathsand  and  Grand 

2 

l 

29 

33 

Spathsand 

4 

1 

33 

34 

Spathsand  (feiner) 

1 

1 

34 

3S 

38 
40 

Spathsand  dgrob) 
Spathsand 

4 
2 

' 

34-36  M»-ter  mit 
Braunkohle  nnd 
PaUdina  diluviana 

40 

'    50 

Glimmerhalt.  Kohlensand 

10 

Sehr    vorunroinij^to 

50 

52 

Kohlonslimmersand  bis 
Formsand 

2 

i 

Anhäufung  von 
Glimmer 

52 

58 

Kohlenletten  (sehr  dunkel) 

6 

58 

60 

Braankohle 

2 

Märkische 

Sandig  mnlmig 

CO 

66 

Kohlenletten 

6 

Braan- 

66 

70 

Braankohle 

4 

N      kohlen- 
'        bildang 

Saodig  mulmig 

70 

74 

Kohlensand 

4 

.      (Mtocin) 

74 

76 

Braunkohle 

2 

Mnlmig 

76 

78 

Kohlensand 

2 

78 

82 

Glimmersand 

4 

1 

82 

84 

Qoarzsand 

2 

Mit  etwas  Glimmer 

84 

134,5 

Glimmersand 

50,5 

(        Ober- 
(     Oligoc&n 

Weniger  fein  und 
meist  wmss 

134,5 

208 

Septarienthon 

73,5 

l       Mittel - 
V      Oiigocäo 

208 

214 

Zerstossene  Septarien 

6 

Stärkste  Poole 

214 

218 

Quarzsand 

4 

Uni  Oligoc. 

218 

236 

Glimmersand 

18 

Dunkel  gefärbt 

Nm«  Folg«.    Heft  SS. 


50 


Militairfiskulische  und  Privat- Bobrungen. 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 

No.1072. 

Am  Weddingplatz  (Soolquelle  Maria). 


Tiefe 

1 

M^^Af 

S-z 

Formations- 

von 

0  WA 

bis 

Gebirgsart 

Hot. 

Abtheilung 

Bemerkungen 

0 

1 

Auffüllung 

1 

1 

6 

Thalsand 

5 

Ob.  DiluTium 
(5  Meter) 

Von  2  -3  Meter 

durch    Eisenoxyd- 

hjdrat  gef&rbt 

6 

18 

Spathsand 

12 

\ 

Mit  Braunkohlen- 

18 

25 

Spatbgrand  und  Sand 

7 

1 

Stückchen 

25 

30 

Spathgrand   ond  Gerolle 

5 

f     Unteres 

Bei  23—32  Meter 

30 

30,15 

Thoomergel 

0,15 

)    Diluvium 

Gerolle  und  Ge- 

(Glimmertialtig) 

(44  Meter) 

schiebe 

30,15 

48,0 

Spathsand 

17,85 

Aus  32  Meter  Tiefe 

48 

50 

Thonroergel 

2 

/ 

eine  Septarie 

50 

54 

Sehr  sandiger  Kohlen- 

4 

Miocän- 

umgearbeiteter 

54 

56 

letten 
Kohlensand 

2 

Üeberschiebg. 
auf  Unterem 

Terti&rletten 

56 

59 

Spathgrand   und  Sand 

3 

Diluvium 

Fein  geschliffenes 

59 

63 

Kohlen  sand 

4 

\ 

und  geschrammtes 

63 

68 

Kohleusand  (grob) 

5 

1 

Geschiebe 

68 

70 

Feiner  Quarzsand 

2 

f    Miocfine 

f  Märkische 

1       11 

Bei  70  Meter  eine 

70 

72 

(Glimmerhallig) 
Feiner  Quarzjüand  und 

2 

Schicht  Schwefel- 
kies 

Quarzkies   (glimmerhaltig) 

\      iiraun- 

/      kohlen- 
1      1^*1  j 

72 

76 

Glimmersand 

4 

76 

81 

Glimmersand   (unrein) 

m 

0 

1      Bildung 

81 

82 

Quarzsand 

1 

1  (39  Meter) 

82 

83 

Glimniersand  (sehr  dunkel) 

1 

] 

83 

83,6 

Kohlenletten 

0,6 

/ 

83,6 

89 

Qaarzkies 

5,4 

85  —  89  dunkel 

89 

96 

Glimmersand 

7 

/       Ober- 

i)6 

124 

Glimmersand  (fein) 

28 

}     Oligocän 

124 

124,3 

Glimmersand  (dunkel) 
mit    Schwefelkies 

0,3 

\    (42  Meter) 

124,3 

131 

Glimmersand 

6,7 

131 

224,5 

Septarienthon 

93,5 

J                                     %   f  ■    AM             % 

224,5 

229 

Quarzsand 

4.5 

f       Mittel- 

1                                ^\    1    •                                   M 

2'>9 

235 

Schwefelkies 

6 

V     Oligocän 

Mit  Schalrestcn 

235 

285 

Septarienthon 

50 

285 

289 

Kies 

4 

) 

Noch  zu  unter- 

289 

293 

Thon 

4 

(           ? 

suchende  Bohr- 

293 

297 

Kies 

4 

\ 

proben 

297 

306 

Thon 

9 

i 

iCilitairfiskalische  and  Privat-Bohnmgen. 


51 


Zwischen  Nordplateau  und  Spree. 
No.  1073. 

Moabit,  Pauletr.  6  (Soolquelle  Panl  I). 


Tiefe 
Meter 


TOD 


bis 


Gebirgsart 


Met 


Formations- 
Abtheilang 


BemerkuDgen 


0 
6 
14 
20 
30 
32 
50 
52 
64 
50) 
76 
82 
88 
90 

92 

94 

108 

126 

128 

130 
211 
214 


6 
14 
20 
30 
32 
50 
52 
54 
56 
76 
82 
88 
90 
92 

94 
108 
126 

128 

130 

211 
214 
215 


Sand 
Spathsand  and  Grand 

SpatbsaDd 
Spathsand  aod  Grand 

Spathsand  (grob) 

Spatbgrand  und  Sand 

Spathsand  (fein) 


6 
8 
6 

10 
2 

18 
2 


Ob.  Diluv. 

Unteres 
>  Dilavium 
(46  Meter) 


Braunkohlen 
Qaarzsand  (kalkhaltig) 

Kohlensand 

Rohlensand  nnd  Kies 

Qaarzsand  und  Kies 

?  Formsand 


2 
2 
20 
6 
6 
2 


Miocäne 
M&rk. 
Braunkhl. 
Bildung 
(38  Meter) 


Feiner  Quarz    bis 
Glimmersand 

(Probe  fehlt) 

Glimmersand 

Bituminöser 
Glimmersand 

Glimmersand  (Ueber- 
gang  zum  Thon) 

Septarientbon 
Csehr  sandig) 

Septarientbon 


2 

2 
14 

18 


Ober- 
Oligocän 
(38  Meter) 


Kalk  frei  bis  6  Meter 

Von  6 — 8  Meter  mit 
Braunkohlen!  heilchen 

Von  18— 20  Meter  mit 
Braunkohlenstuckchen 

Zwischen  28  n.  32  Met. 
Palndinen-Bank 

Mit  vereinz.  Gerollen  n« 
Geschieben  sehr  kalkh. 

Von  54 — 56  M.  Grenz- 
schicht kalkh.  u.  mit 
zerrieben.  Braunkohle 
von  58—60  s.  dunkel 
Von  84—86  sehr  glim- 

merhaltig 
86—88  Kies  (wie  es 
scheint,  mit  Formsand- 

b&nkchen) 
Proben  Ton  88—90 
zeigen  nur  Glimmer- 
anhäufnng 


2 
81 


I  Mittleres 
>  Oligocfin 
\  (83  Meter) 


Glaukonitischer  Sand 

desgl.  kleine  Letten- 
'  bänkchen 


3 
1 


1 

(     ÜDter- 
(   Oligocän 


bei  214  Meter 
Natica  hanConiensis  Pilk. 


Miiitairiskaliscbe  aad  PriTal-BoliniBgeii, 


Zwischen  NortIplatMW  ond  Spree 

. 

NoJ 

1074 

Sch 

arnh 

orststrasse  23/31. 

Artillerie-Schiess- Schule. 

Tiefe 
Meter 

von       bis 

1 

Gebirgsart 

'S  « 

Met. 

Formations- 
Ahtheilang 

Bemerkaageo 

1 
0 

4 

ThalsaDd 

4 

Ob.  Dilav. 

4 

6 

Spathsand 

2 

1 

6 

7 

Thonmergel 

1 

7 

30 

Spathsand 

16 

f 

•   30 
44 

44 
51 

Geschiebemergel 
Geechiebemer^el 

21 
7 

,  Unteres 
/  Dilayium 

Sehr  dunkel 

51 

53 

desgl.  (aafgearbeitetes 
Tertiär) 

1' 

53 

59 

Geschiebemergel 

6 

51) 

60 

KohleD  leiten 

1 

\ 

\ 

60 

62 

Sandstein 

0.8 

1  Miocilne 

62 
72 

72 

76 

Koliionsaod 
Quarzsand 

11,2 
4 

r  Märkische 
>    Braun - 
i     kohlen- 

^       Grossartigo 
/    Ucberschiebung 

76 

79 

Kohlensand 

3 

1    bildung 

79 

85 

Quai  zsand 

6 

/ 

/ 

85 

98 

Geschiebomo  rgol 

18 

Sehr  dunkel 

98 

105 

Geschiebemergel 

7 

i 

105 

106 

Spathsand 

1 

106 

107 

Gcschiobomergel 

1 

1 

^  Uoteres 

107 

108 

Spathsand 

l 

Diluvium 

Kalk  reich 

108 

109 

Geschiebemergel 

1 

l 

Sehr  dunkel 

109 

113 

Spathsand 

4 

Kalkreich 

113 

116 

Geschiebemergel 

3 

1 

Sehr  dunkel 

MilitoirfiHkftliaolie  und    PnTat-Bobinn|;oo. 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  287. 

Moltkestrasse  (General st  ab sgebäude). 


Tiefe 
Meter 

von   I    bis 


Gcbirgsart 


& 


o 


0 

6,5 
8,3 


5,6 
6,5 


9,2      10,5 


10,5 

14,2 

23,1 

38,5 

47,1 

51,4 

60 

68,5 

76,9 


88,5 


14,2 

23,1 

38,5 

47,1 

51,4 

60 

68,5 

76,9 

88,5 


124,5 


124,5  >  126,8 


126,8 


129,4 


Aufgeföllter  Boden 

Moorerde 

Tbalttaad 

SpaihsMid 

Spaibfiand  nnd  Grand 

Spatbeand  mit  Braan- 
kohlengeröli 

Spatbsand  aod  Grand 

Spatbsaod 
Spatbsand  nnd  Grand 

Spatbsand 
Spatbsand  nnd  Grand 

Spatbsand 
Spatbsand  nnd  Geröll 

Koblensand  nnd  etwas 
Brannkoblenholzgeröll 

• 
Feiner  Quarz-  bis 
Glimmersand 

Bituminöser  Letten 

Glimmersand  and  san- 
diger bituminöser  Letten 


"SU 
Met. 


FormatioBt- 
Abtbeilung 


5,6 

0,9 

1,8 
0,9 

1,3 

3,7 

8,9 
15,4 
8,6 
4,3 
2,6 
8,5 
8,4 

11,6 


129,4   132,5 

I  I 


Septarientbon 


36 

2,3 

2,6 


3,1 


Allavium 
Oberes  Dil  UV. 


Bemerkungen 


Kalkgebalt  von  8,3  bis 
76,9  Met-r 


;    Unteres 
Diluvium 


Mit  Spuren  von  Po/u- 
dina  dihtviana 

Mit  Pahtdina  dUuvUma 
u.  Spuren  von  Vahata 

Mit  Paludina  dUuviana 


Mit  Paludina  dUuviana 


(Mioc&ne 
Milrkische 
V      Bnun- 
/     koblen- 
V    Bildung 


Ober- 
OHgoc&ner 
Moeressand 


,1 .1 


Mittel- 
Oligoc&n 


Anfang  Februar,  nadi- 
dem  ca.  3  Meter  im 
Tbon  gebobrt,  ein- 
gestellt 


&4 


Militairfiskalisciie  and  Priyat-^hraDgent 


Zwischen  Spree  und  Landwehrkanai. 

No.  288. 

Friedrichstrasse  102  (Admiralsgartenbad), 
Bohrloch  No.  III,  1887  (Soolquelle). 


Tiefe 
Meter 

yon    1    bis 

Gebirgsart 

1 

«  'S 

1' 

M«t. 

Formations- 
Abtheilnng 

Bemerkungen 

0 

7 

(Proben  fehlen) 

7 

\ 

7 

20 

Spathsand  and  Grand 

13 

1 

20 
40 

40 
42 

Spatbsand 
Spathsand  and  Grand 

20 
2 

v^     Dilnvial- 
Bildangon 

Mit  Palndina 
(Uluviana 

42 

46 

Spathsand 

4 

\ 

46 

50 

Späth  grand 

4 

1 

\ 

50 

52 

(Probe  fehlt) 

\ 

52 

56 

Zerstörtes  Terti&rf(ebirge 
(Kohlenmergel) 

4 

(  Grenzschicht 

• 

56 

58 

Kohlenlettcn  bis  lettige 
Kohle 

2 

F 

■ 

58 

60 

Kohlensand 

2 

1 

60 
62 

65 

62 
65 
77 

(Probe  fehlt) 

Qaarzsand  (fein) 

Quarzsand 

3 

12 

[      Miocäno 
V    m&rkiscbe 
/Braunkohlen- 
l      Bildung 

Bei  64  Meter 
Braunkohlen- 
schmitzchen 

77 

83 

Kohlensaod 

6 

\ 

83 

87 

Kohlensand  bis  Qaarzsand 

4 

/ 

87 

88 

Kohlensand 

1 

88 
134,5 

135,0 

134,5 
135 

230 

Glimmersaad 

Sehr  sandiger  (?  glaukoni- 
tischer) Mergel  bis  merge- 
liger glaukonitischer  Sand 

Septarientbon 

46,5 
0,5 

94,5 

(Oberoligoc&n. 
i  Meeressand 

1      Marines 
)  Mitteloligoc. 

Bei  1 54  Meter  eine 
grosse  Septarie 

320 

ca.  234 

Glaukonitischcr  Sand 
mit  Saodstcinb&nkchen 

4                                                                                      • 

4 

)  Marines  ?Un- 
)  teroligocün 

Bei  etwa  232  Meter 

zu  Tage  ausfliessende 

3  procent  Soole 

IfiHtairfiftkalische  und  Privat-BobniDgeii. 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  288. 

Friedrichstrasse  102  (Admiralsgartenbad), 

Bohrloch  IV.     1888  (Soolquelle). 
(Bohrproben  in  der  Sammlang.) 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Gebirgsart 


Met 


Formatio-8- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


0 
2 

4 
8 
10 
16 
18 
28 
30 
32 
34 
36 
40 
46 
48 
50 


50,5 
54,2 
60,5 
66,5 

69 
71 
81 
90 
93 


95 
109 
111 
115 


136,98 

163 

237 

250 

256 


2 
4 

8 
10 
16 
18 
28 
30 
32 
34 
36 
40 
46 
48 
50 
50,5 


Aufgefüllter  Boden 

Moorerde 

Spathsand 

Spathgrand 

Spathsand  (grob) 

Spathgrand 

Spathsand  und  Grand 

Spathsand  (grob) 
Spathsand  und  Grand 

(Probe  fehlt) 
Spathsand  und  Grand 

Spathsand 
Spathgrand  und  Sand 

Spathsand 

Spathgrand  und  Sand 

Gcschiebcmergel  (dunkel) 


2 
2 
4 

2 

6 
2 
10 
2 
2 
2 
2 
4 
6 
2 
2 
0,5 


Alluvium 


Unteres 

Diluvium 

44,5  Meter 


54,2 
60,5 
66,5 
69 

71 
81 
90 
93 
95 


Kohlenletten  (sandig) 

Roblensand  (fein) 

Koblensand  (grob) 

Kohlensand 
und  Braunkohlenholz 

Kohlensand  (fein) 

Quarzsand 

(Probe  fehlt) 

Kohlensand 

Quarzpand  (unrein) 


3,7 
6,3 
6 
2,5 

2 
10 
9 
3 
2 


\ 


Mioc&ne 
m&rkischo 
Braun- 
kohlen- 
bildung 
44,5  Meter 


109 
111 
115,98 
137 


(Probe  fehlt) 

Glimmersand 

Bituminöser  Glimmersand 

GHmmersand 


14 
2 
4 

22 


Ober- 

oligoc&ner 

Meeressand 

42  Meter 


163 
237 
250 
256 


Septarientbon 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 
Seplarienkies 


26 

74 

13 

6 


Mittel- 
Oligoc&n 


Von  42-44  Bruch- 
stück einer  PahuL 
dUuuiana 

Zahlreiche  Schalen 
von  Palud.  diluv. 


Proboirfohlen  von  163 
bis  165. 173-175, 197  bis 
199 ;  von  175—179  Sept- 
Thon  mit  Resten  von 
zcrstossener  Septarie 

St&rkste  Soolquelle. 


5ß 


H*)itair09ka)ificho  und  Frivat-Bobmiigmi, 


Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

N<K  292. 

Leipzigerstrasse  58  (bei  den  Colonnaden). 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Gebirgsart 


Formations- 
Abtbeilang 


Bemerkaogen 


0 
51,25 
61,50 
67,0 

72,0 
83,4 

84,0 
89,5 
90,0 
90,5 
92,0 
97,0 
97,4 


51 

61,50 

67,0 

68,0 

83,4 
Ufi 

89,5 
90,0 
90,5 
92 
97,0 
97,4 
112 


Proben  fehlen 

Schwarz.  Braankohienlettcn 

Koblensand  (Quarzsand) 

Kohlensand  mit  viel  Braan- 
kohlengras 

Kohlensand 

Sehr  sandiger  Letten  bis 
Glimmersand 

Sehr  sandiger  Letten 

Kokleosand 

Kohlenkies 

(Proben  fehlen) 

Koblensand 

Kohlenkies 

Sehr  sandiger  Letten  bis 
Glimmersand 


51 
10,25 

5,50 

1 

11,4 
0,6 

5,5 

0,5 
0,5 
1,5 
5 

0,4 
14,6 


0.  sandig 


Mioc&no 
märkische 
Braun- 
kohlen- 
bildui^; 


Militairfiskftlische  and  PriYat-Bohrongen* 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  1208. 

Friedrichstrasse  8  (Soolquelle  Martha). 


Ti( 

Me 

von 

Bfe 
ter 

bis 

Gebirgsart 

1 
Met. 

Formations- 
Abtheüang 

Bemeikongen 

0 

2 

AufBchüttnng 

2 

2 

5 
8 

5 

8 
9 

Spathsand  and  Grand 

Spathsand 

(Probe  fehlt) 

3 
3 
1 

\ 

Mit  Brannkohlen- 
geröUe  in  der  an- 
teren  Schicht 

9 

14,2 

Geschiebemergel 

5,2 

14,2 

18,2 

Spathgrand 

4 

18,2 

25,4 

Spathsand 

7,2 

25,4 

26,5 

Spathgrand  and  GerÖUe 

11 

26,5 
38,5 

38,5 
40,5 

Spathsand 
Spathsand  and  Grand 

12 
2 

Von  33—35  Meter 
mit  Braonkohlen- 
Stückchen 

40.5 

42,5 

Spathsand 

'    f 

42,5 

43,5 

Spathgrand 

if 

43,5 

45 

47 

45 
47 
51 

Spathgrand  and  GeröUe 

Mergelsand 

Spathsand  and  Grand 

1,5 

2 

4 

Unteres 

Bei  44—45  Meter 
Brachstücke  von 
PaM.  dUum. 

51 

56 

(Probe  fehlt) 

5 

/    Dilnviam 

56 

58 

76 

57 
76 
78 

Spathsand  mit  Geschieben 
Spathsand  and  Grand 
Spathsand  and  Grand 

1 

19 
2 

Bei  74—76  Meter 
mit  Gerolle  and 
G^chieben 

78 

82 

Spathsand 

*  1 

82 

90 

Spathsand  and  Grand 

s   1 

90 

92 

Spathsand 

2 

92 

94 

Spathsand  and  Grand 

2 

94 

96 

2 

96 

98 

Spathsand  and  Grand 

2 

98 

106 

Spathgrand 

8 

106 

110 

Spathsand 

4 

110 
112 
118 
126 

112 
118 
126 
216 

Glimmersand 
Spathsand 
Spathsand 

Septarienthon 

2 

6 

8 

90 

/ 

(       Mittel 
(     Oligoc&n 

Bei  ca.  114  Meter 

Thonb&nkchen 
Vs    Meter     stark 
(Mergelsand?) 

*• 
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ICilitairfiskalische  und  PriTat-Bohrnngen. 


Zwischen  Spree  und  Landwehrkanaf. 

No.  1209. 

Luisenufer  11  jetzt  22  (Soolquelle  Luise). 


Tiefe 
Meter 


von 


bis 


Gebirgsart 


Met 


Formations- 
Abtheilung 


Bemerkungen 


0 

9 

11 

20 


48 
60 

62 

88 

104 


116 


140 


210 
228 

236 


9 
11 
20 

48 


60 
62 

88 
104 
116 


140 


210 


228 
236 

248 


(Proben  fehlen) 
Spathsand  und  Grand 

Geschiebemergel 
Spathsand  und  Grand 


2,0 
9,0 

28 


Mergelsand 
Paladinen-Thonbank 

Spathsand 

Thonmergel 

Spathsand  und  Grand 


(Proben  fehlen) 


12 
2 

26 
16 
12 


Unteres 
/   Diluyium 


Septarienthon 


Thoniger  Glimmersand 
Glimmersand 

Thoniger  Glimmersand 


24 


70 


\ 


Ober- 
Oligocftn 


Mittel- 
Oligoc&n 


\ 


Unter- 
Oligoc&D 


Mit  Geschieben 


Bei  30—35  Met.  u. 
bei  44—46  Meter 
mit  Schalresten  t. 
Palud,  diluo.  nnd 
Brannkhlstückch. 
Zwischen  44  u.  45 
Mergelsand  Schicht 
u.  viel  Braunkohle 

Glimmerhaltig 

Mit  Palud.  diluv, 
Kunth 

Von  70—74  grober 
87 — 88  mit  zerrieb. 
Brannkohle 

Der  Hauptsache 
nach  zerstört.  Sep- 
taiienthon 

Mit  eingelagerten 
Thonschichten 

Die  3  schlecht.  Prob, 
zeig.  e.  Haufwerk 
y.  Thon*Schüppch. 


Wahrscheinl.  Glim- 
mersand m.  kleinen 
Thonb&nkchen 

Wahrscheinl.  wie 
210—228  od.  ur- 
sprüngl.  sehrsand. 
Glimmerthon 


MUitairfiskalische  and  Privat-Bohrangen. 
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Zwischen  Spree  und  Landwehrkanal. 

No.  653. 

Lützowstrasse  74  (1888  Soolquelle  Bonifacius). 


Tu 
Me 

Ton 

afe 
ter 

bis 

Gebirgsart 

1 
Met 

Formations- 
AbtheiluDg 

Bemerkungen 

1 
0          6 

1 

Thalsand 

5 

Ob.  DUnv. 

Von  2— 5  Met  etwas 
grandig 

Grandig 

5           9,12 

Spathsand 

4,2 

V 

9,12     17,3 

Spathsand 

8 

j 

17,3      23,65 

Spathsand  and  Grand 

6,35 

f      Unteres 

23,65    25,65 

Spathsand  (grob) 

2 

/           TN»1             • 

Mit  Gerollen 

25,65    30 

1 

Spathsand  and  Grand 

4,35 

[     DiluTiam 

30         32.75 

Spathgrand  nnd  Sand 

2,75 

1 

32,75  i  41,25 

Spathsand 

8,5 

1 

Von  36—40  Meter 
grandig 

Sehr  dunkel 

41,25 '  46,5 

Braunkohlenletten 

5,25 

\ 

46,5    1  57,7 

Kohlensand 

1,2 

1    Mioc&De 

57,7    1  58 

1 

Kohlenletten 

0,3 

f    m&rkische 

Sehr  fein  sandig  u. 
dunkel 

58         74,35 
74,35    79 
79         80,2 
80,2      86,4 

Kohlensand 

Glimmersand 

Kohlenglimmersand 

Kohlensand  und  Kies 

16,35 
4,65 
1,2 
6,2 

\     Braun- 
l      kohlen- 
1     bildang 

Fein  und  glimmer- 
haltig,  von  58—60 
u.  63,6— 64,7  Meter 
gröber,  von  66  bis 
68  Met.  sehr  fein 

86,4 
90,6 

90,6 

Kohlensand 

4,2 

1 

114,6 

Glimmersand 

24 

)       Ober- 

114,6 
115,2 

115,2 
130 

Thonbänkohen 
Glimmersand 

0,6 
14,8 

48 

28 

6 

>  oligoc&Dcr 
1  Meeressand 

130 
178 

178 
206 

Septarienthon 
Septarienthon 

)      Mittel- 
(    Oligoc&n 

Beil48u.  175— 176 
Steinschicht  bezw, 
zerstoss.  Septarie 

207 

212 

Sand 

Unt.  Oligoc. 

212 

247 

Noch  der  Untersuchung 
bedürfende  Schichten 

35 

? 

A.  W.  Schade's  Buchdruckerci  (L.  Schade)  in  Berlin,  Btallschreibentr.  49-4«. 


u 


!  S 


Abhandlungen 


der 


Königlich  Preussischen 

geologischen  Landesanstalt. 


IV  e  u.  e   Folgte 


Heft  2». 


■  ■*  '^  -    *  V 


BZELIH. 

Id  Vertrieb  bei  der  Simon  Seh ropp^ sehen  Hof- Landkartenhandlung. 

(J.  H.  Neu  mann.) 

1899. 


Seitrag  zur  Eenntniss 

der 

Fauna  der  Tentaculitenschiefer 

im  Lahngebiet 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

Schiefer  von  Leim  unweit  Braunfels. 


Von 

H.  Burhenne. 


Mit  fünf  Tafeln. 


Herausgegeben 

von  der 

Köii^lich  Prevssischen  ge«lo|^s€hfB  LanilesaRsUlt. 


BBBLIH. 

In  Vertrieb  b^i  der  Simon  S ehr op paschen  Hof-Landkartenhandiung. 

(J.  H.  Neumann.) 

1899. 


A.  W.  8cbad«'*  Buchdrucker«!  (L.  Schade)  In  Berlio,  BUllichrciberatr.  45<4«. 


Einleitung.  3 

zuerst  festgelegt.  Nach  dem  Blatte  Wetzlar  der  DECHEN'schen 
geologischen  Karte  (1  :  80000)  von  Rheinland  und  Westfalen 
und  nach  W.  Riemann  *)  gehören  diese  Schichten  zu  dem  Asslar- 
Niederbieler  Spiriferensandsteinzuge,  während  Maurer^)  sie  be- 
reits für  mitteldevonisch  hält,  aber  dabei  annimmt,  dass  sie, 
wie  am  Rothläufchen  nordöstlich  von  W^etzlar,  zwischen  Kalk 
(Günteröder  Kalk)  und  Schalstein  des  Stringocephalenkalkes 
gelagert,  sich  bei  Asslar  an  der  Dill  auskeilen.  Beide  Annahmen 
sind  unzutreffend.  Die  Schichtenfolge  ist  vielmehr  von  unten 
nach  oben  folgende: 

1.  Versteinerungsführende  unterdevonische  Grauwacke  und 
Grauwackenschiefer        obere  Coblenzstufe, 

2.  Tentaculitenschiefer   mit  Günteröder  Kalk        unteres 
Mitteldevon, 

3.  Schalstein    =  unteres  Stringocephalenniveau. 

Dieses  Profil  ist  an  den  verschiedensten  Punkten,  wie 
Leun,  Oberbiel,  Niederbiel,  Tiefenbach,  Kleinaltenstetten- Asslar, 
Selters,  Niedershausen  (nördlich  von  Weilburg),  auch  weiter 
lahnabwärts  auf  dem  Messtischblatte  Limburg"*)  am  Sonnen- 
berg und  Iltisstein  und  besonders  auf  den  Blättern  Eisenbach 
und  Kettenbach  (nach  Koch  bezw.  Kayser)  deutlich  wieder- 
zuerkennen. 

Der  Fundpunkt  bei  dem  Städtchen  Leun,  das  etwa  1,5  Kilo- 
meter lahnabwärts  vom  Bahnhof  Brauufels  liegt,  befindet  sich 
nördlich  vom  ersteren  an  dem  Wege,  der  zur  Leuner  Burg 
führt.  Nachdem  man  den  Ort  verlassen  hat,  trifft  man  zunächst 
in  einem  tief  eingeschnittenen  Hohlwege  auf  ein  gelbes, 
schiefriges  Porphyroid,  das  bei  seiner  starken  Zersetzung  auf 
den  ersten  Blick  leicht  mit  den  weiter  oben  folgenden  Mittel- 
devonschiefern verwechselt  werden  kann.  Diese  haben  das 
gewöhnliche  nordöstliche  Streichen  und  sind  von  gelblicher 
bis  hellbrauner  Farbe,  die  offenbar  mit  einem  ursprünglichen 

')  W.  Riemann:  Beschreibung  des  Bergreviers  Wetzlar.    S.  9. 

^  Mauker:  Die  Fauna  der  Kalke  von  Waldgirmes.  Abhandl.  hess. 
geolog.  L.-A.   Darmstadt.    1885. 

^  Erläuterungen  zur  geol.  Specialkarte  von  Preussen  und  Thüringen. 
Blatt  Limburg.   S.  12. 
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Gehalt  an  Ealkeisencarbonat  zusammenhäDgt.  Das  ganze  Vor- 
kommeD  bildet  einen  flachen  Schichtensattel,  aus  dem  an  einer 
Stelle  als  Kern  eine  kleine  Masse  Unterdevon  mit  Ghonetes- 
Bänken  hervortritt,  während  Diabas  und  älterer  Schalstein, 
der  die  unteren  Stringocephalenschichten  vertritt,  das  un- 
mittelbare Hangende  bildet. 

Einzelne  kleine  Bänke,  die  besonders  fossilreich  sind,  und 
die  sich  ebenso  an  dem  nachher  zu  besprechenden  Fundpunkte 
von  Oberbiel  finden,  haben  eine  eigenartige,  schwer  zu  be- 
schreibende Beschaffenheit.  Sie  sind  weich,  ockerartig,  schein- 
bar gar  nicht  schieferig  und  spalten  uneben.  Nach  Holzapfel^) 
enthalten  sie  eine  Beimengung  von  eruptivem  Material,  ja 
manche  Lagen  gleichen  dünnschiefrigen  Schalsteinen.  Nur 
durch  Auslaugung  des  Ealkgehaltes  kann  die  jetzige  Be- 
schaffenheit des  Gesteins  entstanden  sein.  Im  frischen  Zu- 
stande, als  unreiner,  scherbenförmig  spaltender  Schiefer  oder 
Kalkstein,  gleicht  es  mehr  oder  weniger  manchen  eifeler  Kalken 
und  Kalkmergeln.  Auch  liegt  eine  Analogie  mit  den  Galceola- 
schiefern  des  Oberharzes  auf  der  Hand,  die  ich  später  noch 
genauer  berühren  werde. 

Oberhalb  dieser  Stelle,  am  Waldrande  und  im  Walde,  trifft 
man  auf  lagerförmigen  Diabas.  Der  Gipfel  der  Leuner  Burg 
besteht  ebenso  wie  der  der  benachbarten  Bieler  Burg  und 
Dianaburg  aus  Basalt.  Der  Diabas  hat  an  verschiedenen  Stellen 
eine  Kontaktmetamorphose  der  Schiefer  hervorgerufen,  so  z.  B. 
etwa  1  Kilometer  abwärts  von  Leun  au  dem  Wege  nach  Heister- 
berg und  nördlich  hiervon  an  einem  kleinen  Teiche  im  Walde, 
der  an  dem  Wege  zur  Dianaburg  liegt.  Kurz  vor  dem  ersteren 
dieser  zwei  Punkte  und  ebenso  nördlich  der  Leuner  Burg,  in 
einem  kleinen  Thale,  fanden  sich  nicht  metamorphosirte  Schiefer 
mit  den  gewöhnlichen  Versteinerungen  (Phacopa  fecundTM^  Atrypa 
reticularis^  Cyrtina  heteroclita). 

Bei  Oberbiel,  einem  in  der  Mitte  zwischen  Wetzlar  und 
Weilburg  am  rechten  Lahnufer  gelegenen  Dorfe,  stehen  ebenfalls 
gleich  nördlich   des  Ortes,   auf  einem   zu  der  dortigen  Draht- 


>)  Holzapfel:  Das  obere  Mitteldevon  etc.    8.  379. 
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Seilbahn  führenden  Wege,  dunkle,  rauhe,  kalkhaltige  Schiefer 
an,  in  denen  sich  auch  Versteinerungen  finden,  die  jedoch  infolge 
der  GesteinsbeschaiFenheit  nicht  herauszupräpariren  sind. 
Nördlich  hiervon,  am  Waldrande,  wird  das  Gestein  jedoch  in- 
folge von  Verwitterung  und  Auslaugung  dem  Leuner  ganz 
ähnlich  und  lieferte  mir  eine  Anzahl  besonders  gut  erhaltener 
Trilobiten.  Leider  war  dieser  gunstige,  in  einem  Hohlwege 
gelegene  Fundpunkt  vor  kurzem  neu  bepflanzt  worden,  so  dass 
eine  erschöpfende  Ausbeutung  nicht  möglich  war.  Noch  weiter 
nach  N.  überdeckt  Löss  diese  Schichten. 

Ein  ausgezeichnetes  Profil  ist  in  der  Nähe  der  Dillmündung 
zwischen  Hermannstein  und  Asslar  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
entblösst.  üeber  normalen  Obercoblenzschichten  folgen  hier  zu- 
nächst kalkige  Schiefer  mit  Spirifer  cuUrijugatus,  Im  oberen 
Theile  derselben  liegen  Enollenkalke  mit  Günteröder  Fauna, 
hierüber  Schalstein  mit  Stringocephalus  Burtini.  Die  Tentaculiten- 
schiefer  setzen  auch  auf  dem  anderen  Dillufer  fort. 

In  der  Weilburger  Gegend  bis  oberhalb  Braunfels  hin  sind 
die  Eartirungsarbeiten  Prof.  Holzapfel 's  noch  nicht  ab- 
geschlossen. Einige  Angaben  über  die  Lagerungsverhältnisse 
der  Tentaculitenschiefer  dieser  Gegend  verdanke  ich  indess 
doch  der  Liebenswürdigkeit  dieses  Herrn,  in  dessen  Begleitung 
ich  die  meisten  der  im  folgenden  angeführten  Punkte  und 
Profile  gesehen  habe. 

Die  Schiefer  des  unteren  Hitteldevon  bilden  hier  einen 
Theil  der  Weilburger  Mulde,  deren  Innerstes,  zwischen  Wald- 
hausen und  dem  Windhof  bei  Weilburg,  aus  Cypridinenschiefer 
besteht.  Die  Mulde  wird  durch  einen  Sattel  von  Stringo- 
cephalenkalk  und  Schalstein  (Weilburger  S.)  getheilt.  Im  N. 
folgt  auf  das  Oberdevon  Stringocephalenkalk,  bis  Hasselbach, 
und  Schalstein,  hierauf  Tentaculitenschiefer  bei  Allendorf  und 
Niedershausen,  sodann  ünterdevon.  Auf  dem  Südflügel  ist 
das  Profil  dasselbe,  nur  dass  in  dem  Schieferzuge,  der  im  Weil- 
thale  zwischen  Ernsthausen  und  der  Audenschmiede  sehr  breit 
ist,  nach  NO.  hin  schmaler  wird  und  dann  nach  N.  ab- 
zulenken scheint,  Einfaltungen  von  Schalstein  und  Diabas 
sich  befinden. 
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Bei  Gr&veneck  südlich  Weilburg  erscheint  eine  neue 
Mulde  Yon  Oberdevon,  Schalstein  und  Massen-  (Stringocephalen-) 
Kalk.  Dieser  wird  nach  NO.  hin  breiter  iind  gabelt  sieh  zur 
Braunfels -Wetzlarer  Mulde,  deren  Nordflügel  über  Hermann- 
stein an  der  Dill  hinaus  reicht.  Der  Südflügel  gabelt  sich 
bei  Bermbach  südl.  Braunfels  nochmals,  und  es  greift  dann 
von  S.  Grauwacke  (wahrscheinlich  carbonische)  über. 

Bei  Naunheim  nordwestlich  von  Wetzlar  findet  sich  ein 
Zug  von  Tentaculitenschiefern,  der  als  Fortsetzung  eines 
solchen  bei  Steindorf,  unterhalb  Wetzlar,  anzusehen  ist,  wo 
versteinerungsreiche  Obercoblenzschichten  sein  Liegendes  sind. 
Er  ist  deshalb  interessant,  weil  sich  hier,  wie  auch  bei  Leun, 
die  sonst  in  der  Schieferfacies  im  Mitteldevon  dieser  Gegend 
fehlende  Calceola  sandalina  fand.  Holzapfei?*^  giebt  von  hier 
folgendes  Profil  an: 

5.  Massiger  Dolomit  bei  Naunheim; 

4.  Schalstein  mit  Grinoidenkalk ; 

3.  Unreiner  Knollenkalk; 

2.  Gelbe,  ockerige  Schiefer  mit  Phacops  fecundtuty  Proetua 
Holzapfeli,  Rhynchonella  Orbignyana^  Pleurodictyum  sp. 
(wohl  aflf.  selcanum)  und  Calceola  sandalina. 

1.  ünterdevonische  Schiefer  =  Obere  Ooblenzschichten; 
also  die  typische  Reihenfolge,  die  sich  von  Limburg  bis 
Wetzlar  immer  wiederholt. 

Unterhalb  Limburg  treten  an  die  Stelle  der  Tentaculiten- 
schiefer  die  äquivalenten,  aber  faciell  mehr  oder  weniger  ver- 
schiedenen, dachschieferartigen  Orthocerasschiefer  Sandberger's, 
Koch's  und  Kayser's  im  Ruppachthal,  bei  Balduinstein  und 
Laurenburg.  Im  Liegenden  dieser  tritt  hier,  wie  auch  bei 
Wissen bach,  Olkenbach  und  an  anderen  Orten  eine  Fauna  auf, 
die,  weil  überwiegend  aus  Brachiopoden  und  Trilobiten  be- 
stehend, der  Leuner  Fauna  ähnlich  ist,  aber  wie  unten 
noch  näher  ausgeführt  werden  soll,  zu  der  Obercoblenzstufe 
gehört. 


')  Holzapfel,  a.  a.  O.  S.  382—383. 
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All  vielen  Punkten  finden  sich  in  den  Tentaculiten- 
schiefern  Einlagerungen  verschiedener  Kalke.  Es  sind  zum 
Theil  Linsen  eines  dunklen,  harten  Kalkes  mit  Günteröder 
Fauna,  wie  bei  Kleinaltenstetten,  zum  Theil  Vorkommen  von 
Crinoidenkalken,  die  mit  dem  Greifensteiner  Kalk  identisch  zu 
sein  scheinen,  so  bei  Tiefenbach  südwestlich  von  Leun,  zum 
Theil  endlich  kleinere  oder  grössere  Knollen  von  unreinem, 
graublauem  Kalk,  wie  bei  Niedershausen,  westlich  der  Station 
Stockhausen.  Der  Kalkgehalt  wird  in  diesen  letzteren  leicht 
ausgelaugt,  und  es  bleibt  dann  eine  graue  zerreibliche  Masse 
von  der  Form  der  Knolle  übrig,  in  der  fast  stets  Reste  von 
Fossilien  vorhanden  sind.  Den  fortschreitenden  Auslaugungs- 
prozess  kann  man  an  vielen  Knollen,  besonders  an  dem  Wege 
von  Niedershausen  nach  Obershausen,  deutlich  erkennen.  Die 
hier  vorhandene  Fauna  weicht  wesentlich  von  der  der  anderen 
bekannten  Knollenkalke  ab. 

Die  Fauna  der  Leuner  Schiefer  besteht  ganz  überwiegend 
aus  Trilobiten  und  Brachiopoden.  Daneben  treten,  ausser 
häufigen,  leider  aber  fast  stets  unbestimmbaren  Bryozoen  (be- 
sonders Fenestellen),  einige  Lamellibranchiaten  und  Gastro- 
poden auf.  Von  Goniatiten  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  des 
aus  den  Wissen bacher  Schiefern  bekannten  Pinacües  Jugleri  Roem. 
zu  vermerken,  das  Prof.  Holzapfel  westlich  Kleinaltenstetten, 
an  der  sogenannten  hohen  Strasse,  gefunden  hat.  Reste  von 
Crinoidenstielgliedern  sind  spärlich.  Unter  den  im  Ganzen 
sehr  zurücktretenden  Korallen  ist  Calceola  eandalina  besonders 
interessant,  von  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  Facies 
auch  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Stromatoporiden.  Auch 
der  Fund  eines  grossen  Receptaculiten  verdient  Erwähnung. 
Styliolinen  bedecken  allenthalben  die  Schichtflächen.  Seltener 
sind  sie  in  den  erwähnten  fossilreichen  Bänken  von  Leun 
und  Oberbiel.  Die  Versteinerungen  finden  sich  hier  fast  stets 
nur  als  Steinkerne,  die  infolge  der  beinahe  durchweg,  vorhan- 
denen starken  Verzerrung  und  Verdrückung  nur  schwer  zu  be- 
stimmen waren.  Wachsausgüsse  der  bei  dem  feinkörnigen  Material 
meist  aufs  schärfste,  auch  in  den  kleinsten  Einzelheiten  erhal- 
tenen Hohldrücke  erleichtern  indess  das  Bestimmen  wesentlich. 


8  Einleitimg. 

Gleichalterige,  aber  faciell  verschiedene  Schichten  bauen 
den  grössten  Theil  des  hessischen  Hinterlandes  auf^  also  in 
der  Hauptsache  des  Gebietes  zwischen  Dill,  Lahn  und  Edder. 
Nördlich  der  Gegend  von  Herborn  bis  weit  über  die  Edder 
hinaus  sind  in  grosser  Mächtigkeit  und  weiter  Ausdehnung 
Thon-  und  Dachschiefer  von  mitteldevonischem  Alter  ver- 
breitet. Als  untergeordnete  Einlagerungen  erscheinen  darin 
mannigfaltige  Quarzite,  Kiesel-  und  Wetzschiefer,  auch  ver- 
schiedene Kalke.  Im  Gegensatze  zu  den  oben  beschriebenen 
Schichten  von  Leun  scheinen  diese  Schiefer  des  Hinterlandes 
das  ganze  Mitteldevon  zu  vertreten.  Sie  hängen  nördlich  mit 
den  typischen  Lenneschiefern  zusammen,  deren  Beschaffenheit 
sie  auch  theil  weise  zeigen.  Einen  weiteren  Autheil  an  der 
geologischen  Zusammensetzung  dieser  Gegend  nehmen  mächtige 
mittel-  und  oberdevonische  Diabase,  ferner  ünterdevon  mit 
Obercoblenzfauna,  besonders  aber  oberdevonische  (Cypridinen-) 
Schiefer  und  Sandsteine  sowie  Gulm.  Nach  den  neuesten 
Forschungen^)  ist  auch  Silur  vertreten,  das  sich  als  eine  Art 
von  Sattelaufragung  von  Kaldern  über  Gladenbach  und  Sinn 
bis  an  den  Rand  des  Westerwaldes  hinzieht.  Im  Osten  wird 
dieses  Gebirgsland  durch  permische  Ablagerungen^)  und  Bunt- 
sandstein begrenzt. 

Die  Tentaculitenschiefer  dieses  Gebietes  sind  meistens 
unreine  ThonscHiefer  von  graublauer  bis  grünlicher,  auch  gelb- 
licher Farbe.  Die  spärlichen  organischen  Reste  sind  selten 
verkalkt^  meist  verkiest  bezw.  in  Brauneisenstein  umge- 
wandelt. An  einigen  Punkten  sind  in  den  Schiefern  förmliche 
Tentaculitensandsteine  ausgebildet,  so  bei  der  Ludwigshütte  nord- 
westlich von  Biedenkopf,  bei  Bottenhoru  und  an  anderen  Orten. 
Quarziteinlagerungen  von  geringer  bis  bedeutender  Mächtigkeit 
sind  weiter  nach  N.  zu  allenthalben  häufig  und  an  Strassen 
und    in   Thälern    vielfach   in   schönen  Profilen    aufgeschlossen. 


^)  Bericht  der  Herren  L.  Heüshausen  ii.  s.  w.  über  eine  gemeinschaft- 
scbaftliche  Studienreise.    Jahrb.  d.  geol.  L.-A.  f.  1896,  8.  227—280. 

')  A.Denckmann:  Die  Frankeuberger  Permbildungen.   Jahrb.  d,  geol. 
L.-A.  f.  1891,  S.  265—266. 
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Ein  besonders  mächtiger  Qnarzitztig  bedingt  bei  der  Ludwigs- 
hütte  eine  aaflf&llige,  wenn  nicht  die  grösste  Verengung  des 
Lahnthaies  und  ebenso  bei  Holzhausen  eine  solche  des  Edder- 
thales.  Das  Gestein  bildet  in  der  über  670  Meter  hohen  Sack- 
pfeife bei  Biedenkopf  die  höchste  Erhebung  der  ganzen 
Gegend. 

Bei  Berlebnrg-Raamland,  Holzhausen  an  der  Edder  und  an 
anderen  Orten  geben  reine  Dachschiefer  Anlass  zu  bergmännischer 
Ausbeutung.  Bei  Berleburg  wies  Graf  MatusghkaO  darin  die 
Fauna  der  oberen  Wissenbacher  Schiefer  nach.  In  den  unreinen 
Schiefern  jener  Gegend  scheint,  nach  dem  mir  vorliegenden 
Material  zu  urtheilen,  diese  Fauna  nicht  vorhanden  zu  sein; 
wohl  aber  machen  sich  Beziehungen  zu  den  äquivalenten 
Schichten  des  Harzes  bemerkbar,  auf  die  ich  im  letzten  Theil 
meiner  Arbeit  noch  näher  hinweisen  werde. 

Die  geologische  Eenntniss  des  hessischen  Hinterlandes  ist 
noch  unzureichend.  Die  vorhandenen  geologischen  Karten, 
insbesondere  die  LuDwio'sche  trotz  ihres  grossen  Maassstabes 
(1  :  50000),  können  keinen  Anspruch  auch  nur  auf  eine  ungefähr 
richtige  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  machen. 
Erst  die  zu  erwartende  Eartirung  an  der  Hand  der  neu- 
erschienenen 25  000  theiligen  Messtischblättcr  wird  einen 
richtigen  Einblick  in  die  verwickelte  Stratigraphie  und  Tektonik 
des  hessischen  Hinterlandes  geben. 

Von  organischen  Resten  führen  die  Hinterländer  Schiefer 
meist  nur  vereinzelte  Zweischaler,  Brachiopoden  und  Grinoiden- 
bruchstücke.  Hauptsächlich  finden  sich  Goniatiten,  Ortho- 
ceraten, Reste  von  Trilobiten  und  kleine  Gastropoden.  So 
z.  B.  an  der  Pauschenberger  Mühle  zwischen  Tringenstein 
und  Hartenrod,  bei  Sinn,  in  der  Nähe  von  Dillenburg  an 
den  Manderbacher  Löhren,  an  der  alten  Papiermühle  bei 
Haiger;  ferner  allenthalben  im  Oberlauf  der  Lahn  und  deren 
Nebenthälern,  bei  Kaldern,  Buchenau,  Friedensdorf,  Oberdieten, 
Biedenkopf,    Ludwigshütte,   Wallau,  Banfe    und  Laasphe    bis 


0  Graf  Matuschka:    Die  Dachscbiefer  von  Berleburg.    Dissertation. 
Oöttingen  1886. 
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über  Fendingen  hinaus  nnd  im  Edderthal  bei  Holzhansen. 
Styliolinen  bilden  auch  hier  oft  förmliche  Schichten.  In  den 
reinen  Dachschiefern  dagegen  sind  infolge  der  starken  Ent- 
wicklung der  transversalen  Schieferung  Versteinerungen  fast 
nie  erhalten. 

Im  weiteren  Verlauf  meiner  Arbeit  werde  ich  zunächst 
eine  Beschreibung  der  mir  aus  den  genannten  Gebieten,  ins- 
besondere aber  aus  der  Gegend  von  Leun  vorliegenden  Ver- 
steinerungen geben,  um  sodann  auf  die  Beziehungen  einzugehen, 
die  sich  zu  anderen  gleichalterigen  Faunen  ergeben. 
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Beschreibung  der  Fauna. 


A.  Arthropoda. 

Crustacea. 

Trilobitae. 
Ppoetus  Steininger, 

1.  Prtetas  granttUsis  Goldfuss. 

Taf.  I,   Fig.  3—6. 

Gertutos  granulosus  Goldfuss,    Jahrb.  f.  Mineralogie  1843,   S.  598,  Taf.  IV, 
Fig,  4 

Eine  Reihe  Stein  kerne  und  zwei  Wachsansgusse  gut  er- 
haltener Hohldrücke  einer  Leuner  Art  lassen  die  charakteristi- 
schen Merkmale  des  eifeler  Pr.  graniUosus  Gf.  deutlich  erkennen, 
trotzdem  fast  alle  durch  Verzerrung  mehr  oder  weniger  ge- 
litten haben.  Die  Glabella  ist  stark  granulirt,  die  Wangen 
sind  fast  völlig  glatt  und  enden  in  eine  kurze  Spitze.  Die 
Augen  sind  von  einer  runden  Grube  umgeben,  die  auch  meist 
am  Steinkern  sichtbar  ist,  und  haben  die  halbe  Länge  der 
Glabella.  Die  Augeugrube  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Nacken- 
furche. Der  Nackenring  ist  beiderseits  gespalten.  Die  Glabella 
reicht  bis  zum  Stirnrand.  Der  Umriss  des  Kopfes  ist  halb- 
kreisförmig. Die  Pleuren  der  10  Leibesringe  sind  kaum  breiter 
als  die   Axe  und  haben  breite  Gelenkflächen.     Am  Pygidium 
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sind  Rhaehis  und  Seitentheilc  deutlich  segmcntirt,  jedoch  war 
die  Zahl  der  Segmente  nirgends  genau  festzustellen.  Die 
Rippen  der  Seitentheile  sind  gespalten  (vgl.  Goldfüss  a.  a.  0. 
Fig.  4e).  Die  Rhachis  reicht  nicht  bis  zum  Rande.  Dais  ganze 
Pygidium  ist  kürzer  als  auf  der  Abbildung  bei  Goldfüss  und 
mehr  gerundet. 

Die  Stein  kerne  dieser  Art  (Taf.  I,  Fig.  5)  sind  denen  des 
Pr,  crassimargo  RoEM.  und  des  Pr,  mborbüattu  HPFL.  ^)  ausser- 
ordentlich ähnlich  und  unterscheiden  sich  von  ihnen  zum 
Theil  nur  durch  das  etwas  grössere  Auge  und  die  dem 
entsprechend  etwas  breitere  Augengrube.  Die  von  crassimargo 
und  suborbitattu  abweichende  Wangenspitze  ist  nur  selten  (Taf.  I, 
Fig.  4y  5)  am  Steinkern  zu  sehen.  Ein  verdrücktes  Exemplar 
von  Leun  besonders  gleicht  zum  Verwechseln,  abgesehen  natür- 
lich von  der  Gesteinsbeschaifenheit,  einem  Finnentroper  stib- 
orbüatua  aus  der  Sammlung  des  hiesigen  geologischen  Institutes. 
Nur  durch  einen  gut  gelungenen  Ausguss  war  eine  Unter- 
scheidung möglich.  Die  glatten  Wangen  bilden .  den  wesent- 
lichsten Unterschied  von  jenen  beiden  Arten,  bei  denen  sie 
gröber  oder  feiner  gekörnelt  sind.  Ausserdem  sind  bei  letzteren 
die  Wangenecken  nicht  in  Spitzen  ausgezogen. 

Ein  Kopfschild  des  Leuner  Proetus  grantdosus  (^Taf.  I,  Fig.  6) 
zeigt  eine  mehr  in  die  Länge  gezogene,  schmalere  Form  als  die 
übrigen,  so  dass  auch  bei  diesem  Proetus  dieselbe  Veränder- 
lichkeit aufzutreten  scheint  wie  bei  crassimargo^  vorausgesetzt, 
dass  nicht  allein  seitliche  Verdrückung  die  Form  des  fraglichen 
Stückes  hervorgerufen  hat. 

Der  als  granulosus  var.  von  Eayser*)  aus  dem  Briloner 
Rotheisenstein  beschriebene  Proettis  gehört  zu  Pr.  crassi- 
margo  RoEM. 


*)  Holzapfel:   Das  obere  Mitteldevon  etc.    Abh.  d.  geol.  L.-A.,  N.  F. 
Heft  16,  S.  36,  Taf.  I,  Fig.  9—18;  S.  38,  Taf.  XIU,  Fig.  12—14.     1896. 

*)  Kaysi-ik:   Die  Fauna  des  Rotheisensteins  v.  Brilon.     Zeitschr.  d.  d. 
geol.  Ges.  1872,  S.  662. 
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2.  Pr«etu  tefieri  Steininoer. 

Taf.  I,   Fig.  1,  2. 

QerattM  laevigatus  Ooldfuss,  a.  a.  0.  1848,  S.  557,  Taf.  IV,  Fig.  3. 

Proehts  C^oim  Steininger,  Geognostiscbe  ßeschreibung  der  Eifel,  S.88.  1858. 

TVigonaspü  laevigata  Sandbergek,  Die  Versteinerongen  des  rhein.  Schiebten- 
Systems  in  Nassau,  S.  80,  Tat  IV,  Fig.  8.  1850—56. 

/V.  Cuvieri  Holzapfel,  Das  obere  Mitteldevon  etc.,  Taf.  U,  Fig.  24  u.  Taf.  ^fn^ 
Fig.  15.   1895. 

unter  dem  HoLZAPFEL'schen  Material  von  Lenn  befinden 
sich  einige  Steinkerne  eines  Ptoetus  sowie  ein  dazn  gehöriger 
Hohldmck,  dessen  Wachsaasgnss  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  mit  einem  gut  erhaltenen  Stück  des  eifeler  Fr.  Cumeri 
ans  der  Sammlung  des  hiesigen  geologischen  Institutes  zeigt. 

Eine  schwache  Spur  grober  Granulirung  seitlich  an  der 
Glabella  l&sst  an  eine  der  Uebergangsformeu  zu  Pr.  granulomis 
denken,  die  Sandberoer  (a.  a.  0.  S.  31)  erwähnt.  Doch  trennen 
die  hinten  abgerundeten  Wangenecken  den  Pr,  Cuvieri  von  der 
vorigen  Art. 

Einen  Rest  ähnlicher  Grannlirnng  sah  ich  auch  an  einem 
anderen  eifeler  Exemplar  der  hiesigen  Sammlung.  Ebenso  zeigt 
Fig.  15  anf  Taf.  XIII  bei  Holzapfel  eine  solche. 

Auch  Pr.  Cuvieri  ist  ein  naher  Verwandter  von  Pr.  craeei- 
margo  und  9täH>rbitatus.  Die  Unterschiede  zwischen  den  ver- 
schiedenen Formen  haben  Holzapfel  ^  und  Beter ^)  festgelegt. 
Ueber  die  von  der  GoLDFüss'schen  abweichende  Abbildung  bei 
Sandberoer  berichten  Maurer  und  Holzapfel*).  Maueer's  Pr. 
laevigatus*)  aus  dem  Kalke  der  Grube  Haina  bei  Waldgirmes 
gehört  zum  Theil  zu  craeeimargo  Roem.  (Maurer's  Fig.  13  nach 
Beter),  jedenfalls  aber  nicht  zn  dem  eifeler  laetngatus. 

Die  gemeinsame  Stammform  der  eben  genannten  4  Trilo- 
biten  ist  Pr.  bohemicue  Gorda  aus  dem  unterdevonischen  Kalk 
von  Konjeprus. 


I)  Holzapfel  a.  a.  0.  S.  39. 

*)  Beyer:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Kalkes  von  Haina.   Verh.  d. 
naturhist  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  etc.  1896,  S.  68. 

^  Maurer:  Die  Fauna  der  ELalke  von  Waldgirmes,  Taf.  XI,  Fig.  18. 
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X  Proetns  laliapfeli  Novak. 
Taf.  I,  Fig.  9,  10. 

Fr.  IloUapfeli  Novak,  Vergl.  Studien  an  Trilobiten  etc.  Pal.  Abb.  v.  Dames 
u.  Kayser,  N.  f.  Bd.  I,  Heft  3,  S.  11,  Taf.  IV,  Fig.  10.    1890. 

Dieser  von  Novak  aus  dem  Wildunger  Devon  beschriebeneu 
Form  entsprechen  einige  Stücke  von  Oberbiel,  Niederbiel  und 
Leun  genau.  Nur  ist  der  Kopf  weniger  lang,  als  auf  Novak's 
Abbildung.  Die  ganze  Form  dieses  Proetus  ist  flach,  die  Glabella 
vor  den  Augen  stark  eingeschnürt.  Der  breite  Xopfrand  ist 
in  lange,  bis  zum  Pygidium  reichende  Hörner  ausgezogen. 
Der  Nackenring  ist  sehr  breit  und  nicht  gespalten.  Vor  der 
Stirn  der  Glabella  liegt  ein  Parallelleistchen.  Glabella,  Wangen 
und  Nackenring  sind  fein  granulirt,  die  einzelnen  Körnchen 
liegen  ziemlich  zerstreut,  noch  mehr  auf  den  10  Körperringen. 
Das  Pygidium  ist  breit  und  abgestutzt.  Die  aus  4{?)  Ringen 
bestehende  Rhachis  reicht  nicht  bis  zum  Rande.  Die  Seiten- 
flächen haben  zwei  Furchen. 

Bisher  war  Hieser  Proetua  nur  aus  dem  Günteröder  Kalk 
der  Wildunger  Gegend  bekannt.  In  den  Tentaculitenschiefern 
findet  er  sich  ausser  an  den  genannten  Orten  auch  bei  Naunheim. 

Am  nächsten  verwandt  dürfte  Pr.  Holzapfeli  dem  eifeler 
Pr.  comutus  Gf.  *)  sein.  Leider  lag  mir  von  diesem  kein 
Exemplar  zum  Vergleich  vor.  Nach  der  Abbildung  von 
GoLDFUss  liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden 
nur  in  der  Form  der  Glabella,  die  bei  comuttis  nicht  ein- 
geschnürt ist.  Holzapfel  nimmt'),  allerdings  mit  Vorbehalt, 
eine  Identität  beider  an. 

Pr.  orbicularis  A.  RoEM.^)  steht  sicher  gleichfalls  unserer 
Form  nahe.  Roemer's  Figur  ist  nach  2  Exemplaren  entworfen, 
die  beide  manches  zu  wünschen  übrig  lassen  (cf.  Roemer  a.  a.  0. 
S.  20).  Die  Augen  konnte  Roemer  überhaupt  nicht  beobachten, 
und  da  die  Stellung  dieser  zur  Glabella  gerade  bei  Pr.  Holzapfeli 

«)  GoLDi-uss  a.  a.  O.  Taf.  IV,  Fig.  1. 
>)  Holzapfel  a.  a.  O.  S.  380. 

3)  A.  RoEMKR,  Beitr.  z.  geol.  Keimtniss  d.  nordw.  Harzgebirges  1, 
PalaeoDtogr.  UI,  S.  20,  Taf.  HI,  Fig.  34.   1850. 
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charakteristisch  ist,  so  lässt  sich  über  etwaige  Beziehungen 
zu  P.  orbicidaris  kein  sicheres  Urtheil  fällen.  Letzterer  tritt 
im  Harz  in  den  Wissenbacher  Schiefern  am  Ziegenberger  Teich 
auf,  deren  Fauna  auch  sonst  noch  Vergleichspunkte  mit  der- 
jenigen   der    hessisch-nassauischen  Tentaculitenschiefer   bietet. 

4.  ProftNs  UveBi  Barrande. 

Taf.  I,  Fig.  7,  8. 
Pr,  Loveni  Barrande,  Syst  Sü.  I,  S.  458,  Taf.  XVI,  Fig.  25—27.    1852. 

Bei  Leun  wurden  mehrere  Stücke  eines  Pro^t*«  gefunden,  die 
die  charakteristischen  Merkmale  des  böhmischen  P/*.  Loveni  Barr. 
von  Hostin  (G,)  zeigen.  Das  Kopfschild  ist  oval  und  vorn  — 
etwas  abweichend  von  Barrande's  Figur  —  wenig  zugespitzt, 
ähnlich  etwa  wie  bei  Pr.  Bucht  Corda  (vgl.  Novak,  S.  7) 
=  Pr.  camplanatua  Barr.  Die  Wangen  sind  in  lange  Dornen 
ausgezogen,  die  Pleuren  der  letzten  Körperringe  enden  in 
Stacheln,  die  rechtwinklig  nach  hinten  umgebogen  sind. 
Dieses  Merkmal,  sowie  die  vor  den  Augen  ein  wenig  einge- 
schnürte Glabella  weisen  deutlich  auf  den  Zusammenhang  mit 
dem  böhmischen  Loveni  hin. 

Ein  zweites  Es^emplar,  das  ich  gleichfalls  hierzu  ziehen 
möchte,  zeigt  die  erwähnte  Zuspitzung  des  Kopfrandes  nicht. 
Leider  fehlen  ihm  die  Hörner  der  Wangen,  und  die  letzten 
Leibesringe  sind  nur  unvollständig  erhalten,  so  dass  sich 
darüber  nichts  genaueres  aussagen  lässt.  Doch  spricht  eben 
die  Kopfform  für  Pr.  Lovhiu 

Bei  Niedershausen  in  den  ausgelaugten  Kalkknollen  fanden 
sich  die  Wangenreste  einer  Proetus-kxt^  die  vielleicht  ebenfalls 
hierher  gehört.  Die  Augen  liegen  in  einigem  Abstand  von  der 
Nackenfurche,  der  breite,  in  Dornen  endende  Wangeurand  ist 
längsgestreift.  Eines  der  Stücke  zeigt  Spuren  einer  Granulation, 
wie  sie  Pr,  Loveni  besitzt.  Jedoch  ist  der  Abstand  des  Auges 
von  der  Nackenfurche  grösser  als  bei  diesem,  so  dass  auch 
hier  die  Zugehörigkeit  zu  Loveni  zweifelhaft  bleibt. 

Mit  Pr.  Holzapfeli  Nov.  hat  diese  Form  gemeinsam  die 
spärliche  Granulation  des  Kopfes   und  die  Einschnürung  der 
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61abella  vor  den  Augen,  die  aber  bei  jenem  bedeutend  stärker 
entwickelt  ist. 

Pr.  ZjovMi  war  bis  vor  kurzem  im  rheinischen  Devon 
unbekannt.  Eaysee  und  Holzapfel  führen  ihn  in  ihrer  gemein- 
samen Arbeit  0  von  Leun  zum  ersten  Mal  auf,  zusammen  mit 
der  vorigen  Form.  Pr.  granulosua  und  Cumeri  dagegen  sind 
an  jener  Stelle  nicht  angegeben,  obgleich  sie  bei  Leun  am 
häufigsten  sind. 

Cyphaspis  Burheister. 
1.  (^haspis  hydr^cephala  A.  Roemer. 

Taf.  I,  Fi^.  11— 14. 

C.  hydrocephala  A.  Roemer,    Beitr.  z.  geoL  Kenntniss  d.  nordwesÜ.  Harz- 
gebirgres  in.  Palaeontogr.  V,  S.  7,  Taf.  I,  Fig.  11.    1855. 

6'.  Barrandei  GoKDA,  Barrande,  Syst  Sil.  I,  S.486,  Taf.XVÜI,  Fig.  38—48.  1862. 

C.  hydrocephaia  Kayser,  Die  Fauna  der  alt  Devonbild.  d.  Harzes.   Abb.  z. 
geoi.  Spec-Karte  v.  Preussen,  Bd.  H,  Heft  4,  S.  17,  Taf.  I,  Fig.  12.   1878. 

C.  hydrocephala  Novak,  Vergl.  Studien  etc.  S.21,  Taf.  m,  Fig.  19.  1890. 

Von  Leun  und  Oberbiel  liegen  mir  einige  Cyphaapis-^Q^iQ 
vor,  die  in  Fig.  11  — 14  dargestellt  sind.  Ich  glaube  dieselben 
zu  C.  hydrocephala  A.  RoEM.  =  Barrandei  Corda  ziehen  zu  müssen 
und  nicht  zu  C,  ceratophthalma  6f.,  mit  der  sie  ebenfalls  einige 
Aehnlichkeit  besitzen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Granulation  der  hochgewölbten,  birnförmigen 
Glabella  besteht  aus  verschieden  grossen,  gröberen  und  feineren 
Körnchen  (vgl.  auch  Barrande^  Fig.  38.)  Bei  C.  ceratophthalma 
ist  dies  meines  Wissens  nicht  beobachtet  worden,  wie  sich 
aus  den  Abbildungen  bei  Goldfüss  (a.  a.  0.  Taf.  V,  Fig.  2)  und 
Holzapfel  (a.  a.  0.  Taf.  II,  Fig.  4)  ergiebt. 

2.  Bei  den  vier  abgebildeten  Stücken  ist  immer  ein  Rest 
oder  eine  Andeutung  eines,  bereits  von  Novak  als  charakte- 
ristisch angegebenen  Tuberkels  auf  der  Mitte  des  Nackenrings 
vorhanden,    der   bei   C\  ceratophthalma  Gf.,    soweit   sich    nach 


I)  Kayser  und  Holzapfel  a.a.O.  S.  251.  Holzapfel:  Das  obere  Mittel- 
devon etc.    S.  880. 
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den  vorhandenen  Abbildungen  und  zwei  mir  vorliegenden 
schlechten  Exemplaren  aus  dem  Briloner  Rotheisenstein  urtheilen 
Iftsst,  zu  fehlen  seheint. 

Die  von  Barrande  (a.  a.  0.  S.  487  f.)  angegebenen  Unter- 
schiede zwischen  den  beiden  Arten  scheinen  mir,  soweit  sie 
das  Eopfschild  betreffen,  weniger  wichtig  zu  sein.  Die  Form 
des  Auges  bei  ceratophthalma  weicht  auf  der  angefahrten 
HoLZAPFEL'schen  Fig.  4  von  der  GoLDFUSs'schen  Fig.  2  ab  und 
gleicht  eher  jener  von  hydrocephala  bei  Barrande.  Die  Ver- 
tiefung in  den  hinteren  Wangenecken  bei  Goldfdss  meine  ich 
dadurch  erkl&ren  zu  können,  dass  die  Gesichtsnaht  die  Nacken- 
furche kurz  vor  der  Wangenecke  schneidet  und  so  den  äussersten 
Theil  der  Furche  etwas  isolirt  (Fig.  12  u.  14).  Dasselbe  ist 
auch  auf  Barrande's  Figuren  sichtbar.  Bei  nicht  sehr  gut 
erhaltenen  Stücken  wird  allerdings  dieser  äusserste  Theil  der 
Nackenfurche  dann  den  Eindruck  einer  selbständigen  Aus- 
höhlung machen  können.  Eine  Vertiefung  derart,  wie  sie 
GoLDFUSs'  Abbildung  zeigt,  ist  bisher  noch  an  keinem 
anderen  Trilobiten  beobachtet  worden  und  wird  auch  kaum 
durch  eine  andere  als  die  eben  gegebene  Annahme  erklärt 
werden  können.  Das  Uebergewicht  des  Kopfes  gegenüber  dem 
übrigen  Körper,  das  Barrande  als  weiteren  Unterschied  an- 
nimmt, tritt  bei  Barrande's  Abbildungen  38—42  kaum  weniger 
hervor  als  bei  der  GoLDFUSs'schen  von  ceratophthalma.  Jeden- 
falls ist  es  bei  Holzapfel's  Fig.  4  weniger  auffallend  als  bei 
der  letzgenannten.  Ueber  den  Unterschied  in  der  Form  der 
Pleuren  kann  ich  nicht  urtheilen,  da  ich  diese  bloss  an  einem 
schlecht  erhaltenen  Steinkern  (Fig.  II)  beobachten  konnte. 

Die  von  Barrande  abgebildeten  Formen  weichen  nicht  un- 
wesentlich von  einander  ab.  Fig.  38—42  unterscheiden  sich 
durch  ein  Ueberhängen  der  Glabella  über  den  Stirnrand  von  den 
Fig.  45—48,  die  eher  der  von  Holzapfel  abgebildeten  ceratoph- 
thalma ähnlich  sehen.  Möglicherweise  beruht  der  Unterschied 
zwischen  beiden  nur  in  ihrem  Alter. 

Die  kleine  Glabella  von  Oberbiel  (Fig.  12)  stimmt  voll- 
kommen mit  der  bei  Novak  abgebildeten  von  Bicken  überein 
(Novak  Taf.  III,  Fig.  19,  S.  21  [118]). 

Neoo  Folge.    Hoft  29.  2 
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SANDBfiRQER's  Abbildungen  von  ceratophthalma  (a.  a.  0. 
Taf.  II,  Fig.  4)  sind  zu  unvollkommen,  als  dasB  sie  zur  Be- 
urtheilung  der  genannten  Unterschiede  zu.  gebrauchen  sind, 
ebenso  die  bei  Eats£r  (a.  a.  0.  Taf.  I,  Fig.  8,  9)  dargestellten 
Glabellen  von  Klein-Linden. 

2.  Cjphaspis  etifexi  Gorda  ? 
Taf.  ir,  ¥ig,  1. 

Cypha»pi$  convexa  Corda,  Barrande,  a.  a.  0.  S.  490,  Tat  XVIII,  Fig.  62,  58. 
C.  convexa  Holzapfel,  a.  a.  O.  S.  40,  Tat  II,  Fig.  6. 

Ein  schlecht  erhaltener  Kopf  von  Leun  wird  durch  seine 
flache  Form  der  C,  convexa  Gorda  ähnlich.  Allerdings  erscheint 
die  Form  des  Kopfes  breiter  als  bei  Barrande,  und  der  Zwischen- 
raum zwischen  Glabella  und  Stirnrand  grösser  als  dort  und 
bei  Holzapfel.  Indessen  hat  das  Stück  durch  Verdrückung 
arg  gelitten,  so  dass  seine  ursprüngliche  Form  sich  kaum  be- 
urtheilen  lässt.  An  dem  Hohldruck  ist  noch  die  grobe  Granu- 
lation, sowie  der  Tuberkel  auf  der  Mitte  des  Nackenringes  zu 
bemerken,  wie  er  auch  bei  C.  convexa  vorhanden  ist. 

Acidaspis  Murchison. 
Addaspis  pigra  Barrande. 

Taf.  11,  Fig.  7—9. 
Ac^aspia  pigra  Barrande,  SysL  Sil.  etc.,  SuppL  I,  S.  80,  Taf.  XV,  Fig.  4 — 7. 
Acidaspis  piyra  Novak,  a.  a.  O.  S.  31,  Taf.  IV,  Fig.  6. 

Die  HoLZAPFEL'sche  Sammlung  lieferte  mir  eine  Acidaspis 
von  Oberbiel,  die,  obgleich  stark  verdrückt,  doch  durch  die 
beiden  charakteristischen  Seitenlappen  der  Glabella  die  üeber- 
einstimmuug  mit  der  böhmischen  A,  pigra  (die  auch  im  Greifen- 
steiwer  und  Günteröder  Kalk  mit  Cyphaspis  hydrocephala  Roem. 
zusammen  vorkommt)  erkennen  lässt. 

Ein  zweites  schlecht  erhaltenes  halbes  Kopfschild  mit  einigen 
Körperringen  (Taf.  II,  Fig.  9),  ebenfalls  Herrn  Prof.  Holzapfel 
gehörig,  gleicht  zwar  dem  ümriss  der  Wange  und  der  Stellung 
des  Auges  nach  der  genannten  Form,  jedoch  scheint  an  Stelle 
der  zwei  Seitenlappen  der  Glabella  nur  einer  vorhanden  zu 
sein.     Ob  dies  der  schlechten  Erhaltung  allein  zuzuschreiben 
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ist  —  die  beiden  Lappen  können  bei  dem  weichen,  zerreib- 
licheu  Material  leicht  zu  einem  verwischt  worden  sein  —  ist 
nicht  zu  entscheiden.  Der  Seitenrand  des  Kopfes  zeigt  deut- 
lich die  kurzen,  abstehenden  Dornen,  wie  sie  A.  pigra  besitzt, 
ebenso  eine  Spur  des  punktirten  Stirnrandes  der  Glabella. 

Ein  drittes  Exemplar  von  Leun,  aus  einigen  Eörperringen 
bestehend  (Taf.  II,  Fig.  8),  gehört  ebenfalls  hierher.  Auch  in 
den  Ealkknollen  von  Niedershausen  fanden  sich  unzweifelhafte 
Reste  dieser  Art. 

Bronteas  Goldfuss. 
1.  Ireateu  Nmitierl  Barrande. 

Taf.  II,  Fig.  4,  5. 
Bronteas  DormiUeri  Barrande,  a.  a.  D.  S.  847,  Taf.  XLVIU,  Fig.  39—48. 
Rr.  DormiUeri  Novak,  a.  a.  O.  S.  89,  Taf.  V,  Fig.  1—3. 

Bronteua  Dormüzeri  wird  schon  von  Kayser  und  Holzapfel 
als  bei  Leun  auftretend  angegeben.  Die  Pygidien  dieser  nicht 
seltenen  Art  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  böhmischen 
des  Mnenianer  Kalkes,  als  mit  denen  der  var.  applaruztay  die 
Novak  aus  dem  Bailersbacher  Kalk  von  Bicken  beschreibt 
(Novak  a.  a.  0.  S.  39)*).  Sie  sind  etwas  stärker  gewölbt, 
und  der  Randsaum  ist  breiter  und  horizontal.  Auch  sind  die 
Furchen  tiefer  und  nach  hinten  breiter  als  bei  Noväk's  Varietät. 

Es  lässt  sich  auch  bei  Leun  eine  längere  schmale  und 
eine  kürzere  breite  Form  unterscheiden.  Die  eigenartige 
Skulptur  der  Schale  Hess  sich  an  den  Pygidien  nicht,  wohl 
aber  an  einem  guten  Wachsausguss  einer  Glabella  (Taf.  II, 
Fig.  5  a)  deutlich  erkennen. 

Im  Greifensteiner  Kalk  ist  diese  Form  selten,  im  Bailers- 
bacher dagegen  und  bei  Leun  häufig.  Im  Günteröder  Kalk 
scheint  sie  bereits  zu  fehlen. 

2.  Bronteas  scaber  Goldfuss. 

Taf.  IT,  Fig,  6. 
Bronteua  scaber  Goldfuss,  1843,  a.  a.  O.  S.  549,  Taf.  VI,  Fig.  5. 

Ein  Pygidium  des  eifeloT Bronteus  scaber  Goldfusq  befindet  sich 
unter  demHoLZAPFEL'schen  Material  von  Niedershausen.   Dasselbe 

')  Die  Originale  zu  Novak's  Fig.  2  und  8  befinden  sich  im  Marburger 

geolog.  Institut  und  wurden  von  mir  zum  Vergleich  benutzt 

2* 
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hat  auch  Aehnlichkeit  mit  dem  im  Greifensteiner,  Ballers- 
bacher  und  Günteröder  Kalk  yorkommenden  Br.  specioms  Babb. 
Jedoch  fehlen  die  für  diesen  charakteristischen  Randzacken. 
Die  Form  der  Rippen  des  Pygidiums  und  ihr  Abstand  von 
einander  ist  bei  beiden  ziemlich  gleich,  nur  scheint  Br.  scaber 
flacher  zu  sein,  wie  es  auch  bei  dem  vorliegenden  Stück  von 
Niedershausen  der  Fall  ist. 

Phacops  Emmrich. 
PhAM|M  feciidis  Babrande. 

Phacops  fecundus  Barhande,  Notice  pr^liminaire  etc.  S.  46. 

PLfeeundas  Baiwande,  Syst.  Sil.  I.  S.  516,  Taf.  XXII,  Fig.  32,  33,  Tief.  XXI, 

Fig.  10—24. 
Ph.  fecundus  Babbande,  Syst  Sil.  L  Suppl.  S.  24,  Taf.  XIII,  Fig.  1—14. 
Ph,  fecundus   Kayser,   Fauna   der   alt.  Devonbild.  d.  Harzes  S.  19,  Taf.  II, 

Fig.  1—12. 
Ph,  fecundus  Waldschmidt,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Qes.  Bd.  87,  S.  917, 

Taf.  38,  Fig.  7. 
PL  fecundus  Novak,  a.  a.  O.  S.  23,  Taf.  UI,  Fig.  6—8. 

Die  Mehrzahl  der  bei  Lenn  und  Oberbiel  gefundenen 
Phacopiden  gehört  zu  dieser  Sammelspecies,  und  zwar  tritt 
neben  der  var,  major  Barrande's  bei  Oberbiel  auch  var.  degener 
auf,  die  bisher  im  rheinischen  Devon  nicht  bekannt  war. 

1.  PhAMps  ffCHBdis  Mi^«r  Barrande. 

Taf.  ir,  Fig.  11—13.     Taf.  III,  Fig.  1. 

Die  Merkmale  dieser  Form,  die  für  die  Mehrzahl  der 
Leuner  Stücke  zutreffen,  sind  kurz  folgende:  Die  Augen 
reichen  bis  zur  Nackenfurche  zurück,  ohne  durch  einen 
Zwischenring  von  ihr  getrennt  zu  sein.  Die  Wangenenden 
sind  nach  hinten  verlängert.  Der  hintere  Rand  des  Kopfes 
bildet  einen  nach  vorn  konvexen  Bogen.  Grosse,  weit  von 
einander  abstehende  Tuberkeln  bedecken  das  Eopfschild.  Die 
Furche  unter  dem  Stirnrand  ist  ziemlich  scharf  entwickelt. 
Der  Zwischenring  der  Glabella  ist  als  schmales  Leistchen  ent- 
wickelt, das  in  der  Mitte  etwas  verdickt  ist  und  beiderseits 
mit  einer  kuotenartigen  Anschwellung  endet.  Am  Nackenring 
und  den  Körperriugeu  befinden  sich  entsprechende  Knoten. 
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2.  Ph.  fecudM  degeier  Barrande. 

Taf.  m,  Fig.  2—4. 

Bei  dieser  Art  sind  die  Augen  durch  einen  schmalen,  mit 
Körnchen  besetzten  Zwischenring  von  der  Nackenfurche  ge- 
trennt. Die  Glabella  hat  an  der  Basis  gröbere^  an  der  Stirn 
feinere  Granulirung.  Die  Körnchen  an  der  Basis  sind  aber 
kleiner  und  stehen  dichter  als  bei  major.  Die  Wangen  sind 
nicht  so  weit  nach  hinten  verlängert  als  bei  der  anderen  Art 
und  sind  ebenfalls  gekörnelt.  Die  Furche  unter  der  Stirn  ist 
sehr  scharf  ausgeprägt. 

Den  Wachsausguss  eines  stark  verdrückten  Kopfes  (Fig.  4) 
glaubte  ich  zuerst  zu  Ph.  breviceps  rechnen  zu  müssen,  da  er 
infolge  der  Verdrückung  nach  dem  Umriss  und  der  Gestalt 
allein  nicht  zu  bestimmen  war.  Doch  unterscheidet  er  sich 
von  den  NovAK'schen  Varietäten ')  von  bremceps  zunächst  durch 
die  an  der  Basis  und  der  Stirn  der  Glabella  verschiedene 
Körnelung,  ausserdem  durch  die  breite,  scharf  begrenzte  Stirn- 
furche unter  dem  Vorderrand  des  Kopfes. 

An  anderen  Stücken  spricht  das  Pygidium  (Fig.  3)  von 
vorn  herein  gegen  die  Zugehörigkeit  zu  breviceps.  Auf  den 
Seitentheilen  desselben  sind  sieben  granulirte  Spaltrippen  (vgl. 
Barrakde^  I.  Suppl.,  Taf.  XIII,  Fig.  1)  zu  zählen.  An  der 
Rhachis  kann  ich  allerdings  nur  sieben  Ringe  unterscheiden, 
doch  sind  die  beiden  letzten  wohl  nur  verwischt. 

Ph.  fec.  major  findet  sich  in  Böhmen  im  Konjepruser  und 
Mnenianer  Kalk.  Im  rheinischen  Devon  ist  er  in  den  Wissen- 
bacher Schiefern,  im  Greifensteiner,  Ballersbacher  und  Günte- 
röder Kalk  weit  verbreitet,  überschreitet  jedoch  nicht  das  untere 
Mitteldevon.  Auch  im  Harzer  und  spanischen  Devon  findet 
er  sich  wieder. 

Ph.  degener  tritt  in  Böhmen  hauptsächlich  in  Etage  Gi  auf, 
steigt  aber  selten  bis  &s. 


«)  vgl.  NovAK  a.  a.  0.  S.  22. 
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3.  PliaMps  brefice|i8  Barrande. 

Tat  IJI,  Fig,  e,  7. 

Phacops  ffreviceps  Barrande,  Not  pr61-  etc.  S.  71. 

Ph.  brevxceps  Barrande,  Syst  Sil.  I.  S.  618,  Taf.  XXII,  Fig.  24—31. 

Ph,  hreviceps  Novak,  a.  a.  O.  S.  22,  Taf.  III,  Fig.  1—4. 

PL  brevicepa  Holzapfel,  a.  a.  O.  S.  18,  Taf.  XII,  Fig.  14. 

Ein  Pygidium  und  mehrere  Kopfreste  gehören  dieser  bis 
in's  obere  Mitteldevon  aufsteigenden  Form  an,  die  durch  die 
kürzere  und  breitere  Gestalt  ihres  Kopfes  und  den  Zwischen- 
ring zwischen  Augen  und  Nackenfurche  ausgezeichnet  ist.  Das 
flache,  auf  den  Seitentheilen  mit  schmalen  Furchen  versehene 
Pygidium  (Taf.  III,  Fig.  7)  stimmt  völlig  mit  Novak's  var. 
minusada  von  Bicken  überein.  Die  Kopfreste  sind  sehr  schlecht 
erhalten,  so  dass  sich  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  der 
NovAK'schen  Varietäten  nichts  sagen  lässt. 

4.  Phacaps  laliaiifeli  n.  sp. 
Taf.  III,  Fig.  5. 

Aus  den  ausgelaugten  Kalkknollen  von  Niedershausen 
sammelte  ich  eine  Anzahl  Köpfe  eines  kleinen  Phacopsj  der 
am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Phacops  Boecki  Corda  (Barrande 
a.  a.  0.  S.  513,  Taf.  XX,  Fig.  32)  aus  Etage  6,  von  Lochkow 
hat.  Die  Glabella  ist  sehr  flach,  der  ümriss  des  Kopfes  oval. 
Die  Augen  sind  durch  einen  breiten  Zwischenring  von  der 
Nackenfurche  getrennt.  Sie  bestehen  aus  wenigen  Facetten, 
höchstens  vier  in  einer  Vertikalreihe.  Die  Glabella  ist  sehr 
fein  granulirt,  wie  ein  Abdruck  erkennen  lässt.  Die  Furche 
unter  der  Stirn  ist  deutlich  ausgeprägt.  Thorax  und  Pygidium 
dieser  neuen  Art  fanden  sich  bisher  nicht. 

Phacops  Boecki  Corda  unterscheidet  sich  von  der  genannten 
Art  durch  Folgendes:  Die  Stirnfurche  fehlt,  die  Glabella  ist 
glatt  und  nicht  gekörnelt.  Die  Augen  sind  grösser  und  haben 
mehr  Facetten.  Auch  sind  die  böhmischen  Stücke  bedeutend 
grösser.  Indess  stimmt  die  Gesammtforra  des  Kopfes  noch 
am  meisten  mit  Ph,  Holzapfeli  überein.  Zu  anderen  Phacops- 
Arten  hat  diese  Form  kaum  Beziehungen. 
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Cryphaeus  Green. 

Cryiikaeis  sp. 

Tal  n,  Fig.  3. 

Unter  dem  Leuner  Material  befindet  sieh  ein  Pygidium 
eines  grossen  Cryphaeus,  Die  Axe  besitzt  mehr  als  zwölf 
Ringe  und  ist  in  der  Mitte  gekielt.  Die  Seitentheile  haben 
fünf  etwas  nach  hinten  gekrümmte  gespaltene  Rippen.  Von 
den  Dornen  ist  nur  der  mittelste  und  die  beiden  ihm  zunächst- 
stehenden noch  vorhanden.  Die  letzteren  sind  lang  und  gerade, 
nicht  gekrümmt.  Der  mittelste  wird  durch  die  stumpfwinkelige 
Spitze  des  Pygidiums  gebildet.  Entfernte  Aehnlichkeit  weist 
das  Stück  mit  Cryphaeus  acutifrons  Schlüter?  bei  Maurer  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  Beilage-Bd.  X.  1896,  S.  648,  Taf.  XV,  Fig.  6)  auf,  von 
dem  ein  schlecht  erhaltener,  anscheinend  platt  gedrückter 
Steinkern  daselbst  abgebildet  ist;  derselbe  stammt  aus  den 
Wissenbacher  Schiefern  von  der  Grube  Königsberg  im  Ruppach- 
thal. 

CryphaeM  (oder  HalMiltes)  sp. 

Taf.  n,  Fig.  2. 

Der  Wachsausguss  eines  Hohldrucks  von  Leun  aus  der 
HoLZAFFEL'schen  Sammlung  zeigt  den  Kopf  eines  Trilobiten, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  einer  der  beiden  Gattungen  ohne  ein 
zugehöriges  Pygidium  nicht  nachzuweisen  ist.  Am  meisten 
gleicht  er  dem  Cryphaeus  Lethaeae  Kays. 

Trimerocephalus  McCoy. 
Trlnfrocfplialis  Bicr^nna  A.  Roemer. 

Taf.  m,  Fig.  8—10. 
Phacops  micromma  A.  Roemer,  Palaeontographica  1853,  S.  81,  Taf.  XII,  Fig.  25. 
Ph.  fugitivus  Barrande,  a.  a.  O.  Suppl.  I,  S.  25,  Taf.  IX,  Fig.  2. 
PL  fugitivus  Kayser,   Fauna   der   alt  Devonbild.   d.  Harzes,   1878,   S.  25, 
Taf.  UI,  Fig.  1  u.  2 ;  Taf.  XXXV,  Fig.  9. 

Herr  Dr.  Beüshausen  in  Berlin  konnte  durch  Vergleichung 
mit  den  Originalen  A.  Roemer's  feststellen,  dass  ein  in  den 
Tentaculitenschiefern  des  hessischen  Hinterlandes  nicht  seltener 
Phacops    mit    dem    harzer  Ph.  micromma  A.  Roemer   ident   ist. 
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Andererseits  stimmt  die  Form  auch  mit  dem  böhmischen  Ph. 
fugüivua  Barr,  überein,  und  der  fiARRANDE'sche  Name  wäre 
demnach  durch  jenen  älteren  zu  ersetzen. 

Ausser  vier  Exemplaren  aus  der  Sammlung  der  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  von  den  Manderbacher  Löhren  bei 
Dillenburg  liegen  mir  noch  mehrere  Stücke  von  der  Pauschen- 
berger  Mühle  bei  Eisemroth  und  aus  der  Gegend  von  Bieden- 
kopf vor,  die  der  genauen  Beschreibung  ies  Ph.  fugitivus,  wie  sie 
Kayser  (a.  a.  0.  S.  25)  giebt,  entsprechen.  Zum  Theil  unter- 
scheiden sie  sich  durch  ihre  Grössenverhältnisse  von  den  dortigen 
Abbildungen.  Zwei  Eopfschilder,  die  der  EAYSER'sehen  Fig.  I 
und  2,  Taf.  III  gleichen,  weisen  folgende  Maasse  auf: 
Länge:  12  Millimeter  und  10  Millimeter  (Mitte  der  Glabella) 
Breite:   25  „  »1*  »  (awi  Nackenrand). 

Zwei  andere  mit  verhältnismässig  breiterer  und  kürzerer 
Glabella  haben: 

Länge:  12  Millimeter  und     9  Millimeter, 
Breite:  30  „  „     22  „         . 

Allerdings  haben  letztere  etwas  durch  Verdrückung  ge- 
litten, doch  anscheinend  nicht  so,  dass  allein  durch  sie  dieser 
Grössenunterschied,  wie  er  ähnlich  auch  bei  anderen  Trilobiten 
vorkommt,  hervorgerufen  sein  könnte. 

Ein  Kopf  der  ersten  Grösse  besitzt  noch  die  Schale  und 
lässt  besonders  die  Augen  deutlich  erkennen.  Dieselben  sind 
sehr  klein,  elliptisch  und  erheben  sich  nur  wenig  über  das 
Niveau  der  Glabella,  bezw.  der  Wangen.  Sie  bestehen  aus 
40  Facetten,  die  in  7  Vertikalreihen  geordnet  sind  und 
liegen  in  der  vorderen  Wangenecke,  so  dass  zwischen  ihnen 
und    der  Nackenfurche    ein    sehr    breiter   Zwischenraum   liegt. 

Der  Thorax  besitzt  11  Ringe.  Das  Pygidium  ist  un- 
deutlich gegliedert.  Die  Rhachis  läuft  nach  hinten  spitz  zu, 
und  zwar  spitzer  als  bei  Barrande's  fugitivus  (a.  a.  0.  Taf.  IX, 
Fig.  2). 

Eine  Körnelung  der  Glabella,  etwa  wie  bei  dem  ver- 
wandten Ph,  Roemeii,  Richter  oder  Ph,  laevis  Phill.  bei  Roemer 
(Palaeontogr.  V,  S.  38,  Taf.  VII,  Fig.  17)  ist  nicht  vorhanden. 
Roemer's  Original  zu  Ph,  miavmma  stammt  aus  den  Wissen- 
bacher Schiefern  oberhalb  Lerbach. 
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Arethusina  Barrande. 
Arethasina  inexpecuta  Barrande. 

Taf.  111,  Fig.  11,  12. 

Aretiiusina  inexpcctata  Bakrande,  Syst.  SU.  etc.    VI.  Acöphal^s.    Introd.  S.  XX- 
Ar,  inexpeciata  Novak,  a.  a  O.  8.  20,  Fig.  5  (Holzschnitt). 

Ebenfalls  aus  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt erhielt  ich  eine  Arethusina  vom  Rossberg  bei  Bieden- 
kopf, die  auf  der  begleitenden  Etikette  auf  Roemer's  Arethusina 
(Conocephalites)  hngecomtUa  (Palaeontogr.  1853,  S.  20,  Taf.  III, 
Fig.  35)  bezogen  ^^ar.  In  der  That  zeigt  das  Stück  auf  den 
ersten  Blick  grosse  Aehnlichkeit  mit  Roemer's  Beschreibung 
und  Abbildung  dieser  Art.  Es  scheint  sich  beiderseits  ein 
langer,  bis  zum  Pygidium  hinabreichender  Wangendorn  dem 
Körper  anzulegen.  Bei  genauer  Betrachtung  stellt  sich  jedoch 
heraus,  dass  dem  nicht  so  ist. 

Das  scheinbar  lange  und  breite  Hörn  der  liuken  Seite 
ist  eine  abgelöste,  unvollständige  Wange,  die  mit  der  Unter- 
seite nach  oben,  mit  der  breiten,  kräftigen  Spitze  nach  hinten, 
mit  dem  Aussenrand  dem  Thorax  des  Stückes  anliegt.  Ein 
Wachsabdruck  (Fig.  12)  bestätigt  diese  meine  Auffassung. 
An  ihm  tritt  die  freie  Wange  deutlich  hervor,  aber  das  Hörn 
ist  nicht  so  lang  wie   bei  Roemer's  Conocephalites  longecomutus. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Thorax  zieht  sich  eine  schmale 
Rinne  bis  zum  Pygidium  hinab.  Sie  endet  vorn  an  der  Ge- 
sichtsnaht, die  an  beiden  Seiten,  mit  Unterbrechung  an  der 
Stelle,  an  der  die  Augen  liegen  würden,  deutlich  hervortritt. 
Es  ist  an  dieser  Rinne  keine  Spur  einer  Wange  zu  sehen,  zu 
der  sie,  falls  man  sie  etwa  als  verbogenen  Wangendorn  auf- 
fassen wollte,  gehören  müsste.  Möglicherweise  ist  sie  der  Ab- 
druck eines  Theils  der  anderen  abgelösten  Wange.  —  Von 
zwei  bis  zum  Pygidium  reichenden  Wangenspitzen  kann -also 
nicht  die  Rede  sein,  und  demnach  kann  ich  auch  nicht  an 
eine  Zugehörigkeit  zu  Roemer's  Art  glauben. 

Wenn  man  dagegen  die  beiliegende  losgelöste  Wange  als 
zu  dem  Stück  gehörig  annimmt,  was  bei  der  Seltenheit  der- 
artiger Trilobiteureste  in  den  Tentaculitenschiefern  des  Hinter- 
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landes  nicht  unberechtigt  erscheint,  so  tritt  eine  entschiedene 
Aehnlichkeit  mit  einer  bei  Oberdieten  (südwestlich  von  Bieden- 
kopf) gefundenen  Arethusina  hervor,  die  ich  der  Ar.  inexpectata 
Barri  nahe  stellen  möchte.  Diese  tritt  in  Böhmen  allerdings 
erst  in  Etage  H  (bei  Srbsko  und  Hostin)  auf,  die  nach  Eatber 
und  Holzapfel^)  den  Stringocephaleuschichten  aequivalent  ist. 
Nahe  verwandt  mit  dieser  Form  ist  auch  Ar,  Kayseri  Hpfl.*) 
aus  dem  Eisenstein  des  unteren  Stringocephalenniveaus  von 
Grube  Hubertus  bei  Leitmar. 

Ein  Vergleich  der  genannten  Arten,  zugleich  auch  mit 
der  silurischen  Ar.  Korwncki  Barr,  und  der  angeblich  ober- 
devonischen Ar,  Sandbergeri^   von    Hagen,    ergiebt   Folgendes: 

An  der  Arethusina  vom  Rossberg  hat  die  Glabella  die 
halbe  Länge  des  flachen  Eopfschildes  und  ist  rings  scharf  be- 
grenzt. An  ihrer  Basis  sind  durch  die  letzten  Seitenfurchen 
zwei  Seitenlappen  abgetrennt.  Das  breite,  fast  quadratische, 
aber  an  den  Seiten  eingebuchtete  Mittelschild  des  Kopfes  ist 
vorn  zu  einem  Stirnsaum  verdickt.  Der  Nackenring  ist  breit. 
Ein  Körnchen,  wie  bei  Ar.  Kayseri  Hpfl.,  ist  auf  seiner  Mitte 
nicht  sichtbar,  was  allerdings  auch  an  der  schlechten  Er- 
haltung liegen  kann.  Die  Augen  müssen  annähernd  in  der 
Mitte  der  Glabella  gelegen  haben,  etwa  wie  bei  Ar,  Sandbergeri 
Barr.  Vor  der  Glabella  ist  eine  sich  auch  auf  die  Seiten  des 
Kopfschildes  ausdehnende  Depression  bemerkbar.  —  Soweit 
stimmt  der  Kopf  mit  dem  der  Arethusina  von  Oberdieten, 
der  allerdings  stark  seitlich  verdrückt  ist,  überein. 

Ebenso  passen  beide  Exemplare  bezüglich  des  Thorax  ganz 
gut  zu  einander.  Zwar  hat  das  erstere  17,  das  andere  16  Körper- 
ringe. Jedoch  muss  man  sich  erinnern,  dass  Barrande  bei  Ar, 
Kaninckiy  von  der  er  mehr  als  6000  Stücke  vergleichen  konnte, 
je  nach  dem  Alter  2 — 22  Thoraxsegmente  unterschied.  Aehn- 
liche  Schwankungen  werden  demnach  wohl  bei  der  Gattung 
Arethusina  überhaupt  vorhanden   gewesen   sein,  und  man  darf 


»)  a.  a.  O.  S.  281. 

^  Holzapfel  a.  a.  0.  S.  43,  Taf.  II,  Fig.  7. 

^  Barrande,    Ueber    das  Wiedererscheinen   der  Gattung    Arttliusina, 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1868,  S.  257,  Taf.  L 
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daher  bei  ihr  nicht,  wie  bei  anderen  Trilobiten,  aus  der  ver- 
schiedenen Anzahl  vonEörperringen  auch  auf  Artverschiedenheit 
schliessen  wollen. 

Bei  beiden  vorliegenden  Arethusinen  verjüngt  sich  die 
Axe  des  Körpers,  die  annähernd  die  gleiche  Breite  wie  der 
horizontale  Theil  der  Pleuren  hat,  gleichmässig,  ohne  eine 
mittlere  Verdickung,  nach  hinten,  wie  bei  Novak's  Figur  von 
Ar,  ineapectata.  Die  Aehnliehkeit  mit  dieser  wird  noch  erhöht 
durch  die  Form  der  Pleuren.  Diese  sind  nämlich  in  der 
Mitte  scharf  geknickt,  und  der  äussere  Theil  ist  schräg  nach 
hinten  gerichtet.  Hierdurch  entsteht  eine  der  Eörperaxe 
parallele  kielförmige  Erhebung,  die  für  inexpectata  besonders 
charakteristisch  ist.  In  geringerem  Maasse  tritt  dieselbe  Er- 
scheinung auch  bei  den  übrigen  Arethusinen,  Ar,  Konincki, 
Sandbergeri  und  Beyrichi  auf.  Von  Ar.  Kayseri  Hpfl.  ist  der 
Thorax  bisher  noch  nicht  bekannt. 

Die  Pygidien  sind  zu  schlecht  erhalten,  als  dass  sie  be- 
stimmt charakterisirt  werden  könnten. 

Waren  soweit  die  beiden  Arethusinen  vom  Rossberg  und 
von  Oberdieten  übereinstimmend,  so  lassen  schliesslich  ihre 
Wangen,  für  die  erstere  die  Zugehörigkeit  der  Wange  zum 
Stück  vorausgesetzt,  einen  unterschied  nur  insoweit  erkennen, 
als  bei  dieser  der  Wangendorn  stärker  und  länger  erscheint 
als  bei  der  anderen.  Bei  beiden  aber  ist  er,  im  Unterschied 
zu  Ar,  Kayseri^  ungefurcht.  Ob  dieser  Unterschied  schwer- 
wiegend genug  ist,  um  eine  Trennung  beider  Stücke  zu  recht- 
fertigen, lasse  ich  dahingestellt.  Finden  doch  auch  bei  anderen 
Trilobiten,  so  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen  bei  Proetus 
eremüa  Barr.,  gleichfalls  nach  dem  Alter  wesentliche  Schwan- 
kungen in  der  Länge  und  Breite  des  Dorns  statt. 

Ein  Vergleich  mit^r.  Konincki^  Beyrichi  und  Sandbergeri  zeigt, 
dass  bei  diesen  die  Wangendornen  schmal  und  am  Wangenrand 
abgesetzt,  also  mehr  nadeiförmig  sind.  Bei  Konincki  stehen 
ausserdem  die  Augen  mehr  nach  vorn  und  sind  durch  feine 
Leisten  mit  der  Glabella  verbunden.  Bei  Ar,  Sandbergeri,  die 
nach  Barrande  und  Sandderger  aus  oberdevouischen  Schichten  0 

0  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  diese  Schichten  jedoch 
auch  mitteldevonisches  Alter. 
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mit  Tentaculües  striatus  Richt.  von  Hagen  stammen  soll,  schwillt 
die  Axe  des  Thorax  in  der  Mitte  an.  Bei  Ar.  Beyrichi  ist  der 
Abstand  der  Glabella  yom  Stirnrand  fast  nm  die  Hälfte 
kleiner.  Die  Verschiedenheit  der  Pleuren  und  der  Wangen- 
dornen  dieser  Arten  habe  ich  bereits  erwähnt. 

Bei  Ar.  Kayseri  ist  nach  Holzapfel  (Mitteldevon  1895, 
S.  43)  der  zwischen  den  Gesichtsuähten  liegende  Theil  des 
Stirnwulstes  kürzer  als  bei  inexpectata^  ausserdem  verjüngt  er 
sich  nach  beiden  Seiten  etwas.  Nach  Holzapfel' s  Fig.  7, 
Taf.  II. würde  demnach,  wenn  die  Wange  am  Mittelschild  au- 
sässe,  an  der  Anheftungsstelle  am  Stirurand  eine  kleine  Lücke, 
eine  Einbuchtung  des  Eopfrandes  entstehen,  wie  sie  sonst 
noch  bei  keinem  Trilobiteu  beobachtet  ist.  Ein  Exemplar 
dieser  Species  aus  der  Marburger  Sammlung,  von  Herrn  Professor 
Holzapfel  selbst  bestimmt,  zeigt  entschieden  einen  längeren 
Stirnwulst  als  jene  Fig.  7  und  kommt  somit  der  Ar.  ineapectata 
näher.  Dagegen  sind  Glabella  und  Wangen  länger  und  der 
Wangendorn  gefurcht. 

Ar.  peüata  Barr.  (Novak  a.  a.  0.)  weicht  von  den  er- 
wähnten fünf  Arten  durch  ihr  eigenartiges  Pygidium  ab. 


B.  HoUusca, 

L  Ceplialopoda. 

I.  Ammonoidea. 

Pinacites  Mojsisovics. 
Piincites  liglerl  A.  Roemer. 

Goniatites  lugleri  A.  Roemer,  Verst.  d.  Harzgeb.  1843.  S.  34,  Taf.  IX,   Pig.  6. 

In  den  den  Leuner  Schichten  entsprechenden  gelben 
Schiefern  in  der  Nähe  von  Klein -Altenstetten  an  der  hohen 
Strasse  wurde  von  Herrn  Prof.  Holzapfel  ein  Exemplar  dieser 
bekannten  und  weit  verbreiteten  mitteldevonischen  Art  gefunden. 
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Anarcestes  Mojsisoyics. 
Aiarcestet  latesepUUis  Beyrigh. 

GoniatUes  iate9epkUus  Sandberger,  a.  a.  O.  S.  117,  Taf.  XI,  Fig.  7. 

Mit  voriger  Art  in  den  Schiefern  des  Hinterlandes. 

Mimoceras  Hyatt. 
■iB«cerat  gradle  H.  y.  Meyer. 

OoniaHtes  gracilis  Sandberger,  a.  a.  O.  S.  120,  Taf.  XI,  Fig.  4. 

Ist  mit  Anarcestes  lateseptatus  in  den  älteren  Wissen bacher 
Schiefern  zu  Hause,  während  Pinacites  lugleri  auch  in  die 
oberen  Wissenbacher  Schiefer  aufsteigt  und  mit  bezeichnenden 
Arten  dieses  Horizontes  zusammen  bei  fierleburg-Raumland  im 
Dachschiefer  vorkommt.  Mimoceras  gradle  ist  auch  bei  Ealdern 
mehrfach  gefunden  worden. 

2.  Nautiloidea. 

Orthoceras  Breynius. 

•rtk«cenit  ?ertebn(«B  Sandberger. 

Ortftoceras  vertebratutn  Sandberger,  a.  a.  0.  S.  170,  Taf.  XX,  Fig.  3. 

Fand  sich  im  Niedershäuser  Kalk  sowie  bei  Ealdern  an 
der  Lahn  im  hessischen  Hinterland. 

Hercoceras  Barrande. 
Ierc«cerai  «■btibercvlatun  Sandberger. 

Nautilus  subtuberculatas  Sandberger,  a.  a.  O.  S.  188,  Taf.  XII,  Fig.  8. 

Ein  Fragment  eines  H,  subtubercidatum  zeigt  den  Quer- 
schnitt, die  Sutur  sowie  die  Lage  des  Sipho  wie  auf  Sandberger's 
Figur.  Zwar  fehlen  dem  Stücke,  das  von  Niedershausen  stammt, 
die  Dornen;  doch  sind  diese  kein  wesentliches  Merkmal,  da 
sie  sowohl  bei  jugendlichen  wie  bei  alten  Stücken  mangeln 
können. 

Durch  diese  Art  wird  im  Verein  mit  den  vorigen  eine 
nicht  unwesentliche  Uebereinstimmung  mit  der  Fauna  der 
unteren  Wissenbacher  Schiefer  begründet. 
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II.  Glossophora. 

i.  Conularidae. 
Styliolina  Karpinsky. 
Stylteliaa  lac?is  Richter. 

Tentuculitt»  laevig  Richter,  Zeitschr.  d;  deutsch,  geol.  Ges.  1854,  S.  284,  Taf.  III, 

Fig.  12. 
Siyliolti  laevü  Richter,  daselbst  1865,  S.  370,  Taf.  XI,  Fig.  17. 
jS>/.  laevü  Kayser,  Fauna  des  Hauptquarsits  und  der  Zorger  Schiefer  8.  1 26, 

Taf.  XIII,  Fig.  13. 
SL  laevü  HoLZAPFE^  Mitteldevon  1895,  S.  162. 

Styliolina  laevis  Richter  findet  sich  überall  in  den  Mittel- 
devonschiefern des  hessischen  Hinterlandes  und  Nassaus  ausser- 
ordentlich häufig.  Am  seltensten  tritt  sie,  wie  erwähnt,  in  den 
fossilreicheu  Schichten  bei  Leun  und  Oberbiel  auf. 

Tentaculites  v.  Schlotheim. 

TenUcalites  sp. 

Neben  der  Styliolina  laevis  finden  sich  seltener,  am  meisten 
noch  in  den  Schiefern  des  Hinterlandes,  auch  einzelne  gerin- 
gelte Tentaculiten;  doch  war  die  Beschaffenheit  der  von  mir 
gesehenen  Stücke  durchweg  so  schlecht,  dass  eine  genauere 
Bestimmung  unmöglich  war.  Sie  gehören  wohl  in  die  Nähe 
des  weit  verbreiteten  T.  acuarius  Richter  oder  zu  diesem  selbst. 

2.  Gastropoda. 

Loxonema  Phillips. 

1.  LtMueMa  •blii|ilarfnai«B  Sandberger. 

Loxonema  obliquiarcuatum  Sandberger,  a.  a.  O.  S.  231,  Taf.  XXVI,  Fig.  13. 

Ein  kleines  Loxonema  von  Niedershauseu  entspricht  durch 
seine  gedrungene,  verhältnissmässig  breite  Form  sowie  durch 
die  Gestalt  und  Zahl  der  Rippen  auf  den  Umgängen  dem 
L.  obliquiarcuatum  Sdb.  aus  dem  oberen  ünterdevon  von  Nieder- 
lahnstein. 

Roemer's  L.  anfftUomm  (a.  a.  0.  S.  3,  Taf.  I,  Fig.  8)  aus  der 
älteren  Grauwacke  des  Eahleberges  unterscheidet  sich  durch 
weniger  Umgänge  und  weniger  Rippen  von  der  SANDBEROER'schen 
Art. 
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t.  Ummma  ■•■ilifeme  A.  Roemer. 

Holopella  moniliformis  Roemer,  Beiträge  etc.  Pai.  XIII,  1866,  S.  8,  Tat  II,  Fig.  5. 

Loxoiiema  moniliforine  Kayber,  Die  ältesten  Devonbildungen  des  Harzes  S.  109, 
Taf.  XVn,  Fig.  4. 

Eine  andere  Loxonema-kxi  von  Ealdern  besitzt  genau  die 
Gestalt  und  Zahl  der  Umgänge  und  Rippen,  wie  die  Art  Roeher's 
aus  den  Wissenbacher  Schiefern  des  Elosterholzes. 

Ein  weiteres  Exemplar  eines  Ijoxonema^  ebenfalls  von  Ealdern, 
l&sst  keine  Längsstreifung  erkennen. 

Plenrotomaria  Defrance. 

fleir«t«aaria  sp. 

Eine  sehr  kleine  Pleurotomaria  von  Ealdern  ist  durch  ihr 
hochgelegenes  Schlitzband  charakterisirt  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  den  mir  bekannten  Arten  dieser  Gattung.  Sie 
besitzt  sieben  Umgänge  und  schlanke  Form.  Quersknlptur  ist 
nicht  sichtbar. 

Capalus  MoNTFORT. 
1.  Cai^nlu  prbcii  Goldfuss. 

Ct^ius  priacus  Kayser,   Die   ältesten  DevonbUdungen   des  Harzes    S.  94, 
Taf  XVI,   Fig.  5—7. 

Captdus  priscua  liegt  mir  aus  der  HoLZAPFEL'schen  Sammlung 
von  Leun  vor.  Ein  Exemplar  weicht  durch  die  starke  Er- 
weiterung der  OeiFuung  von  der  gewöhnlichen  Form  ab. 

2.  CapilM  (Pileopsis)  Ziakeii  A.  Roemer? 

Capulag  Zinkeni  Roemer,  a.  a.  O.  1S58,  S.  27,  Taf.  VII,  Fig.  4. 
a  Zinkeni  Kayser,  a.  a.  O.  1878,  S.  98,  Taf.  XV,  Fig.  5—7. 

Durch  eine  seitliche  Einbuchtung  wird  ein  bei  Leun  ge- 
fundener Captdus  dem  RoEMER'schen  C,  Zinkeni  aus  dem  Scheeren- 
stieger  Ealk  ähnlich. 

3.  Capvlis  (Platyceraa)  c^npressM  A.  Roemer. 

Platyceras  campresBum  Holzapfel,  a.  a.  O.  S.  178,  Taf.  XI,  Fig.  6,  6,  9. 

Fand  sich  in  einem  kleinen  Exemplar  bei  Niedershausen. 
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Bellerophon  Montfort. 

Beller«phoii  lineaias  Goldfuss. 

fieUerophon  lineatua  Sandberger,  a.  a.  O.  S.  179,  Taf.  XXII,  Fig.  5. 

Ein  Exemplar  in  einer  ausgelaugten  Ealkknolle  bei  Niedere- 
hausen. 

III.  Lamellibrancliiata. 

Avicula  Klein. 
Aflcila  cf.  fenfstratt  Goldfüss. 

Avicula  fenestrata  Frech,  Aviculiden  S.  35,  Taf.  IV,  Fig.  11. 

Unter  dem  HoLZAPFEL'schen  Material  von  Oberbiel  befindet 
sich  der  Abdruck  einer  kleinen  Avicula^  deren  fast  gleiche 
Anwachsstreifen  und  Radialrippen  stark  an  A,  fenestrata  er- 
innern. Scheinbar  die  gleiche  Art,  nur  etwas  grösser,  fand 
sich  in  den  Schiefern  des  Hinterlandes  bei  Friedensdorf  unweit 
Biedenkopf. 

Cypricapdinia  Hall. 

1.  Cyprifardinia  lima  Schnur. 

Cypricardinia  lima  Bkushausen,  Die  Lamellibranchiaten  des  rheinischen  Devon 
S.  182,  Taf.  XVI,  Fig.  1. 

Mehrere  Steinkerne  und  besonders  verschiedene  Abdrücke 
einer  Cypricardinie  von  Leun  passen  am  besten  zu  6'.  lima. 
Nach  Beüshaüsen  (a.  a.  0.  S.  474)  ist  mit  dieser  Art  möglicher- 
weise auch  eine  von  Frech  als  C.  sp.  aufgeführte  Cypricardinie 
aus  dem  unteren  Mitteldevon  der  Eifel  zu  identifiziren. 

2.  CypricardlHia  crenistria  Sandberger. 

Taf.  V,  Fig.  10. 
Cypricardia  crenistria  Sandberger,  a.  a.  0.  S.  263,  Taf.  XXVIII,  Fig.  6. 
Cffpricardinia  crenistria  Beushausen,  a.  a.  O.  S.  178,  Taf.  XVT,  Fig.  9 — 13. 

Die  charakteristische  Gitterskulptur  der  Schale  dieser 
Art  lassen  auch  einige  Leuner  Formen  erkennen.  !m  Mittel- 
devon war  C,  crenistria  bisher  nicht  bekannt,  wohl  aber  aus 
den  Coblenzschichten  und  den  höchsten  —  Brachiopoden  und 
Trilobiten  führenden  —  Schichten  des  Unterdevon  am  Aus- 
gange des  Ruppachthales. 

C\  alveolaria  Oehlert  (Bull.  soc.  g^ol.  1888  S.  659,  Taf.  XV, 
Fig.  2)  ist  unserer  rheinischen  Form  recht  ähnlich,  unterscheidet 
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sich  aber  von  ihr  durch  die  abwechselnd  längeren  und  kürzeren 
Stäbcheureihen  auf  den  Anwachsstreifen,  während  dieselben 
bei  crenigtria  alle  gleichen  Abstand  von  einander  haben. 

ConocardiuHi  Bbonn. 

Bei  Niedershausen  sammelte  ich  die  Reste  zweier  Cano- 
carcUum-Arteu.  Das  kleinere  Stück  zeigt  am  Wachsausguss  ein 
scharf  abgesetztes  Ohr  und  ebensolche  Röhre,  dabei  feine 
Radialstruktur.  Auf  eine  der  Formen  bei  Sandbbroer  oder 
Beushausen  ist  es  nicht  zu  beziehen. 

Das  zweite  grössere  Stück,  den  Abdruck  der  Herzseite 
darstellend,  ist  am  ehesten  mit  C.  cuneatum  bei  Beushausen*) 
zu  vergleichen.  Wie  dieses  zeigt  es  einen  deutlich  abgesetzten 
Kragen,  dessen  Struktur  aber  am  Wachsabguss  nicht  zu  er- 
kennen ist,  während  die  eigentliche  Herzfläche  feine  concentrische 
Streifung  aufweist.  Der  Kragen  ist  wie  bei  C.  cuneatum  radial 
gestreift.  Doch  ist  auch  dieses  Exemplar  zu  unvollkommen, 
um  es  sicher  zu  der  genannten  Art  stellen  zu  können. 

Buchiola  Barrande. 

BacUola  sp. 

Ebenfalls  von  Niedershausen  stammt  ein  winziges  Bruch- 
stück einer  kleinen  Buchiola^  dessen  Bestimmung  nicht  möglich 
war. 

PueUa  Babrande. 
1.  Piellt  sp. 

Am  gleichen  Fundpunkt  fand  Herr  Prof.  Holzapfel  eine  stark 
abgeriebene  Klappe  einer  grossen  Puella^  eine  Kalkknolle  um- 
schliessend.  Das  Stück  besitzt  breite,  flach  gewölbte  Rippen 
mit  ebenso  breitem  Abstand  zwischen  diesen.  Auch  hier  war 
infolge  der  sehr  schlechten  Erhaltung  das  Bestimmen  der  Art 
ausgeschlossen. 

Die  folgenden  Zweischaler  wurden  in  den  Schiefern  des 
Hinterlandes  gefunden. 


>)  Beushausen,    Die    Lamellibranchiaten    des    rhein.   Devon    S.  407, 
Taf.  XXX,  Fig.  9-13. 

Neoe  Folge.   Heft  29.  3 
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2.  Piella  rigida  A.  Roemer. 

Pueila  rigida  Kayser,  Die  alt  DevonbUd.  des  Harzes,  Taf.  XVni,  Fig.  2,  8. 

Eine  Puella  von  Ealderu  mit  zahlreichen  engstehenden 
Rippen  steht  wohl  dieser  harzer  Form  gleich.  Ein  anderes 
an  vollständiges  Exemplar  vom  selben  Fnndpunkt  nähert  sich 
durch  die  bogenförmig  zum  Wirbel  gekrümmten  Rippen  und 
den  breiteren  Abstand  derselben  mehr  der  P.  beüigtriata  Kays. 

Leptodomus  MgGoy. 
Leptod«Mi8  8ec«rifir«is  Sandberger. 

üocardia  securiformis  Sandberger,  a.  a.  O.  Taf.  XXVH,  Fig.  10. 
Leptodomus  securi/ormis  Beubhausen,  a.  a.  O.  S.  278,  Taf.  XXTV,  Fig.  5. 

Hierhin  gehört  ein  Stein  kern  von  Banfe  bei  Laasphe. 


C.  HoUascoidea. 

L  BracMopoda. 

Rhynchonella  Fischer. 

1.   Rhyich«BelU  MaaeMis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  8,  9. 

Bei  Lenn  nnd  Oberbiel  ist  eine  kleine  Rhynchonella  aus  der 
Verwandtschaft  der  Rh.  Orbignyana  Vern.  häufig,  die  besonders 
durch  das  Auftreten  scharfer  Bündelfalten  charakterisirt  ist. 
Der  Sinus  der  Stielklappe  wird  beiderseits  durch  eine  solche 
begrenzt  und  durch  eine  etwas  niedrigere  getheilt.  Zwei 
kürzere  Falten  liegen  noch  ausserhalb  des  Sinus  nach  den 
Seiten  zu,  so  dass  im  Ganzen  auf  der  Stielklappe  fünf,  auf 
der  Brachialklappe,  der  eine  Mittelfalte  fehlt,  vier  scharf  aus- 
geprägte Falten  sich  befinden.  Eine  oder  zwei  weitere  Bündel- 
falten sind  nach  dem  Rande  zu  noch  angedeutet.  Zwischen 
den  Falten  liegen  wenige,  feinere  Rippen,  die  sich  von  jenen 
abtrennen. 

Durch  den  getheilten  Sinus  der  Stielklappe  steht  Rh. 
lodanensia  der  Rh.  Orbignyana  Vern.,    wie    sie    in    den    eifeler 
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Gultrijugatus-SchichteD ')  und  den  diesen  gleichstehenden  Mittel- 
devonkalken  von  Arnao')  in  Spanien  auftritt,  nahe;  sie  unter- 
scheidet sich  aber  von  letzterer  durch  die  scharfen  Falten, 
namentlich  auf  den  Seiten,  die  geringere  Zahl  der  Rippen, 
sowie  durch  ihre  Kleinheit. 

Die  Formen  von  Arnao  entsprechen  zum  Theil  —  die 
gr&sseren  Exemplare  —  der  eifeler  OThignyana\  zum  Theil  aber 
stehen  sie  durch  die  scharf  ausgeprägten  Falten  und  ihre 
geringere  Grösse  der  Leuner  Form  näher  und  unterscheiden 
sich  von  dieser  nur  durch  eine  grössere  Anzahl  feinerer 
Rippen.  Sie  bilden  so  eine  Uebergangsform  zwischen  der 
eifeler  Orbignyana  und  der  Leuner  lodanensisy  stehen  aber 
letzterer  näher.  Am  passendsten  könnte  man  sie  als  Rh.  lodanensia 
var.  amaenais  bezeichnen. 

1  thyach«Mlla  •rUgayawi  Verneuil. 

Rhynchonella  Orbignyana  Schnuk,  a.  a.  O.  S.  187,  Tau  XXVI,  Fig.  2. 

Neben  der  vorigen  ist  auch  die  eifeler  Art  in  einigen 
stark  verdrückten  Steinkernen  vertreten. 

3.  Ekjicb«aellt  parallelepipeJa  Bronn. 

RhynchoneUa  paraUeUpipeda  Kayskr,  Eifeler  Brach.  Ztschr.  d.  deutsch,  geol, 
Ges.  1871,  S.  607. 

Mehrere  Exemplare  dieses  eifeler  Brachiopods  der  oberen 
Cultrijugatus-  und  unteren  Calceola-Schichten  stammen  von 
Leuu  und  Oberbiel. 

4.  MyarbMeila  heiaUMt  Schnur. 

Rltynchoneüa  hexntotna  Schnur,  a.  a.  0.  S.  176,  Taf.  XIII,  Fig.  2. 

Rh,  hexatoma  ist  ebenfalls  bei  Leun  vorhanden. 

Atrypa  Dalman. 

Atrjpa  reticaltris  L. 

Atrypa  reUcuiarü  Davidson,  Monogr.  Brit.  Dev.  Brach.  Taf.  X,  Fig.  8. 

Atrypa  retictäaris  ist  bei  Leun  das  gemeinste  Brachiopod. 
Seltener  ist  die  var.  aspera  Sghloth. 

1)  Schnur,  Die  Brachiopoden  der  Eifel.  Palaeontographica  1853, 
S.  157,  Taf.  XXVI,  Fig.  2. 

*)  Barrois,  Recherohes  sur  les  terrains  anciens  d'Asturie,  S.  265, 
Tat  XI,  Fig.  1.    1882. 

8* 
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Athyris  McCoy. 
1.  Athjris  «•■ceatricA  v.  Buch  ? 

Taf.  IV,  Fig.  1. 
Athyris  concenirica  Davidson,  a.  a.  O.  S.  14,  Taf.  in,  Fig.  11 — 15. 

Einige  fragliche  Reste  liegen  ebenfalls  von  Leun  vor. 

2.  AAjris  T«re»oides  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  2. 

Ein  Steinkern  nnd  der  zugehörige  Hohldrnck  der  Stiel- 
klappe einer  ziemlich  grossen,  anscheinend  neuen  Athyris  fanden 
sich  bei  Leun.  Das  Stück  unterscheidet  sich  von  der  spani- 
schen A.  Toreno  d'Archiag  und  de  Vern.  *),  der  sie  am  nächsten 
verwandt  erscheint,  und  die  mir  in  zahlreichen  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  Arnao  zum  Vergleich  vorlag, 

1.  durch  den  schmalen  und  scharfen,  rinnenartigen  Sinus, 
der  bis  in  die  äusserste  Schnabelspitze  reicht  und  auch 
am  Steinkern  zwischen  den  Eindrücken  zweier  sehr 
langer  Zahnstützen  sichtbar  ist.  A,  Toreno  hat  einen 
breiteren,  tieferen  Sinus,  zu  dessen  beiden  Seiten  die 
Schale  wulstartig  aufgewölbt  ist  (vgl.  die  Fig.  8  auf 
Taf.  XIV  bei  d'Archiac  und  de  Verneuil), 

2.  durch  einen  mehr  gerundeten  ümriss,  während  A  Toreno 
eine  ausgesprochen  pentagouale  Form  besitzt, 

3.  durch  die  Skulptur  der  Schale.  Diese  zeigt  schwache 
Anwachsstreifeu,  mit  feinen  Papillen  bedeckt  (auf  der 
beigegebenen  Figur  treten  dieselben  etwas  zu  stark 
hervor),  A,  Toreno  dagegen  hat  nach  d'Archiac  und 
de  Verneuil  chagrinartige  Oberflächenskulptur,  die  auch 
auf  einem  mir  vorliegenden  Stücke  dieser  Art  zu  er- 
kennen ist. 

Leider  ist  das  einzige  bei  Leun  gefundene  Exemplar  un- 
vollständig, doch  scheint  der  Stirnrand  nicht  eingebuchtet  zu 
sein,  wie  bei  A.  Toreno. 

')  Bidletin  de  la  soc.  g6oL  1845,  U.  S^r.  Bd.  II,  S.  449,  Taf.  XIV,  Fig.  8. 
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Merista  Suess. 
leiisU  plebi;!«  Sowerby? 

Merüta  plebeja  Davidson,  a.  a.  O.  S.  20,  Taf.  III,  Fig.  2—10. 

Mehrere  Leuner  Steinkerne  zeigen  den  diese  Art  charakte- 
risirenden  Schuhzieherapparat.  Einen  Abdruck  der  Schale 
besitze  ich  leider  nicht. 

Anoplotheca  Sandbergbr. 
Ai«pl«thec«  lepida  Goldfuss. 

Anoplotheca  lepida  Goldfuss,  Holzapfel  a.  a.  O.  S.  269. 

Die  in  der  Eifel  nach  Eayser  und  Frech  durch  das  ganze 
Mitteldevon  verbreitete  Form  fehlt  auch  bei  Leun  nicht. 

Nucleospira  Hall. 
NideMpira  leas  Schnür. 

Nucleospira  lens  Eayseb,  1871,  a.  a.  O.  S.  652,  Taf.  X,  Fig.  4. 

Ist  bei  Leun  selten.  Katser  und  Holzapfel  geben  sie 
bereits  (a.  a.  0.  S.  251)  gleichfalls  von  Leun  an. 

Retzia  Eino. 
Retaia  ferita  von  Buch. 

ReUia  ferita  Kayser,  1871,  a.  a.  O.  S.  667. 

Auch  diese  eifeler  Art  fand  sich  bei  Leun  und  Oberbiel. 

Spirifep  Sowerby. 
1.  Spirifer  ciUrfJHgatu  F.  Roemer. 

Spiri/er  cultrijugatus  Schnur,  a.  a.  O.  S.  200,  Taf.  XXXTTT,  Fig.  1. 

Bei  Elein-Altenstetten  im  Dillthal  fand  Herr  Prof.  Holzapfel 
(vgl. Oberes  Mitteldevon,  S.380)  dieses  Leitfossil  der  Eifel  wieder. 
Von  Leun  und  Oberbiel  liegen  mir  keine  Stücke  desselben  vor. 

2.  Spirifer  acnleat»  Schnur. 

Taf.  IV,  Fig.  6. 
Spirifer  aculeatus  Schnur,  a.  a.  O.  S.  203,  Taf.  XXXTV,  Fig.  2. 

Verschiedene  Reste  von  Leun  lassen  die  eigenartige  Schal- 
skulptur erkennen. 
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I.  SpMfer  MiMmI  Eat8ER. 

Spirifer  Schulteei  Eayser,  a.  a.  O.  1871,  S.  676,  Ta£.  XI,  Fig.  8. 

Holzapfel  führt  diesen  Spirifer^  der  in  der  Eifel  im  Zentrum 
der  Calceola-Schichten  zu  Hanse  ist,  von  Leun  an  (a.  a.  0.  S.  380). 
Ich  besitze  nur  ein  Stück,  das  möglicherweise  auf  Sp.  SchuUzei 
zu  beziehen  ist. 

4.  Spirifer  cirraln  Schlotheim. 

Spirifer  curvatus  Schnub,  a.  a.  O.  S.  208,  Tal  XXXVI,  Fig.  8. 

Ein  yerdrücktes,  aber  deutlich  erkennbares  Exemplar  fand 
ich  bei  Leun. 

5.  Spirifer  MbspedMU  Verneuil. 

Taf.  IV,  Fig.  8,  4. 
Spirifer  aubspeciosus  Verneuil,  Barrois,  a.  a.  0.  S.  247,  Taf.  IX,  Fig.  9. 

Sp.  8ub9pecio8U8  Yrrn.  ist  ausgezeichnet  durch  seinen  hohen 
breiten  Sattel  und  tiefe  Falten,  deren  blättrig- schuppige  An- 
wachsstreifen mit  feiner  Stäbchen-  oder  Papillenskulptur  ver- 
ziert sind,  ähnlich  wie  bei  Sp,  aculeattis;  nur  ist  bei  dem  letzteren 
die  Skulptur  grOber,  und  die  einzelnen  Stäbchen  nehmen  nicht 
die  ganze  Breite  der  Anwachsstreifen  ein.  Im  Unterschied  zu 
aculeatus  besitzt  Sp.  subspeciostis  mehr  Falten  (5 — 10)  beiderseits 
des  Sattels.  Die  Area  hat  eine  mittlere  Höhe.  Die  Abbildungen 
bei  QüENSTEDT  und  Barrois  lassen  die  Stäbchenskulptur  nicht 
oder  nicht  richtig  erkennen. 

Sp.  8ubspecio€us  ist  noch  von  Ferroües  und  Arnao  bekannt, 
ebenso  aus  dem  ünterdevon  am  Bosporus.  Auch  in  der  Eifel 
scheint  er  in  den  Coblenzschichten  von  Stadtfeld  nicht  zu  fehlen. 

Cyrtina  Davidson. 

CjrtlM  lietertcüu  Defrance. 
Taf.  IV,  Fig.  6. 
Cyrtina  heteroclita  Kayser,  1871,  a.  a.  0.  S.  694. 
C.  heteroclita  Barsois,  a.  a.  O.  S.  260,  Taf.  X,  Fig.  8  a,  b,  f. 

C.  heteroclita  ist  mit  Atrypa  reticularis  zusammen  das  häufigste 
Fossil  bei  Leun  und  Oberbiel.  Die  meisten  Stücke  stimmen 
mit  der  var.  hispanica  Barrois  (a.  a.  0.  Taf.  X,  Fig.  8a,  b  u.  f) 
von  Arnao  gut  überein.  Ein  kleineres  Exemplar  gleicht  mehr 
der  gewöhnlichen  eifeler  Form. 
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Pentameras  Sowerbt. 
PeiUaens  teklerti  Babroib. 

Taf.  IV,  Fi^.  7,  B. 
Pentamerus  OehierÜ  Babrois,  a.  a.  0.  8.  878,  Ta£  XI,  Fig.  7. 

Dieser  grosse  Pentamerus^  den  Barrois  ans  dem  unteren 
Mitteldevon  Spaniens  (Arnao),  der  Cultrijngatiis-Zone  der  Ar- 
dennen  und  dem  ünterde^on  der  Bretagne  anf&hrt,  ist  anch 
bei  Leun  nicht  selten. 

Die  Abbildungen  bei  Barrois  zeigen  eine  sehr  breite  Form. 
Im  Vergleich  zu  ihr  sind  die  Lenner  Exemplare  bei  gleicher 
Länge  etwas  schmaler.  Ebenso  erscheint  der  Schnabel  der  Stiel- 
klappe an  letzteren  (bei  theilweise  erhaltener  Schale,  Fig.  7) 
schmaler  als  bei  Barrois.  Leider  sind  die  meisten  Steinkerne 
sehr  verdrückt,  so  dass  sich  die  genaue  Zahl  der  Falten,  be- 
sonders an  grösseren  Stücken,  nicht  wohl  feststellen  Hess.  Nur 
bei  zwei  Exemplaren  war  der  Sinus  wahrzunehmen.  In  ihm 
konnte  ich  sieben  Rippen  zählen.  Au  der  Figur  bei  Barrois 
sind  ihrer  neun.  Jedoch  schwankt  nach  seinen  Angaben 
ihre  Zahl  beträchtlich  (zwischen  24  und  40  im  ganzen),  so  dass 
diese  kleine  Abweichung  nicht  wesentlich  ist. 

Von  verwandten  Pentamems^k^Tiew  besitzt  P.  caetattu  Gieb. 
aus  dem  Harzer  Unterdevon  (Eayser,  die  ältesten  Devon- 
Bildungen  des  Harzes,  Taf.  XXVII,  Fig.  1 — 4)  im  Sinus  nur 
drei  Rippen,  ausserdem  zeigen  diese  keine  Dichotomie,  wie  bei 
P.  Oehlerti.  P.  Ueberti  Oehl.  aus  den  Teutaculitenschiefern  des 
Ruppachthales  hat  ebenfalls  viel  weniger  Rippen. 

Ausser  bei  Leun  ist  noch  ein  Exemplar  von  P.  Oehlerti  in 
den  gleichen  Schichten  bei  Tiefeubaeh  (südlich  Leun  auf  dem 
linken  Lahnuter)  gefunden  worden.  Im  rheinischen  Devon  ist 
die  Art  sonst  unbekannt. 

Orthis  Dalman. 
1.  fnhls  striaUila  Schlotheim. 

OrihiB  striatala  Schnur,  a.  a.  O.  S.  215,  Taf.  XXXYUI,  Fig.  1. 

Steinkerne  und  Abdrücke  dieser  Orthis  sind  bei  Leun 
häufig. 
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2.  •rtkb  eilleitb  Yernsuil. 

OrthM  eifliemis  Schnur,  a.  a.  O.  S.  213,  Taf.  XXXVU,  Fig.  6. 
0.  eißiensis  Kayser,  a.  a.  O.  S.  606,  Taf.  XIII,  Fig.  3. 

Eine  kleine,  bei  Lenn  sehr  häufige  Orthis  passt  durch  die 
sinugartige  Einseukung  der  Brachialklappe,  den  schmalen 
Schlossrand  und  die  Dichotomie  der  feinen,  scharfen  Rippen 
gut  zu  Orthis  eifiienHa.  Nur  sind  alle  Exemplare  kleiner  als 
die  typische  eifeler  und  spanische  Form.  Sie  sind  meist  bis 
7  Millimeter  lang  und  8  —  9  Millimeter  breit,  dabei  ziemlich 
flach. 

S.  •rtkii  fierrillei  Defrange. 

Taf.  V,  Fig.  4,  5. 

Orthü  QerviUei  Bahkande,  a.  a.  0.  V,  Taf.  LVIII,  Fig.  10;  Taf.  CXXVI,  Fig.  11. 

0.  Gervillei  Barrois,  a.  a.  0.  S.  273,  Taf.  IX,  Fig.  1. 

0,  Gervillei  Oehlert,   Foss.  döv.  de  Touest  de  la  France.    Annales  de  la 
Soc.  göol.,  Bd.  XIX,  1887,  S.  244,  Taf.  IV,  Fig.  46—51. 

0,  Gervillei  Kayser,  Dalmanitensandstein  S.  27,  Taf.  III,  Fig.  13,  14. 

Die  durch  ihre  radialen  Bündelfalten  charakteristische 
0.  Gervillei  ist  bei  Leun  nicht  selten.  Doch  konnte  ich  den 
sonst  vorhandenen  Sinus  der  Brachialklappe,  wie  ihn  die  Elein- 
LindenerStücke  zeigen,  nicht  wahrnehmen.  Im  übrigen  schliessen 
sich  die  Stücke  bezüglich  ihrer  Veränderlichkeit  der  Beschreibung 
der  Art  bei  Oehlert  an. 

Nach  Eatser  (a.  a.  0.  S.  27)  besitzt  die  Art  im  mittleren  und 
südlichen  Europa  weite  Verbreitung.  Sie  tritt  in  Böhmen, 
im  nordwestlichen  Frankreich,  am  Bosporus  im  ünterdevon, 
in  Spanien  im  unteren  Mitteldevon  auf.  In  Deutschland  ist 
sie  ausser  bei  Leun  nur  im  Dalmanitensandstein  von  Klein- 
Linden  bekannt. 


Streptophynchus  Kino. 
Slrepterhyifhvs  Hliracnlnm  Schlotheiim. 

Streptorliynchus  umbraculum  Kaysek,  1871,  a.  a.  0.  S.  615. 

Steinkeroe    und  Abdrücke    liegen    mir   in    verschiedenen 
Exemplaren  von  Leun  vor. 
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Strophomena  Blainville. 

1.  Slr^plioBeiiB  8«werbyl  Barrande. 

Taf.  V,  Fig.  1,  2. 
Strophomena  Sowerbyi  Barrande,  a.  a.  0.  V,  Taf.  XLIV,  Fig.  1 — 8. 
Str.  Soicerhyi  Kayseb,  Dalmauitensandstein  S.  29,  Taf.  lY,  Fig.  1,  2. 

Die  durch  ihre  Grösse,  Flachheit  und  die  wellig-runzligen 
Anwachsstreifen  leicht  kenntliche  Str,  Sowerbyi  tritt  im 
rheinischen  Gebiet  ausser  bei  Leun  noch  im  Dalmauitensand- 
stein und  im  Ballersbacher  Ealk  auf,  in  Böhmen  im  Hnenianer 
Kalk.  Auch  in  den  Galceola-Schichten  der  Eifel  ist  neuerdings 
ein  gutes  Exemplar  dieser  Art  gefunden  worden  (im  Besitz 
des  Marburger  geologischen  Instituts). 

2.  Str»ph«neu  iiterstrialis  Pholips. 

Taf.  V,  Fig.  6,  7. 
I^taena  interstrialis  Schnur,  a.  a.  O.  S.  222,  Taf.  XU,  Fig.  1. 

Steinkerne  und  Schalenabdrücke  der  schon  im  Unterdevon 
auftretenden  und  durch  das  ganze  Mitteldevon  verbreiteten 
Str.  interatrxalis  sind  auch  bei  Leun  nicht  selten. 

3.  Strophoneaa  sibtraiisferta  Schnur? 

Leptaena  suhtransversa  Schnur,  a.  a.  0.  S.  223,  Taf.  XLII,  Fig.  16 — 18. 
Str.  comitans  ')  Barrande,  a.  a.  O.  V,  Taf.  LVI,  Fig.  1—48. 

Zu  dieser  in  der  Eifel  erst  in  der  Crinoidenschicht  auf- 
tretenden kleinen  Species  gehören  vielleicht  einige  schlechte 
Reste  eines  Brachiopods  mit  entsprechender  Radialskulptur. 

4,  Stroph^Bena  lepis  Bronn.* 

Str.  lepü  Kayser,  1871,  a.  a.  0.  S.  625,  Taf.  XIV,  Fig.  5. 

Steinkerne  und  Schalenreste  bei  Leun  nicht  selten. 
5.  Strtph^Mena  snlitetragoBt  F.  Roemer. 

Leptaena  lepis  Schnur,  a.  a.  0.  S.  228,  Taf.  XXXIX,  Fig.  5. 

Str.  subtetragona  ist  von  der  vorigen  Art  durch  Radialrippen 
und  den  Sinus  der  Ventralklappe  unterschieden.  Mehrere  Stein- 
kerne von  Leun  gehören  wohl  dieser  Art  an. 

1)  YgL  Frech  :  Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges.  1886,  S.  919.  Kayser  und 
Holzapfel  a.  a.  0.  S.  281. 
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1.  8tr«pkMieBa  rh«ab«Malto  Wahlenbebg. 

Tal  V,  Fig.  8. 
Leptaena  depressa  Schnuk,  a.  a.  O.  8.  224,  Taf.  XLII,  Fig.  3;  Taf.  XLV,  Fig.  2. 

Diese  vom  Obersilur  bis  in's  Garbon  hinaufgehende  Art 
gehört  auch  bei  Leun  in  grossen  Exemplaren  zu  den  häufigsten 
Brachiopoden. 

Chonetes  Fischer. 

1.  Chaaetes  mImU  Goldfuss. 

Chonetes  minuta  Eayseb,  a.  a.  O.  S.  688. 

Vk  minuta  Schnur,  a.  a.  0.  S.  227,  Taf.  XLIII,  Fig.  3. 

Bei  Leun  sehr  häufig. 

2.  Chaiietfs  ^ilatata  F.  Roemer. 

Chonetes  dilatata  Schnur,  a.  a.  O.  S.  227,  Taf.  XLID,  Fig.  1. 
Ch.  dilatata  Kayser,  1871,  a.  a.  0.  S.  687. 

Die  in  den  Gultrijugatus-Schichten  der  Eifel  selten  auf- 
tretende Chonetes  dilatata  ist  in  einem  grossen  Exemplar  auch 
bei  Leun  gefunden  worden. 

Davidsonia  Bouchard-Chantereaux. 
Daridsania  VcrBfiill  BoucH. 

Davidsonia  Verneuili  Kayser,  1871,  a.  a.  O.  8.  682,  Taf.  XII,  Fig.  9. 

Auch  diese  Gattung,  tritt  in  der  Eifel  erst  im  Stringo- 
cephalenniveau  auf.  Ein  Exemplar  derselben  fand  sich  indessen 
auch  in  den  Ealkknollen  von  Niedershausen. 

Lingula  Bhuguiere. 

LiRgnla  sp. 

Mehrere  Z/in^wZa-Reste  von  Leun  gehören  wohl  einer  der 
beiden  kaum  zu  trennenden  Lingula- Kri^w  Schnur's  (L,  apatula 
und  L.  Konincki)  an.  Die  glatte  Schale  lässt  keine  Unter- 
schiede erkennen. 

n.  Bryozoa. 

Es  finden  sich  bei  Leun  zahlreiche  Fenestellenreste,  die 
als  Abdrücke  bei  dem  weichen  Material  zu  schlecht  erhalten 
sind,  um  eine  Bestimmung  oder  Trennung  der  Arten  zu  er- 
möglichen. 
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D.  Coelenterata. 

L  Anthozoa. 

Favosites  Lamarck. 
Von  Leun  besitze  ich  einige  Fawm^^^-Abdrücke,  von  denen 
zwei  möglicherweise  zu  F.  reticulata  6f.  gehören.    Leider  l&sst 
auch  bei  ihnen  die  Erhaltung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Calceola  Lamarck. 

Calce^lt  laadaliiia  Lamarck. 

Taf.  V,  Fig.  11. 

Dieses  typische  eifeler  Leitfossil  fand  sich  in  einem  deut- 
lichen Steinkern  bei  Leun.  Auch  bei  Naunheim  (nördlich 
von  Wetzlar)  tritt  sie  nach  Holzapfel  (Mitteldevon  S.  883)  auf. 
In  den  harzer  Galceola-Schiefern  ist  die  Art  häufig. 

Pleurodictyum  Goldfuss. 

1.  Plforodlftyn«  SelraiiiM  Giebel. 

Taf.  V,  Fig.  12,  13. 

Pleurodictyum  Stkanuin  Kayser,  Dalmanitensandstein,  S.  33.  Taf.  Y,  Fig.  1,  2. 

Eine  Anzahl  kleiner  Pleurodictyen  von  Leun,  Oberbiel 
und  Niedershausen  kommt  dieser  Art  am  nächsten.  Besonders 
ein  Exemplar  (Fig.  12)  gleicht  den  von  Kayser  aus  dem  Harz 
(Älteste  Devonbild.  d.  Harzes  1878,  S.  227,  Taf.  XXXIII,  Fig.  34) 
abgebildeten  Resten  ziemlich  genau.  Die  Elein-Lindener  Stücke 
sind  bedeutend  grösser  als  die  der  Leuner  Schichten. 

2.  Plfir^dictynn  Petril  Maurer. 

Pleurodiciyum  Petrii  Kayser,  Dalmanitensandstein,  S.  88,  Taf.  V,  Fig.  3 — 6. 

Ein  Rest  dieser  interessanten  Art,  die  auch  bei  Klein- 
Linden  nicht  fehlt,  stammt  aus  den  Schiefern  des  Hinter- 
landes, aus  der  Gegend  von  Biedenkopf. 

n.  Hydrozoa. 

Stromatoporidae. 

Strtnatdpora  sp. 

Bei  Leun  sind  Reste  von  kalkbildenden  Stromatoporiden 
recht  häufig.  Leider  erlaubt  die  Art  der  Erhaltung  kein 
sicheres  TJrtheil,  weder  über  die  Gattung,  geschweige  denn 
ftber  die  Species. 
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L  Protozoa. 

Receptaculitidae. 

ReerptacMlitet  sp. 

Der  Rest  einer  über  handgrossen  Receptactditea-Art  wurde 
bei  Leun  gefunden.  Mangels  Litteratur  war  mir  eine  genaue 
Artbestimmung  leider  nicht  möglich.  Aehnliche  Reste  sind 
auch  aus  dem  Mitteldevon  der  Eifel  bekannt  geworden,  jedoch 
sind  dieselben  meist  bedeutend  kleiner. 

Im  Ganzen  sind  vorstehend  folgende  Arten  beschrieben, 
die  sich  nach  der  beigegebenen  Tabelle  folgen dermaassen  ver- 
theilen : 


Proetus  granulostts  Gf.     .    . 

—  Ouvieri  Stein.  .     .    . 

—  HoUap/eli  Nov.     .     . 

—  Loveni  Barb.     .     .     . 
Cyphaspis  hydrocephala  Roem. 

—  convexa  Barb.    .    .     . 
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Acidaspis  pigra  Barr. 

Bronteus  DarmiUeri  Barr.    .    .    . 

—  scaber  Gf 

Phacops  fecundus  major  Barr.  .     . 

—  —     degener  Barr.     .     . 

—  lloltapfeli  n,  sp 

—  breviceps  Barr. 

Gryphaem  sp 

—  (oder  Dalmanite»)  sp.  .  . 
Trimerocephalvs  micromma  Roem.  . 
Arethusina  inexpectata  Barr.     .    . 

Pinacites  lugleri  Roem 

Anarcestes  lateseptatus  Beyr.  .  . 
Ortiioceras  vertebratum  Sdb.  .  .  . 
AJimovercu  yracile  Meyer      .     .     . 
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Ortfiis  $tnatula  Schl. 

—  cißiensis  Vern 

—  Gerviäei  Defr, 

Streptorhynchiuf  tunbraculutn  Schl. 
Sirophomena  Sotrerbyi  Barr.      .     . 

—  interstriaiis  Philu      .     .     . 

—  subtraoMverna  Schn.  ? .     .•    . 

—  lepis  Br. 

—  subtetragona  F.  Roem.     .     . 

—  rhomboidalis  Wahlenb.  .     . 
Clkonetts  minuta  Gp. 

—  dUatata  F.  Roem 

Lingiiia  sp 

Feneatella  sp 

Fävoiites  sp 

Calceola  gandalina  Lam 

Pleurodictyum  Selcanum  Gieb.  .     . 

—  Petrii  Maur. 

Stromatapora  sp 

Receptaculites  sp 
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Eine  Betrachtung  der  vorstehenden  Liste  zeigt,  dass  der 
bei  weitem  grösste  Theil  der  Versteinerungen  aus  den  Leuner 
Schichten  aus  Trilobiten  und  Brachiopoden  besteht.  Daneben 
treten  einige  kleine  Zweischaler  und  Gastropoden,  Reste  von 
kleinen  Stromatoporen,  Bryozoen  und  Korallen  auf,  unter 
denen  vor  allem  Calceola  sandalina  und  Pleurodictyum  Selcanum 
auffallen.  Gephalopoden  fehlen  so  gut  wie  ganz,  riffbildende 
Korallen  völlig.  Auch  die  Tentaculiten  treten  in  diesen  ver- 
steinerungsreichen Schichten  zurück. 

Da  von  verschiedenen  der  angegebenen  Arten,  besonders 
den  Trilobiten,  nur  einzelne  Exemplare  gefunden  sind,  so  steht 
zu  erwarten,  dass  neue  günstige  Aufschlüsse  noch  eine  weitere 
Ergänzung  der  gegebenen  Liste  zur  Folge  haben  werden.  So 
ist  z.  B.  das  Fehlen   der  im  gleichen  Niveau  anderwärts  weit 
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yerbreiteten  Gattung  Harpes  vielleicht  nnr  ein  scheinbares. 
Ein  Gleiches  gilt  in  noch  höherem  Maasse  von  den  Schiefern 
des  Hinterlandes,  deren  Fauna  im  Vergleich  zu  den  gleich- 
alterigen  Kalken  bisher  von  den  Sammlern  sehr  stiefmütterlich 
behandelt  worden  ist.  Für  diese  sind  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  noch  weitere  nahe  Beziehungen  zu  den  Orthoceras-Schiefern 
des  Ruppachthales  u.  a.  0.  einerseits,  andererseits  vor  allem 
zu  den  Wissenbacher  Schiefern  des  Harzes  zu  erhoifen. 

Auch  der  eigenartige  Fundpunkt  von  Niedershausen  wird  bei 
weiterem  nachhaltigem  Sammeln  sicher  noch  manches  Neue  liefern. 

An  der  Zusammensetzung  der  Leuner  Fauna  erscheint 
besonders  auffällig  die  grosse  Anzahl  von  Trilobiten  neben 
zahlreichen  Brachiopoden  des  eifeler  Kalkes.  Im  Gegensatz 
hierzu  treten  im  letzteren  die  Trilobiten  anscheinend  weit 
mehr  in  den  Hintergrund,  während  in  der  reinen  Schiefer- 
facies  beide  Thierklassen  überhaupt  selten  oder  doch  weniger 
mannigfaltig  sind. 

-  Von  den  17  Trilobitenarten,  die  ich  in  den  Tentaculiten- 
Schiefern  nachweisen  konnte,  sind  10  typische  böhmische 
Formen,  von  denen  allerdings  6  (PhcLcops  fecundtLs  major ^  Ph.  brevi- 
cepSy  Cyphaspis  hydrocephala  und  convexa^  AcicUi^pis  pigra  und 
Bronteua  Dormitzen)  auch  sonst  im  rheinischen  Devon  —  aber 
nur  einer  hiervon  (^Phacopa  fecundvs  major)  in  der  Schiefer- 
facies  —  bekannt  sind,  während  die  anderen  4  im  rheinischen 
Gebirge  zum  ersten  Mal  bekannt  werden.  Der  Rest  besteht 
aus  eifeler  oder  diesen  nahe  verwandten  Trilobiten. 

Augenscheinlich  haben  wir  es  im  Leuner  Schiefer  mit 
einer  ganz  eigenartigen,  räumlich  beschränkten  Facies- 
entwicklung  zu  thun,  deren  Auftreten  an  dieser  Stelle  ebenso 
überraschend  ist,  wie  das  des  Klein -Lindener  Dalmaniten- 
Sandsteins  oder  des  Mnenianer  Kalkes  bei  Greifenstein  und 
Günterod.  Die  Gegend  des  Lahnthaies  zwischen  Wetzlar  und 
Weilburg  darf  in  der  That  nach  der  Zusammensetzung  ihrer 
Fauna  als  ein  inniges  Bindeglied  zwischen  dem  eifeler  und 
dem  böhmischen  Mitteldevon  bezeichnet  werden. 

Schon  das  Vorkommen  von  Calceola  aandalina  bildet  in 
dieser  Hinsicht  einen  wichtigen  Fingerzeig,   denn   diese  Form 
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ist  bisher  in  den  rheinischen  Tentaculitenschiefern  völlig 
unbekannt  geblieben  (im  Lenneschiefer  findet  sie  sich  aller- 
dings ebenfalls).  Noch  deutlicher  aber  zeigt  sich  der  Misch- 
charakter bei  einer  genaueren  Analyse  der  verschiedenen 
Elemente  der  Fauna. 

Unter   den   Brachiopoden    gehört   der   grösste    Theil 
bekannten   und    meist  häufigen  Arten  des  eifeler  Mitteldevon, 
der  Gultrijugatus-Zone  und  der  Galceola-Schichten  an. 
Nach  Eatser  und  Frech  sind 

Spirifer  cuUrijugatuSy 

Khyncfumella  Orbignyana  und  parallelepipeda, 

Atrypa  reticularis, 

Streptorhynchus  umbraeidumj 

Merista  plebeja, 

Athyris  concentricay 

Strophamena  interstrialis,  rhomboidalia  und  lepis, 

Orthis  atriatiday 

Cyrtina  heteroditUy 

Spirifer  SchvUzei  und 

Chonetes  minvta 
in  den  Gultrijugatus-Schichten  häufig,  bezw.  für  sie  leitend. 

Spirifer  dctUeatuSy 

Athyrie  concentricay 

Orthis  eifliensis  (bei  Haiger), 

Strophomerui  lepis  und  rhomboidalisy 

Nudeospira  lensj 

Strophamena  irUerstrialiSy 

Atrypa  reticularis  und 

Cyrtina  heteroclita 
treten  zwar  schon  im  Unterdevon  auf  {Cyrtina  heteroclita  im 
oberharzer  Spiriferensandstein  in  bestimmten  Lagen  fast  ge- 
steinsbildend, ebenso  an  der  alten  Papiermühle  bei  Haiger  in 
Nassau),  erreichen  aber  erst  in  den  Galceola-Schichten  ihre 
grösste  Häufigkeit  und  Verbreitung. 

Rhynchonella  hexatoma, 

Retzia  ferita, 

Orthis  striattda  und 

Strophamena  subtetragona 
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finden  sich  in  der  Eifel  erst  in  den  eigentlichen  Galceola- 
Schichten,  StrophoTnena  mibtransversa  and  Davtdsania  V&meuüi 
sogar  erst  in  der  Crinoidenschicht  bezw.  im  Stringocephalen- 
niveau. 

Was  weiter  die  Trilobiten  betriiFt,  so  erscheinen  bei 
Lenn  anch  von  ihnen  neben  den  genannten  eifeler  Brachio- 
poden  (^und  das  ist  das  Auffallendste  in  diesem  Theil  des 
rechtsrheinischen  Devon)  einige  Arten  des  eifeler  Kalkes,  von 
denen  in  den  äquivalenten  Schichten  dieser  Gegend  bisher 
nur  Cyphaspis  ceratophthalma  bekannt  war.  Hierzu  treten  jetzt 
noch  Proetus  ffranulostu  und  Cuviert^  Brontetu  scaber  und,  als 
naher  Verwandter  des  Proetus  cormUWy  Pr.  Holzapfeli. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergiebt  sich  in  aller  Deutlichkeit 
die  nahe  Verwandtschaft  unserer  Fauna  mit  der  der  Eifel.  Nicht 
geringer  aber  sind  andererseits  ihre  Beziehungen  zu  Böhmen. 
Unter  den  Trilobiten  nämlich  schliessen  sich  die  Leuner  Phacopa- 
Arten  der  Gruppe  des  böhmischen  fecundus  Barr,  an,  und  zwar 
scheinen  sowohl  Ph.  fecundus  major  wie  auch  degener  Barr., 
die  in  Böhmen  getrennt  vorkommen,  vorhanden  zu  sein.  Letztere 
Art  wäre  damit  im  rheinischen  Devon  zum  ersten  Male  nach- 
gewiesen*). Neu  ist  auch  der  kleine  Phacops  Holzapfeli  von 
Niedershausen,  der  dem  Phacops  Boecki  Gorda  aus  Q^  nahe  steht. 
Von  Formen  der  ö,-Kalke  sind  bei  Leun  noch  Phacops  breuicepsy 
Proetus  LovMi,  Cyphaspis  hydrocephala  und  conveaa  vertreten. 
Unter  den  Brachiopoden  sind  die  beiden  bei  Leun  häufigen 
Orthis  Geroillei  und  Strophomena  Sowerbyi  ebenfalls  dem  Knollen- 
kalk  der  Etage  G^  eigen.  Das  Auftreten  dieser  zwar  wenigen, 
jedoch  charakteristischen  Arten  zugleich  in  &,  und  bei  Leun 
dient  mit  zur  Bestätigung  der  Annahme,  dass  dem  6ri-Kalk 
ein  mitteldevonisches  Alter  zukommt. 

Zu  der  Fauna  des  Mnenianer  bezw.  Greifensteiner 
Kalkes    bieten    die    Leuner    Schiefer    weniger    Beziehungen. 

*)  Zwar  erwähnt  Kayser  (Orthoceras  -  Schiefer  von  Balduinstein 
S.  85),  dass  der  im  Ruppachthale  vorkommende  Phacops  dem  dvijener  Barr. 
nahestände,  jedoch  fehlt  ihm  der  charakteristische  Zwischenring  auf  den 
Wangen,  und  die  Kömelung  der  Glahella  scheint  gröber  zu  sein,  sodass 
eher  Aehnlichkeit  mit  1%  ßcundas  major  vorhanden  ist. 

Keoo  Folge.  Heft  29.  4 


50  Zusammenfassung  und  Folgerungen. 

Jedoch  ist  schon  die  Thatsache  bemerkenswerth,  dass  wie  in 
&,  mitunter  den  Mnenianer  Gesteinen  ähnliche  oder  gleiche 
Kalke  vorkommen^),  so  auch  in  den  Leuner  Schichten  stellen- 
weise (bei  Tiefenbach  etc.)  echter  Greifensteiner  Crinoiden- 
Ealk  auftritt.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  zwischen 
den  &]-Ealken  in  Böhmen  und  den  Tentaculitenschiefern  von 
Leun  noch  ein  bedeutender  facieller  Unterschied  vorhanden  ist. 

Bei  Besprechung  der  Brachiopoden  habe  ich  einige  Formen 
ausser  Acht  gelassen^  die  dem  Kreise  der  übrigen  gleichsam 
fremd  gegenüberstehen  und  auf  Arten  des  ausländischen  Devon 
zu  beziehen  sind.  Hierzu  gehört  in  erster  Linie  der  im  Rhein- 
land bis  jetzt  unbekannt  gewesene  grosse  Pentamerua  Oehlerti 
Barrois,  der  im  spanischen  Mitteldevon  zu  Hause  ist  und 
sonst  nur  noch  aus  der  Bretagne  und  den  Gultrijugatus-Schichten 
der  Ardennen  bekannt  ist.  Ebenso  ist  Orthis  GerviUei  in  Süd- 
europa und  Böhmen  weit  verbreitet,  dagegen  in  Deutschland 
ausser  bei  Leun  nur  aus  dem  Elein-Lindener  Dalmanitensand- 
stein  beschrieben  worden.  Beide  Brachiopoden  treten  bei  Arnao 
in  Spanien  zusammen  mit  Cyrtina  heteroclüa^  Atrypa  reHcvlariSy 
Strophomena  interstrialis^  Rhynchonella  Orbignyana  und  Kayser%^\ 
Orthis  striatulay  Nucleoapira  lensy  Spirifei"  cultrijugatus,  Calceola 
sandalina  u.  a.  auf.  Strophomena  Sowerbyi  ist  im  Bailersbacher 
Ealk,  im  Dalmanitensandstein  von  Elein-Linden,  im  Eonjepruser 
und  Mnenianer  Ealk  und  neuerdings  auch  in  den  eifeler  Calceola- 
Schichten  gefunden  worden. 

Der  bereits  mehrfach  erwähnte  Zusammenhang  zwischen 
Elein-Linden  und  Leun  spricht  sich  vor  allem  in  der 
Brachiopodenfauna  aus.  Fast  sämmtliche  Elein-Lindener  Bra- 
chiopoden besitzt  das  Marburger  Museum  auch  von  Leun. 
Insbesondere  fällt  die  Gemeinsamkeit  solcher  leicht  kenntlicher 
und  charakteristischer  Formen  wie  Strophomena  Sowerbyi  und 
Orthis  GerviUei  auf.  Ferner  fehlt  auch  das  Klein-Lindener  Pleuro- 
dictyum  Selcanum  unsern  Schiefern  nicht,  während  Pleurodictyum 


')  vgl.  Kayser  und  Holzapfel  a.  a.  O.  S.  276. 

'^)  Wiynchonella  Kayscri  ist  von  Herrn  Prof.  Kayskk  neuerdings  auch 
im  Ballersbacher  Ealk  aufgefunden  worden. 
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Petrii  mir  in  einem  nnverkennbaren  Stück  aus  den  Schiefern 
7on  Biedenkopf  vorliegt.  Unter  den  Trilobiten  herrscht  aller- 
dings keine  Uebereinstimmung.  Doch  ist  dies  offenbar  durch 
den  Faciesunterschied  begr&ndet.  Dieser  erklärt  auch  das 
Fehlen  der  in  den  (xi-Ealken  und  besonders  bei  Klein-Linden 
in  geradezu  überraschender  Massenhaftigkeit  auftretenden 
Gattung  Odontochüe. 

Hit  der  Fauna  der  alteren  Wissenbacher  Schiefer 
hat  die  Leuner  nur  sehr  wenig  gemein.  Jedoch  treten  die 
Vorkommen  von  Klein-Altenstetten  durch  Pinacües  lugUri  und 
von  Niedershausen  durch  Orthoceraa  vei*tebratum  und  H&i^cocerca 
mbtuberculcLtum  den  Wissen bacher  Schiefern  näher.  Also  selbst 
in  dem  relativ  kleinen  Gebiete  an  der  Lahn  zwischen  Wetzlar 
und  Weilburg  bedingt  die  Facies  Verschiedenheiten  in  der 
Fauna  der  Mitteldevouschiefer.  Noch  nähere  Beziehungen 
bestehen  zwischen  den  Wissenbacher  Orthoceras-Schiefern  und 
den  Tentaculitenschiefern  des  Lahngebietes  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Ausbildung,  wie  ich  weiter  unten  noch  näher  aus- 
führen werde. 

Mit  den  thüringischen  Tentaculitenschiefern  haben 
die  des  Lahngebietes  neben  einigen  Tentaculiten  —  Stylioüna 
laevia  Richter,  die  ächten,  geringelten  Tentaculiten  aus  dem 
Lahngebiete  waren  unbestimmbar  —  nach  unserer  jetzigen 
Eenntniss  noch  Pleurodictyum  Selcanum  gemeinsam.  Auf  die 
interessante  Thatsache,  dass  diese  Koralle  zusammen  mit 
einigen  Tentaculiten,  Styliolina  laevü^  Phacops  fuffüivus,  Harpes^ 
Proetus  etc.  in  den  Schiefern  Kataloniens  auftritt,  haben 
bereits  Barrois  und  Kayser  iDalmauitensandstein  S.  38)  hin- 
gewiesen. 

Ein  weiterer,  noch  interessanterer  Vergleich  lässt  sich  mit 
den  gleichalterigen  Schiefern  des  Harzes  ziehen.  A.  Roemer 
trennt  im  nordwestlichen  Harz  Calceola-  und  Wissenbacher 
Schiefer.  Schon  die  petrographische  Beschaffenheit  ersterer, 
^Is  weiche,  gelbliche,  kalkhaltige  Schiefer  legt  einen  Vergleich 
mit  Leun  nahe.  Noch  mehr  ihre  Fauna.  Beiden  ist  das  Auf- 
treten von  Calceola  neben  verschiedenen  Brachiopoden  gemein- 
sam.    Indess  sind  Korallen,  darunter  auch  stockbildende^  im 

4* 
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Harz  viel  häufiger  als  bei  Lenn.  Man  kanu  daher  wohl  sagen, 
dass  sich  im  Harz  die  Galceola-Schiefer  im  allgemeinen  za  den 
dortigen  Wissenbacher  Schiefern  ähnlich  verhalten,  wie  die 
Leuner  Schiefer  zu  den  nassauischen  Orthoceras-Schiefern  und 
der  reinen  Schieferfacies  überhaupt,  wie  sie  auch  im  hessischen 
Hinterlande  auftritt.  Für  die  facielle  Aehnlichkeit  der  harzer 
und  hessisch-nassauischen  Bildungen  spricht  auch  das  beiden 
Gebieten  gemeinsame  Vorkommen  schwarzer  Enollenkalke. 
Will  man  den  Roemer 'sehen  Bronteus  intumeacena^)  aus  den 
harzer  schwarzen  Kalken  als  identisch  mit  Br,  Dormitzeri  an- 
sehen —  wozu  allerdings  ein  Vergleich  der  Originale  unerläss- 
lich  wäre  —  so  liegt  die  Analogie,  wenn  nicht  üebereinstimmung 
der  harzer  Ealke  mit  dem  Ballersbacher  Kalk  von  Bicken, 
dessen  Haupt-Leitfossil  Br,  Dormitzeri  ist,  ja  geradezu  auf  der 
Hand. 

Auch  die  neuerdings  durch  eine  Arbeit  Beushaüsen's^)  be- 
kannt gewordene  Acidaspis-Schicht  im  Hangenden  des  Haupt- 
quarzits  am  Acker-Bruchberg  passtnach  ihrem  petrographischen 
Habitus  gut  zu  den  versteinerungsreichen  Bänken  von  Leun 
und  Oberbiel.  Beides  sind  gelblich-braune  Schiefer,  deren  Ealk- 
gehalt  ausgelaugt  ist;   auch   zeigt   die  Fauna  der  ersteren'): 

Phacopa  sp., 

Proetus  orbicularia  RoEMER  (jedenfalls  dem  Pr.  Holzapfeli 
Nov.  und  comuhia  Gf.  nahestehend), 

Acidaspia  horrida  RoEM., 

Cyphaspia  sp., 

Orthis  sp., 

Styliolina  laevis  Richt., 

Pleurotomaria  Schefleri  Kays., 

Loaonema  sp., 

Nticula  comuta  Sdb., 


')  Vgl,  Roemer  a.  a.  0.  1852,  S.  75,  Taf.  XI,  Fig.  25.  Roemer  stellt  ihn 
in  die  Nähe  von  Br,  Brongniarti^  der  ehenfaUs  dem  Dormitzeri  nahe  ver* 
wandt  ist. 

^  Beusüausen,  Die  Fauna  des  Hauptquarzits  am  Acker-Bruchberge. 
Jahrb.  der  kgl.  preuss.  geol.  L.-A.  1896. 

8)  ibidem,  S.  304—805. 
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Conocardium  sp., 

Retzia  novemflicata  Sdb., 

Spirifer  sp., 

Chonetea  sp., 

FenesteUa  sp.^ 
fast  lauter  Gattungen  bezw.  Arten,  die  bei  Leun  nicht  fehlen. 
Von  Leun  besitze  ich  auch  einen  fraglichen  Acidaapis-ViQ^t 
(Taf.  II,  Fig.  10),  der  vielleicht  auf  A.  horrida  Roem.  zu  beziehen 
ist.  Leider  stand  mir  das  zum  Vergleich  nöthige  Material  nicht 
zur  Verfügung.  Es  genügt  aber  schon  dieser  Hinweis,  um 
eine  neue  und  interessante  Beziehung,  die  faunistisch  wie 
stratigraphisch  festgelegt  erscheint,  zwischen  dem  harzer  und 
rheinischen  Devon  erkennen  zu  lassen. 

Weiterhin  wäre  zu  untersuchen,  wie  sich  die  verschiedenen, 
den  Tentaculitenschiefern  eingelagerten  Kalke  zu  diesen  ver- 
halten. Entsprechend  der  Facies  kann  nur  eine  geringe 
Uebereinstimmung  in  der  Fauna  herrschen.  Der  Greifen- 
steiner Kalk  besitzt  an  Arten  der  Schiefer: 

Phacopß  fecundtcs  major  Barr., 
„       breviceps  Barr., 

Cyphaajns  hydrocephala  RoEM., 

Brantetis  Dormüzeri  Barr.^), 

Acidaspi^  pigra  Barr,  und 

Pinacües  lugleri  RoEM., 
ferner,    als    besonders    bezeichnend  für  sein   noch  immer  be- 
strittenes  mitteldevonisches   Alter,    neben   anderen    typischen 
Formen  der  älteren  Wissenbacher  Schiefer,  das  auch  bei  Kaldern 
und  anderwärts  im  Hinterlande  häufige  Mimoceraa  gradle. 

Im  Bailersbacher  Kalk  finden  sich  ausser  den  ge- 
nannten Trilobiten  noch  Anarcestes  lateaeptatus  Betr.,  Orthoceraa 
vertebratum  Sdb.  und  Strophomena  Sowerbyi  Barr,  wieder;  im 
Günteröder  Kalk  von  Trilobiten  noch  Proetus  Holzapf eli 
Nov.  Es  fehlen  hier  bereits  Orthoceras  vertebratum  Sdb.  und 
Sfroph.  Sowerbyi  Barr.     Zu  dem   dem   oberen   Mitteldevon   an- 


*)  Neuerdings  von   Herrn   Prof.  Kaysek   auch   bei  Greifenstein   ge- 
funden. 
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gehörigen  Odershäuser  Kalke  ist  gar  keine  Beziehung 
mehr  vorhanden.  Die  Brachiopoden  aller  dieser  Kalke  haben 
fast  durchweg  —  ausgenommen  sind  die  erwähnte  Strophomeruiy 
Atrypa  retictdaris  und  Strophomena  rhombaidalia ^  von  denen  die 
beiden  letzten  im  Devon  vertikal  und  horizontal  weit  ver- 
breitet sind  —  einen  anderen  Charakter  als  die  der  Schiefer: 
es  sind  meist  kleinere,  dünnschalige,  glatte  Arten  des  tieferen 
Meeres. 

Von  den  übrigen  Leuner  Brachiopoden  steigt  allerdings 
eine  Reihe,  entsprechend  ihren  weniger  eng  begrenzten  Lebens- 
bedingungen, noch  in  das  Stringocephalenniveau  auf,  aber 
ohne  die  grosse  Verbreitung  wie  in  den  älteren  Schichten  zu 
finden.  Von  Trilobiten  geht  blos  Phacops  breviceps  in  das 
obere  Mitteldevon  hinauf.  Die  üb/'igen  Arten  dieses  letzteren 
sind  —  mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  eifeler  Formen') 
(Harpesy  Bronteus)  —  mit  Greifensteiner  Trilobiten  identisch 
oder  von  ihnen  abzuleiten. 

Es  wftre  nunmehr  noch  die  wichtige  Frage  zu  beantworten, 
unter  welchen  äusseren  Umständen  eine  so  eigenartig  ge- 
mischte Fauna  wie  die  der  Leuner  Schiefer  sich  entwickeln 
und  existiren  konnte.  Das  —  bis  auf  ein  einziges  Exem- 
plar —  völlige  Fehlen  der  hochseebewohnenden  Cephalopoden 
schliesst  von  vornherein  den  Gedanken  an  eine  Hochsee- 
ablagerung aus.  Andererseits  ist  nichts  vorhanden,  was  auf 
die  Nähe  des  Strandes  oder  nur  eine  küstennahe  Flachsee 
hinwiese,  wie  dies  gewöhnlich  bei  den  unterdevonischen  Bil- 
dungen der  Fall  ist.  Gegen  die  Annahme  einer  Flachsee 
spricht  schon  das  Vorhandensein  kleiner  Einzelkorallen,  einiger 
dünnschaliger  Lamellibranchiaten  und  der  Pteropoden.  Auch 
das  Fehlen  von  Riifkorallen  bestätigt  diese  Ansicht.  Dagegen 
wird  man  kaum  fehlgehen,  wenn  man  für  die  Leuner  Schichten 
eine  ähnliche  Meerestiefe  annimmt  wie  für  die  eifeler  Brachio- 
podenschichten,  nämlich  die  tieferen  Theile  einer  küstenfernen 
Flachsee,  in  der,  wie  dies  ja  die  Eifel  zeigt,  auch  die  Trilobiten 
günstige  Existenzbedingungen  fanden.     Für  die  Schiefer  von 

>)  Beyer,  Die  Fauna  v.  Haina,  S.  100. 
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Niedershausen  könnte  man  vielleicht  auf  Grund  des  Mangels 
von  Brachiopoden,  des  Auftretens  von  Enollenkalken  sowie 
einer  Buchiola  eine  Entstehung  in  etwas  grösseren  Tiefen  ver- 
muthen. 

Neben  diesen  Bildungen  stellen  die  Schiefer  des  Hinter- 
landes und  die  Wissenbacher  (Orthoceras-)  Schiefer  mit  ihren 
Ealkeinlagerungen  die  Hauptfacies  der  Hochsee  dar,  und  dem 
entspricht  auch  ihre  Fauna. 

Diese  ergab  als  sicher  bestimmt: 
Anarcestes  lateseptaius  Betr., 
Mimoceras  gracüe  H.  v.  M., 
Orthoceras  vertebratum  Sdb., 
Pinacües  Itigleri  ßoEM., 
Avicida  cf.  fenestrata  6f., 
Pueüa  riffida  RoEM., 
Loaanema  monüiforme  RoEM., 
Pleurotomaria  sp., 
TrimerocepJuUus  micromma  Roem., 
Arethumta  ineapectata  Barr,  und 
Pleurodictyum  Petrii  Maur. 
Daneben  Reste  von  Brachiopoden,  Grinoiden  und  kleineu 
Einzelkorallen,   sowie  Tentaculiten.     Ausserdem    fanden   sich 
eine  Anzahl  Phacopa-Ueste  einer  zur  fecundus-Gruppe  gehörigen 
Art,    ein   Eopfschild    einer  nicht  zu  bestimmenden   Cyphaapis 
sowie  Fragmente  von  Zweischalern  und  Gastropoden.     Gegen- 
über der  Leuner  Fauna  treten  Brachiopoden  und  Trilobiten  in 
den  Hintergrund. 

Die  genannten  Cephalopoden  weisen  diesen  Schichten  das 
Alter  der  unteren  Wissenbacher  Schiefer  zu. 

Im  nördlichen  Theil  des  Hinterlandes,  bei  Berleburg-Raum- 
land,  ist  durch  Graf  Matuschra  auch  die  Fauna  der  jüngeren 
Wissenbacher  Schiefer  festgestellt  worden,  von  der  einige 
bezeichnende  Arten  sich  auch  in  der  Sammlung  des  Marburger 
geologischen  Instituts  befinden.  Eine  genaue  Gliederung  der 
Schichtenfolge  dieser  Gegend  steht  jedoch  noch  aus. 

Fasst  man  zum  Schluss  alle  bisherigen  Betrachtungen  kurz 
zusammen,  so  sind  die  Hauptergebnisse  dieser  Arbeit  folgende : 
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1.  Die  kalkreichen  Tentacnlitenschiefer  des  Lahnthales 
zwischen  Wetzlar  und  Weilburg  gehören,  wie  sich  aus 
ihrer  überaus  klaren  Lagerung  und  der  Zusammen- 
setzung ihrer  Fauna  ergiebt,  dem  unteren  Mitteldevon  an. 

2.  Ihre  Fauna  besteht  aus  einer  Mischung  wesentlich  von 
eifeler  und  böhmischen  (Q^)  Typen ,  unter  denen  von 
ersteren  die  Brachiopoden,  von  letzteren  die  Trilobiten 
vorherrschen. 

3.  Die  kalkarmen  mitteldevonischen  Schiefer  des  hessisch- 
nassauischen  Hinterlandes  dagegen  schliessen  sich  faciell 
wie  palaeontologisch  den  Wissenbacher  (Orthoceras-) 
Schiefern  an. 
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1.  Proetfis  Cuvieri  Stein.     Steinkern.     Leun.  >. 

2.  Desgl.    Wachsabguss.    Leun.  v^ 

3.  Proetus  gramdosus  6f.     Wachsabguss.     Leun. 

4.  Desgl.     Leun. 

5.  5a.  DesgL     Steinkern.     Leun.  i 

6.  Desgl.     Wachsabguss.     Leun.  i 

7.  7a.  7  b.  7c.  Pr,  Loveni  Barr.     Steinkern.     Leun. 

8.  Desgl.  etwas  restaurirt.     Leun. 

9.  Proetua  Holzapfelt  Nov.    Oberbiel. 

10.  Desgl.     Oberbiel. 

11.  Cypha^pis  hydrocephala  RoEM.     Stein  kern.     Leun. 

12.  Desgl.     Wachsabguss.    Leun. 
18.  18  a.  Desgl.     Steinkern.     Leun. 
14.  Desgl.     Wachsabguss.     Leun. 

Die  Originale  zu  Fig.  1,  2,  5,  7,  8  und  12  sind  im  Besitz 
von  Herrn  Professor  Holzapfel  in  Aachen. 

')  Alle  Stücke,  bei  denen  weiter  nichts  angegeben  ist,  sind  im  Besitz 
des  Marburger  geologischen  Institutes. 
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1.  Cyphaapis  convexa  Barr.?     Oberbiel. 

2.  CryphaetLs  sp.     Kopfschild.     Leun. 

3.  Ciyphaeua  sp.     Pygidium.     Leun. 

4.  4  a.  Bronteus  Dof^mitzeri  Barr.     Pygidium.     Louii. 

5.  5  a.  Desgl.     Wachsabguss  der  Glabella.     Leun. 

6.  Bronteus  scaber  Gf.     Niedershausen. 

7.  Acidaapis  pigra  Barr.     Oberbiel. 

8.  Desgl.     Leun. 

9.  Desgl.     Leun. 

10.  Acidaspis  cf.  horrida  Roem.     Leun. 

11.  Phacops  fecundus  major  Barr.     Oberbiel. 
1*2.  Desgl.     Leun. 

13.  18  a.  13  b.  Desgl.     Niedershausen. 

Die  Originale  zu  Fig.  1,  2,  5,  6,  .7,  9,  12  und  13  sind  im 
Besitz  von  Herrn  Professor  Holzapfel  in  Aachen. 
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1.  Phacopa  fecurvdus  major  Barr.     Pygidium.     Lenn. 

2.  Phacops  fecundua  degener  Barr.?      Oberbiel.     Stark   seitlich 

verdrückt. 

3.  Pygidium  und  Stirn  des  vorigen  Stuckes  im  Wachsabdruck. 

4.  4  a.  Phacops  fecundtis  degener  Barr.     Oberbiel. 

5.  5  a — d.  Phacops  Holzapfeli  u.  sp.     Niedershausen. 

6.  Phacops  breviceps  Barr.     Leuu. 

7.  Desgl.  var.  minuscula  Nov.     Pygidium.     Leun. 

8.  8  a.   Trimerocephalus  micromma  RoEM.    Manderbacher  Löhren 

bei  Dillenburg. 

9.  Desgl.  verdrückt.     Pauschen  berger  Mühle. 

10.  Desgl. 

11.  Arethusina  inexpectaia  Barr.     Wachsabdruck.     Niederdieten 

(hessisches  Hinterland). 

12.  Desgl.    Wachsabdruck   der  Wange.     Rossberg  bei  Bieden- 

kopf (Hinterland). 

Die  Originale  zu  Fig.  l  und  3  sind  im  Besitz  von  Herrn 
Professor  Holzapfel  in  Aachen,  die  zu  Fig.  8  und  12  im  Besitz 
der  Eönigl.  Preussischen  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin. 
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1.  Athyria  concentrica  Schnür?    Wachsabguss.    Leun. 

2.  2  a.  Athyris  Torenoides  u,  sp.    Wachsabguss  and  Steinkern. 

Leun. 

3.  Spirifer  subspeciosus  Vern.     Wachsabguss.     Leun. 

4.  4  a.  4  b.  Desgl.     Steinkern.     Leun. 

5.  5  a.  Spirifer  aculeatus  ScBSTJB,.  Stark  verquetschter  Stein  kern. 

Leun. 

6.  6a.  Cyrtina  heteroclita  Defr.    Wachsabguss.     Leun. 

7.  7a.  7  b.  Pentamerus  Oehlerti  Barrois.     Leun. 

8.  DesgL     Steinkern.     Leun. 

Die   Originale    zu  Fig.  2,  7  und  8    sind    im   Besitz    von 
Herrn  Professor  Holzapfel  in  Aachen. 
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L  Strophomena  Sotüerbyi  Barr.    Wachsabguss* 

2.  Desgl.    Steinkern. 

8.  Strophomena  rhomboidcUts  Wahl. 

4.  Orthis  GerviUei  Defr.     Kleine  Klappe. 

5.  5  a.  Desgl.     Wachsausgnss. 

6.  Strophomena  interstrialis  Phill.     Steinkern. 

7.  Desgl.     Wac'hsabgnss. 

8.  Rhynchonella  lodanensü  n.  sp. 

9.  9a.  9  b.  Desgl.    Steinkern. 

10.  Cypricardinia  a^enistria  Sdb.     Wachsabgnss. 

11.  Calceola  sandalina  Lam.     Steinkern. 

12.  Pleurodictyum  Selcanum  6iEB. 
18.  Desgl. 

Die  Originale  zu  Fig.  2  and  10  sind  im  Besitz  Ton  Herrn 
Professor  Holzapfel  in  Aachen ;  alle  Stücke  stammen  von  Leun. 
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Einleitung. 


Das  durch  die  Arbeiten  Fribdrigh  Adolph  Roe^ier^s  und 
seiner  Schüler  bekannt  gewordene,  zwischen  Innerste  und  Oker 
gelegene  Devongebiet  des  nördlichen  Oberharzes  enthält  die  ge- 
sammtc  Schichtenfolge  des  Devons  in  wechselnder  Facies  vom 
oberen  Unterdevon  aufwärts  in  innigem  stratigraphischem  und 
tektonischem  Verbände  auf  einem  Flächenraume,  der  etwa  dem 
Umfange  eines  Messtischblattes  entspricht.  Durch  diesen  Umstand 
in  Verbindung  mit  dem  Reichthum  an  organischen  Resten,  mit  den 
für  gefaltetes  Paläo/oicum  noch  verhältnissmässig  einfachen  und 
klaren  Lagerungsverhältnissen  und  der  leichten  Zugänglichkeit  des 
Gebietes  sind  hier  für  das  Studium  des  Devons  Vorbedingungen 
gegeben,  wie  sie  in  Deutschland  weder  im  rheinischen  Schiefer- 
gebirge, mit  dessen  weit  grossartigeren  und  mannigfaltigeren  Ver- 
hältnissen der  Oberharz  ja  sonst  keinen  Vergleich  aushält,  noch 
anderswo  wiederkehren. 

Dass  trotzdem  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  ober- 
harzer  Devons  bislang  fehlt,  wenn  man  von  den  kurzen  referirenden 
Uebersichten  absieht,  die  wir  v.  CiRODdeckI)  und  Klockmann^) 
verdanken,  ist  auf  äussere  Ursachen  zurückzuführen.  Bei  der 
in  der  ersten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  in  AngriflP  ge- 
nommenen Specialkartirung  des  Oberharzes  fiel  der  westliche 
kleinere,    auf   den    Messtischblättern    Seesen    und    Hahausen    be- 

0  AbrisB  der  Geognosie  des  Harzes.     1.  Aufl.  1871,  2.  Aufl.  1883. 
>)  Zeitsohr.    d.   Deutsch,    geol.    Ges.    Bd.  45,    S.  253  ff.,    1893   und:    Das 
Borg-  und  Hüttenwesen  des  Oberharzos,  S.  9  ff ,  189.*). 
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legene  Theil  des  Devongebietes  dorn  Aufnahmobezirkc  A.  VON 
Groddeck^s  zu,  während  die  Aufnahme  des  grösseren  östlichen 
Theiles,  auf  den  Blättern  Zollcrfold  und  Goslar,  von  A.  Halfar 
begonnen  wurde.  Ein  widriges  Geschick  raffie  beide  verdiente 
Männer  hinweg,  ehe  ihre  Arbeiten  zum  Abschlüsse  gelangt  waren; 
Herrn  Klockmann  und  dem  Verfasser  fiel  die  Aufgabe  zu,  ihre 
Untersuchungen  in  diesen  Gebieten,  zum  Theil  von  neuen  Gesichts- 
punkten ausgehend,  fortzuführen  und  zu  beenden. 

Die  in  den  eben  geschilderten  Verhältnissen  begründete  Zwei- 
theilung unseres  Devongebietes  ist  die  Ursache,  weshalb  ich  mich  in 
der  vorliegenden  Arbeit  wesentlich  auf  den  von  Halfar  und  mir 
untersuchten  östlichen  Theil  beschränke.  Diese»  Beschränkung  ist  in- 
dessen ziemlich  belanglos,  weil  nur  in  dem  hier  behandelten  Gebiets- 
theile  die  devonische  Schichtenreihe  vollständig  vorhanden  ist,  wäh- 
rend im  westlichen  Theile  lediglich  die  höheren  Glieder,  von  den 
Wissenbacher  Schiefern  aufwärts,  auftreten,  und  zwar  in  einer 
Entwicklung,  die  bis  auf  das  Vorkommen  von  Diabasen  an  der 
oberen  Grenze  des  Oberdevons  sicli  mit  derjenigen  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Blattes  Zellerfeld  als  durchaus  übereinstimmend 
erweist.  Die  vorliegende  Schilderung  darf  daher  den  Anspruch 
erheben,  auch  ohne  specielle  Berücksichtigung  des  westlichen  Ge- 
bietstheiles  doch  ein  vollständiges  Bild  der  Entwicklung  des  Devons 
im  nördlichen  Oberharze  zu  geben,  um  so  mehr,  als  Herr  Klockmann 
mir  in  dankenswerthem  Entgegenkommen  gestattet  hat,  einige  inter- 
essante Profile  aus  dem  mir  durch  eigene  Untersuchungen  genauer  be- 
kannten devonischen  Antheile  von  Blatt  Seesen  mit  zu  verwerthen. 

Ich  erfülle  nur  eine  schuldige  Dankespflicht  dem  Andenken 
A.  Halfar's  gegenüber,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  hervorhebe, 
einen  wie  grossen  geistigen  Antheil  der  Verstorbene  an  dieser 
Arbeit  hat.  Die  Darstellunix  dos  höheren  Mitteldevons  und  des 
Oberdevons  gründet  sich  zwar  in  Text  und  Karte  nur  auf  meine 
eigenen  Untersuchungen,  da  die  richtige  Erkenntniss  dieser 
Horizonte  erst  nach  Halfar's  Tode  gewonnen  wurde;  dagegen 
ist  Halfar's  kartographische  Darstellung  der  tieferen  Schichten, 
in  denen  ich  nur  eine  Reihe  von  Revisionsbegehungen  vorge- 
nommen  habe,   fast  unverändert  geblieben.     Für  ihre  Schilderung 
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lieferten  mir  die  z.  Th.  auch  veröflFentlichten  Aiifnahmeberichte, 
die  binterlassenen  Tagebücher  und  Notizen  Halfar^s  ein  um- 
fangreiches Material  an  Einzelbeobachtungen ,  das  ich  nach 
Möglichkeit  nachgeprüft  und  durchweg  als  zuverlässig  befunden 
habe,  wenn  ich  auch  in  Bezug  auf  die  Deutung  öfters  von 
dem  Verstorbenen  abweiche.  Aus  der  Verschmelzung  dieser 
Beobachtungen  mit  den  meinigen  ist  die  Schilderung  des 
Schichtenaufbaues  des  Kahlebergsandsteins,  der  CalceoIa^Schiefer 
und  z.  Th.  der  Wissenbacher  Schiefer  erwachsen;  nur  die  Schluss- 
folgerungen und  die  vergleichenden  Ausblicke  in  andere  Gebiete 
sind  in  diesen  Kapiteln  ausschliesslich  mein  geistiges  Eigenthum. 
Auch  bei  den  Profilbeschreibungen  im  letzten  Abschnitte  habe 
ich  Halfar's  Beobachtungen,  soweit  es  angängig  war,  mit  ver- 
werthet. 

In  der  Karte,  die  das  Messtischblatt  Zellerfeld  mit  Ausnahme 
eines  schmalen  Streifens  an  seinem  Südrande,  und  vom  Blatte 
Goslar  den  hercynischen  Theil  nebst  dem  unmittelbar  angrenzenden 
Vorlande  umfasst,  sind  zur  besseren  Verständlichkeit  und  zur  Er- 
höhung ihrer  Brauchbarkeit  fQr  Excursionszwecke  auch  die  an  das 
Devon  angrenzenden  Gebiete  mit  zur  Darstellung  gebracht  worden. 
Von  diesen  ist  das  Culmgebiet  südlich  des  Bockswiese -Festenburg- 
Schulenberger  Gangzuges  von  Herrn  Klockmann,  die  Südostecke 
der  Karte  östlich  der  Oker  und  Hüne,  sowie  das  Granitgebiet  auf 
der  O^tseite  des  unteren  Okerthales  von  Herrn  KoCH  aufgenommen 
worden;  fbr  das  Vorland  stellte  die  Direction  der  Königlichen 
Geologischen  Landesanstalt  mir  in  deren  Archiv  befindliche  un- 
veröffentlichte ältere  Aufnahmen  von  Herrn  Branco  zur  Verfügung. 
Die  Darstellung  der  Culmschichten  in  der  Umgebung  von  Schulen- 
berg und  dem  Ahrendsberge  rührt  von  mir  her. 

In  dankbarer  Erinnerung  gedenke  ich  des  regen  Interesses, 
welches  der  nun  heimgegangene  Director  der  Königlichen  Geolo- 
gischen Landesanstalt  und  Bergakademie,  Herr  Geheimer  Ober- 
bergrath  Dr.  Hauchecorne,  an  der  vorliegenden  Arbeit  nahm 
und  noch  wenige  Tage  vor  seinem  unerwarteten  Hinscheiden 
werkthätig  bekundete.  Ganz  besonderer  Dank  aber  gebührt  dem 
Verewigten  für  die  wohlwollende   Liberalität,    mit    der   er  die   zu 
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den  Untersuchungen  nöthige  Frist  verstattete;  ohne  dies  von 
vollem  Verständniss  für  die  Wichtigkeit  der  Detaiiforschung  im 
gefalteten  Paläozoicum  getragene  Entgegenkommen  wäre  die  ge- 
nauere Erkenntniss  und  kartographische  Darstellung  der  devonischen 
Schichtenfolgc  im  nördlichen  Oberharze  überhaupt  nicht  möglich 
gewesen. 

Den  Herren  Landesgeologe  Professor  Dr.  Koch  und  Professor 
Dr.  Klockmank  statte  ich  ft)r  die  bereitwilligst  ertheilte  Erlaub- 
niss  zur  Benutzung  ihrer  Aufnahmen  bei  Herstellung  der  Karte 
meinen  pflichtschuldigen  Dank  ab. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  derart,  dass  auf  einen  einleitenden  histo- 
rischen Abschnitt  ein  kurzer  allgemeiner  Ueberblick  über  das  be- 
handelte Gebiet  folgt.  An  diesen  reiht  sich  die  specielle  Schil- 
derung der  Schichtenfolge  an.  Die  Tektonik  des  Gebietes  wird  im 
nächsten  Capitol  etwas  eingehender  behandelt,  an  das  sich  eine 
kurze  Besprechung  der  Mineral-  und  Erzgänge  anschliesst.  Der 
letzte  Abschnitt  bringt  die  Beschreibung  einer  grösseren  Reihe  von 
Aufschlüssen  und  Proflien  und  soll  besonders  auch  für  Excursionen 
als  Anhalt  dienen. 

Die  in  den  Wissenbacher  Schiefern  unseres  Gebietes  auftreten- 
den Diabasgesteine  habe  ich  nicht  näher  berücksichtigt,  da  sie  vor 
wenigen  Jahren  Gegenstand  einer  eingehenden  geologisch-petro- 
graphischen  Arbeit  von  F.  Rinne  i)  gewesen  sind,  auf  die  ich  hier 
verweisen  kann.  Zudem  hat  Halfar  die  Kartirung  der  Diabase 
auf  dem  Messtischblatte  Goslar  unvollendet  hinterlassen,  und  ob- 
wohl ich  im  Sommer  1898  eine  Reihe  von  Einzelvorkommen  bei 
Gelegenheit  einiger  Anschlussbegehungen  nachgetragen  habe, 
macht  ihre  Darstellung  in  der  Karte  daher  auf  absolute  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit  keinen  Anspruch. 


»)  Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Beil.  Bd.  X,  S.  363  ff. 
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Die  Devonschichten  des  nördlichen  Oberbarzes  haben  durch 
die  in  ihnen  zahlreich  vorkommenden  Versteinerungen  die  Auf- 
merksamkeit schon  in  älterer  Zeit  auf  sich  gezogen.  So  beschreibt 
der  Ilfelder  Conrector  Ritter  in  seiner  Oryctographia  Gos- 
lariensis  (ed.  2.  1738)  vom  Bärenthaie  O.  des  Auerhahns  (aus  dem 
Unterdevon)  mntrices  concharum  striatarum  und  elegantes  conchas 
univalves  striatas^  vom  Auerhahn  den  a.  a.  O.  Taf.  1,  Fig.  5  abge- 
bildeten lapis  solaris,  den  »Sonnenstein«  (die  später  als  Schrauben- 
steine bezeichneten  Steinkerne  von  Crinoidenstielgliedern),  mit 
denen  zusammen  conchae  laeves,  Cochleae  minores  und  »id  genus 
lapidis  figurati,  quod  lithophilis  hysterolithus  audit«  vorkommen. 
Im  Wesentlichen  eine  Wiederholung  von  Ritter's  Angaben  bringt 
24  Jahre  später  der  Berliner  Arzt  Zuckert  in  seiner  »Natur- 
geschichte und  Berg wercks Verfassung  des  Ober-Hartzes«,  Capitel  24 
»Von  einigen  über  der  Erde  befindlichen  figurirten  Steinen  und 
Petrifacten  des  Ober-Hartzes«,  in  dem  der  »Violen-Stein«,  der  »lapis 
suillus  siliceus  ac  durus«,  »Oolithen«  und  Anderes  noch  ohne  Unter- 
schied mit  den  wirklichen  Versteinerungen  zusammen  aufgeführt 
wird. 

Die  klare  Erkenntniss  von  dem  organischen  Ursprünge  der 
letzteren  finden  wir  zuerst  in  dem  berühmten  Werke  des  da- 
maligen Vieeberghauptmanns,  späteren  Berghauptmanns  v.  Trebra, 
»Erfahrungen  vom  Innern  der  Gebirge«,  1785,  dessen  im  fünften 
Briefe  enthaltene  »Mineralogische  Beschreibung  des  Harzes«  die 
älteste  kurzgefasste  Uebersicht  der  Geologie  des  Harzes  darstellt, 
viele     treffliche    Beobachtungen     enthält     und    auch    heute    noch 
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lesenswerth  ist.  Trebra  giebt  (S.  103/104)  aus  dem  hier  in 
Frage  kommenden  Gebiete  in  ganz  groben  Zögen  die  Verbreitung 
des  Kahlebergsandsteins  an,  er  beschreibt  (S.  76)  das  auf  Taf.  VI 
seines  Werkes  genau  abgebildete  Profil  des  Kammelsberges: 
schwarzblauer  Thonschiefer  im  Liegenden  des  Erzlagers,  im 
Hangenden  und  bis  auf  die  Höhe  des  Berges  ein  der  Grauwacke 
der  Lauterberger  Gegend  ähnliches  Gestein,  in  dem  er  (im  Com- 
munion-Steinbruche  über  dem  Kanekuhler  Schachte  der  Grube 
Rammeisberg)  einige  1  Fuss  und  mehr  starke  Bänke  »voller 
CoQchilien  und  Corallengewächse«  entdeckte,  die  zum  Theil  von 
Blende  und  Kies  umgeben  waren.  Eine  ähnliche  Bank  mit 
»mehrentheils  Hysterolithen,  zuweilen  Fungiten  und  Corallen- 
gewächse«  beobachtete  er  (S.  104)  im  Sandstein  gleich  unter  dem 
Schalker  Teiche.  Diese  Bänke  sind  nach  seiner  Beschreibung 
zweifellos  die  auch  heute  noch  an  beiden  Orten  aufgeschlossenen 
Kalksandsteinbänke  des  oberen  Unterdevons.  Auch  den  seit  der 
zweiten  Hälfle  des  XVI.  Jahrhunderts  mehrfach  technisch  ver- 
wertheten  dunkel  und  hell  gebänderten  »Marmor«  des  Okerthales 
(im  Granitcontact  umgewandelter  »Kramenzelkalk«)  beschreibt  er 
recht  anschaulich  (S.  98/99)  und  erwähnt  schon  das  Vorkommen 
von  Turmalin  in  der  Randzone  des  Okerthalgranits  sowie  im 
Contactschiefer.  Der  Lagerstätte  des  Rammeisberges  sind  mehrere 
Seiten  gewidmet.  Die  S.  74  erwähnten  » Abdrücke  von  Muscheln, 
selbst  Aramonshörnern ,  die  Kies  worden  sind,  in  Schiefer  aus 
unsern  Gebirgen«  waren  nach  Lasius  in  der  Grube  Haus  Wolfen- 
büttel bei  Zellerfeld  (auf  dem  Pisthaler  Gange  SO.  Bockswiese) 
gefunden,  wahrscheinlich  in  dem  liegenden  Querschlage  nach  dem 
Georg  Wilhelmer  Gange,  und  stammten  somit  wohl  aus  den  Wissen- 
bacher Schiefern. 

Nur  vier  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  TREBRA^hen  Werkes 
veröffentlichte  der  Hannoversche  Ingenieurlieutenant  Labius  seine 
grundlegenden  »Beobachtungen  über  die  Harzgebirge«,  die  in 
ihrem  ersten  Theile  eine  für  die  dam  ilige  Zeit  ganz  ausge- 
zeichnete, eingehende  geognostische  Schilderung  des  Harzes  ent- 
halten, und  in  denen  auch  die  Devonschichten  unseres  Gebietes 
im   dritten  Abschnitte  »Aufgesetztes   einfaches   Thon-  oder   Gang- 
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gebirge«,  Capitel  »Vom  Thonschiefer«  S.  99,  »Grauewacke  und 
Sandstein«  S.  132,  und  im  vierten  Abschnitte  »Einfaches  Kalch- 
gebirge«,  zweites  Capitel  S.  187,  abgehandelt  werden.  Eingehen- 
der beschreibt  Lasiüs  den  Dachschiefer  von  Goslar,  den  Sandstein 
des  Kammeis-  und  Kahleberges  und  den  »Marmor  des  Oker- 
thals  am  Rohmke«. 

Die  in  der  nachfolgenden  Zeit  erschienenen  mineralogisch- 
geognostischen  Arbeiten  über  den  Harz  (Freiesleben^s  im  Wesent- 
lichen compilatorische  und  deshalb  mancherlei  Irrthümer  enthaltende 
»Bemerkungen  über  den  Harz«,  1795,  Hausmann,  »Geognostische 
Skizze  von  Süd-Niedersachsen«,  in  den  Norddeutschen  Beiträgen  zur 
Berg-  und  Hüttenkunde,  H.  Stück,  1807,  u.  A.  m.)  trugen  zur  Er- 
weiterung und  Vertiefung  derKenntniss  des  hier  in  Betracht  kommen- 
den Gebirgstheiles  wenig  bei.  Nur  aus  den  1810  im  IV.  Stücke  der 
Norddeutschen  Beiträge  erschienenen  Erweiterungen  und  Berichti- 
gungen Hausmann's  zu  seiner  geognostischen  Skizze  von  Süd- 
Niedersachsen  ist  zu  erwähnen^  dass  der  Kahlcbergsandstein  unter 
dem  Namen  Uebergangssandstein  von  der  Grauwacke  unter- 
schieden und  seinem  Alter  nach  zwischen  den  Dachschiefer  von 
Goslar  und  die  Grauwacke  gestellt  wird. 

Das  umfassend  angelegte,  auch  heute  als  Quelle  noch  werth- 
voUe  Werk  des  damaligen  Bergsecretärs  Dr.  Chr.  Zimmermann  i) 
»Das  Harzgebirge  in  besonderer  Rücksicht  auf  Natur-  und  Er- 
werbskunde geschildert«,  brachte  dann  1834  in  seinem  zweiten 
Abschnitte  (Geognosie  des  Harzes  S.  75—156)  u.  A.  den  weiteren 
Fortschritt,  dass  die  Gruppe  des  »Grauwackensandsteins«,  unter  der 
Zimmermann  den  Eahlebergsandstein  nebst  den  Calceola-Schiefern 
verstand,  als  etwas  Abweichendes  von  dem  Grauwacken-  und 
Thonschiefergebirge  des  Oberharzes  abgetrennt  wurde,  wenn 
Zimmermann  auch  die  Altersverhältnisse  insofern  völlig  verkannte, 
als  er  seinen  Grauwaekensandstein  für  jünger  hielt,  als  letzteres. 
Bei  Zimmermann  finden  sich  auch  zuerst  genauere  Beschreibungen 


')  Der,  wie  Kerl  (Obeiharz,  S.  70)  mit  Recht  hervorhebt,  um  den'  harzer 
Bergbau  hochverdiente  Verfasser,  zuletzt  Oberbergrath  und  Dircctor  der  da- 
maligen Bergschule,  starb  1853  zu  Clausthal. 
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von  Versteinerungen  des  Rammeisberges  und  der  Schalke  vom  Dr. 
med.  Mehlis  zu  Clausthal,  die,  auch  abgesehen  von  den  mit  Schlot- 
HEiM^schen  Namen   belegten,   eine  sichere  Identification   gestatten. 

Seiner  Entstehung  und  z.  Th.  auch  seinem  Inhalte  nach  ge- 
hört, obwohl  es  erst  nach  MüRCHISOn's  und  Sedgwick's  Unter- 
suchungen erschien,  JoH.  Fr.  Lüdw.  Hausmannes  Bildung  des 
Harzgebirges,  1842^)  noch  in  diese  erste  Periode  der  Harzgeologie. 
Der  verdiente  Göttinger  Professor,  dessen  früheste  einschlägige 
Publicationen  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schon  den  Harz  be- 
trafen, dem  er  damals  als  Bergamts -Auditor  zu  Clausthal  ja  be- 
sonders nahe  stand,  lässt  bekanntlich  in  dieser  Abhandlung,  die, 
wie  F.  A.  RoEMER  mit  Recht  bemerkte,  »von  einer  beneidungs- 
werthen  Kenntniss  des  Gebirges  zeugt«  und  viele  vortreffliche 
Beobachtungen  und  Schlussfoigcrungen  enthält^  die  Schichten  des 
Harzes  durch  das  »Emporsteigen  der  Pyroxengesteinmassen«  in 
sieben  Hauptschollen  oder  »Erhebungsbezirke«  und  einige  kleinere 
zerstückelt  sein,  von  denen  jede  durch  die  jeweils  an  ihrer  liegen- 
den Seite  empordringenden  Eruptivgesteinsmassen  einseitig  gehoben 
und  aufgerichtet  sein  sollte.  Das  Devon  unseres  Gebietes  bildet 
bei  Hausmann  innerhalb  des  den  Oberharz  westlich  und  nord- 
westlich vom  Grünsteinzuge  umfassenden  »ersten  Erhebungsbezirks« 
zwei  räumlich  getrennte  Gruppen,  die  »Thonschiefergruppe«  und 
die  »Quarzfelsgruppe«.  Die  erstere  umfasst  im  Wesentlichen  die 
höheren  Devonglieder  W.  und  NW.  des  Kahlebergsandsteins, 
die  zweite  den  letzteren  selbst  und  die  sich  im  SO.  an  ihn  an- 
legenden jüngeren  Devonschichten.  Innerhalb  der  letzteren  Gruppe 
unterscheidet  Hausmann:  a)  Thon-  und  Grauwackenschiefer  mit  Ein- 
lagerungen von  Kalkthonschiefer  oder  Kalkstein  (ungefähr  =  Cal- 
ceola-Schiefer  und  Wissenbacher  Schiefer),  b)  Quarzfels,  in  Sand- 
stein verlaufend  (=  Kalilebergsandstein)  und  c)  Kieselkalk,  in 
reineren  Kalkstein  oder  auch  in  Kalkthonschiefer  verlaufend 
(=  »Kramenzelkalk«  und  Calceola-Schiefer  z.  Th.). 


*)  Das  Wesentliche  der  Arbeit  ist  .schon  in  der  Abhandlung  »c/e  montium 
Hercynine  formatione*  von  1838  enthalten,  über  die  ein  sehr  ausfuhrliches  Referat 
im  N.  Jahrb    f.  Min.  1830,  S.  :>S9  ff.  sich  findet. 
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Inzi^ischen  war  durch  die  bahnbrechenden  üntersuchiinfren 
von  MURGHISON  und  Sedgwick  Ende  der  dreis8i<;er  Jahre  eine 
völlige  Umwälzung  in  den  bisherigen  Anschauungen  über  das 
»üebergangsgebirge«  erfolgt  und  eine  Grundlage  für  das  genauere 
Studium  des  letzteren  geschaffen  worden.  Mürchison  und 
Sedgwick  bereisten  selbst  1839  die  paläozoischen  Gebiete  Belgiens, 
des  rheinischen  Schiefergebirges,  des  Harzes,  des  Frankenwaldes 
und  des  Fichtelgebirges.  In  dem  Berichte,  den  sie  1840  der 
Geological  Society  of  London  erstatteten,  und  der  1842  in  den 
Transactions,  2.  series,  vol.  VI,  part  2,  veröffentlicht  wurde  (On 
the  distribution  and  Classification  of  the  older  or  palaeozoic  deposits 
of  the  north  of  Germany  and  Belgium,  and  their  comparison  with 
formations  of  the  sanie  age  in  the  British  isles),  erklärten  sie  die 
)>Grauwacke<c  des  Rammeisberges  für  silurisch,  die  Schiefer  bei 
Goslar  (und  den  Kalk  des  Iberges  bei  Grund)  für  devoniscb,  und 
das  Grauwacken-Thonschiefergebirge  der  Umgegend  von  Clausthal 
verglichen  sie  richtig  mit  den  culm-measures.  Wie  schon  hieraus 
hervorgeht,  hatten  sie  die  üeberkippung  der  Schichten  am  Nord- 
rande des  Gebirges  richtig  erkannt. 

Im  Jahre  1843  erschien  die  er&te,  das  alle  Gebirge  des 
Harzes  betreffende  Arbeit  von  Friedrich  Adolph  RoExMER:  »Die 
Versteinerungen  des  Harzgebirges«.  Wenn  diese  Arbeit  in  ihrer  geo- 
logischen Einleitung  als  nahezu  gänzlich  verfehlt  bezeichnet  werden 
muss  —  richtig  ist,  was  den  Oberharz  angeht,  nur  die  Zurechnung 
des  Iberger  Kalkes,  der  »kalkigen  Schichten  der  Schalke«  (Calceola- 
Schiefer)  und  des  Sandsteins  vom  Rammclsberge  und  Kahleberge 
zum  »devonischen  System«,  während  z.  B.  der  Stringocephalenkalk 
des  Grüusteinzuges  als  Obersilur  und  die  grosskörnigen  Culm- 
grauwacken  als  Old  Red  angesprochen  werden  —  so  liegt  das 
einerseits  daran,  dass  Roemer  den  Harz  noch  nicht  näher  kannte, 
und  dass  er  andererseits,  wie  Fr.  Sandberger  in  seiner  Kritik 
des  RoEMER'schen  Werkes  (N.  Jahrb.  1845,  S.  427  ff.)  mit  Recht 
hervorhob,  glaubte,  alle  in  Enghmd  unterschiedenen  Glieder  des 
älteren  Paläozoicums  im  Harze  wiederfinden  zu  müssen.  Dieser 'Vor- 
stellung zu  Liebe  identificirte  er  auch  Arten  des  harzer  Devons 
mit  solchen   des  eui^lischen  Silurs.     Hätte  Roemer  die   oben   be- 
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sprocbene  Abhandlung  von  MURCHISON  und  Sedgwick  und  vor 
Allem  das  rheinische  Schiefergebirge  bei  der  Abfassung  seiner 
Arbeit  bereits  gekannt,  so  wäre  deren  Resultat  veohl  ein  anderes 
gewesen. 

In  erfreulichem  Gegensatze  zu  dieser  Erstlingsarbeit  stehen 
RoEMER^s  spätere  geologisch-paläontologische  Publicationen  über  das 
Harzer  Paläozoicum,  die  als  fünf  »Beiträge  zur  geologischen 
Kenntniss  des  nordwestlichen  Harzgebirges«  1850 — 1866  in  den 
Bänden  HI,  V,  IX  und  XIII  der  Palaeontographica  erschienen. 
Die,  wie  Roemer  im  Vorworte  zum  ersten  Beitrage  bemerkt,  durch 
das  Auffinden  der  Calceola  sandaltna  in  der  Nähe  des  Auerhahns 
angeregte,  1849  begonnene  Neu-Untersuchung  der  geologischen 
Verhältnisse  des  Harzes  ergab  für  den  Oberharz  1850^)  die 
Gliederung  in  Aeltere  Grauwacke  (=  Kahlebergsandstein),  Calceola- 
Schichten,  Wissenbacher  Schiefer,  Stringocephalenkalk,  Iberger 
Kalk,  Goniatitenkalk  (=  Kellwasserkalk)  und  Cypridinenschiefer; 
als  jüngstes  Devon  werden  noch  die  Culmschichten  angeschen. 
Im  zweiten  Beitrage  wird  der  Nachweis  der  Verbreitung  der  am 
Grünsteinzuge  zuerst  entdeckten  Wissenbacher  Schiefer  innerhalb 
des  hier  behandelten  Gebietes  erbracht  und  die  »jüngere  Grau- 
wacke« nunmehr  als  Culm  bezeichnet;  im  dritten  Beitrage  kommt 
noch  hinzu  der  Nachweis  des  Clymenienkalkes. 

Friedrich  Adolph  Roemer  ist  schon  zu  seinen  Lebzeiten,  und 
noch  weit  mehr  nach  seinem  Tode,  arg  unterschätzt  worden.  Die 
Stratigraphie  war  allerdings  nicht  seine  stärkste  Seite,  und  seine 
Ansichten  über  die  Tektonik  des  Harzes  sowie  seine  Kartenbilder 
muthen  heute  zum  Theil  recht  sonderbar  an.  Dabei  darf  man  aber 
nicht  vergessen,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Schlüssel  für  die  Erkenntniss 
der  Tektonik  des  gefalteten  alten  Gebirges  überhaupt  noch  nicht 
gefunden  war,  und  dass  daher  eine  richtige  Erkenntniss  des 
Schichtenverbandes  und  seine  genauere  kartographische  Darstellung, 
zu  der  es  Roemer  und  seinen  für  ihn  arbeitenden  Schülern  zudem 
an  der  nöthigen   Zeit  gebrach,    im   Harze  zu   jener    Zeit    ebenso 


')  Eine  vorläufigo  kurze  Uebersicht  gab  Rokmer  schon  1849  im  N,  Jahrb. 
f.  Min.,  S.  G82. 
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wenig  möglich  war  wie  im  rheinischen  Schiefergnbirgo  und  an- 
deren verwickelten  paläozoischen  Gebieten.  Aber  Hoemer  war 
ein  Paläontolog  von  grossem  Scharfblick,  der  mit  bewuuderns- 
werthem  Takte,  man  möchte  beinahe  sagen  instinctiv,  das  Alter 
von  Schichtencomplexen  aus  zuweilen  recht  wenigen  organischen 
Resten  erschloss  und  in  dieser  Beziehung  oft  weit  glücklicher  war, 
als  seine  Kritiker.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  im  Oberharze 
RoEMER^s  Auffassungen  vom  Alter  des  Kahlebergsandsteins,  den 
sein  Bruder  Ferdinand  fftr  mitteldevonisch  hielt,  der  Wissen- 
bacher Schiefer,  deren  Gleichalterigkeit  mit  den  nassauischen  be- 
stritten wurde,  des  Iberger  Kalkes,  den  die  Brüder  Sandrerger 
für  Stringocephalenkalk  erklärten,  sich  als  richtig  erwiesen  haben, 
und  dass  seine  Gliederung  des  Devons  in  unserem  Gebiete  bis  auf 
den  erst  ein  Vierteljahrhundert  nach  seinem  Tode  erfolgten  Nach- 
weis des  Stringocephalenkalks  und  der  Büdesheimer  Schiefer  durch' 
aus  zutreffend  ist. 

Eine  noch  glänzendere  Bestätigung  haben  bekanntlich  neuer- 
dings RoEMER^s  längst  als  abgethan  geltende  Altersdeutungen  ver- 
schiedener Schichtencomplexe  des  Unterharzes  erfahren.  Nachdem 
die  BETRiGH-LosSEN'sche  Gliederung  der  paläozoischen  Schichten 
des  Unterharzes  gerade  in  solchen  Punkten  sich  als  unhaltbar  er- 
wiesen hat,  in  denen  sie  von  Roemer's  Anschauungen  weit  abwich, 
nachdem  z.  B.  die  Graptolithenschiefer  wieder  in  das  Silur  hinab- 
gerückt sind,  die  Cephalopodenkalke  von  Hasselfelde  wieder  Unteres 
Mitteldevon  geworden  sind,  Roemer^s  Angaben  von  dem  Auftreten 
des  Spiriferensandsteins  und  der  Wissenbacher  Schiefer  im  Kloster- 
bolze bei  Ilsenburg,  sowie  von  der  weiten  Verbreitung  der  letzteren 
in  dem  Gebiete  zwischen  Wernigerode,  Elbingerode  und  Blanken- 
burg  sich  vollauf  bestätigt  haben,  kann  man  die  an  ihm  geübte 
posthume  Kritik,  die  zudem  gerade  an  solchen  Punkten  besonders 
einsetzte,  in  denen  RoEMER^s  Angaben  und  Auffassungen  sich  neuer- 
dings als  durchaus  zutreffend  erwiesen  haben,  getrost  auf  sich  be- 
ruhen lassen.  Dass  Roemer  über  das  Alter  von  Schichtencomplexen, 
die  keine  Versteinerungen  geliefert  hatten,  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschiedener  Meinung  war,  bezw.  dass  er  sich  genöthigt  sah, 
frühere  Auffassungen  zu  modificiren,  kann  ihm  um  so  weniger  zum 
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Vorwurfe  gemacht  werden,  als  sich  das  ja  heute  noch  oft  genug 
wiederholt,  trotz  der  ausserordentlichen  Fortschritte,  die  die  Kennt- 
niss  des  Paläozoicums  in  den  dreissig  Jahren  gemacht  hat,  die  seit 
seinem  Tode  verflossen  sind.  Auch  der  Umstand,  dass  seine  Art- 
beschreibungen vielfach  dürftig  und  die  von  ihm  selbst  gezeichneten 
Abbildungen  grossentheils  mangelhaft  sind,  kann  seinen  Verdiensten 
um  die  Harzgeologie  keinerlei  Abbruch  thun. 

Ein  besonderes  Verdienst  Roemer^s  war  es,  dass  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  Lehrer  und  späterer  Director  der  Bergakademie 
zu  Clausthal  es  verstand,  eine  ganze  Anzahl  seiner  Schüler  zu 
seinen  Untersuchungen  heranzuziehen  bezw.  zu  eigenen  Unter- 
suchungen anzuspornen.  Diesem  Umstände  verdanken  wir  für 
unser  Gebiet  u.  A.  die  Arbeiten  von  Greifenhagen  Ober  das  Auf- 
treten des  Orthoceras-  und  Calceola  -  Schiefers  in  der  Umgegend 
von  Schulenberg  (Mittheilungen  des  Clausthaler  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  Maja  1851,  S.  24)  und  über  das  Nebengestein  der 
Bockswieser  Bleiglanzgänge  (ebenda  1854,  S.  20,  sowie  Zeitschr.  f. 
d.  gesammt.  Naturwissenschaften  1854,  S.  350)  und  besonders  die 
schöne  Arbeit  von  Oberbeck  über  die  Schichtung  und  falsche 
Schieferung  der  Wissenbacher  Schiefer  und  die  Beziehungen  der- 
selben zu  den  darin  auftretenden  Diabasen  im  nordwestlichen 
Theile  des  Harzes  (Maja  1856,  Heft  II,  S.  50  sowie  Zeitschr.  f. 
d.  ges.  Natnrwissensch.  1857,  S.  22),  in  der  zum  ersten  Male  das 
Verhältniss  der  Schichtung  zu  der  u.  A.  noch  von  Hausmann 
für  Schichtung  gehaltenen  Schieferung  in  diesem  Gebiete  klar  aus- 
einandergesetzt und  die  Lagernatur  der  Diabase  und  ihre  passive 
Rolle  bei  der  Gebirgsfiiltung  nachgewiesen  wurde.  Ausser  diesen 
grösseren  Arbeiten  ist  Roemer's  Schulern  noch  manche  wichtige 
Entdeckung  zu  verdanken,  ohne  dass  sich  dies  jetzt  noch  immer 
nachweisen  Hesse.  So  führte  z.  B.  ULRICH  zuerst  den  Nachweis, 
dass  die  Dachschiefer  von  Goslar  Wissenbacher  Schiefer  sind  (Maja 
1852,  S.  11).  Die  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  auf 
den  unter  Roemer's  Namen  publicirten  Harzkarten  ist  grossentheils 
ihr  Werk. 

Roemer's  Nachfolger  an  der  Clausthaler  Akademie,  A.  VON 
Ghoddeck,    lieferte    1873    einen    wichtigen    Beitrag  zur  Tektonik 
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unseres  Gebietes  durcl)  seine  >^Geognostischen  Durchschnitte  durch 
den  Oberhar*:«  (Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  21, 
S.  1),  durch  die  Greifekhagen's  einschlägige  Arbeit  ganz  wesent- 
lich berichtigt  wurde. 

In  demselben  Jahre  begann  A.  Halfar  im  Auftrage  der 
Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  die  Specialkartirung  des 
Gebietes,  f&r  die  er  1871  bereits  eine  Reihe  von  Vorarbeiten  aus- 
geführt hatte.  Die  mit  Unterbrechungen  bis  zu  seinem  1893  er- 
folgten Tode  fortgesetzten  sorgfllltigen  Untersuchungen  führten 
Halfar  im  Gegensatze  zu  von  Groddeck  zu  der  Erkenntniss  einer 
überaus  grossen  Zahl  von  Störungen,  die  die  Kartirung  zu  einer 
recht  mühsamen  und  zeitraubenden  Arbeit  gestalteten.  Von  posi- 
tiven Ergebnissen,  die  bei  der  Kartirung  des  Devons  gewonnen 
wurden,  ist  weiter  zu  nennen  der  Nachweis  eines  petrographischen 
und  faunistischen  Ueberganges  zwischen  Kahlebergsandstein  und 
Calceola-Schiefern ,  die  Auffindung  von  Homalonotenresten  in  den 
Goslarer  Schiefer  benannt  gewesenen  Wissenbacher  Schiefern,  der 
Nachweis  des  Vorkommens  von  Goniatites  intumescens  im  »Kra- 
menzelkalke«  und  des  ROEMER'schen  Goniatitenkalkes  (KcUwasser- 
kalk)  nordöstlich  Hahnenklee,  der  Cypridinenschiefer  bei  Ober- 
Schulenberg  u.  A.  m.  Eine  Reihe  von  Einzelresultaten  seiner  Auf- 
nahmen hat  Halfar  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  und  Mit- 
theilungen in  der  Zeilschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft und  im  Jahrbuche  der  Geologischen  Landesanstalt  nieder- 
gelegt. 

Halfar  war  ein  sehr  sorgsamer  und  gewissenhafter  Beobachter, 
der  besonders  fiir  Gebirgsstörungen  einen  scharfen  Blick  besass; 
dass  seine  Auffassungen  nicht  immer  zutreffend  waren  und  besonders 
in  Bezug  auf  die  höheren  Devonglieder  sich  später  als  irrig  er- 
wiesen, lag  zum  Theil  an  seiner  Beschränkung  auf  ein  eng  be- 
grenztes Arbeitsgebiet  und  kann  ihm  nach  Lage  der  Verhältnisse 
nicht  besonders  zum  Vorwurfe  gemacht  werden;  durch  seine  ge- 
naue, auf  eine  grosse  Zahl  z.  Th.  sehr  umfangreicher  Krokis  ge- 
gründete Kartirung  hat  er  sich  für  immer  ein  ehrendes  Denkmal 
gesetzt. 

Ausser  einzelnen  Mittheilungen  von  LossEN   und  Katser  — 
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letzterer  stellte  1881  zuerst  den  Versuch  nn,  das  Alter  des  Kahle- 
bergsandsteins  mit  Rücksicht  auf  Koch^s  Gliederung  des  rheini- 
schen Unterdevons  genauer  zu  bestimmen  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
33,  S.  617  ff.)  —  und  den  beiden  1871  und  1883  erschienenen 
Auflagen  des  von  GRODDECK'schen  Abrisses  der  Geognosie  de9 
Harzes,  in  denen  ein  gedrängter  Ueberblick  über  unser  Gebiet  nach 
dem  jeweiligen  Stande  der  Kenntnisse  gegeben  wurde,  ist  aus 
dieser  Zeit  u.  A.  zu  nennon  die  für  die  Erkenntniss  der  Natur  der 
Rammelsberger  Erzlagerstätte  wichtige  Abhandlung  von  Köhler 
»die  Störungen  im  Rammelsberger  Erzlager«  1882  (Zeitschr.  f. 
Berg-,  Hütten-  u.  Salinen wesen  30,  S.  31  u.  278). 

Von  den  gcologisch-tektonischen  Arbeiten  des  bis  in's  hohe 
Alter  unermüdlichen  W.  Langsdorff  behandeln  die  »Gang-  und 
Schichtenstudien  aus  dem  westlichen  Oberharz«,  1885,  in  Text  und 
Karte  auch  Theile  unseres  Gebietes.  Zwar  halten  seine  Arbeiten, 
speciell  auch  seine  Karten,  einer  näheren  Prüfung  nicht  Stand, 
zum  Theil  in  Folge  der  unzulänglichen  Kenntniss  der  in  Frage  koni- 
menden  Schichten,  zum  Theil  wegen  der  fehlerhaften  Untersuchuugs- 
methode  —  es  sei  hier  nur  daran  erinnert,  dass  Langsdorff 
die  in  unserem  Gebiete  verstreuten,  grossentheils  .von  Rammels- 
berger Erzen  herrührenden  Rennfeuerschlacken  i)  zur  Construction 
seiner  Gänge  benutzte,  in  der  Annahme,  dass  die  Erze  dieser  hy- 
pothetischen Gänge  an  Ort  und  Stelle  verhüttet  seien  — ,  aber  in 
Bezug  auf  den  Grundgedanken  seiner  Kartirung,  die  weitgehende 
Zerspaltung  des  Oberharzes  in  Bruchschollen,  war  Langsdorff 
gegenüber  A.  VON  Groddeck  durchaus  im  Rechte  und  verdiente 
dessen  herbe,  an  diesem  Punkte  einsetzende  Kritik  nicht.  Am 
mangelhaftesten  ist  bei  Langsdorff  die  kartographische  Darstellung 
der  Gebirgsschichten ;  dagegen  hat  er  den  Verlauf  einer  Anzahl 
von  Gang-  und  Verwerfungsspalten  annähernd  richtig  erkannt. 

0  »Zudemc  sindt  nicht  alleine  Schmeltzhütten  gewesen  an  Wassern  da  es 
ein  Radt  hat  treiben  können,  sondern  mann  findet  auch  viel  Schlacken  im  Hartse 
hin  und^  wieder,  wo  mann  sich  kehret  und  wendet,  auff  Höhen  und  Bergen,  da- 
ranfs  mann  eigentlich  wifsen  und  abnehmen  kann,  dass  der  Alte  mann  windtöfen 
darin  or  das  Crtz  zuguth  gemaclit,  gehabt,  item  auch  Tredt-  und  Ziehe  Wercke 
.  .  .  .«     Häckk,  Chronik  Mscr.  S.  59. 


Historisches.  j  5 

1884  erschien  meine  Erstlingsarbeit  »Beiträge  zur  Kenntniss 
des  oberharzer  Spiriferensandsteins  und  seiner  Fauna«  (Abhandl. 
z.  geol.  Specialkarte  v.  Preussen  VI.  1),  in  der  der  Versuch  einer 
Gliederung  unseres  Unterdevons  gemacht  und  seine  damals  bekannte 
Fauna  im  Zusammenhange  beschrieben  wurde.  1888  gab  M.  KoGH 
eine  gedrängte  Darstellung  der  Umwandlungen  der  Devon-  und 
Culmscbichten  im  Contacthofe  des  Okerthalgranits.  1893  entdeckte 
dann  A.  Denckmann  bei  Rohmkerhalle  Clymenien  und  bestätigte 
dadurch  Roemer's  mehifach  angezweifelte  Angabe  von  dem  Auf- 
treten des  Clymenienkalkes  im  Oberharze.  Im  selben  Jahre  fanden 
Denckmann  und  ich  ferner  Anhaltspunkte  für  das  Vorhandensein 
des  Stringocephalenkalkes  in  der  reinen  Cephalopodenfacies.  Ueber 
diese  Entdeckungen  hat  Halfar  noch  kurz  vor  seinem  Tode  be- 
richtet.    (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  45,  S.  498). 

Aus  dem  Nachlasse  des  im  Spätherbste  desselben  Jahres 
verstorbenen  A.  Halfar  konnte  ich  dann  weitere  Anhaltspunkte 
ftkr  eine  Gliederung  des  vordem  als  unteres  Oberdevon  angesehenen 
»Kramenzelkalkes«  beibringen  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  1893,  S.  83), 
die  sich  auf  einer  im  Frühjahr  1894  gemeinsam  mit  Denckmann 
ausgeführten  Begehung  noch  vermehrten.  Die  mir  darauf  über- 
tragene Revision  und  Vervollständigung  der  HALFAR^schen  Auf- 
nahmen ergab  an  wichtigeren  Resultaten  für  das  höhere  D€von 
ausser  der  Gliederung  des  )>Kramenzelkalke6«  in  Stringocephalen- 
kalk,  Adorfer  Kalk  und  Clymenienkalk  noch  den  Nachweis  der 
Büdesheimer  Schiefer  an  der  Basis  des  Oberdevons,  sodass  die 
gesammte  Schichtenfolge  des  Devons  in  dem  hier  behandelten 
Gebiete  jetzt  klargestellt  ist  und  die  stratigraphisch-tektonische 
Untersuchung  desselben  mit  der  Kartirung  als  abgeschlossen  gelten 
kann. 

Von  den  durch  Roemer  zuerst  beschriebenen  Faunen  der 
Devonschichten  unseres  Gebietes  ist,  wie  erwähnt,  1884  diejenige 
des  Unterdevons  einer  Neubearbeitung  von  mir  uoterzogen  worden, 
die  indessen  in  Folge  neuer  Funde  vielfacher  Ergänzungen  und 
auch  mancher  Berichtigung  bedarf.  Die  Faunen  des  Mitteldevons 
und  des  Oberdevons  harren  noch  der  Bearbeitung,  die  ich  im  Laufe 
der    Jahre   durchzuführen   beabsichtige;    begonnen   ist  die    Unter- 
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sucbung  der  Fauna  der  Wissenbacher  Schiefer.  Um  indess  einen 
U eberblick  über  den  ungeahnten  Reichthum  an  organischen  Resten 
zu  geben,  habe  ich  sämmtliche  mir  bekannten  Versteinerungen 
jedes  Horizontes  aufgeflQhrt;  die  vielen  nach  der  vorhandenen 
Litteratur  specifisch  einstweilen  nicht  bestimmbaren  Formen  zeigen 
deutlich,  welche  Bereicherung  unsere  Kenntniss  der  devonischen 
Faunen  von  einer  Bearbeitung  des  oberharzer  Materials  zu  er- 
warten hat. 


Allgemeiner  Ueberblick  über  das  Gebiet. 

Die  Schichtenfolge  des  Devons  in  dem  hier  zu  behandelnden 
Gebiete  setzt  sich  vom  Liegenden  zum  Hangenden  wie  folgt  zu- 
sammen: 

Kahlebergsandstein Unterdevon. 

Caiceola-rSchiefer  )       . 

(  unteres 

Wissenbacher  Schiefer   S  )  Mitteldovon. 


unteres 


Stringocephalenkalk  oberes 

Büdesheimer  Schiefer 

Adorfer  Kalk 

Clymenienkalk  )     , 

^  •  ^.    oberes 

Cypridinenschiefer  ; 


Oberdevon. 


Die  Tektonik  des  Gebietes  wird  im  zweiten  Abschnitte  ein- 
gehender besprochen;  an  dies^er  Stelle  mö«];en  zur  vorläufigen 
Orientirung  nur  die  nachfolgenden  kurzen  Ausführungen  Platz 
finden. 

Die  devonischen  Schichten  des  nördlichen  Oberharzes  bilden 
einen  aus  den  den  grössten  Theii  des  Oberharzes  einnehmenden 
Culmschichten  emportauchenden  und  wie  diese  im  Sinne  des 
niederländischen  Systems  (SW. — NO)  streichenden,  in  sich  vielfach, 
bis  in's  Kleinste  weiter  gefalteten  grossen  Luftsattel,  der  aber  nur 
auf  seiner  Kordwest-  und  Südostseite  von  den  Culmschichten  im 
Grossen  und  Ganzen  normal  überlagert  wird,  auf  der  Südwestseite 
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und  im  NO.  dagegen   durch  Bruchränder,  im  letzteren  Falle  den 
Gebirgsrand,  begrenzt  wird.      Der   Bau    des   Sattels  ist  ungleich; 
in  seinem  westlichen  Theile   liegen  nur  die   höheren  Devonglieder 
zu  Tage,    zum    Theil    durch    von   SW.    her  eingreifende   Mulden 
von  Culmschichten  unterbrochen,  in  vorwiegend  flacherer,  meist  nur 
zu  normalen,  wenn  auch  schiefen  Falten  aufgestauter  Lagerung,  im 
östlichen  Theile  dagegen,  wo  die  breite  Masse  des  unterdevonischen 
Sattelkerns  zu  Tage   tritt,   herrscht  einseitig  nach  NW.  geneigter 
Faltenbau    mit    gleichsinnig    nach   SO.    einfallenden    Flügeln    vor. 
Die    das    Unterdevon    im    NW.    umsäumenden    nächst    jüngeren 
Schichten  bilden  solchergestalt  den  überkippten,  unter  das  Unter- 
devon einschiessenden  Gegenflügel  zu  den  dieses  auf  der  Südost- 
seite   normal      überlagernden.       Innerhalb    des    unterdevonischen 
Sattelkerns    sind    an    einer    Anzahl     von    Stellen    jüngere,     ein- 
gemuldete  Devonschichten  vorhanden;  die  bekannteste  dieser  Mul- 
den   ist    die    Schalker    Mulde    zwischen    Ober- Schulenberg    und 
Festenburg.      Innerhalb    des    sich    im    Südosten    an    den    grossen 
Devonsattel  anschliessenden  Culmgebietes  treten  in  Folge   der  hier 
sehr  intensiven   Faltung,    die  vielfach  mit    Uebersc hiebungen 
verknüpft  ist,  an   mehreren  Stellen  nochmals  isolirte  Vorkommen 
jüngerer  Devonschichten  auf.    Die  nur  zum  kleinsten  Theile  etwas 
mehr  zusammenhängenden  Diabasvorkommen,  welche  in  der  Karte 
von  der  Altenauer  Silberhütte   über   den  Schwarzenberg,   Ochsen- 
berg, Eisernen  Weg  bis  zum  Huneberge  zu  verfolgen  sind,  stellen 
die    nordöstliche   Fortsetzung    des    infolge    einer    grossen    Ueber- 
schiebung  aus  den   Culmschichten   auftauchenden  oberharzer  Dia- 
bas- oder  Grünsteinzuges  dar. 

Durch  ein  complicirtes  System  von  NW. —  SO.  bis  W. — O.  ge- 
richteten Querver werfungen,  die  im  Allgemeinen  ein  Absinken 
nach  S.  zur  Folge  gehabt  haben,  ist  das  ganze  Gebiet  in  eine 
grosse  Anzahl  von  Schollen  zerstückelt  worden;  Störungen  dieses 
Systems,  dem  auch  die  Erzgänge  der  weiteren  Umgebung  von  Claus- 
thal angehören,  bilden  auch  die  Bruchlinien,  an  denen  der  grosse 
Devonsattel  nach  SW.  hin  abbricht. 

D  ruckschiefer  ung,  dem  durchschnittlichen  Schichten- 
etreichen in   den  Compassstunden   3 — 5  folgend,   fast  ausnahmslos 
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mehr  oder  minder  steil  nach  SO.  einfallend,  ist  in  den  schiefrigen 
Gesteinen  des  Gebietes  allgemein  verbreitet,  wenn  auch  nicht 
gleichmässig  entwickelt.  Diejenige  der  Wissenbacher  Schiefer  hat 
am  frühesten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  und  ist  1856 
von  Oberbeck  in  seiner  Eingangs  erwähnten  trefflichen  Arbeit 
klar  und  eingehend  geschildert  worden.  Ausser  der  Druckschiefe- 
rung  treten  in  den  Gesteinen  noch  mehrere  Systeme  von  Diaklasen 
auf,  deren  verbreitetstes  bei  einem  durchschnittlichen  Streichen  in 
Stunde  7  —  9  und  sehr  steilem  Süd-  oder  Nordfallen  etwa  der 
Längsaxe  des  Gebirges  parallel  läuft. 

Der  devonische,  bis  auf  die  nähere  Umgebung  der  Städte 
Goslar  und  Lautenthal  und  der  Dörfer  Wolfshagen,  Hahnenklee- 
Bockswiese  und  Schulenberg- Festenburg  waldbedeckte  Gebirgs- 
theil  unterscheidet  sich  topographisch  in  sehr  bemerkens- 
werther  Weise  von  den  angrenzenden  Culmgebieten.  Die  letz- 
teren bilden  im  Grossen  und  Ganzen  ein  flach  welliges,  etwa 
zwischen  550  und  600*"  Meereshöhe  liegendes  Plateau,  welches 
zwar  von  den  immer  tiefer  eingeschnittenen  Thälern  durchfurcht 
und  zerrissen  wird,  dessen  ursprünglicher  Charakter  sich  aber 
auch  dann  noch  durch  die  innerhalb  der  angegebenen  Zahlen  sich 
bewegenden  Höhen  der  Bergrücken  oder  Kuppen  deutlich  verräth. 
Dagegen  ragt  der  schwer  verwitternde  unterdevonische  Kern  des 
Devonsattels  von  allen  Seiten  gesehen  über  das  Culmplateau  als 
*  kleines  Gebirge  für  sich  empor,  dessen  Berge  in  der  Schalke  mit 
764  "  Meereshöhe  gipfeln  und  nur  im  NO.  am  Gebirgsrande  zum 
Theil  unter  600  '°  Meereshöhe  hinabsinken.  Prallige  Bergformen, 
meist  mit  flachgewölbten  Rücken,  die  zur  Bildung  von  Torfmooren 
Veranlassung  geben  (Kronsfeld),  sehr  enge  und  tiefe,  am  oberen 
£nde  mit  steilen  Wasserrissen  oder  circusartig  beginnende  Thäler 
mit  steilen,  gleichmässig  geböschten,  meist  wenig  gegliederten 
Wänden  kennzeichnen  das  Gebiet  des  Kahlebergsandsteins. 

Die  von  den  jüngeren  Devonscbichten  eingenommenen  Bezirke, 
die  sich  im  SO.  in  ihrer  Höhenlage  an  das  Culmplateau  anschliessen, 
sinken  im  NW.  nach  dem  Gebirgsrande  zu  beträchtlich  unter 
dieses  hinab  (Wethberg  482  ",  Hessenkopf  500",  Steinberg  471  ", 
Nordberg  etwa  450  ",   Todberg  etwa   365  ",    Westerberg   368  ", 
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dagegen  das  Culmplateau  der  Langen  Lieth  noch  575  ™)  und 
weisen  hier  eigenartige  Geländeformen  auf,  die  durch  das  Auf- 
treten der  Diabase  in  den  Wissenbacher*Schiefern  wesentlich  be- 
einfiusst  werden.  Die  Wissenbacher  Schiefer  zeichnen  sich,  ähn- 
lich wie  z.  B.  die  Hunsrückschiefer  im  rheinischen  Schieferge- 
birge, gewöhnlich  durch  flach  wellige,  z.  Th.  plateau -ähnliche 
Geländeformen  aus,  deren  Thäler  als  flache  Wannen  beginnen  und 
sich  erst  weiter  abwärts  tiefer  einschneiden.  Seltener  bilden  die 
Wissenbacher  Schiefer  schmale  Rücken  und  Felsgratc,  wie  z.  B. 
die  Missplieth  am  Westrande  der  Karte  östlich  von  Wolfshagen, 
und  Thäler  mit  steilgeböschten  Wänden.  Ganz  anders  ist  das 
Bild  da,  wo  die  der  Abtragung  besser  widerstehenden  Diabase 
zwischen  den  Wissenbacher  Schiefern  heraustreten.  Berge  mit  uu- 
regelmässigem  Profil,  längere  oder  kürzere,  oft  mit  Felsgraten  und 
Klippen  gekrönte  Kuppen,  Rücken  oder  Kämme,  häufig  mit  ein- 
seitigem Steilabfall,  verrathen  meist  das  Auftreten  des  Eruptivge- 
steins. Wo  flach  ausgebreitete  Decken  von  Diabas  vorhanden  sind, 
geben  sich  diese  durch  steilere  Abstürze  an  den  Bergen  zu  er- 
kennen, was  z.  B.  am  Steinberge  mit  seinen  übereinanderliegenden 
Diabasdecken  zu  beobachten  ist  (vgl.  die  Ansicht  des  Steinberges 
bei  RiNNB  im  Beilageband  X  des  N.  Jahrb.  f.  Min.  S.  375). 

Die  widerstandsfähigeren  Schichten  des  Oberdevons  bilden 
steilere  Berge  von  unregelmässiger  Form,  die  sich  durch  zahlreiche 
kleinere  und  grössere,  oft  wie  am  Hessenkopfe,  an  den  Altarköpfen 
und  anderwärts  zu  langen  Zügen  oder  Kämmen  angeordnete  Klippen 
auszeichnen.  Die  Klippen  bestehen  meist  aus  Kalken  oder  Kalk- 
knotenschiefern. 

Von  den  Thälern  unseres  Gebietes  folgen  die  meisten  ebenso 
wie  zahlreiche  Bergrücken  wenigstens  streckenweise ,  kleinere 
Thäler  oft  ganz,  dem  Schichtenstreichen;  plötzliche  Aenderungen 
in  der  Richtung  sind  öfters  nachweisbar  auf  Störungen  zurückzu- 
fahren, denen  manche  Thäler,  wie  z.  B.  das  Langethal  am  Ahrends- 
berge,  das  Thal  des  Kleinen  Bramke  bei  Schulenberg,  augenschein- 
lich ihren  Verlauf  verdanken.  Auch  aufiallige  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Richtung  der  Bergrücken  sind  sehr  wahrschein- 
lich oft  tektonischen   Ursprungs;  beim   Todberge  nahe  Juliushütte 
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ist  der  ihn  krönende  mächtige  Quarzgang  jedenfalls  die  Haupt- 
ursache seines  quer  zur  normalen  Streichrichtung  der  Schichten 
verlaufenden,  NW. — SO.  gerichteten  Rückens. 

Einen  guten  Ueberblick  Qber  die  Geländeformen  des  Devon- 
gebietes gewährt  der  Steinberg  bei  Goslar,  von  dem  aus  auch  das 
prallige  Ansteigen  des  Gebirgsrandes  aus  dem  tiefgelegenen, 
flachen  nördlichen  Verlande  schön  zu  beobachten  ist;  das  gebirgs- 
artige  Aufragen  der  Unterdevon- Berge  über  das  Culmplateau  sieht 
man  z.  B.  sehr  gut  von  der  Windmühle  auf  der  Bremerhöhe  bei 
Clausthal  aus. 


Stratigraphie, 


I.   Das  TJnterdevon. 
Der  Kahlebergsandstein. 

(Spiriferensandstein  F.  A.  Roembr.) 

Für  das  Unterdevon  des  Oberharzes,  das  Roemer  zuerst  uls 
»Aeltcre  Grauwacke«,  später  nach  dem  Vorgänge  der  Brüder 
Sandberger  als  SpirifereDsandstein  bezeichnet  hatte,  worin  ich 
ihm  in  meiner  Erstlingsarbeit  ^)  gefolgt  bin,  ist  von  der  Geologischen 
Landesanstalt  der  Name  Kahlebergsandstein  angenommen  und  in 
einer  Reihe  von  Veröffentlichungen  bereits  verwandt  worden.  Ich 
behalte  diesen  gut  gewählten  Lokalnamen  um  so  lieber  bei,  ais 
es  nach  Aufgabe  der  Bezeichnung  des  rheinischen  Unterdevons 
als  Spiriferensandstein  unangebracht  erscheint,  diesen  Namen  im 
Harze  für  eine  Schichtenfolge  weiter  zu  gebrauchen,  die  nur  dem 
obersten  Theile   des   rheinischen  Spiriferensandsteins  entspricht. 

Dass  die  hier  gegebene  Schilderung  unseres  Unterdevons  in 
vielen  Beziehungen  von  derjenigen  abweicht,  die  sich  in  meiner 
oben  erwähnten  Arbeit  findet,  bedarf  kaum  einer  besonderen  Er- 
wähnung. Das  Bild,  welches  die  von  einem  Anfanger  in  einem 
so  schwierigen  Gebiete  ohne  Kartirungs-Unterlage  angestellten  Beob- 
achtungen liefern,  kann  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  keinen 
Anspruch  machen;  immerhin  lässt  sich  die  damals  aufgestellte 
Gliederung  auch  heute  noch  aufrecht  erhalten,  während  die  Pa- 
rallelisirungsversuche  schon  beim  Erscheinen  der  Arbeit  durch 
neuere  Beobachtungen  im  rheinischen  Unterdevon  überholt  waren. 

0  Beiträge    zur    Kenntniss  des  oberharzer  Spiriferensandsteins   und  seiner 
Fauna.    Abh.  z.  geol.  Specialkarte  von  Preusscui  VI.  1.  1884. 
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Die  Hauptmasse  des  Kahlebergsandsteins  bilden  verschieden- 
artige Sandsteine,  daneben  treten  Schiefer  und  ganz  unter- 
geordnet Kalksandsteine  und  unreine  Kalke  auf. 

Die  Sandsteine  sind  vorwiegend  feinkörnige  Quarzsandsteine 
mit  meist  kieseligem,  seltener  kalkigem  Bindemittel,  die  nach  der 
einen  Richtung  in  rauhe  quarzitische  Sandsteine  und  reinere  Quarzite, 
nach  der  anderen  in  Kalksandsteine  öbergehen  können,  und  gewöhn- 
lich etwas  weniger  feinkörnige  Grau  wackensand steine.  Die  Farbe 
der  Sandsteine  im  frischen  Zustande  ist  blaugrau,  licht  blaugrau, 
grünlichgrau ,  weisslich  bis  rein  weiss ;  verwittert  zeigen  die 
dunkleren  gewöhnlich  hellere  Farben,  nicht  selten  aschgrau,  bei 
schwachem  Kulkgehalt  oder  eisenschüssigem  Bindemittel  bräunlich- 
gelb oder  braunlich.  Gewisse^  in  frischem  Zustande  oft  an  fein- 
körnige Culmgrauwacken  erinnernde  Grauwackensandsteine  ver- 
wittern dagegen  zuweilen  dunkelfarbig.  Buntfarbige,  wohl  durch 
Zersetzung  fein  eingesprengter  Kiese  entstehende  Verwitterung  findet 
sich  öfters.  Bräunlich  gefleckte  oder  auf  dem  Querbruche  bräunlich 
gestreifte  Sandsteine  sind  z.  B.  im  oberen  Drittel  des  grossen 
steilen  Wasserrisses  im  oberen  Ende  des  Schalker  Thaies  zu  be- 
obachten. Ursprünglich  kalkhaltige  Sandsteine  werden  bei  der 
Verwitterung  regelmässig  fein  porös. 

Weisse  Glimmerschüppchen  finden  sich  mehr  oder  minder 
reichlich  überall,  auf  den  Schichtflächen  oft  massenhaft  angehäuft. 
Von  Mikrolithen  beobachtete  F.  von  Sandberger  (Ueber  die  Ent- 
wicklung der  unteren  Abtheilung  des  devonischen  Systems  in 
Nassau,  1889,  S.  41  und  61,  Fussnoten)  in  den  hellfarbigen  quarzi- 
tischeu  Sandsteinen  Zirkon  und  Turmalin,  in  Kalksandsteinen 
Zirkon  und  Schwefelkies.  Der  letztere  ist  oft  auch  makroskopisch 
fein  eingesprengt  und  kommt  andererseits  auch  in  bis  nussgrossen 
Knöllchen  vor.  Von  sonstigen  Einschlüssen  seien  zunächst  Con- 
cretionen  erwähnt,  die  aus  derselben  Gesteinsmasse  wie  die  sie 
einschliessenden  Bänke  bestehen  und  entweder  klein,  haselnuss- 
bis  faustgross  sind  bei  kugeliger  oder  ellipsoidischer  Gestalt,  so 
z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  Wasscrrisse,  oder  weit  bedeutendere 
Grösse,  bis  zu  1  ™  Durchmesser,  erreichen  und  dann  stets  flach 
scheibenförmig   oder  fladenförmig  gestaltet  sind,    grosse  Festi<rkeit 
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und  concentri8ch-8chalige  Structur  besitzen.  Concretionen  der 
letzteren  Art  finden  sich  z.  B.  im  grossen  Communion-Steinbruche 
am  Rammeisberge,  am  Pfeifen  wege  oben  am  Westhange  des  Piepen- 
thalsberges,  am  Hahnenkleer  Wege  in  der  südwestlichen  Gabel 
des  Langethals.  Häufig  sind  ferner,  besonders  in  dickbankigen 
Sandsteinen,  gehäufte,  rundlich  begrenzte  Brocken  oder  Fladen 
eines  xarten  graublauen  Thonschiefers,  z.  B.  im  Dicken  Bramke, 
am  Hahnenberge  bei  Oker,  die  wohl  ursprünglich  Thongallen 
waren. 

Die  Bankung  der  Sandsteine  wechselt  vom  klotzig  dickbanki- 
gen bis  zum  dünnplattigen,  fast  schiefrigen,  der  schon  den  Ueber- 
gang  zu  sandigen  Schiefern  bildet,  ausnahmsweise  auch  mit  solchen 
in  sehr  dünnen  Platten  wechsellagert,  wie  z.  B.  in  einer  40  Schritte 
breiten  Zone  am  Schleifwege  im  oberen  Theile  des  Grossen  Schleif- 
steinsthales.  Die  Zerklüftung  des  Gesteins  ist  unregelmässig,  im 
Allgemeinen  um  so  weitgehender,  je  dünnplattiger  das  Gestein  ist, 
obwohl  auch  kurzklüftige,  meist  schief  zur  Schichtfläche  zerklüftete 
dickbankige  und  andererseits  wenig  zerklüftete  dünnplattige  Sand- 
steine vorkommen.  Die  Klüfte  sind  ganz  gewöhnlich  mit  einer 
Kruste  von  Quarzkrystallen  oder  einem  Ueberzuge  von  Pyrolusit, 
öfters  auch  Brauneisenstein  bedeckt. 

Die  Schiefer  sind  nur  selten  reine  Thonschiefer,  vielmehr 
gewöhnlich  feinsandig,  führen  stets  in  wechselnder  Menge  weisse 
Glimmerschüppchen  und  sind  meist  dunkelblaugrau  oder  grün- 
lichgrau bis  graugrün  von  Farbe.  Milde  blauschwarze,  gelblich- 
grau verwitternde  Thonschiefer  treten  u.  A.  im  tiefsten  Theile  des 
Schalker  Wasserrisses,  im  oberen  Winterthale  und  im  Hohlwege 
auf  dem  Kuhthalsberge  (Südekum)  auf.  Dachschieferartige  Aus- 
bildung ist  z.  B.  in  einem  Steinbruche  im  Gosethale  am  Fusse  des 
Herzberges  und  auf  der  Nor  dost- Abdachung  des  Rammeisberges  zu 
beobachten.  Bei  der  Verwitterung  zerfallen  die  Schiefer  meist 
mehr  oder  minder  undeutlich  grossgrifielig  oder  flaserig.  Sie  bilden 
gewöhnlich  Packete  zwischen  den  Sandsteinen;  jedoch  kommen 
auch  mächtigere  reine  Schioferzonen  vor,  so  von  10  °  Mächtigkeit 
am  Ostfusse  des  Halmenberges  bei  Oker.  Auch  die  Schiefer  ver- 
wittern   häufig  buntfarbig;   zuweilen   kann   man   förmliche    »Bunt- 
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Schieferzonen«  mit  eingelagerten  Sandsteinbänken  ausscheiden,  so 
z.  B.  an  der  neuen  Chaussee  Zellerfeld-Goslar  am  Westhange 
des  Gosethales,  im  Kleinen  Steinthale,  am  Osthange  des  Rammeis- 
berges u.  a.  O.,  die  sich  möglicherweise  als  einem  bestimmten 
Horizonte  angehörig  erweisen  werden. 

Die  nur  im  oberen  Theile  des  Kahlebergsandsteins  verbreiteten 
Kalke  sind  stets  unrein,  zumeist  sehr  harte  und  zähe  Kalksand- 
steine mit  wechselndem  Kalkgehalt,  hell-  bis  dunkelgraublau  von 
Farbe.  Sie  führen  meist  zahlreiche  weisse  Glimmerschüppchen 
und  sohliessen  ausser  häufigen  kleinkörnigen  Einsprengungen  von 
Schwefelkies  ebenfalls  nicht  selten  Fladen  oder  Brocken  von  grau- 
blauem Thonschiefer  ein.  Ihre  Verwitterungsrinde  ist  ockerbraun 
bis  tief  dunkelbraun,  trocken  mulmig,  feucht  schmierig.  Im 
tieferen  Theile  ihrer  Verbreitung  treten  sie  gewöhnlich  als  lagen- 
artige oder  lang  linsenförmige  Einlagerungen  auf,  die  oft  ohne 
jede  scharfe  Grenze  in  den  sie  einschliessenden  Sandstein  übergehen 
und  im  Streichen  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  oft  erheblich 
ändern;  in  den  obersten  Schichten  bilden  sie  meist  selbstständige, 
bis  über  1  ^  mächtige  Bänke.  Durch  Anhäufung  in  Kalkspath 
umgewandelter  Crinoidenstielglieder  erscheint  der  Kalksandstein 
oft  grobkrystallinisch,  wie  z.  B.  in  dem  Steinbruche  am  Wege 
unterhalb  des  Unteren  Schalker  Teiches. 

In  der  Nähe  des  Okerthalgranits  sind  die  Sandsteine  in 
zähe,  splittrig  brechende,  sehr  dichte  Quarzite  mit  schwachem  Fett- 
glanz umgebildet,  nach  M.  KoOH  (Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  1888, 
S.  LI)  im  Wesentlichen  durch  Rekrystallisation  der  Quarzkörnchen 
und  Umkrystallisirung  des  kieseligen  oder  kalkigen  Bindemittels. 
Die  schiefrigen  Gesteine  sind  zu  quarz-  und  biotitreichen  violetten 
Hornfelsen  umkrystallisirt,  die  ihre  ursprüngliche  Spaltbarkeit  fast 
gänzlich  verloren  haben.  Die  in  Kalkhornfelse  umgewandelten 
Kalksandsteine,  im  frischen  Zustande  blaugrauen  Quarziten  ähn- 
lich, sind  durch  ihre  charakteristische  dunkelbraune  Verwitterungs- 
farbe auch  in  der  Nähe  des  Granits  noch  zu  erkennen. 

Obwohl  Versteinerungen  im  ganzen  Gebiete  des  Kahle- 
bergsandsteins zu  finden  sind,  treten  sie  doch  nicht  gleichmässig 
durch  dessen  Mächtigkeit  verbreitet  auf,   sondern  sind  fast  immer 
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in  einzelnen  Bänken   oder  Gesteinslagen  angehäuft,  die  oft  durch 
mächtige  versteinerungsarme  oder  fast  versteinerungsleere  Zonen 
▼on    einander    getrennt    werden.      In    den    versteinerungsreichen 
Bänken    treten    sie    aber    oft  massenhaft,    einzelne  Arten  ftir  sich 
zuweilen  geradezu  gesteinsbildend  auf,  so  z.  B.  Spirifei*  aubctispidatus 
Schnur  in  Kalksandsteinen  am  Hahnenkleer  W^ege  gegenüber  dem 
Langethalskopfe,  an  der  Westseite  des  Herzberges,  am  Rammeis- 
berge und  a.  a.  O.,  Chonetes  sarcinulata  Sghl.  in  einer  bräunlich- 
gelben   Sandsteinbank    im    Schalker  Wasserrisse   und   im  grossen 
Communion-Steinbruche  am  Rammeisberge,  sowie  an  der  Westseite 
des   Herzberges  am   Schleifwege,  Spiri/er  paradoasus  SCHL.  bezw. 
Sp,  specioßus  aut.  in  Kalksandsteinen  an  mehreren  Stellen  u.  A.  m. 
Die    gewöhnliche  Erhaltung   ist    die    als  oft  verzerrte   Stein- 
kerne und  Abdrücke,  die  Kalkschalen  sind  nur  in  den  meist  sehr 
versteinerungsreichen    Kalksandsteinen    erhalten    geblieben;    leider 
sind  die  letzteren  aber  in  frischem  Zustande  so  überaus  zäh,  dass 
die  Gewinnung  unversehrter  Exemplare   nur  selten  gelingt.     Die 
äussere  Verwitterungsrinde  ist  andererseits  meist  so  mulmig  bezw. 
mit  Gebirgsfeuchtigkeit  durchtränkt,  dass   sie   unter  den  Händen 
zerbröckelt  und   zergeht,  und  enthält  ausserdem  meist  nur  Stein- 
keme  und  HohldrOcke;  dagegen  liefert  die  innere  Verwitterungs- 
zone unter  Umständen  wohlerhaltene  Schalenexemplare. 

In  den  16  Jahren,  die  seit  der  Veröffentlichung  meiner  Be- 
arbeitung der  Fauna  des  Kahlebergsandsteins  verflossen  sind,  ist 
zu  den  damals  bekannten  Arten  vieles  Neue  hinzugekommen.  Be- 
sonders enthält  die  von  Herrn  Pastor  em.  Dr.  Denckmann  in 
Goslar,  dem  Vater  meines  Freundes  A.  Dbngkmank,  in  den  letzten 
Jahren  zusammengebrachte  schöne  Sammlung,  die  ganz  vorwiegend 
von  neuen  Fundpunkten  in  dem  Gebiete  der  Goslarer  Stadtforst 
stammt,  eine  ganze  Reihe  neuer  bezw.  aus  dem  oberhaneer  Unter- 
devon bislang  nicht  bekannter  Formen.  Für  die  freundlichst  cr- 
theilte  Erlaubniss  zur  Benutzung  der  Sammlung  sage  ich  Herrn 
Denckmann  meinen  aufrichtigen  Dank. 


Auf  der  beigefligten  Uebersichtskarte  erscheint  die  breite  un- 
gegliederte Masse  des  Kahlebergsandsteins  in  auffallendem  Gegen- 


28  Stratigrapliie. 

satze  zu  der  reichen  Gliederung  der  jüngeren  Schichten;  trotz 
wiederholter  Versuche  ist  es  Ä.  Halfar,  dem  die  Kartirung  des 
Unterdevons  zu  verdanken  ist,  indessen  nicht  gelungen,  ein  auch 
kartographisch  darstellbares  Bild  von  dem  Aufbau  und  damit  auch 
der  Mächtigkeit  der  Schichtenfolge  des  Kahlebergsandsteins  zu 
erlangen.  Uniäugbar  stellen  sich  einem  solchen  Unternehmen 
grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg:  verhältnissmässig  spärliche, 
fast  nur  auf  bald  verrutschte  und  überrollte  Weganschnitte  be- 
schränkte Aufschlüsse  in  dem  durchweg  mit  Nadelwald  be- 
standenen, in  den  Thälern  und  an  den  steilen  Berglehnen  massen- 
haft mit  mehr  oder  minder  mächtigem  Schutt,  örtlich  auch  mit 
Torfmooren  bedeckten  Berglande;  Aufschlüsse,  die  zudem  stets 
durch  längere  unaufgeschlossene  Strecken  getrennt  werden.  Als 
weitere  Schwierigkeiten  kommen  hinzu  der  vielfach  einseitig  nach 
NW.  geneigte  Faltenbau,  der  die  Feststellung  des  wahren  Hangen- 
den bezw.  Liegenden  im  Aufschlüsse  oft  unmöglich  macht,  die 
zahlreichen  Störungen  und  endlich  der  mehrfach  nachgewiesene 
Wechsel  in  der  petrographischen  Entwicklung  ein  und  desselben 
Horizontes.  Indessen  habe  ich  bei  den  in  den  letzten  Jahren 
neben  meiner  eigentlichen  Aufgabe,  der  Untersuchung  der  höheren 
Devonschichten,  zwecks  Abfassung  der  Erläuterungen  zum  Blatte 
Zellerfeld  ausgeführten  Begehungen  im  Gebiete  des  Unterdevons 
den  bestimmten  Eindruck  gewonnen,  dass  bei  genauer,  vor  Allem 
auch  auf  den  Versteinerungsinhalt  der  einzelnen  Bänke  gerichteter 
Untersuchung  der  Aufschlüsse  eine  speciellere  Gliederung  des 
Kahlebergsandsteins  zweifellos  durchführbar  sein  würde,  ein  Unter- 
nehmen, welches  allerdings  eine  erhebliche  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  dürfte,  die  mir  fQr  diesen  Zweck  nicht  zur  Verfügung  stand. 
In  Folge  dessen  muss  ich  darauf  verzichten,  ein  abgeschlossenes 
Bild  von  der  Entwicklung  unseres  Unterdevons  zu  geben ;  nur  von 
dem  Aufbau  seiner  hängendsten  Schichten  besitzen  wir  Dank  den 
sorgfältigen,  leider  unveröffentlicht  gebliebenen  Untersuchungen 
Halfar's  eine  genauere  Kenntniss,  die  ich  in  der  Lage  bin  noch 
zu  vervollständigen;  für  die  tieferen  Schichten  muss  ich  mich 
mit  einer  allgemeineren  Schilderung  begnügen,  der  im  Wesent- 
lichen die  auf  meinen  Begehungen  gesammelten  Beobachtungen  zu 
Grunde  liegen. 


Der  Kahlebergsandstein.  29 

Da  das  Liegende  des  Kahlebergsandsteins  nicht  bekannt  ist, 
mussten  alle  Gliederungsversuche  vom  Hangenden,  von  den  Calceola- 
Schiefern  ausgehen,  und  demgemftss  beginnt  auch  die  Besprechung 
der  Schichtenfolge  zweckmässig  mit  dem   oberen   Grenzhorizonte. 

Die  ersten  Andeutungen  gehen  auf  F.  A.  Koemer  zuröck, 
der  schon  im  Jahre  1850  eine  »an  der  oberen  Grenze,  nach  den 
Calceola-Schiefern  hin«  anscheinend  überall  auftretende  »Schicht 
mit  zahlreichen  Fucoiden«  und  1855  »obere  kalkige  Schichten  des 
Spiriferensandsteins«  von  der  Festenburg  und  aus  dem  Riesenbach- 
thale  erwähnt.  Half  AR  unterschied  bereits  in  seinem  ersten  Auf- 
nahmeberichte (1871)  im  Spiriferensandstein  nach  der  petrographi- 
schen  Zusammensetzung  ein  »oberes  schiefriges  Niveau  mit  innigem 
Anschluss  an  die  Calceola- Schichten«  von  einem  tieferen  »dick- 
bänkigen  Niveau«,  unter  dem  dann  nochmals  ein  »unteres  schiefri- 
ges« und  ein  »unteres  dickbänkiges  Niveau«  folgen  sollte.  Während 
die  beiden  letztgenannten,  auf  das  Studium  vereinzelter  Profile 
begründet,  vom  Autor  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnten, 
sind  die  erstgenannten  wohlbegründet;  sie  entsprechen  Halfar^s 
späterer  »obersten  schiefrigen  Abtheilung  des  Spiriferensandsteins« 
und  seinem  »Hauptspiriferensandstein«.  Für  die  erstere  habe  ich 
1884  den  Namen  »Speciosus-Schichten«  angewandt,  den  ich  in  der 
etwas  abweichenden  Fassung  »Schichten  mit  Spirifei^  ape- 
cio8U8<^  heute  um  so  lieber  aufrecht  erhalten  möchte,  als  diese 
Art  neuerdings  auch  von  F.  Frech  in  der  Lethaea  palaeozoica, 
Bd.  2,  Lief.  1,  S.  154,  zur  Bezeichnung  der  obersten  Unterdevon- 
schichten verwandt  worden  ist.  Der  Gleichmässigkeit  halber,  und 
weil  der  Name  »Haupt-Kahlebergsandstein«  besonders  in  Verbin- 
dung mit  Adjectiven  etwas  schwerfällig  ist,  bezeichne  ich  Halfar's 
»Hauptspiriferensandstein«  nach  seinem  wichtigsten  Leitfossil  als 
»Schichten  mit  Spiri/er  paradoaua^. 

Die  Schichten  mit  Spirifer  speciosos. 

(Oberste  schiefrige  Abtheilung  Halfar.) 

Die  Schichten  mit  Spirifer  spedosvs  bilden  einen  gegenüber 
der  Hauptmasse  des  Kahlebergsandsteins  sehr  geringmächtigen 
Horizont.     Der  Ausgangspunkt  für  die  Abtrennung  dieser   oberen 
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Grenzschichten  war  ein  Profil,  welches  am  Nordostufer  des  trocken 
gelegten  Mittleren  Schalker  Teiches  bei  Festenburg  Anfangs  der 
70er  Jahre  durch  einen  neu  angelegten  Fahrweg  entblösst  war 
und  von  Halfar  genau  aufgenommen  worden  ist.  Heute  ist  es 
nur  noch  in  den  der  Verwitterung  weniger  unterliegenden  Theilen 
leidlich  erhalten;  die  übrigen  Schichten  sind  indess  durch  Ab- 
graben bezw.  Aufschürfen  unschwer  wieder  freizulegen. 

Da  Halfar^)  nur  eine  ganz  kurze  Mittheilung  über  das  Profil 
gemacht  hat,  so  dürfte  es  zweckmässig  sein,  die  in  seinem  Nach- 
lasse vorhandene  ausführliche  Profilbeschreibung  mit  einigen  Kür- 
zungen und  unter  HinzufQgung  der  Namen  der  von  ihm  in  den 
einzelnen  Bänken  gesammelten  Versteinerungen  hier  wiederzugeben. 
Die  nebenstehende  grundrissliche  und  profilarische  Darstellung  ist 
die  verkleinerte  Copie  einer  Zeichnung  Halfar^s. 

Vom  NO. -Ende  des  durchröschten  Dammes  des  Mittleren 
Schalker  Teiches  den  genannten  Fahrweg  nach  W.  verfolgend, 
quert  man  zunächst  die  spitz  zum  Wege  streichenden,  SO.  fallen- 
den Calceola-Schiefer,  deren  Liegendes  man  mit  132  Schritten  vom 
Damme  erreicht.  Nun  beginnt  das  Profil  durch  das  oberste  Unter- 
devon, dessen  Schichten  bei  etwas  schwankendem,  im  Mittel  b. 
3^/2  betragendem  Streichen  und  gleichfalls  etwas  wechselndem, 
durchschnittlich  einige  30^  ausmachendem  SO.-Fallen  von  oben 
nach  unten  die  nachstehend  geschilderte  Zusammensetzung  habet). 
Die  Breitenangaben  beziehen  sich  auf  den  Ausstrich  längs  des 
Weges,  etwas  spiesseckig  zum  Streichen. 

1.    Rund  8,60"  breite  (nahezu  6  m   mächtige)   vorherrschend 
sandige  Gesteinszone,  wie  folgt  zusammengesetzt: 

a)  1,15"  hellfarbiger,  dickbankiger  Sandstein,  zuoberst 
unmittelbar  unter  den  Calceola-Schiefern  ein  bläulich«* 
grauer  Kalksandstein,  20  ^'^  mächtig,  mit  schmutzig 
brauner  Verwitterungsrinde; 

b)  0,60  "  dünnflaseriger,  schmutzig  gelblichgrau  verwittern- 
der sandiger  Thonschiefer  mit  einem  dünnen  festen 
Bänkchen ; 
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c)  2,25°*  dickplattige  Sandsteine;  Streichen  h.  4.4,  Fallen 
360  SO.; 

d)  1,05"  dünnschiefrige,  schmutzig  bräunlichgraue  Lagen, 
mit  einem  13  ^"*  mächtigen  festeren  Sandsteinbänkcheu ; 

e)  0,6  "^  dftnnplattiger,  schmutzig  bräunlichgrauer  Sand- 
stein, zu  Unterst  mit  zahlreichen  Crinoidenstielen; 

0  0,95  "*  grobflaserig  zerbröckelnde,  dunkelbraun  ver- 
witternde dickschiefrige,  feinsandige  Thonschiefer,  z.  Th. 
voll  ausgewitterter  Crinoidenstiele,  und  mit  Sti*ophomena 
intei'strialis  Phill.,  Chonetes  sarcinulata  ScuL.  und  CA. 
plebeia  SCHN. ;  zu  oberst  eine  3  ^^  mächtige  braune 
Lage  (a)  mit  Spirifer  speciosus  aut. ; 

g)  1,6"*  sehr  grobflaserig  zerfallende  thonige,  glimmer- 
reiche Sandsteine,  im  unteren  Theile  mit  einer  21  ^'^ 
mächtigen  äusserst  feinkörnigen,  lichtblaugrauen  Bank; 

h)   1  ™  meist  nur  8  *^™  dicke  Sandsteinbankchen. 
2.   8,75"    breite    Schieferzone,     grobflaserig-schiefrig,    im 
Einzelnen  bestehend  aus 

a)  5,75  "  frisch  grünlichgrauem,  schmutzig  gelb  verwittern- 
dem, ockerig  geflecktem,  grobflaserig  zerfallendem  sandi- 
gem Thonschiefer  mit  einigen  dunkelbraun  knollig  ver- 
witternden, glimmerreichen,  schiefrigen  Sandsteinbank- 
chen, deren  hängendstes  (a)  Chonetes  plebeia  Schnür, 
CA.  sarcinulata  SCHL.  und  Strophomena  interstHalis 
Phill.  enthält; 

b)  zwei  in  einer  Breite  von  3  "  gänzlich  zerfallenen  Bänken, 
zu  oberst  (2  b  a)  graubraun  verwitternde  Lagen  eines 
etwas  thonigen,  kalkhaltigen,  flaserig- schiefrigen  Ge- 
steins, welches  durch  zahllose  ausgewitterte  dünne 
Crinoidenstiele  schwammig  zernagt  erscheint;  darunter 
(2bß)  eine  SO''"  mächtige  Bank  aufiullend  röthlich- 
braun  verwitternden,  sehr  kalkreichen,  glimmerreichen, 
schiefrigen  Grauwackensandsteins  mit  einer  5  ^^  mäch- 
tigen Lage  voll  unregelmässiger  Knollen  und  Wülste 
von  Schwefelkies.  In  der  oberen  Bank  findet  sich  zu- 
letzt Calceola  sandalina  Lam.,  beide  enthalten  ferner 


Der  KahleberfTsandstein.  33 

Steinkerne  von  Einzelkorallen,  Cupreasocrinua  üro- 
galli  A.  R.,  FenesteUa  sp.,  Ortfiis  attiatula  SCHL , 
Orthothetes  umbracvluni  Schl.,  Pentamerua  hercyni- 
cus  Half.  (=  Spiri/er  productoides  A.  R.),  Rhyncho- 
nella  sp.,  Anoplotheca  lepida  GoLDF.,  Atrypa  reti- 
cularis L.  var.  squamifera  SCHN.,  Conocardium  cune- 
atum  A.  R.,   Phacopa  Schlotheimi  Br. 

3.  7,90"  breite  Sandsteinzone,  zu  oberst  eine  hellere 
festere  Bank  von  30  ^^  Dicke ,  darunter  ziemlich  dick- 
bankiger,  schief  parallelepipedisch  zerklüfteter  Sand- 
stein ,  dann  eine  ähnlich  zerklüftete  kalkreiche ,  braun 
verwitternde,  30°"*  mächtige  Bank,  und  zu  unterst 
2,30  ^  sehr  dünnplattig  bis  schiefrig  abgesonderte  glimmer- 
reiche Bänke.  Etwa  1  ^  unter  dem  Hangenden  dieser 
Zone  enthält  ein  ganz  mürbes,  gelblichbraun  verwittertes, 
8  ^^  mächtiges  Bänkchen  («)  Cupressocrinus  sp. ,  Acantho- 
crinus  longispina  A.  R.,  Bryozoen,  Chonetes  plebeia  SoHN. 
und  67a.  sarcinulata  ScHL.,  Orthothetes  umbraculum  ScHL., 
Strophomena  intersirialis  Phill.,  Pterinaea  costtdata  A.  R., 
Tentaculites  Schlotheimi  KoK. ,  Phacops  sp. ,  Crt/phaeics 
laciniatU8  F.  R.,  Uomalonotus  gigas  A.  R. 

4.  1 1 ,8 ™  breite  Schieferzone,  feinsandige,  glimmerführende, 
fahlgelb  bis  dunkelbraun  verwitternde,  flasorig  zerfallende 
Thonschiefer  mit  mehreren  dünnen  Sandsteinbänkchen, 
deren  tiefstes,  24  ^^  mächtig,  zu  grossen,  braunen  Knollen 
verwittert  und  neben  Bryozoen  eine  winzige  Chonetes, 
Avicula  sp.  und  Orthoceras  sp.  enthält. 

5.  14,9"  breite  Zone  von  dünn-  bis  dickplattigen ,  frisch 
meist  lichtgraucn,  glimmerreichen  Grauwackon Sand- 
steinen, die  durch  ein  4"  breites  Packet  glimmerreicher, 
sandig-thoniger,  gelbbraun  verwitternder,  grobflaserig  ab- 
gesonderter, transversal  geschieferter  Schiefer  in  zwei  Mittel 
getrennt  sind.  In  den  Schiefern  einige  dünne  Sandstein- 
bänkchen, z.  Th.  mit  nussgrossen  Schwefelkiesknollen. 
Crinoidenstielglieder. 

Krae  Folge.    Heft  30.  3 
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6.  16,8'"  breite  Zone  von  feinsandigeu ,  glimmerfiihrendcn 
Thonschiefern,  zii  oberst  dunkelbraun  verwitternd, 
griffelig-ilaserig  kurzklüftig  zerfallend,  tiefer  aschgrau,  fahl- 
gelb bis  ockerbraun  verwitternd,  blättrig  oder  bröckelig  zer- 
fallend. In  ihnen  acht  dünne  Bänkchen  eines  eisen- 
schüssigen, auffallend  tief  braun  verwitternden,  ursprünglich 
hellfarbigen  Sandsteins,  die  am  Hangenden  und  Liegenden 
in  einen  frisch  licht  bläulichgrauen,  fast  dichten,  thonigen, 
in  knollige,  braune  Stücke  sich  auflösenden  Kalkstein  über- 
gehen. In  Schiefern  hart  am  Liegenden  der  Zone  Spin/er 
cf.  Jaekeli  SCUP. 

Mit  dieser  Zone  schliessen  die  Schichten  mit  Spirifer  speciosus 
nach  unten  hin  ab,  die  bei  einer  Breite  von  rund  70"*  eine 
Mächtigkeit  von  etwa  30  °^  besitzen  und  petrographisch  sich  als 
ein  dreimaliger  Wechsel  schiefriger  und  sandiger  Gesteinszonen 
darstellen.  Der  Vollständigkeit  halber  seien  auch  die  den  tieferen 
Theil  des  Profils  einnehmenden,  den  Schichten  mit  Spirifer 
paradoaus  angehörenden  Bänke  an  dieser  Stelle  mit  aufgeführt: 

7.  15,6™  breite  Sandsteinzone  und  zwar 

a)  Lichtgraue,  z.  Th.  stark  eisenschüssige,  oben  dünn- 
bankige,  tiefer  dickbankige  Sandsteine  mit  schiefrigen 
Lagen ; 

b)  90  ^"^  mächtig  dünne  Bänkchen  eines  feinkörnigen, 
milden  gebäuderten  Sandsteins  mit  thonigen,  dunklen 
Zwisc.henlagen.  Sie  enthalten  Acanthocrintuf  sp.,  Cho- 
fietes  savclnulata  SCHL. ,  Orthothetes  umbraculum  SCHL., 
Strophomena  inferstrialisVmhh.^Ct/rtina  heteroclita  Defr., 
Spirifer  paradoxus  ScHL.  (erstes  Vorkommen,  nicht 
selten),  Sp.  cf.  carinafus  Schnür,  Sp.  cf.  arduennerms 
Schnur?,  Pterinaea  costulata  A.  R.,  Pleurotomariaf  tri- 
cincia  A.  R. ,  Murchisonia  sp.,  Tentaculites  Schlotheimi 
Kok.,   Cryphaeus  laciniattcs  F.  R. ; 

(0  3,30  "  (=  2,20  ™  mächtig)  klotziger,  dickbankiger,  z.  Th. 
quarzitischer  Grauwackensandstein,  zu  oberst  mit  einem 
dünnen,  plattigen  Bänkchen  voll  undeutlicher  Pflanzen- 
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reste  und  darunter   einer   dünnen,   von  Spirifer  subcu- 
spidattia    Schn.     und    Crinoidenstielen     ganz     erfüllten 
Bank. 
8.«8"  breite  schiefrige  Zone,  im  Einzelnen  wie  folgt  zu- 
sammengesetzt: 

a)  0,4™  mächtige,  grobflaserig-schiefrige  Lage  milden, 
sehr  sandigen,  z.  Th.  ockergelb  verwitternden  Thon- 
schiefers  mit  vereinzelten  erbsen-  bis  haselnussgrossen 
kugeligen,  sowie  grösseren  unregelmässig  fladenförmigen 
Concretionen  aus  sehr  unreinem,  z.  Th.  kieseligem 
Kalke ; 

b)  unter  einer  5  ^"  dicken  sandigen  Lage  mit  undeutlichen 
Crinoidenstielen  1  — 3  ^"  dicke  Sandsteinbänkchen,  deren 
Schichtflächen  mit  wulstigen,   gabelig  oder  netzförmig 

.  verzweigten  Chondntes-  oder  Palaeophydis-^hnWchQU 
Bildungen  bedeckt  sind; 

c)  dickschiefrige  blaugraue,  meist  glimmerreiche  uneben- 
flächige  Thonschiefer,  etwas  bunt  verwitternd,  durch 
hellere  sandige,  gestreckt  linsenförmige  Partien  auf 
dem  Qnerbruche  unregelmässig  gestreift  erscheinend. 
In  ihnen  zwischen  zwei  reineren,  papierdünn  zerblät- 
ternden dünnen  Lagen  ein  1,25  "  mächtiges  Mittel  von 
10 — 13  ^"^  dicken,  plattigen,  feinkörnigen,  licht  blau- 
grauen, z.  Th.  zu  sehr  unreinem  Brauneisenstein  schalig 
verwitternden  Sandsteinbänkchen  und  eine  8  °™  dicke, 
dOnnschiefrige  Lage  voll  kleiner,  gabelig  verzweigter 
Pflanzenreste. 

9.  15  "  breit,  fast  weisser,  schmutzig  graubraun  verwitternder 
Grauwackensandstein,  vorwiegend  dünnplattig  (3*^"  dicke 
Lagen),  z.  Th.  auch  in  massig  dicken  Bänken  (bis  35  '^'"), 
in  der  Mitte  mit  einem  schwachen  Mittel  licht  ockergelb 
und  dunkel  graubraun  verwitternden  Thonschiefers.  Ortho- 
thetea  umbraculum  ScHL  ,  Orthis  cf.  dorsoplana  Frech, 
Spirifer  auriculatus  Sandb.,  Sp,  subcuspidatus  Schnür, 
Avicula  concenti^ica  A.  R.,  Pterinaea  costulata  A.  R.,  Modiola 
antiqua  6f. 

3» 
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Als  Anhalt  flttr  die  Orientirung  sni  bemerkt,  dass  in  den 
Sandsteinen  der  Zonen  5  und  7  je  ein  kleiner  Steinbruch  ange- 
legt worden  ist,  sowie  dass  die  hängendsten  Sandsteinbänke  der 
Zone  1  im  unmittelbaren  Liegenden  der  Calceola-Schieifpr  noch 
recht  deutlich  aufgeschlossen  sind. 

Weit  weniger  klar  als  dies  dem  NW.-FlOgel  der  Schalker 
Mulde  angehörende  Profil  ist  dasjenige,  welches  im  südöstlichen 
GegenflQgel  der  einzige  gute  Aufschluss  des  Unterdevons  an  und 
unter  dem  Unteren  Schalker  Teiche  an  dem  nach  Ober-Schulen- 
berg führenden  Fahrwege  liefert,  und  zwar  deshalb,  weil  die 
Schichten  sehr  spitz  zum  Streichen  angeschnitten  sind  und  mehr- 
fach durch  Verwerfungen  abgeschnitten  werden.  Ueber  den  dick- 
bankigeu  Sandsteinen  der  Schichten  mit  Spin/er  paradoxtis^  in 
deren  tieferem,  einen  Specialsattel  bildenden  Theile  ein  Steinbruch 
angelegt  ist,  und  die  in  einem  kleineren,  verrollten,  weiter  aufwärts 
(48  Schritte  unterhalb  des  Teichdammes)  gelegenen  Steinbruche 
eine  ausgelaugte,  dunkelbraune  mürbe  Kalksandsteinbank  voll  von 
Spin/er  paradoxus  u.  A.  m.  enthalten,  folgt  42  Schritte  weit 
längs  des  Weges  eine  h.  272  — h.  3  streichende,  ziemlich  flach 
NW.  fallende  Zone  von  flaserigen,  zu  kleingriffeligem  Schutt  zer- 
fallenden Thonschiefern  mit  untergeordneten  Sandsteinbänken,  im 
Ganzen  etwa  7  "  mächtig.  Nahe  am  Liegenden  dieser  Zone,  über 
der  erst  erwähnten  Paradoxus-^^xik^  tritt  Spin/er  speciosus  aut.  mit 
^ucleospira  Uns  var.  marginata  Maur.  zusammen  auf,  und  etwa  1,5'" 
über  ihrem  Liegenden  enthält  eine  knollig-klotzige,  schmutzig  braun 
verwitternde,  unreine,  sandige  Kalkeinlagerung  neben  Fenestellen 
Calceola  sandulina  Lam.  Auf  diese  Zone  folgt  aufwärts,  27  Schritte 
längs  des  Weges,  eine  steiler  NW.  fallende  Grauwackensandstein- 
zone,  die  durch  einen  ca.  h.  8^2  streichenden,  Kupferkies  und 
Bleiglanz  führenden  Gang  abgeschnitten  wird,  hinter  dem  auf 
581  Schritte  ein  sehr  spitz  zum  Wege  streichender  Wechsel  von 
dünn-  und  dlckbankigen  Sandsteinen  mit  untergeordneten  Schiefer- 
mitteln und  im  hangenden  Theile  mehreren  kalkreichen,  z.  Th.  in 
unreine  Kalke  übergehenden  und  an  Crinoidenstielen  reichen  Bänken 
ansteht.  12  Schritte  N.  des  Erzganges  fanden  sich  Strophomena 
intentnalis  Phill.  und  Orthotheted  umbraculum  ScHL. 
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Hinter  einem  abermaligen  VcTwurfe  folgen  über  einer  1,5" 
mächtigen  Bank  mürben,  braun  verwitterten  Granwackensandsteins 
und  zwei  Kalksandsteinbänken  die  Calceola-Schiefer. 

Wenn  auch  wegen  des  mangelnden  Anschlusses  der  nördlich 
von  dem  Erzgange  belegene  Theil  dieses  Profils  nicht  sicher  zu 
parallelisiren  ist,  so  steht  doch  ausser  Frage,  dass  die  Schieferzone 
an  und  unter  dem  Teichdamme,  die  von  den  dickbankigen  Sand- 
steinen unterlagert  wird,  das  tiefste  Glied  der  Schichten  mit  5pm- 
fer  speciosus  ist.  Sie  muss  demnach  der  Zone  6  des  Profils  am 
Mittleren  Schalker  Teiche  entsprechen,  wobei  dann  allerdings  das 
Vorkommen  von  Calceola  aandalina  auflall  ig  ist,  die  dort  erst  in 
Zone  2  gefunden  wurde.  Die  aufwärts  sich  anschliessenden  Sandsteine 
würden  die  Zone  5  des  erwähnten  Profils  repräsentiren ;  die  Sand- 
steine nördlich  vom  Erzgange  entsprechen  vielleicht  der  Zone  3, 
und  die  letzten  Sandsteinbänke  hinter  dem  zweiten  Verwürfe  ge- 
hören jedenfalls  der  Zone  1   an. 

Ein  zweiter  Punkt,  an  dem  Halfar  Ende  der  70er  Jahre  die 
Schichten  mit  Spinfer  speciosus  nachwies,  ist  der  Hahnenkleer 
Weg,  der  von  llahnenklee  am  NW. -Abhänge  des  Bocksberges 
und  Thomas  Martinsberges  entlang  nach  der  Hohen  Kehle  führt. 
Leider  hat  Halfar  eine  genauere  Beschreibung  dieses  von  ihm 
nur  kurz  erwähnten  Profiles  nicht  hinterlassen,  und  schon  wenige 
Jahre  nach  Anlage  des  Weges,  als  ich  meine  ersten  Untersuchungen 
im  Gebiete  des  Kahlebergsandsteins  ausführte,  war  die  Wege- 
böschung gerade  im  Bereiche  der  fraglichen  Schichten  so  ver- 
rutscht, dass  ich  nur  noch  einen  Wechsel  von  Sandsteinbänken 
und  schiefrigen  Mitteln  feststellen  konnte.  In  den  seitdem  ver- 
flossenen 17  Jahren  sind  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger  ge- 
worden. Nur  die  von  Halfar  (Zeitschr.  d.  Ü.  geol.  Ges.  34,  S.  2) 
erwähnte  Doppelbank  mit  Pejitamertis  hercynicus  und  Conocardium 
cuneatum  nebst  den  unmittelbar  darunter  folgenden  Bänken  ist  noch 
leidlich  aufgeschlossen,  die  hängenderen  Schichten  sowie  die  weiter 
im  Liegenden  folgenden  bis  zu  dem  in  den  Schichten  mit  Spinfer 
parado.tm  angelegten  Steinbruche  sind  durch  starke  Ueberrutschung 
der   Beobachtung    völlig  entzogen.      Die    wenigen    Angaben    über 
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diese  habe  ich  verschiedenen  Krokis  entnommen,  die  sich  in  Hal- 
fär's  Nachlass  vorgefunden  haben. 

Die  Schichten  mit  Spirifei*  apeciosus  stehen  zwischen  der 
obersten  Endigung  des  Kleinen  Todtenthales  im  SW.  und  der 
Westgabel  des  Langethaies  im  NO.  an,  befinden  sich,  wie  alle 
Schichten  der  Umgebung,  in  überkippter  Lagerung  bei  südöstlichem 
Fallen  und  werden  demgemäss  von  den  zu  beiden  Seiten  des 
Kleinen  Todtenthales  anstehenden  Calceola-Schiefern  unterteuft,  von 
den  weiter  nordöstlich  folgenden  Schichten  mit  SpiHfer  paradoxus 
überlagert.  Wie  die  Karte  zeigt,  setzen  übrigens  verschiedene 
Verwerfungen  durch  das  Profil,  sodass  nur  seine  westliche,  sich  an 
das  Calceola- Schieferband  anschliessende  Hälfte  ungestört  sein 
dürfte. 

Vom  Kleinen  Todtenthale  nach  N.  bezw.  NO.  schreitend, 
quert  man  auf  längere  Erstreckung  zunächst  die  Calceola-Schiefer, 
in  denen  bei  272  Schritten  vom  Kleinen  Todtenthale  da,  wo  ein 
aus  dem  Sattel  des  Langethalskopfes  nach  S.  ansteigender  Weg 
in  den  Hahnenkleer  Weg  einmündet,  ein  kleiner  Steinbruch  an- 
gelegt ist.  Von  hier  ab  werden  die  bisher  leidlichen  Aufschlüsse 
immer  spärlicher;  der  letzte,  bei  144  Schritten  von  genanntem 
Treffpunkte  und  416  Schritte  vom  Kleinen  Todtenthale  gelegen, 
schliesst  die  oben  erwähnte  Doppelbank  auf.  Der  obere  Theil  der 
kleinen  Entblössung  besteht  aus  dunkelfarbigen,  milden,  z.  Th. 
Glimmerfünkchen  zahlreich  enthaltenden  dickschiefrigen  Schiefern, 
die  Clionetea  plebeia  Schnür,  Crinoidenstiele  u.  A.  m.  führen,  und 
aus  denen  zweifellos  auch  die  von  mir  1884  erwähnte  Rhynchonella 
Orbignyana  Vkrn.  stammt.  Unter  diesen  Schiefern,  im  wahren  Han- 
genden, tritt  die  aus  zwei  h.  3.4  streichenden,  mit  35^  SO.  fallenden, 
durch  10  ^^^  sandigen  Thonschiefers  mit  Cupresaocrinus  Urogalli  A.  R. 
getrennten  Gesteinsbänken  bestehende  Doppelbank  auf,  die  das  Zer- 
setzungsproduct  eines  im  Innern  noch  frischen,  stark  eisenschüssigen, 
dunkelgraublauen,  Glinimerfünkuhen  führenden,  etwas  schiefrigen 
unreinen  Kalkes  ist.  Ausser  den  vom  Mittleren  Schalker  Teiche 
aus  den  entsprechenden  Bänken  angeführten  Arten  (von  denen 
Calceola  sandalina  hier  in  der  tieferen  Bank  häufig  ist)  finden  sich 
hier   noch    Strumatopora  sp.,   PleuroJictyum  cf.  pvohlertiaticum  Gf., 
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Favositcs  sp.,  Cyathophyllum  heterophyllum  M.  E.  II.  mut.  progona 
Frech,  HalUa  montis  capi^ilis  Fkecii,  Retepora  s[).,  Lkonetes  plebeia 
Schnür,  Ch,  sardnulata  Schl.,  Ch,  dilatata  F.  R.,  Strophomena 
interstnalis  Phill.,  St.  rhomboidalü  Wahl.,  Leptaena  lepia  Bronn, 
L.  afF.  irregularis  F.  R.,  Cyrtina  heteroclita  Defr.,  Spirifer 
aculeatus  Schnür,  Sp.  subctcspidatua  Schnür,  Sp.  speciosua 
aut.,  Sp.  cultrijugatua  F.  R.  (hangende  Bank),  Murchisonia  %^.^ 
Tentaculitea  sp. ,  Phacops  sp.,  Prvetus  sp.,  Brontetis  tntumescens 
A.  R.,  Brontetcs  sp.,  Acidaspis  sp.,  Cyphaapis  sp. 

Nach  Halfar  läge  diese  Doppelbank  hier  unmittelbar  unter 
den  echten  Calceola-Schiefern^  eine  Annahme,  die  ich  nicht  ohne 
Weiteres  für  zutreffend  halten  möchte,  da  sowohl  am  Mittleren 
Schalker  Teiche  wie  in  dem  unten  beschriebenen  Profile  am 
Granethalswege  bei  Hahnenklee  über  den  entsprechenden  Bänken 
noch  Sandsteinbänke  auftreten  und  die  Grenze  der  Calceola-Schiefer 
erst  mehrere  Meter  im  Hangenden  liegt. 

Das  tiefere  Liegende  der  Doppelbank  ist  jetzt  ebenso  wenig 
wie  das  Hangende  aufgeschlossen;  nach  Halfar  Hessen  sich  die 
Schichten  mit  Spin/er  speciosus  von  hier  noch  auf  90  Schritte  nach 
NO.  verfolgen,  als  wesentlich  schiefrige  Schichtenfolge  mit  unter- 
geordneten Sandsteinbänken,  die  allmählich  an  Mächtigkeit  zu- 
nehmen. Wenige  Meter  im  Liegenden  der  Doppel bank  fanden 
sich  in  einem  braun  verwitternden  kalkreichen  Bänkchen  Spirifer 
specioaus  aut.  (massenhaft),  Chonetes  plebeia  Schnür,  Ch.  aar- 
cinulata  SCHL.,  Acicula  concentnca  A.  R.,  Ptennaea  costulata  A.  R., 
Ctenodonta  oblongata  Beüsh.,  Nuculana  secunformis  Gf.,  Myophoria 
minor  Beüsh.,  Pleurotomariat  tricincta  A.  R. 

Die  von  Halfar  (Jahrb.  d.  G.  L.-A.  1886,  S.  2y7/99)  be- 
schriebenen  schiefrigen  Schichten  weiter  nach  NO.  am  Hahnen- 
klecT  Wege,  an  der  Einsattelung  zwischen  Töberschekopf  (Diebische 
Kopf  älterer  Karten)  und  Thomas  Martinsberg  werden  auf  zwei 
Seiten  durch  Verwerfungen  begrenzt,  und  ihr  Anschluss  an  Lie- 
gendes oder  Hangendes  ist  nicht  zu  beobachten.  Ich  gehe  auf  sie 
daher  nicht  näher  ein  und  bemerke  nur,  dass  der  von  Halfar  er- 
wähnte licht  ockergelb  verwitterte  Schiefer,  der  über  dem  Hahnen- 
kleer  Wege  da  ansteht,    wo  der  Wilddiebsweg  steil   zum   Thomas 
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Martinsberge  hinauffahrt,  und  in  dem  sich  Cupreasocrimia  Ürogalli 
A.  R.,  Fenestella  sp.  sp.,  Orthothetes  umbraculum  SCHL.,  Phacops 
sp.  gefunden  haben,  sehr  wahrscheinlich  kein  Unterdevon  ist,  son- 
dern vielmehr  einer  schmalen,  bislang  übersehenen  Zone  von  Cal- 
ceola-Schiefern  im  Liegenden  einer  Brauneisenstein  fuhrenden 
Ueberschiebung  angehört.  Der  von  Halfar  als  Bruchstuck  eines 
Homalonoten  -  Schwanzschildes  gedeutete  Rest  ist  sehr  zweifelhaft 
und  eher  auf  einen  Spirifer  zu  beziehen;  Fauna  und  petro- 
graphische  Beschaffenheit  der  im  Aufschlüsse  sichtbaren  Schichten 
sprechen  entschieden  für  Calceola-Schiefer. 

Zur  Zeit  ist  der  beste  Aufschluss  in  den  Schichten  mit  Spirifer 
apeciosus  derjenige,  welcher  durch  die  Anlage  des  von  Hahnenklee 
in  das  obere  Granethal  zur  Mündung  des  Kleinen  Hühnerthaies 
hinabführenden  Fahrweges  entstanden  ist.  Verfolgt  man  diesen 
von  den  letzten  Häusern  des  Ortes  nach  O.  in  den  Wald,  so 
überschreitet  man  bis  etwa  150  Schritte  vom  Waldrande  spitz  zum 
Streichen  die  h.  3 — 4  streichenden,  nordwestlich  fallenden  Calceola- 
Schiefer,  unter  denen  mit  allmählich  steiler  werdendem  Streichen 
der  Kahlebergsandstein  emportaucht,  und  zwar  zunächst  auf  etwa 
60  —  70  Schritte  die  Schichten  mit  Spirifer  speciosus^  jedoch  in 
mangelhaften  Aufschlüssen.  Die  unter  diesen  folgenden  tieferen 
Schichten  drehen  bei  immer  flacher  werdendem  Fallen  allmählich 
im  Streichen  bis  h.  12.4,  bis  etwa  340  Schritte  vom  Waldrande 
der  Kern  des  von  ihnen  gebildeten  Sattels  erreicht  ist,  dessen 
Schichten  hier  fast  söhlig  lagern.  Von  hier  ab  folgen  abwärts  in 
gutem  Aufschlüsse  wieder  die  höheren  Schichten  mit  nach  h.  3 — 4 
zurückdrehendem  Streichen  und  immer  steiler  werdendem  Nordwest- 
fallen, bis  zu  80^.  Vom  Sattelkern  ab  beobachtet  man  folgendes 
Profil : 

7.  42  Schritte  längs  des  Weges  vorwiegend  dickbankige  Sand- 
steine mit  dünnen  Schiefermitteln;  bei  38  Schritten  in 
einer  kalkigen  Sandsteinbank  Myophoria  obrotundata 
Beush.,  Chonetes  sarcinulata  ScHL.  und  Crinoidenstiele. 
6.  4  Schritte  glimmerreiche,  kalkige  Sandsteine,  mit  CucuU 
lella  truncata  Stein.,  sehr  zahlreichen  Crinoidenstielen 
u.  A.  m.    Die  Mächtigkeit  von  7  und  6  beträgt  13,75  ™. 
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5.  22  Schritte,  mit  einer  Schieferlage  beginnend,  plattige,  ver- 
einzelt auch  dickbankige,  vielfach  kalkhaltige  Sand- 
steine, zu  oberst  eine  blaue,  zähe,  ockerbraun  ver- 
witternde unreine  Kalkbank;  Mächtigkeit  11,5*". 

4.  16  Schritte  Schiefer,  zu  oberst  mit  plattigen  graublauen, 
etwas  kalkigen,  gelb  und  braun  verwitternden  Sand- 
steinen; 1  °^  unter  dem  Hangenden,  an  der  Basis  einer 
Sandsteinbank,  zahlreich  Spirifer  apeciosus  aut. ; 
Mächtigkeit  G,5  ™. 

3.  3  Schritte  plattige,  frisch  blaue,  etwas  kalkige  Sand- 
steine mit  dünnen  Schieferlagen,  1  *"  mächtig,  an  der 
unteren  Grenze  eine  zweite  dünne  Lage  mit  Spirifer 
speciosus  aut.,  an  der  oberen  Grenze  zuerst  Calceola 
sandalina  Lam. 

2.  1,25  "*  mächtige,  blaue,  gelbbraun  verwitternde,  durch  ein 
dünnes  schiefriges  Mittel  zweigetheilte  unreine  Kalk- 
bank  mit  Favosites  sp.,  Einzelkorallen,  Cupresso- 
er  in  US  Urogalli  A.  R.,  Fenestella  sp.,  Chonetes  plebeia 
Schnür,  Orthothetes  umbraculum  Schl.,  Pentamerus 
hercynicus  Half.,  Cyrtina  heteroclita  Defr. ,  Cono- 
cardium  cuneatum  A.  It.,  Phacops  sp.  u.  A.  m. 

1.  3  "  mächtige  Schiefer  mit  mehreren  dünnen,  kalkigen 
Sandsteinbänken,  unmittelbares  Liegendes  der  nun  ab- 
wärts folgenden  Caiceola-Schiefer. 

Mit  Zone  5  beginnen  in  diesem  Aufschlüsse  die  Schiebton  mit 
Spirifer  spedosus^  die  somit  hier  eine  Mächtigkeit  von  23,25  *"  be- 
sitzen. Die  Doppelbank  No.  2  ist  zweifellos  identisch  mit  der- 
jenigen am  Hahnenkleer  Wege  und  am  Mittleren  Schalker  Teiche 
(2b  des  Profils).  Dagegen  lässt  sich  eine  Parallelisirung  der 
übrigen  Zonen  mit  denjenigen  des  letztgenannten  Profils  nicht 
durchführen,  da,  wie  ein  Vergleich  darthut,  die  petrographische 
Entwicklung  hier  eine  etwas  andere  ist  als  dort. 

In  der  Umgebung  des  Granethaies  bietet  noch  das  Hüttenthal, 
welches  unterhalb  des  Töberschekopfes  in  die  Grane  mündet,  leid- 
liche   Aufschlüsse    in   den    Schichten   mit   Spinfer  ispecioms.      Die 
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Doppclbank  mit  Pentomerus  kercynicuH  und  Conocardiurn  cuneahtm 
steht  im  Bache  246  Schritte  von  der  Chaussee  im  Granethale  ent- 
fernt an;  ganz  wenig  in  ihrem  Liegenden,  bei  256  Schritten,  enthält 
eine  h.  3 — 4  streichende,  sehr  steil  NW.  fallende,  hcllbräunlich 
verwitternde  bläuliche,  kalkige  Sandsteinbank  massenhaft  Spin/er 
apecioaus  aut.,  ferner  Spirifer  suöcuspidaius  Schnur,  Chonetes  i^ar- 
cinulata  ScHL.,  Pterinaea  costulata  A.  R.  und  Ctenodonta  sp.  Im 
Liegenden,  bachaufwiirts,  folgt  ein  Wechsel  von  wenig  mächtigen 
Schieferpacketen  und  Sandsteinbänken. 

An  der  Westseite  des  Herzberges  S.  Goslar  liefert  der  etwa 
450  "  unterhalb  der  Mündung  des  Schnackenthaies  aus  dem  Gose- 
thale  in  nördlicher  Richtung  am  Herzberge  ansteigende  Küken- 
korbsweg südlich  seiner  Kreuzung  mit  dem  nach  Süden  ansteigen- 
den Schleifwege  einige  Aufschlüsse  in  den  Schichten  mit  Spin/er 
speciosus.  Wandert  man  von  der  erwähnten  Kreuzung  den  Küken- 
korbsweg nach  Süden  abwärts,  so  überschreitet  man  zunächst  Cal- 
ceola-Schiefer.  Von  der  durch  eine  Quelle  gekennzeichneten  Wege- 
biegung ab  (134  Schritte  vom  Kreuzungspunkte)  stehen  zunächst 
Sandsteine  an,  mehrfach  mit  dunkelbraun  verwitterten  Kalksand- 
steinlagen. 60 — 80  Schritte  von  der  Wegebiegung  geht  man  im 
Schichtenstreichen ,  Fallen  der  hier  anstehenden  schiefrigen 
Schichten  steil  nordwestlich,  Transversalschieferung  südöstlich. 
Nun  allmählich  wieder  in's  Liegende  gehend,  trifft  man  bei 
86  Schritten  unter  kalkigen  Grauwackensandsteinschiefern  eine 
dünne  Lage  hellblauen  Kalkes,  der  Phacops  sp.,  Conocardiurn 
cuneatum  A.  R.,  Rhynchonella  Orbig fiyana  Vern.,  Chonetes 
aarcinulata  SCHL.  und  plebeja  Schnür  enthält.  Unter  10  ^^  kalkigen 
Schiefern  folgt  eine  ebenfalls  hellblaue,  sehr  dunkel  verwitternde 
Kalklinse,  gleichfalls  mit  Rhynchonella  Orbignijaiia.  Unter  der 
Kalklinse  folgen  noch  15  ^'^  Schiefer  und  dann  glimmerreiche, 
z.  Th.  kalkige,  plattige  Sandsteine,  in  denen  bei  91  Schritten 
(1,5  ™  im  Liegenden  der  Kalklinse)  eine  kalkige  Lage  Spirifer 
aubcuspidatus  ScilNUR,  Orthis  striatula  ScHL. ,  Chonetes  aarcinulata 
ScHL.  u.  A.  m.  enthält;  1  Schritt  weiter  trifft  man  eine  ähnliche 
Lage.  Nun  folgen  derbe  Sandsteine  4  Schritte  breit  und  dann 
ebensolche  Sandsteine,  die  mit  schiefrigen  Sandsteinen  wechsellagern. 
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Bei  114  und  116  Schritten  enthalten  sie  versteinorungsarme  kal- 
kige Lagen,  bei  120  Schritten  —  schätzungsweise  15  "  im  Lie- 
genden der  Kaiklinse  mit  Rhynchonella  Orbignyana  —  eine  solche  mit 
Spirifer  paradoxuH  SCHL.,  Sp,  cuvvatus  SCHL.,  Chonetes  sarci" 
nulata  Schl.,  Pterinaea  costulata  A.  R. ,  Plaiyceras  Kahlebergen.se 
Beush.  u.  A.  m.  Die  letztgenannte  Schichtenzonc  gehört  dem- 
nach schon  in's  Liegende  der  Schichten  mit  Spin/er  »pecimtis^ 
ebenso  wie  die  weiter  südwärts  nach  dem  Gosethale  hin  folgenden. 

Auch  am  Rammeisberge  sind  die  Schichten  mit  Sjnn/e)' 
8pecio8U8  an  mehreren  Stellen  zu  beobachten.  Zunächst  gehören 
dahin  die  in  öberkippter  Lagerung  befindlichen,  ziemlich  flach 
nach  SO.  fallenden  Sandsteine  des  verlassenen  Steinbruches  gleich 
unterhalb  des  Kinderthaies,  an  der  Ostseite  des  Ilerzberger  Teiches. 
Im  örtlich  liegenden  (thatsächlich  hangenden)  Theile  der  durch 
den  Steinbruch  aufgeschlossenen  Bänke  enthält  eine  in  Sandsteine 
eingeschaltete  dünne,  plattige,  kalkige,  dunkelbraun  verwitternde 
Lage  zahlreich  Spiri/er  speciosua  aut.,  nach  Halfar  ausserdem 
noch  Fenestellen,  Orthothetes  umbraculum  Schl.,  Stropho- 
mena  sp.  Mehrere  Meter  im  wahren  Liegenden  dieser  Lage, 
höher  im  Bruche,  findet  sich  in  einer  ähnlichen,  sehr  dünnen 
Lage  häufig  Rhynchonella  Orbignyana  Vern.  ;  Halfar  führt  aus 
ihr  ausserdem  noch  an  Einzelkorallen,  Ctenocrinus  decadactylua 
Bronn,  Spin/er  spcciosiis  aut.,  Proetua  sp. 

Die  Sandsteine  des  Bruches  sind  im  tieferen,  wirklich  han- 
genden Theile  vorwiegend  plattig  abgesondert,  zum  Theil  sehr 
dünnplattig  und  kurzklüftig,  dunkel  grünlichgrau  und  bläulichgrau 
von  Farbe;  die  in  Wahrheit  liegenden  Schichten  im  oberen  Theile 
des  Bruches  zeichnen  sich  durch  klotzige  bezw.  schollige  Ab- 
sonderung aus;   in   feinen  Schnüren  tritt  in  ihnen  Kupferkies  auf. 

Weitere  Aufschlüsse  liefert  die  Umgebung  des  grossen  soge- 
nannten Communion  -  Steinbruches  oberhalb  des  Kanekuhlcr 
Schachtes  der  Grube  Rammeisberg.  Vom  Maltermeisterthurmc 
den  Zickzackpfad  bergan  verfolgend,  trifft  man  über  den  Wissen- 
bacher Schiefern  zunächst  die  Calceola- Schiefer,  deren  tiefste 
Schichten  in  dem  ersten  Aufschlüsse  an  dem  in  die  Sohle  des 
Bruches   führenden   Wege   anstehen.      Darüber,    in   der   Böschung 
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des  Abhanges,  stehen  die  hängendsten  Bänke  der  Schichten  mit 
Spiri/er  speciosus  an,  besser  aufgeschlossen  in  dem  zweiten,  gleich 
folgenden  Aufschlüsse  am  Eingänge  des  Bruches.  Es  sind  dunkle, 
den  hiesigen  Calceola- Schiefern  ähnliche  Schiefer  mit  einigen 
plattigen  Sandstein [)änken.  Kalkreiche  Lagen  enthalten  Criuoiden- 
stiele,  Calceola  aandalina  Lam.,  Conocardium  cuneatum  A. 
R.,  Phacops  sp.  u.  A.  m.  Das  Liegende  (örtlich  Hangende)  dieser 
Grenzschichten  sind  ziemlich  mächtige,  z.  Th.  klotzig-dickbankig 
abgesonderte,  bläuliche  Sandsteine,  die  nach  NO.  den  Abhang 
hinauf  streichen,  nach  SW.,  mehrfach  etwas  verworfen,  sich  senken 
und  durch  die  Sohle  des  Bruches  streichen.  Diese  Bänke  trifft  man, 
wenn  man  den  ersterwähnten  Zickzackpfad  von  dem  in  den  Bruch 
führenden  Wege  aufwärts  weiter  verfolgt.  Linkerhand  neben  dem 
Pfade  liegt  hier  ein  kleiner  Steinbruchsversuch  am  Fusse  eines 
höher  gelegenen  nicht  viel  grösseren  Bruches.  Die  hier  an- 
stehenden, theils  dickplattigen,  vielfach  kalkhaltigen,  theils  dünn- 
plattigen,'  glimmerreichen  Sandsteine,  die  z.  Th.  mit  Schiefern 
wechsellagern,  enthalten  in  kalkigen  Lagen  Orthothetes  umbraculum 
Sohl.,  Spiri/er  speciosus  aut.,  Sp,  nubLUspidatus  Schnur 
u.  A.  m.  ^).  Die  in  dem  Bruche  über  diesem  Aufschlüsse  anste- 
henden Bänke  gehören  bereits  den  Schichten  mit  Spiri/er  para- 
doatcs  an;  das  Leitfossil  findet  sich  sehr  häufig  in  einer  dicht 
über  dem  den  Bruch  kreuzenden  Fusswege  anstehenden  Kalksand- 
steinlage. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  endlich  noch  das  heute  völlig 
überrutschte  Profil  der  obersten  Unterdevon-Schichten  mitgetheilt, 
welches  Halfar  vor  längeren  Jahren  an  der  Nordwestabdachung 
des  liammelsberges,  an  dem  oberen  (alten)  Windewege  aufgenommen 
hat.  Im  wahren  Hangenden  der  mächtigen,  dickbankigen  bis 
klotzigen  Sandsteine,  in  denen  jenseit  einer  spiesseckigen  Verwerfung 
der  NoTHDüRFx'sche  Steinbruch  angelegt  ist,  folgen  von  0.  nach  W. : 


^)  Nach  Ausweis  der  Sammlung  des  Herrn  Pastor  em.  Dk>'ckma»n  kommt 
in  diesem  Aufschlüsse  ausser  RJiynchoncUa  Orbignyana  Vern.  auch  Paractjcias 
rugosa  Gf.  vor.  Die  Fauna  sammelt  man  am  besten  in  der  unterhalb  des  Stein- 
bruch sversuches  in  den  Fichten  belegenen  Aussturzhalde,  die  trotz  häufigen 
Besuches  noch  immer  zahlreiche  mit  VerbteiiieruDgen  erfüllte  Blöcke  enthält. 
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5.  35  Schritte  längs  dos  Weges  hellbrauner,  dünnplatt  ige  r, 
und  weiter  westlich  fahl  strohgelber,  dOnnschiefriger  Sand- 
stein. 

4.  3  Schritte   graublauer,   sehr  diinnschiefriger  Thonschiefer. 

3.  98  Schritte  z.  Th.  gelblich  geftrbte,  schiefrige  und  plattige 
Sandsteine  mit  mehreren  Bryozoen  führenden  Thonschiefer- 
mittcln;  zuletzt  gelblich  und  besonders  dünnschiefrig. 
Reich  an  Spiriferen. 

2.  23  Schritte  hell  strohgelb  verwitternder  Thonschiefer. 

1.  21  Schritte  gelbliche  und  bräunliche,  auf  dem  Querbruchc 
gebänderte  Grauwackensandsteine,  u.  A.  mit  Ortliothetes 
umbraculum  ScHL. 

An  die  letztgenannte  Zone  schlie&sen  sich  die  Calceola- Schiefer 
an.  Sämmtliche  Schichten  streichen  spitz  zum  Wege  und  fallen 
bei  überkippter  Lagerung  flach  nach  SO.  ein.  Aus  der  hängendsten 
Zone  unmittelbar  unter  den  Calceola- Schiefern  an  diesem  oder 
vielleicht  an  dem  tiefer  gelegenen  neuen,  ebenfalls  Windeweg  ge- 
nannten Forstwege  stammen  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  befindliche  Stücke  mit  Conocardium  cuneatum  A.  R., 
Spin/er  currattis  SCHL.,  Sp.  aculeatus  ScilNUR.  Am  tieferen,  neuen 
Winde wege  wurde  auch  Spirifer  speciosus  aut.  gefunden. 

Auf  der  Ost-  und  Südostseite  des  vom  Kahlebergsandstein 
eingenommenen  Gebietes  sind  ausser  dem  an  erster  Stelle  be- 
schriebenen Aufschlüsse  am  Mittleren  Schalker  Teiche  gute  bezw. 
einigerniaassen  zusammenhängende  Profile  der  Schichten  mit 
SpinfW  speciosus  nicht  vorhanden,  obwohl  sie  petrographisch,  als 
wesentlich  schiefrige,  meist  nur  schmale  Zone  selbst  im  Bereiche 
des  Contacthofes  des  Okerthalgranits  mehrfach  nachweisbar  sind, 
so  z.  B.  im  Hangenden  des  Steinbruches  an  der  Kästenecke,  des- 
gleichen auf  dem  Klippengrate  der  Birkenburg  oberhalb  Rohmker- 
halle.  Ihre  hängendsten  Bänke  sind  auch  im  Schachtholzwege, 
am  Südftisse  des  Eichenberges  im  Liegenden  der  Calceola-Schiefer 
aufgeschlossen.  86  Schritte  über  der  Endigung  des  Weges  im 
Sattel  Eichenberg- Mullthal  stehen  hier,  spitz  zum  Wege  streichend 
und   35 <>  SO.    fallend,   unmittelbar  unter  den  tiefsten  Bänken  der 
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Calceola- Schiefer  zwei  je  65*^"™  mächtige,  durch  eine  25^  dicke 
Schieferlage  getrennte  Bänke  eines  bräunlichgelb  verwitternden 
Sandsteins  an,  unter  denen  auf  20  Schritte  eine  3,50  °  mächtige, 
ganz  vorwiegend  aus  Schiefern  bestehende  Zone  folgt,  an  die  sich 
auf  weitere  14  Schritte  derbere,  frisch  bläuliche,  verwittert  hell- 
bräunlichgelbe,  glimmerreiche  Sandsteine  anschliessen,  mit  denen 
der  Aufschluss  endet. 

Besonders  lückenhaft  sind  die  Aufschlüsse  in  den  obersten 
Schichten  des  Unterdevons  im  Bramke-,  Aeke-  und  Alten  Thale, 
in  den  Thälern  dos  Riesenbaches  und  Silberbaches,  obwohl  sie  an 
einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  nachzuweisen  waren;  günstigere 
Aufschlüsse  sind  hier  nur  durch  Weganlagen  zu  erhoffen. 


Ueberblickt  man  die  Entwicklung  der  Schichten  mit  Spiri/er 
Mpeciosus  an  den  verschiedenen  näher  geschilderten  Punkten,  so 
fällt  zwar  ein  Wechsel  in  der  petrographischen  Ausbildung  auf, 
der  bei  der  Natur  des  Sediments  nicht  eben  Wunder  nehmen 
kann,  aber  gewahrt  bleibt  bei  allen  Schwankungen  in  der  Sedi- 
mentation doch  die  bezeichnende  Eigenthümlichkeit  dieses  Grenz- 
horizontes als  eines  Uebergangsgliedes  vom  Kahlebergsandstein 
zu  den  Calceola-Schiefern.  Petrographisch  prägt  sich  dieser  Cha- 
rakter aus  in  der  Abnahme  und  dem  allmählichen  Verschwinden 
der  Sandsteinbänke,  durch  den  Uebergang  der  Kalksandsteine  in 
die  unreinen,  thonigen  Kalke  der  Caiceola-Schiefer  und  durch  das 
Vorwiegen  der  den  letzteren  immer  ähnlicher  werdenden  Schiefer- 
packete. 

Faunistisch  gekennzeichnet  sind  die  Schichten  durch  eine 
Mischfauna  von  unter-  und  mitteldevonischen  Formen.  Das  Haupt- 
Leitfossil  unserer  tieferen  Unterdevon-Schichten,  der  Spinfer  para- 
doxua,  ist  nicht  mehr  vorhanden,  an  seine  Stelle  tritt  der  aus  tieferen 
Schichten  bislang  nicht  bekannte  Spiri/er  speciosus^  zu  dem  sich, 
nach  oben  hin  an  Häufigkeit  und  Artenzahl  zunehmend,  typische 
Vertreter  der  Fauna  der  Caiceola-Schiefer  gesellen,  vor  Allen 
Calceola  sandalina  selbst,  ferner  Cyathophyllum  heterophyllum^ 
Cupressonnnus   Urogalli,   Spiri/er  aculeaius^   Conocardium  cuneatum 
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u.  A.  m.  Die  aus  den  tieferen  Schichten  aufsteigenden  unterdevo- 
nischen Arten  treten  nach  oben  hin  immer  mehr  zurück,  und  die 
Fauna  der  oberen  Grenzbänke  hat  schon  ganz  den  Charakter  der- 
jenigen der  Calceola-Schiefer. 

Es  bliebe  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die  Zuziehung  der 
Schichten  mit  Spirifer  speciofnis^  besonders  ihrer  hangenden  Bänke, 
zum  Unterdevon  berechtigt  ist;  eine  Frage,  die  ja  bei  derartigen 
petrographischen  und  faunistischen  Uebergangsgliedern  strittig  sein 
kann.  1884  habe  ich  die  Grenze  des  Unterdevons  innerhalb  der 
jetzigen  Schichten  mit  Spiri/cr  specioaus^  unterhalb  der  Bänke  mit 
Pentamerus  hercynicus  und  Conocardium  cuneatum  gezogen.  Diese 
Abgrenzung,  deren  Misslichkeit  ich  allerdings  schon  damals  er- 
kannt hatte,  kann  ich  heute  nicht  mehr  aufrecht  erhalten;  ein  der- 
artiger Schnitt  mitten  durch  eine  Uebergangszone  ist  geradezu 
unnatürlich ;  entweder  zieht  man  die  Grenze  am  Liegenden  oder 
am  Hangenden,  je  nachdem  man  dem  ersten  Auftreten  jüngerer, 
für  höhere  Schichten  bezeichnender  Arten  oder  dem  Verschwinden 
älterer,  den  tieferen  Schichten  angehöriger  Formen  mehr  Gewicht 
beilegen  will.  Für  die  hier  gewählte  Grenze  war  in  erster  Linie 
maassgebend  der  Gesichtspunkt,  dass  eine  sichere  Abgrenzung 
der  Calceola-Schiefer  gegen  den  Kahlebergsandstein  kartographisch 
nicht  durchführbar  sein  würde,  sobald  man  die  Schichten  mit  Spin/er 
8peciosus  den  ersteren  zurechnen  wollte,  während  bei  der  Zurech- 
nung derselben  zum  Unterdevon  man  die  Grenze  gegen  die 
Calceola-Schiefer  auch  bei  schlechten  Aufschlüssen  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Sandsteine  ziehen  kann.  Erfreulicherweise  deckt 
sich  diese  Abgrenzung  unseres  Unterdevons  nach  oben  mit  der- 
jenigen des  rheinischen  Unterdevons,  dessen  Grenze  heute  ja  auch 
im  Hangenden  der  dieselbe  Mischfauna  aus  unter-  und  mittel- 
devonischen Elementen  führenden  Schichtencomplexe  gezogen  wird. 

Die  Schichten  mit  Spirifer  paradoxns. 

(Hauptspiriferensandstein  Halfar,  Beushaüsen.) 

Die  Hauptmasse  des  Kahlebergsandsteins  unter  den  im  Vor- 
stehenden   näher    geschilderten    Schichten    mit    Spirifer    sjyeciosus 
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zeichnet  sich  petrographisch  gegenüber  den  letzteren  im  Allge- 
meinen durch  das  Zurücktreten  der  schiefrigen  Schiebten  und  das 
starke  Vorherrschen  der  Sandsteine  aus,  paläontologisch  durch 
den  rein  unterdevonischen  Habitus  ihrer  Fauna,  der  mitteldevo- 
nischc  Elemente  völlig  fremd  sind. 

Halfar  hielt  es,  wie  im  Eingange  bemerkt,  flQr  unmöglich, 
den  »Hauptspiriferensandstein«  noch  weiter  zu  gliedern.  Indessen 
hatte  sich  mir  schon  bei  den  Untersuchungen,  die  meiner  Arbeit 
von  1884  als  Grundlage  dienten,  die  Ueberzeugung  aufgedrängt, 
dass  der  »Hauptspiriferensandstein«  weder  petrographisch  noch 
paläontologisch  eine;  einlieitliche,  untheilbare  Schichtenfolge  dar- 
stellt, und  diese  Ueberzeugung,  der  ich  seinerzeit  durch  die  Ab- 
trennung eines  »oberen«  von  einem  »unteren  Hauptspiriferensand- 
stein« Ausdruck  verlieh,  hat  sich  bei  den  Begehungen  der  letzten 
Jahre  für  die  Abfassung  der  Erläuterungen  zum  Blatte  Zellerfeld 
nur  noch  mehr  befestigt.  Ich  sehe  um  so  weniger  einen  Grund, 
von  dieser  Zweitheilung  abzugehen,  als  die  unterschiedenen  Hori- 
zonte paläontologisch  und  z.  Th.  auch  petrographisch  überein- 
stimmen mit  wohl  chtirakterisirten  Horizonten  des  rheinischen  Unter- 
devons; mit  Halfar  befinde  ich  mich  insofern  in  Uebereinstimmung, 
als  auch  er  die  Schichten,  welche  ich  als  »unteren  Hauptspiriferen- 
sandstein« bezeichnete,  für  die  ältesten  des  Kahlebergsandsteins 
hielt.  Der  Zukunft  muss  es  überlassen  bleiben,  die  genauere 
Scheidung  durchzuführen  bezw.  eine  eingehendere  Gliederung  zu 
versuchen,  für  die  es  mir  bei  meinen  Arbeiten,  die  fast  nur  der 
Untersuchung  und  Kartirung  der  höheren  Devonschichten  gewidmet 
waren,  an  der  nöthigen  Zeit  gebrach.  Die  z.  Th.  ausgedehnte,  aller- 
dings meist  lückenhafte  und  unzusammenhängende  Profile  betreffen- 
den Beobachtungen,  welche  Halfar  aus  dem  Bereiche  der  Schichten 
mit  Spiri/er  paradoxus  hinterlassen  hat,  beschränken  sich  leider 
durchweg  auf  die  Verzeichnung  der  Gesteinsbeschaffenheit,  während 
eine  Prüfung  des  Versteinerungsinhaltes  der  einzelnen  Bänke  nicht 
stattnrefunden  hat,  sind  mithin  für  Gliederunn^szwecke  einstweilen 
unbrauchbar.  Der  grösste  Theil  des  vom  Kahlebergsandstein  ein- 
genommenen Gebietes  ist  in  Bezug  auf  seine  specielle  Stratigraphie 
vorläufig  fast  eine  terra  incognita. 
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Petrographisch  unterscheidet  sich  die  obere  Äbtheilung  der 
Schichten  mit  Spirifer  paradoaua  durch  ihre  im  Allgemeinen 
dunkler  gefärbten,  mehr  oder  minder  glimmerreichen  Sandsteine, 
die  frisch  meist  blaugrau  oder  grünlichgrau  von  Farbe  sind,  von 
den  weissen  oder  wenigstens  hellfarbigen  Sandsteinen  der  unteren 
Abtheilunff.  Ausserdem  sind  charakteristisch  für  die  obere  Ab- 
theilung  die  bank-  oder  unregelniässig  linsenförmigen  Einlagerungen 
von  Kalksandsteinen,  die  in  der  tieferen  Abtheilung  völlig  zu  fehlen 
scheinen.  Paläontologisch  charakterisirt  sich  die  obere  Abtheilung 
durch  das  Vorwiegen  der  Brachiopoden ,  die  untere  durch  das 
starke  Ueberwiegen  der  Lamellibranchiatcn.  Während  die  Brachio- 
poden  beiden  Abtheilungen  fast  sämmtlich  gemeinsam  sind,  hat 
sich  von  der  grossen  Zahl  der  Lamellibranchiaten,  wie  die  Ueber- 
sicht  der  Fauna  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  näher  darthut,  mehr 
als  die  Hälfte  bislang  nur  in  der  unteren  Abtheilung  gefunden, 
darunter  auch  Vertreter  der  im  rheinischen  Unterdevon  oberhalb 
der  Unteren  Coblenzschichten  bislang  nicht  bekannten  Gattung 
Cypricardella. 

Eine  genaue  Kenntniss  der  Artenverbreitung  in  beiden  Schich- 
tencomplexen  vermögen  naturgemäss  erst  künftige  eingehendere 
Untersuchungen  zu  verschaflFen ;  bis  dahin  dürfte  es  sich  auch 
empfehlen,  eine  paläontologische  Zonenbezeichnung  nicht  anzu- 
wenden. Ich  bezeichne  daher  die  beiden  Abtheilungen  einstweilen 
nach  Oertlichkeiten,  wo  sie  in  typischer  Entwicklung  studirt  werden 
können,  als  Rammelsberger  und  Schalker  Schichten,  nach 
dem  Rammeisberge  bei  Goslar  und  der  Schalke,  dem  höchsten 
Punkte  unseres  Gebietes,  nordöstlich  Zellerfeld. 

Rammelsberger    Schichten    [Zone    der    Kalksandstein- 
Einlagerungen]. 

(Oberer  Hauptspiriferensandstein  Beüshausen  1884.) 

Die  Grenze  der  Rammelsberger  Schichten  gegen  die  Schichten 
mit  SpiHfer  speciosus  wird  durch  das  letzte,  hängendste  Vorkommen 
des  Spirifer  paradoaus  gekennzeichnet;  demgemäss  gehören  zu  ihnen 
die  Gesteinszonen  7  —  9  des  oben  S.  30  ff.  mitofetheilten  Profils  am 
Mittleren  Schalker  Teiche,  ferner  die  Folge  dickbankiger  Sand- 
Neue  Folge.    Heft  30.  4 
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steine  im  Liegenden  der  Schichten  mit  Spirifer  speciosus  unterhalb 
des  Unteren  Schalker  Teiches.  An  ihrer  oberen  Grenze  steht 
48  Schritte  unterhalb  des  Teichdammes  die  oben  bereits  erwähnte 
verwitterte  Kalksandsteinbank  mit  den  zahllosen  Exemplaren  von 
Spiri/er  paradoxus  an,  der  sehr  zahlreich  auch  in  einer  tieferen 
Einlagerung  auftritt,  sowie  ferner  mit  Homalonotus  ffigas  A.  li.,  Cry- 
phaeus  laciniatus  F.  R.,  Tentaculitea  Schlotheimi  Koken,  Bellero- 
phon  sp. ,  Pterinaea  costulata  A.  lt.,  Aoicula  concentHca  A.  R., 
SpiHfer  aubcuapidatus  Schnur,  Ovthothetes  umbraculum  Sohl., 
Chonetes  sarcinulata  ScHL.  und  subquadrata  A.  R.  Etwa  1,25 " 
über  dem  Liegenden  der  mindestens  11  *"  mächtigen  Sandsteinzone 
fQhrt  eine  in  dem  grösseren  unteren  Steinbruche  aufgeschlossene 
ähnliche,  15  —  26^™  mächtige,  ohne  scharfe  Grenze  in  die  sie  ein- 
schliessende  glimmerreiche  Sandsteiubank  übergehende  Kalksand- 
steineinlagerung neben  zahlreichen  Crinoidenstielgliedern  und  Bra- 
chiopoden  (u.  A.  Spirifer  subcunpidatus  und  Chonetes  sarcinulata) 
Coleoprion  gracüis  Sandb. ,  Phacops  sp.,  Proetus  sp.,  Homalonottts 
gigas  A.  R. 

Das  Liegende  der  augenscheinlich  der  Zone  7  am  Mittleren 
Schalker  Teiche  entsprechenden  Sandsteine  ist  ein  feinsandiger 
blaugrauer  Thonschiefer,  der  bis  30*'"  mächtige,  an  feinkörnige 
Culmgrauwacken  erinnernde  graublaue  Grauwackensandsteinbänke 
enthält.  Die  weiter  im  Liegenden  thalabwärts  folgenden  Schichten 
sind  nicht  aufgeschlossen. 

Am  Hahnenkleer  Wege  ist,  wie  bereits  oben  S.  37  bemerkt, 
der  Anschlusö  der  Rammelsberger  Schichten  an  ihr  Hangendes 
heute  nicht  mehr  zu  beobachten  ^) ;  der  erste  Aufschluss  in  ihnen 
befindet  sich  150  Schritte  östlich  der  Bank  mit  Pentameiiis  hercy- 
nicus  und  Conocardium  cuneatum^  566  Schritte  vom  Kleinen  Todten- 
thale.  Es  ist  dies  der  von  mir  schon  1884  (S.  16/17)  kurz  be- 
schriebene, seitdem  noch  vergrösserte  Steinbruch  über  der  West- 
gabel des  Langcthals.  Die  hier  aufgeschlossenen,  mit  55^  SO. 
fallenden,  in  überkippter  Lagerung  befindlichen,  theils  dünn-,  theils 

0  Das  Vorhandeosein  der  Bank  mit  Spirifer  paradoxus  an  ihrer  oberen 
Grenze  geht  jedoch  aus  Stücken  des  Göttinger  Museums  hervor,  die  bei  Anlage 
des  Weges  gesammelt  wurden. 
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dickbankigen,  graulich  und  bräunlich  gefärbten  Sandsteine  mit  unter- 
geordneten dflnnen  schiefrigen  Lagen  enthalten  in  ihren  dicken 
Bänken  eine  Anzahl  z.  Th.  bankartiger  Lagen  eines  ausgelaugten 
Kalksandsteins  von  10  —  30^"*  Mächtigkeit,  aus  denen  ich  1884 
Pterinaea  venttncosa  Gf.  (=  n.  sp.  1884),  Spiri/er  hystericus  aut, 
SpiHfer  subcuspidatus  Schnür  und  Chonetes  sarcinulata  SCHL. 
angefahrt  habe.  Neuerdings  ist  bei  der  Erweiterung  des  kleinen 
Bruches  besonders  eine  Lage  gebrochen  worden,  in  der  Spirifer 
subcu8pidatu8  geradezu  gesteinsbildend  auftritt^  neben  vereinzelteren 
Exemplaren  von  Chonetes  aarcinuLata  und  Chonetea  plebeia  Schnür, 
sowie  ferner  Pterinaea  costulata  A.  B.,  Ctenodonta  sp.,  Prosocoelua 
veiustus  A.  K.,  Bellerophon  macromphaliM  A.  B.,  EuomphaJ/ua  oxy- 
g(mu8  A.  B.  und  Homalonotus  ffiffas  A.  B.  In  den  dickbankigen 
Sandsteinen  fand  ich  Pterinaea  faHciciUata  Gf.,  Steinkerne  von 
ProsocoeltiS' Arten  und  Bellerophon  macroinphalus  A.  B.  Die  weiter 
nach  O.  folgenden  Schichten  befinden  sich  zwar  infolge  des  etwa 
110  Schritte  östlich  des  Steinbruches  übersetzenden  Ganges  nicht 
im  ungestörten  Anschlüsse,  gehören  jedoch  gleichfalls  den  Bammeis- 
berger  Schichten  an ;  erst  nahe  dem  Sattel  zwischen  Töberschekopf 
und  Thomas  Martiusberg  gelangt  man  hinter  einer  streichenden 
Störung  wieder  in  die  Schichten  mit  Spiri/er  speciosus.  Versteine- 
rungen der  Bammelsberger  Schichten  finden  sich  auf  dieser  Strecke 
am  meisten  in  der  grossen  Wegekehre  über  der  Ostgabel  des 
Langethals. 

Am  Granethalswege  östlich  Hahnenklee,  dessen  Profil  durch 
die  obersten  Schichten  des  Unterdevons  ich  oben  S.  40  f.  mitgetheilt 
habe,  ist  es  mir  trotz  wiederholten  Suchens  nicht  gelungen,  die  an 
anderen  Orten  an  der  oberen  Grenze  der  Bammelsberger  Schichten 
auftretende  Bank  mit  Spirifer  paradoxus  nachzuweisen;  sie  ist 
hier  jedenfalls  nicht  als  Kalksandstein  entwickelt.  Die  Bammels- 
berger Schichten  sind  in  diesem  Profile  nur  in  ihren  hängendsten 
Bänken  angeschnitten;  besser  beobachtet  man  sie  in  ihrer  strei- 
chenden Fortsetzung  im  Bachbette  der  Grane  bezw.  im  Grossen 
Todtenthale,  ebenso  im  Hüttenthale  an  der  Ostseite  des  Töbersche- 
kopfes. 

Vom    KOkenkorbswege,    auf   der  Westseite    des  Herzberges, 


54  Stratigraphie. 

achteten  frisch  graublauen,  vereteinerungsreichen  kalkigen  Sand- 
steine gehören  ihnen  gleichfalls  an,  nicht,  wie  ich  1884  S.  13  an- 
gab, den  Schichten  mit  Spin/er  spedosus.  Diese  stehen  erst  weiter 
unterhalb,  in  und  an  einem  kleinen  zur  Gose  herablaufenden 
Thälchen,  dicht  im  Liegenden  der  an  der  Gose  gut  aufgeschlossenen 
Calceola-Schiefer  an. 

Am  Westfusse  des  Herzberges  beobachtete  man  längs  der 
Chaussee  früher  bedeutend  besser  als  jetzt  von  N.  her  bis  Aber  die 
Abzweigung  des  Kükenkorbsweges  hinaus  zunächst  im  Wesentlichen 
dünnbankige  Sandsteine,  mit  Zwischenlagen  dunkelgrauer  sandiger 
Thonschiefer,  auf  die  ein  System  mehr  dickbankiger,  zum  Theil 
klotziger  Sandsteine  folgt,  die  vereinzelt  ebenfalls  Thonschiefer- 
zwischenlagen  enthalten  und  in  einem  Steinbruche  aufgeschlossen 
sind,  und  auf  die  wieder  dünnbankige  bis  schiefrige  Sandsteine 
folgen.  Dicht  unter  dem  Schnackenthaie  liegt  etwa  15  *"  über  der 
Thalsohle  ein  zweiter  Steinbruch  in  gefalteten,  von  schieirigen 
Gesteinen  überlagerten  dickbankigen  Sandsteinen,  theils  Grau- 
wackensand  st  einen,  theils  mehr  quarzitischen  Sandsteinen.  Eine 
dunkel  blaugraue,  braun  verwitterte  kalkige  Bank  enthält  hier 
eine  reiche,  zum  guten  Theile  aus  Gastropoden  bestehende  Fauna: 
Homalonoiua  gigaa  A.  R.,  Bellerophon  acutus  Sandb.,  B.  bisulcatus 
A.  R.,  Salpingostoma  Goslariejue  A.  R.,  Murchisonia  äff.  angulata 
A.  V.,  Turbo  subangulosus  A.  R.,  Enomphalus  sp.,  PlaU/ceraa  Kahle- 
bergende  Beüsh.,  Ledopsis  rectangularü  BeüSH.,  Orthis  sp.,  Chonet^s 
sarcinulata  ScuL.  u.  A.  m.  Ein  der  Mündung  des  Schnackenthals 
gegenüber  gleich  über  der  Brücke  an  der  Chaussee  gelegener 
zweiter  sehr  kleiner  alter  Bruch  schliesst  ähnliche  Schichten  auf. 
Auch  weiter  aufwärts  am  linken  Gehänge  des  Gosethals,  am  Süd- 
abfall  der  Hohen  Kehle,  beobachtet  man  mehrorts  kalkige  Ein- 
lagerungen in  vorwiegend  dunkel  verwitternden,  den  Rammels- 
berger  Schichten  angehörenden  festen  Grauwackensandsteinbänken, 
desgleichen  südlich  der  zwischen  Schachtthal  und  Kleinem  Stein- 
thal auftretenden  Calceola-  und  Wissonbacher  Schiefer. 

Die  am  Nordabfalle  des  Herzberges  an  den  höher  gelegenen 
Forstwegen  mehrfach  vorhandenen  Aufschlüsse  übergehe  ich;  sie 
sind  wegen  der  bedeutenden,  durch  den  Weisse  Hirscher  Gangzug 
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bewirkten  Störungen  ihrer  Stellung  nach  vorerst  nicht  sicher  deut- 
bar; es  unterliegt  kauo)  einem  Zweifel,  dass  hier  auch  bereits 
Schalker  Schichten  anstehen,  deren  Auftreten  so  nahe  den  Cal- 
ceola- Schiefern  jedenfalls  auf  diese  Störungen  zurückzuführen  ist. 

Am  Rammeisberge  sind  die  nach  ihm  benannten  Schichten 
wenigstens  im  nördlichen  Theile  des  Berges  weit  verbreitet;  sie 
sind  sowohl  an  seiner  Westseite  wie  am  Osthange,  besonders  aber 
am  Nordabfalle  zu  beobachten. 

Am  Westfusse  des  Rammeisberges  führt  der  Pfeifenweg 
zwischen  Kinderthal  und  Mutterthal  durch  hierher  gehörige  Schich- 
ten, die  indessen  nicht  das  unmittelbare  Liegende  der  nördlich 
vom  Einderthale  anstehenden  Schichten  mit  Spiri/er  speciosus  sind, 
sondern  durch  die  östliche  Fortsetzung  des  Weisse  Hirscher  Gang- 
zuges von  diesen  getrennt  werden  und  schon  einem  tieferen  Niveau 
der  Rammelsberger  Schichten  angehören.  In  ursprünglich  kalk- 
haltigen Sandsteinen,  die  zum  Theil  echte  Kalksandsteine  waren, 
fanden  sich  hier  Honialonotua  gigas  A.  R.,  Tentaculites  Schlotheimi 
KoKEK,  Murchisonia  Nemgi  A.  R.,  Modiomorpha  cf  lamellosa 
Sandb.,  M.  n.  sp.,  M,  ?  robusta  BeüSH.,  Ctenodonta  Ladi  A.  R., 
Mgophona  minor  BeüSH.,  M,  Kahlebergensis  Beush.,  Orthothetea 
umbraculum  Schl.,  Chonetcs  sarcinulata  Schl. 

Am  Nordabfalle  des  Berges  bietet  vor  Allem  die  Umgebung 
des  grossen  Communion- Steinbruches  Aufschlüsse,  der  Steinbruch 
selbst  ist  leider  nur  zum  kleinsten  Theile  zugänglich.  An  seiner 
Nordostseite  sind  die  hängendsten  Rammelsberger  Schichten  in  über- 
kippter  Lagerung  über  denjenigen  miiSpirifer  »peciosus  in  dem  bereits 
oben  S.  44  erwähnten  kleinen  Steinbruche  aufgeschlossen.  In  dessen 
Sohle  stehen  dickbankige  Sandsteine  an,  über  denen  als  wahres 
Liegendes  einige  Meter  dünnplattige  und  schiefrige  Sandsteine  mit 
mehreren  kalkreichen  Lagen  folgen,  von  denen  eine  dicht  über 
dem  den  Bruch  kreuzenden  Fusswege  sehr  zahlreich  Spiri/er 
paradoxus  Schl.  und  grosse  Exemplare  von  Chonetes  mrcinu- 
lata  Sohl,  enthält.  Der  obere,  liegende  Theil  des  Steinbruches 
besteht  aus  einem  Wechsel  von  dick-  und  dünnbankigen  Sandsteinen. 
An  der  nächst  höheren  Kehre  des  neben  dem  Bruche  aufwärts 
führenden  Zickzack pfades  geht  ein  Pfad  in  den  obersten  Theil  des 
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grossen  Communion-Steinbruches  ab.  Die  unten  in  der  Sohle  dieses 
Bruches  anstehenden  hängendsten  Schichten,  dickbankige,  frisch 
bläuliche  Sandsteine,  gehören  noch  den  Schichten  mit  Spirifer 
speciostis  an,  über  denen  die  in  dem  eben  erwähnten  kleinen  Bruche 
aufgeschlossenen  Schichten  folgen.  Die  liegendsten  Schichten  ganz 
oben  im  Bruche  stellen  einen  Wechsel  von  dickbankigen  und  dünn- 
plattigen  Sandsteinen  und  Schieferlagen  dar.  Besonders  die  letzteren 
enthalten  zum  Theil  sehr  zahlreiche  Versteinerungen,  eine  fast  nur 
Murchisonia  Nessigi  A.  R.  und  Euomphalus  oxygonus  A.  R.,  eine 
liegendere  Coleoprion  arenanus  A.  R.,  Modiomorpha  elegana  Beush., 
Proaocoelus  sp.  sp. ,  Spirifer  subciispidatus  Schnür,  Chonetes  sar- 
cinulata  SCHL.  Eine  1^"*  mächtige  dunkelbraune  ausgelaugte  kalkige 
Lage  im  wahren  Hangenden  dieser  beiden  Schieferlagen  enthält 
zahllose  Crinoidenstielglieder.  Kalkige  Lagen  be;cw.  Kalksandstein- 
bänke treten  auch  im  tieferen,  im  Abbau  befindlichen  Theile  des 
Bruches  auf;  grosse  Blöcke  einer  äusserst  zähen  graublauen  Kalk- 
sandsteinbank mit  Spin/er  suhcuspidatua  Schnür,  Chonetes  aarcinu-- 
lata  ScHL.  u.  A.  m.  waren  in  früheren  Jahren  am  Berginspections- 
gebäude  aufgestellt. 

Die  Schichten  des  Communion-Steinbruches  werden  von  den- 
jenigen in  und  dicht  unter  dem  kleinen  vorher  erwähnten  Bruche 
durch  eine  fast  N. — S.  verlaufende  Störung  getrennt,  die  ein  Ab- 
sinken der  westlich  angrenzenden  Schichten  zur  Folge  gehabt  hat, 
wie  sich  schon  aus  der  in  der  Karte  verzeichneten  Verschiebung 
des  Calceola-Schieferbandes  deutlich  ergiebt.  In  Folge  dieser  Stö- 
rung trifft  man  östlich  derselben  alle  Schichten  in  höherem  Niveau 
als  im  und  am  grossen  Steinbruche. 

An  der  Nordabdachung  des  Rammeisberges  sind  die  Auf- 
schlüsse an  den  verschiedenen  Wegen  sehr  mangelhaft;  nur  der 
NOTHDURFT'sche  Steinbruch  liefert  einen  guten  Aufschluss  in  dick- 
bankigen bis  klotzigen  Sandsteinen  mit  untergeordneten  plattigen 
bis  schiefrigen  Bänken,  die  nach  ihrer  Lagerung  und  Beschaffen- 
heit den  Rammelsberger  Schichten  angehören  und  den  dickbankigen 
Sandsteinen  des  grossen  Communion  -  Steinbruches  entsprechen 
dürften. 

Auf  clem  Sndostflügel    des  grossen  Unterdevon- Sattels,    dem 
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auch  die  Schalker  Mulde  angehört,  die  den  Ausgangspunkt  (ilr 
die  Gliederung  des  KaUlebergsandsteins  bildete,  sind  die  Rammeis- 
berger  Schichten  naturgemäss  im  Liegenden  der  jüngeren  Schichten 
überall  vorhanden  und  an  zahlreichen  Stellen  auch  zu  beobachten, 
wenngleich  fast  immer  nur  in  einzelnen,  zusammenhangslosen 
bezw.  durch  Verwerfungen  unterbrochenen  Aufschlüssen ,  von 
denen  ich  nur  diejenigen  im  Silberbache  und  Riesenbnche  erwähne, 
wo  auch  die  Schichten  mit  Spinfer  apeciosus  in  lückenhaften  Auf- 
schlüssen blosgelegt  sind.  Selbst  im  Contacthofe  des  Okerthal- 
granits  lassen  sie  sich  an  zahlreichen  Stellen  noch  direct  nach- 
weisen, und  wahrscheinlich  gehört  ihnen  die  Hauptmasse  der  Unter- 
devonschichten des  Adenberges,  sowie  des  Lindthalsbcrges  und 
des  Habnenberges  an.  Die  lange  bekannten,  u.  A.  den  Spirifer  sub- 
cuapidatus  ScHNüR  und  Chonetes  sarcinulata  SCHL.  enthaltenden 
Bänke  im  Steinbruche  an  der  Okerthal- Chaussee  oberhalb  der 
Kästenecke  sowie  die  gleichen  Schichten  auf  dem  höheren  west- 
lichen Felsengipfel  der  Birkeuburg,  die  sich  östlich  bis  zu  einer 
Einsattelung  in  dem  Felsgrat  erstrecken  (die  niedrigere  östliche 
Klippe  besteht  aus  Calceola-Schiefern),  gehören  hierher,  desgleichen 
dunkelfarbig  verwitterte  ausgelaugte  Kalksandstein -Hornfelse  in 
einem  Steinbruche  in  der  aufTalligen  Circus-artigen  Depression  süd- 
östlich gegeni\ber  dem  Waldhause,  die  zahlreiche  Steinkerne  von 
Gastropoden  enthalten  und  sehr  an  die  Bank  im  Steinbruche  au 
der  Mündung  des  Schnackenthals  erinnern. 

Bei  dem  Umstände,  dass  das  ganze  Unterdevon  einen  in  viele 
Falten  niederer  Ordnung  gelegten  grossen  Luftsattel  bildet,  ist  von 
vornherein  anzunehmen,  dass  die  Rammelsberger  Schichten  nicht 
nur  am  Rande,  sondern  auch  inmitten  des  Unterdevongebietes  sich 
finden  werden.  Leider  ist  das  hier  vor  Allem  in  Frage  kommende 
Gebiet  nordöstlich  der  Schalke  bis  zum  Gebirgsrande  in  dieser 
Hinsicht  bislang  so  gut  wie  unerforscht.  £inige  Anhaltspunkte 
lassen  sich  indessen  doch  erbringen. 

Zunächst  gehören  zu  den  Rammelsberger  Schichten  noch  die- 
jenigen am  Osthange  des  Rammeisberges,  in  denen  etwa  350  Schritte 
südlich  der  die  alten  Districte  31  und  32,  jetzt  55  und  56  trennen- 
den Schneise  am  Windewege   h.  3.4  streichend  und   mit  20^  SO. 
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fallend  eine  Bank  von  grünlichgrauem,  gelb  verwitterndem  Sand- 
stein ansteht,  der  zahlreiche  wohlerhaltene  Exemplare  von  Cteno- 
crinus  decadactylus  Br.  enthält.  Wenig  nördlich  davon  finden 
sich  Homalo7iotu8  gigas  A.  R.  und  Chonetef<  plebeia  ScwsVH.  Wenn 
man  die  spiesseckig  zum  Streichen  längs  des  Weges  etwa  1400"* 
breite  Gesteinszonc  südlich  vom  NoTHDURFTschen  Steinbruche  bis 
hierher,  die  im  Wesentlichen  aus  einem  Wechsel  von  Sandsteinen 
und  Schiefern  besteht,  als  ein  einfaches,  ungestörtes  Profil  ansehen 
dürfte,  würde  man  für  die  Rammelsberger  Schichten  eine  sehr 
beträchtliche  Mächtigkeit  erhalten;  diese  Annahme  ist  indessen  nur 
für  den  kleineren  nördlichen  Theil  des  Profils  einigermaassen  wahr- 
scheinlich. Ferner  gehören  jedenfalls  dem  Rammelsberger  Hori- 
zonte an,  und  zwar  gleichfalls  seinem  tiefsten  Theile,  die  Schichten, 
welche  am  oberen  Ende  des  Gelmkethales  in  der  Umgebung  des 
Kaiserbrunnens  anstehen,  und  in  denen  ich  eine  mürbe,  bräunliche, 
ursprünglich  kalkhaltige  Bank  fand,  die  zahllose  Exemplare  von 
Chonetea  sarcinulata  ScHL.  und  ausserdem  noch  Pterinaea  fas- 
ciculata  Gf.,  Prosocoelus  vetustus  A.  R.  und  Ortliothetes  um- 
braculum  Schl.  enthält.  Eine  andere,  ähnliche  Lage  führt  neben 
Homalonotua  gigas  A.  R.  sehr  zahlreich  den  Spin/er  subcuspidatus 
Schnur,  eine  dritte  Myophona  obrotundata  Becsil,  A/.  carinata 
A.  R.  u.  A.  m.  Eine  dünne,  sehr  glimmerreiche,  ausgelaugte  Lage 
enthält  u.  A.  sehr  zahlreich  Chonetes  plebeia  Schnür.  Auch  die  aus 
vorwiegend  grünlichgrauen  Sandsteinen,  zwischen  denen  auch  eine 
schmale  Zone  hellfarbigen  Sandsteins  auftritt,  bestehende  Schichten- 
folge am  Eichwege  westnordwestlich  des  Kaiserbrunnens  oben  am 
Dicken  Kopfe,  aus  der  Halfar  das  leider  lose  gefundene  Aspido- 
8oma  petaloides  SiM.  beschrieben  hat,  gehört  wahrscheinlich  noch 
zum  tiefsten  Theile  der  Rammelsberger  Schichten;  desgleichen  eine 
Schichtenfolge  vorwiegend  grünlichgrauer  Sandsteine  mit  mürben, 
glimmerreichen,  bräunlichgelb  verwitternden  Lagen  und  einge- 
schalteten, zum  Theil  milden  Schiefern  am  Kaiser wege,  oben  an 
der  Westwand  der  oberen  Endigung  des  Düsteren  Thaies,  nörd- 
lich vom  Gipfel  des  Eichenberges.  Eine  der  verwitterten  mürben 
Lagen  lieferte  Homalonotus  gigas  A.  R.  und  Modiomorpha  compressa 
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A.  R. ,    eine   andere  enthält  massenhaft  Chonetes  satcinnlata  Schl. 
und  Orihothetea  umbraculum  Sohl. 

Schalker    Schichten    [Zone    der    weissen    quarzitischen 

Sandsteine]. 

(Unterer  Hauptspiriferensandstein  Beushausen  1884.) 

Die  Schalker  Schichten  sind,  wie  schon  oben  kurz  erwähnt, 
petrographisch  durch  das  Auftreten  und  Vorwiegen  sehr  hellfarbiger 
bis  rein  weisser,  vielfach  quarzitischer,  meist  dickbankiger  Sand- 
steine und  das  Fehlen  der  Kalksandstein-Einlagerungen  gegenüber 
den  Rammelsberger  Schichten  ausgezeichnet.  Neben  den  hell- 
farbigen Sandsteinen  kommen  jedoch  auch  bräunlichgelbe  und 
graue,  meist  dünnbankige  bis  schiefrige  Sandsteine  vor,  sowie 
Packete  von  Schiefern,  die  gewöhnlich  grünlichgrau  oder  blaugrau 
von  Farbe  sind  und  vielfach  eine  rauhe  Beschaffenheit  haben.  Pa- 
läontologisch charakterisirt  die  Schalker  Schichten  der  Keichthum 
an  Lamellibranchiaten ,  sowohl  der  Arten  wie  der  Individuen, 
denen  gegenüber  die  in  den  Rammelsberger  Schichten  vorwiegen- 
den Brachiopoden  zurücktreten,  obwohl  sich  vereinzelt  auch  Bänke 
mit  sehr  zahlreichen  Brachiopoden  finden,  besonders  Chonetes  sar- 
cinulata  ScHL. 

Als  ein  Beispiel  der  Gesteinsfolgen  der  Schalker  Schichten  sei 
hier  das  Profil  des  grossen  steilen  Wasserrisses  am  oberen  Ende 
des  Schalker  Thaies  wiedergegeben.    Von  oben  nach  unten  folgen , 

1.  Sandsteine,  licht  bläulich-oder  gelblich  weiss  bis  hell  ocker- 
gelb, z.  Th.  bräunlich  gestreift  oder  gefleckt,  sehr  fein- 
körnig, theils  quarzitisch,  fest,  theils  mürbe.  Fallen  oben 
10®,  tiefer  30®  NW.  Reiche  Fauna:  Hovmlonotus^  Cry- 
phaeus,  Tentaculites  Schlotheimi  Koken,  sehr  zahlreiche 
Zweischalor  (Myophorien,  Nucula-  und  AWt/Zana- Arten 
u.  A.  m.),  Brachiopoden,  darunter  SpiHfer  paradoarus  ScHL.: 
Crinoidenstiele.     Mächtigkeit  etwa  30  ". 

2.  Mächtige  dickbankige  weisse  Sandsteine. 

3.  Blaugrauer,  sehr  feinsandiger  compacter  Thonschiefer,  ge- 
ringmächtig. 
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4.  Licht  bräunlicher,  ziemlich  mörber  Sandstein  mit  ganz 
massenhaft  angehäuften  Exemplaren  von  Chonetes  sarcinu- 
lata  Sohl.,  neben  zurücktretenden  sonstigen  Rester. 

Mächtigkeit   der  Zonen  2 — 4  etwa  45  ";   Fallen  durch- 
schnittlich 250  NW. 

5.  Dickbankiger  weisser  Sandstein. 

6.  Sandige  Thonschiefer. 

7.  Bräunliche  und  graue  schiefrige  Sandsteine. 

8.  Thonschiefer,  hellblaugrau,  fahl  gelb  verwitternd,  sehr  dünn- 
schiefrig,  transversal  geschiefert  (Fallen  der  Schieferung 
SO). 

9.  Dickbankige  weisse  Sandsteine,  wenig  mächtig. 

10.  Bräunlich  verwitternde,   glimmerftihrende,   dünnplattige  bis 
schiefrige  Sandsteine. 

Mächtigkeit  von  5  —  10  etwa  70™;  Fallen  steil  NW. 

Bei  dem  Umstände,  dass  sämmtliche  Schichten  NW.  fallen 
und  einseitig  geneigte  (Oberkippte)  Falten  in  unserem  Gebiete  stets 
nach  NW.  überhängen,  also  in  beiden  Flügeln  südöstliches  Fallen 
aufweisen,  ist  anzunehmen,  dass  die  Schichtenfolge  dem  Nord- 
westflügel einer  normalen  Sattelfalte,  die  indessen  in  der  Tiefe 
trotzdem  einseitig  geneigt  sein  kann,  angehört  und  demgemäss 
das  örtlich  Hangende  auch  das  wahre  Hangende  ist. 

Aehüliche  Profile  Hessen  sich  noch  von  einer  Anzahl  anderer 
Punkte  anftihren;  bei  der  in  den  meisten  Fällen  unmöglichen 
Orientirung  nach  wahrem  Hangendem  und  Liegendem  und  den 
fast  überall  vorhandenen  Störungen  (meist  Quarzgänge)  erübrigt 
sich  indess  ihre  Wiedergabe. 

Dass  die  Schalker  Schichten  nicht  etwa  ein  etwas  anders 
entwickeltes  Aequivalent,  sondern  thatsächlich  das  Liegende  der 
Rammelsberger  Schichten  sind,  geht  schon  aus  ihrer  räumlichen 
Lage  gegenüber  den  letzteren  hervor.  Ueberall,  wo  man  vom 
Kande  des  grossen  Unterdevon-Sattels,  von  den  jüngeren  Hori- 
zonten her,  die  Schichten  quer  zum  Streichen  überschreitet,  trifft 
man  zuerst  die  Rammelsberger  Schichten  an,  und  erst  mit  der  An- 
näherung an  die  Mitte   des   Sattels   bezw.    der   Specialsättcl   erster 


Der  KahleborgsaD^steio.  61 

Ordnung  (Bocksberg,  Langethalskopf-Glockenberg)  gelangt  man  in 
die  charakteristischen  Gesteine  der  Schalker  Schichten,  die  vor 
Allem  die  Mitte  des  gesammten  Gebietes  (Kahleberg,  Schalke, 
Kronsfeld,  Hohestieg  u.  s.  w.)  zusammensetzen  und  demnach  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Sattelkern  anzusprechen  sind.  Be- 
sonders instructiv  sind  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  auf 
dem  überkippten  Nordwestflügel.  Im  tief  eingeschnittenen  Gose- 
thale  z.  B.  befindet  man  sich  am  Westfusse  des  Herzherges  in  den 
Rammelsberger  Schichten,  während  man  beim  Anstiege  von  hier  auf 
den  Rücken  des  Herzberges  in  die  unverkennbaren  Schalker 
Schichten  gelangt,  die  in  Folge  der  am  Nordhange  des  Berges  ent- 
lang streichenden  Verwerfungen,  an  denen  ein  Absinken  der  süd- 
lich anstossenden  Schichten  stattgefunden  hat,  local  sogar  in  räum- 
liche Nähe  der  Calceola-Schiofer  gerückt  sind. 

Das  Gleiche  wiederholt  sich  am  Rammeisberge,  am  Schleif- 
steinthalsberge,  am  Bocksberge  und  anderwärts.  Ein  Auftreten  von 
Bänken  der  Schalker  Schichten  in  Aufschlüssen  der  Rammelsberger 
Schichten  beobachtet  man  ebenso  wenig  wie  das  Gegentheil,  ob- 
wohl man  bei  der  Annahme  einer  gegenseitigen  Vertretung  gerade 
ein  derartiges  Verhalten  erwarten  müsste.  Die  thatsächlich  zu  be- 
obachtenden Schwankungen  in  der  Sedimentation  sind  wesentlich 
quantitativer  Natur  und  beeinflussen  selbst  bei  einem  Wechsel 
des  Sedimentes  die  Fauna  nicht  in  irgendwie  nennenswerther 
Weise,  was  sich  sowohl  für  die  Rammelsberger  wie  för  die  Schalker 
Schichten  nachweisen  lässt;  die  Unterschiede  in  der  Fauna  beider 
Schichtencomplexe,  die  sich  besonders  in  der  grossen  Zahl  der 
den  Schalker  Schichten  eigenthümlichen  Zweischaler  deutlich  aus- 
prägen, können  also  nicht  auf  Rechnung  der  doch  immerhin  ver- 
hältnissmässig  geringfügigen  Gesteinsverschiedenheit  gestellt  werden. 

Die  kräftigste  Stütze  findet  indess  die  Auffassung,  dass  die 
Schalker  Schichten  einen  besonderen  Horizont  im  Liegenden 
der  Rammelsberger  Schichten  bilden,  in  dem  Vergleich  der  ober- 
harzer  Schichten  mit  denen  des  rheinischen  Unterdevons.  Die 
Oberen  Coblenzschichteu  verhalten  sich  petrographisch  und  fau- 
nistisch  zum  unterlagernden  Coblenzquarzit  ebenso,  wie  die 
Rammelsberger  Schichten  zu  den  Schalker  Schichten;  und  an  der 
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Aequivalenz  der  Oberen  Coblenzschicbten  (excl.  des  Grenzhorizontes 
zum  Mitteldevon)  und  der  Rammelsberger  Schichten  einerseits, 
des  Coblenzquarzits  und  der  Scbalker  Schiebten  andererseits  ist  füg- 
lich nicht  mehr  zu  zweifeln  (s.  u.). 

Aufschlösse  im  Gebiete  der  Schalker  Schichten  sind  durch  die 
ausgedehnten  Weganlagen,  besonders  in  der  Goslarer  Stadtforst, 
die  vielfach  auch  veröteinerungsreiche  Bänke  angeschnitten  haben, 
in  dem  ganzen  Gebiete  zahlreich  vorhanden ;  auf  der  Ostseite  des 
Gosethales  sind  hier  zu  nennen  der  Steinwejj  und  der  Ilerzbersrer 
Weg,  weiter  der  Schalker  Weg  (Ostseite  des  Herzberges),  der 
Pfeifen  weg  und  Fastweg  am  Rammeisberge,  die  verschiedenen 
Wege  am  Gingelsberge,  Brautstein  u.  s.  w.  Im  Süden  der  Wasser- 
scheide zwischen  der  Gose  und  dem  Weissen  W^asser  liefern  ausser 
dem  oben  erwähnten  Wasserrisse  im  oberen  Ende  des  Schalker 
Thaies  die  alten  Kunstgräben  am  Westhange  und  ein  neuer  Holz- 
abfuhrweg am  Osthange  des  genannten  Thaies,  ein  ebensolcher  an 
dem  Westhange  der  Moseskappen  mehr  oder  minder  gute  längere 
Aufschlussstrecken,  abgesehen  von  hier  und  da  zer^treuten,  meist 
kleinen  Steinbrüchen  zur  Gewinnung  von  Wegebesserungsmatorial. 
Am  Kahleberge  mit  Ausnahme  seines  Südfusses,  sowie  auf  dem 
Plateau  der  Schalke  und  des  Kronsfeldes,  denjenigen  Punkten,  die 
in  älterer  Zeit  neben  dem  Rammelsberge  als  Versteinerungöfund- 
punkte  allein  bekannt  waren  bezw.  in  der  Litteratur  aufgeführt 
wurden,  sind  nennenswerthe  Aufschlüsse  nicht  vorhanden;  die  in 
den  älteren  Sammlungen  von  hier  befindlichen  Reste  sind  sämmtlich 
aus  losen  versteinerungsreichen  Blöcken  gewonnen  worden,  die 
ehedem  in  weit  grösserer  Zahl  als  heute  an  dem  Kammwege  vom 
Auerhahn  über  die  Schalke  nach  dem  Kronsfelde  und  am  Wege 
von  Zellerfeld  über  den  Kahleberg  nach  der  Schalke ,  sowie  im 
obersten  Schalker  Thale  unterhalb  des  grossen  Wasserrisses  sich 
fanden.  Auch  die  besonders  im  Göttinger  Museum  zahlreich  be- 
findlichen Reste  aus  den  Schalker  Schichten  des  Bocksberges 
stammen  aus  losen  Blöcken,  die  nach  dem  Abtriebe  des  alten  Be- 
standes am  jetzt  mit  dichter  Fichtenschonung  bedeckten  südwest- 
lichen Bocksberghange  ausgebeutet  wurden. 

Wie  selbstständig  trotz  der  grossen  Zahl  gemeinsamer  Arten 
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die    Fauna     der    Schalker    Schichten    gegenüber    derjenigen    der 
Rammelsberger  Schichten    dasteht,   zeigt  ein  Blick   auf  die   unten 
folgende  Liste,  in  der  ich  den  Versuch  gemacht  habe,  die  mir  be- 
kannte Fauna  des  Kahlebergsandsteins   in    ihrer  Verth eilung    auf 
die  drei  unterschiedenen  Horizonte  darzustellen.     Im  Grossen  und 
Ganzen  dürfte  das  Bild,  welches  diese  Liste  gicbt,  zutreffend  sein, 
da  auch  die  aus  älterer  Zeit  stammenden  Stücke,  wie  z.B.  Roemer's 
Originale,  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  der  Lage  der  Fund- 
puukte    meistens    zu    orientiren    sind.     Einzelne   Irrthümer  mögen 
untergelaufen    sein,    und    ebenso    werden    voraussichtlich    weitere 
Funde   das  Bild   noch   in   manchen  Punkten  ändern  bezw.  berich- 
tigen.     Nicht    nur    bei    den    Zweischalern ,    von   denen   nach    der 
jetzigen  Kenntniss   fast   50  Arten    den   Schalker  Schichten   eigen- 
thümlich   sind,  und   bei   den  Gastropoden   fallen   die  Unterschiede 
in*s    Auge,    sondern    selbst    von    den    Brachiopoden    haben    sich 
einzelne    Formen,    wie    die    ScüPiN'sche    Varietät    lateincisa    des 
Spiri/er  subcuspidatus  und  eine  weitere  Varietät  dieser  Art,  ferner 
ein    neuer,    langflügeliger    und  sehr  feinrippiger  Spin/er  aus  der 
VerW^lndtschaft    des    subcuspidatus    bisher    nur    in    den    Schalker 
Schichten   gefunden;   der  letztere   ist   schon    von  mehreren  Fund- 
punkten bekannt.     Bei  den  Zweischalern  sind  sogar  einzelne  Gat- 
tungen  (Cyrtodonta^  Cyrtodontopsis^   Cypricardella^  die  vereinzelten 
Vertreter    von    Sphenotus,     Palaeosolen^    Alletnsmd)    nur    aus    den 
Schalker  Schichten  bekannt,  von  anderen  {Ctenodonta^  Nucula^  Nu- 
culana,  Ledopds)  gehört  ihnen  wenigstens  die  Mehrzahl  der  Arten  an. 
Ein  Vergleich  der  Liste  mit  meiner  früheren  Bearbeitung  der 
Fauna    des   Kahlebergsandsteins    wird    zugleich    einen    Ueberblick 
über  die   Fortschritte    ermöglichen,    die    unsere   Kenntniss   seiner 
Fauna  in  den  letzten  16  Jahren  gemacht  hat;   über  50  Arten  sind 
zu  den  damals  aufgeföhrten,  von  denen  manche  anders  zu  benennen, 
andere  einzuziehen  waren,  neu  hinzugekommen,  und  der  Formen- 
reichthum  ist  heute  sicher  ebensowenig  erschöpft,   wie   es   damals 
vorausgesetzt  werden  konnte.     Unter  diesen  Umständen  wird  eine 
Neubearbeitung  in  absehbarer  Zeit  zum  Bedürfniss  werden. 
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Viel  besser  als  über  die  speciellere  Gliederung  des  Kahleberg- 
sandsteins  sind  wir  heute  über  seine  Altersverhältnisse  unter- 
richtet, Dank  der  jetzt  wenigstens  in  den  Hauptzftgen  allgemein 
anerkannten  Kocii-KAYRER'schen  Gliederung  des  rheinischen  Unter- 
devons. Den  ersten  Versuch  einer  genaueren  Altersbestimmung 
des  Kahlebergsandsteius  stellte  E.  Kayser  1881  an  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  33,  S.  617  ff.);  er  fand,  dass  seine  Fauna  einen 
mitteldevonischen  Anstrich  habe,  stellte  ihn  an  die  obere  Grenze 
des  Unterdevons  und  parallelisirte  ihn  mit  C.  Koches  Oberen  Coblenz- 
schichten.  Domgegenüber  versuchte  ich  drei  Jahre  später  deu 
Nachweis  zu  führen,  dass  der  Kahlebergsandstein  tiefer  hinab- 
reiche als  die  Oberen  Coblenzschichten  und  verglich  meine  damali- 
gen »Speciosus-Schichten«  mit  den  obersten  Unterdevonschiefern 
im  Liegenden  der  Wissenbacher  Schiefer,  den  »Oberen  Haupt- 
spiriferensandstein«  (Rammelsberger  Schichten)  mit  den  Oberen 
Coblenzschichten  und  den  »Unteren  Hauptspinferensandstein«(Schal- 
kcr  Schichten)  mit  Koch's  Stufe  der  Chondritenschiefer,  die  nach 
ihm  zwischen  den  Oberen  und  Unteren  Coblenzschichten  liegen 
sollte.  Der  letztere  Missgriff  erledigte  sich  durch  den  von  E. 
Kayser  (Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  für  1884,  S.  LIV)  geführten 
wichtigen  Nachweis,  dass  an  Stelle  der  als  besondere  Stufe  weg- 
fallenden »Chondritenschiefer«  in  dem  Gliederungsschema  des 
rheinischen  Unterdevons  der  von  KoCH  seiner  Lagerung  nach  ver- 
kannte Coblenzquarzit  zwischen  Obere  und  Untere  Coblenzschichten 
einzuschalten  sei.  Gleichzeitior  modificirte  Kayser  seine  frühere 
Auffassung  dahin,  dass  ein  Theil  des  oberharzer  Spiriferensand- 
Steins  dem  Coblenzquarzit  entspreche  und  schloss  sich  1839 
(Fauna  des  Hauptquarzits,  S.  111/112)  auch  meiner  oben  ange- 
führten Parallelisirung  der  »Speciosus-Schichten«  und  des  »Oberen 
Hauptspiriferensandsteins«  an,  indem  er  zugleich  meinen  »Unteren 
Hauptspiriferensandstein«  ausdrücklich  für  das  Aequivalent  des 
Coblenzquarzits  erklärte.  Die  Richtigkeit  des  Vergleiches  der 
drei  Horizonte  des  oberharzer  Unterdevons  mit  den  genannten 
rheinischen  Schichtencomplexen  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  von 
keiner  Seite  Widerspruch  erhoben  worden  ist;  speciell  haben 
F.  VON    Sandberger   und  F.  Frecfi   sich    mit    ihm    einverstanden 
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erklärt,  der  letztere  noch  neuerdings  in  der  Lethaea  palaeozoica  II.  1 , 
S.  156. 

Reebnet  man  mit  Eatber  und  Frech  den  faunistisch  mit 
den  Oberen  Coblenzschicbten  eng  verknüpften  Coblenzquarzit  als 
tiefstes  Glied  zu  der  »Oberen  Coblenzstufe«,  so  entspricht  dieser, 
wie  Frech  a.  a.  O.  zutreffend  bemerkt,  der  Kahlebergsandstein 
in  seiner  Dreigliederung,  und  zwar  sind  zu  parallelisiren: 


Harz: 


Rhein: 


Schichten  mit  Spiri/er  speciosus.     »Oberste«  Coblenzschicbten. 

(Zone  des  Spiri/er  speciosua 
und  des  Pentamertta  rhenanus 
Frech  a.  a.  O.  S.  1541» 
Obere  Coblenzschicbten  s.  str. 
(Zone  des  SpiHfer  paradoxtLS 
a.  a.  O.  S.  152.) 
I Schalker  Schichten.      Coblenzquarzit. 

(Zone  des  Homalonotus  gigas 
a.a.O.  S.  151.) 


Schiebten 

mit  SpiiHfer 

paradoxus 


Rammelsberger 
Schichten. 


Bei  der  Vergleichung  ist  indessen  zu  berücksichtigen,  dass 
die  Fauna  des  oberbarzer  Unterdevons  in  mancher  Hinsicht  sehr 
bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  gegenüber  derjenigen  des 
rheinischen  oberen  Unterdevons  erkennen  lässt,  insofern  zahlreiche, 
z.  Tb.  sehr  häufige  Arten  des  letzteren  im  Harze  fehlen,  denen 
eine  Anzahl  bislang  nur  aus  dem  oberbarzer  Unterdevon  bekannt 
gewordener  Formen  gegenübersteht.  So  fehlen  im  Oberharze  bis- 
lang, um  nur  einige  zu  nennen,  Strophomena  piligera^  Spiri/er  arduen- 
nensia^  Spiri/er  cannatus  typus,  die  rheinischen  Arten  der  Gattung 
Athytns^  vor  Allem  A.  uiidata^  Rhynchoneüa  pila^  Meganteris  Archiuc% 
die  meisten  Pterinaeen,  die  Gattungen  Actinodesma,  Gosseletia 
und  Grammyaia  u.  A.  m.  Die  dem  Oberharze  eigenthümlichen 
Formen  vertheilen  sich  besonders  auf  die  Gastropoden  und  vor 
Allem  die  Zweischaler,  an  denen  der  Kahlebergsandstein  verhältniss- 


^)  Dass  P.  rhenanus  hier  zq  streichen  ist,  habe  ich  in  meiner  Mittheilung: 
»Zar  Frage  nach  dem  geologischen  Alter  des  Pentamervs  rfienanus*  im  Jahrb. 
d.  6eol.  Landesanstalt  für  1899  dargethan. 

Neue  Folge.     Heft  30.  5 
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massig  reicher  i^t  als  die  entsprechenden  rheinischen  Schichten. 
Dagegen  finden  sich  unter  den  Brachiopoden  nur  ganz  wenige 
eigenthümliche  Formen,  und  man  kann  die  Brachiopodenfauna  des 
Kahlebergsandsteins  geradezu  als  eine  verarmte  Obercoblenzfauna 
bezeichnen. 

Was  zunächst  die  Schichten  mit  SpiHfer  apeciosus  anlangt, 
so  lässt  sich  ihre  Aequivalenz  mit  dem  oberen  Grenzhorizonte  des 
rheinischen  Unterdevons  mit  aller  Schärfe  aussprechen.  Ist  auch 
die  petrographische  Ausbildung  des  letzteren  zum  Theil  abweichend, 
besonders  in  den  Fällen,  wo  sich  an  der  Grenze  von  Unter-  und 
Mittehlcvon  der  Uebergang  von  der  Brachiopodenfacies  zur  Am- 
nionitidcnfacies  vollzieht  1),  ein  Wechsel,  der  im  Oberharze  ja  erst 
innerhalb  des  unteren  Mitteldevons  eintritt,  so  stimmt  doch  der 
fannistische  Habitus  beider  Schichtencomplexe  durchaus  flberein. 
In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  Schichten  mit  einer  nicht  mehr 
rein  unterdevonischen,  sondern  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen 
mitteldevonischen  Elementen  durchsetzten  Fauna. 

Von  den  letzteren  sind  zu  nennen  als  Arten,  die  auch  in  den 
äquivalenten  Schichten  des  Oberharzes  vorkommen,  Anoplotheca 
lepida  Gf.,  Spin/er  apeciosus  aut.,  Spirifer  aculeatus  Schnür,  Rhyn- 
chonella  Orbignyana  Vern.,  Leptaena  lepia  Br.;  zu  ihnen  gesellen 
sich  mchrorts  noch  andere  Formen  des  eifeler  unteren  Mitteldevons, 
wie  z.  B.  Spirifer  elegans  Strin.,  vereinzelt  auch  Vertreter  der  im 
Ruppachthale,  bei  Haiger,  bei  Olkenbach  über  dem  Unterdevou 
folgenden  Wissen hachcr  Schiefer,  so  z.  B.  Puella  belliatriata  Kays. 

Im  Uebrigen  sind  die  Verhältnisse,  unter  denen  sich  der 
Uebergang  vom  Unterdevon  zum  Mitteldevon  im  rheinischen  Ge- 
birge vollzieht ,  noch  nicht  hinreichend  genau  erforscht ;  die 
»Obersten  Coblenzschichten«  sind  bislang  überhaupt  erst  von  ver- 
hältnissmässig  wenigen  Punkten  bekannt,  und  hier  hat  eine  genaue 
systematische  Untersuchung  der  Grenzschichten  beider  Formations- 

^}  Das  Vorkommen  der  in  diesen  F&llen  an  der  Grenze  beider  Formations- 
abtheil unj^on  auftretenden  Schiefer  mit  Kieselgallen  bei  Coblenz  dürfte  den 
Schluss  rechtfertig»»!!,  dass  auch  hier  über  dem  ünterdevon  ehemals  nicht  die 
eifeler  Brachiopoden facios,  sondern  die  Ammonitidenfacies  des  unteren  Mittel- 
devons  vorhanden  war. 
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abtheilungen  nicht  stattgefunden,  yielmebr  stammen  die  bekannt 
gewordenen  Faunen  aus  besonders  versteinerungsreichen  Bänken 
und  weisen  miannigfache  Abweichungen  im  Einzelnen  von  einander 
auf,  ein  Umstand,  den  Frech  ^)  jedenfalls  zutre£fend  auf  unter- 
geordnete Altersverschiedenheiten  zurückführte.  Auch  die  im 
ersten  Augenblick  auffällige  Thatsache,  dass  in  den  Listen  der  in 
Frage  kommenden  rheinischen  Fundpunkte  weder  Pentamerus 
hercynicuSj  noch  Conocardium  cuneatum  —  Frech  giebt  allerdings 
von  Haiger  ein  Conocardium  äff.  Bochsbergensi  Half.  (=  cuneatum 
A.  R.)  an  — ,  noch  Calceola  sandcUina  vorkommen,  erledigt  sich 
wohl  durch  die  vorläufig  noch  recht  unvollständige  Kennntniss  der 
»Obersten  Coblenzschichten«.  Dass  sie  mindestens  dort  vorhanden 
sein  werden,  wo  über  dem  Unterdevon  die  Calceola-Schichten 
folgen,  geht  einerseits  aus  dem  Vorkommen  des  Conocardium 
cuneatum  im  tiefsten  eifeler  Mitteldevon,  andererseits  aus  dem 
wichtigen  Nachweise  Bäclard's^)  hervor,  dass  bei  Grupont  in 
Belgisch-Luxemburg  als  Grenzschichten  der  unterdevonischen 
Grauwacke  von  Hierges  gegen  die  Calceola-Schichten  (schistes 
de  Couvin)  eine  Folge  von  grünlichgrauen,  grobschiefrigen  Schiefern 
mit  Kalkknöllen  auftritt,  die  alle  drei  genannten  Arten  beherbergt. 
Eine  hangende  Bank  enthält  Conocardium  cuneatum^  Pentame7*u8 
hercynicua  und  Calceola  sandalina^  ausserdem  Phacops  latifrona 
BtJRM.^  Platyceras  piiscum  Gf.,  Spiti/er  spedosus  aut.,  Orthis 
aU^tula  SCHL.,  Strop/iomena  interslrialis  Phill.,  Faoositea  Gold- 
fussi  M.  E.  H.  und  andere  Korallen.  In  einer  anderen,  wenige 
Meter  südlicher  auftretenden,  wohl  liegenden  Bank';fand  sich 
Pentamei^us  hercynicus  und  ausserdem  SpiHfei*  cultnjugatus  F.  R., 
SpiHjer  daleidendd  F.  R.,  Rhynchoneüa  Orbignyana  Vern.  u.  A.  m. 

Augenscheinlich  handelt  es  sich  hier  wie  bei  der  die  drei 
Arten  enthaltenden  Doppelbank  des  Oberharzes  um  die  aller- 
hängendsten  Bänke  des  Unterdevons. 

Weniger  präcise  als  die  Gleichstellung  der  Schichten  mit 
Spirifer  speciosus  und  der  »Obersten  Coblenzschichten«   lässt  sich 


')  Zeitschr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  41,  S.  219. 

*)  Bull,  de  la  soc.  beige  de  g^ol.  paleont.  et  hydr.  1887,  S.  189, 
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die  Aequivalenz  der  Rammelsherger  Schichten  und  der  Oberen 
Coblenzschichten  im  engeren  Sinne,  der  Schalker  Schichten  und 
des  Coblenzquarzits  aussprechen,  und  zwar  einerseits  wegen  der 
noch  nicht  möglichen  scharfen  Abgrenzung  beider  harzer  Schichten- 
complexe  gegen  einander,  dann  aber  auch  wegen  der  noch  nicht 
gelösten  Frage  nach  der  oberen  Grenze  der  Oberen  Coblenz* 
schichten  bezw.  ihrer  Abgrenzung  gegen  die  »Obersten  Coblenz- 
schichten«, gegen  die  sich  manche  Fachgenossen  überhaupt  ab* 
lehnend  verhalten  i). 

Die  Parallelisirung  gründet  sich  sowohl  auf  die  petrographische 
Beschaffenheit  wie  die  Fauna  beider  Schichtencompleze.  Die 
Rammelsberger  Schichten  gleichen  petrographisch  im  Allgemeinen 
den  oberen  Coblenzschichten,  manche  Gesteine  sind  im  Hand- 
stück sogar  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  und  auch  die 
charakteristischen  dunkel  verwitternden  bezw.  ausgelaugten  Kalk- 
sandsteine der  harzer  Schichten  kehren  in  genau  gleicher  Be- 
schaffenheit in  den  Oberen  Coblenzschichten  wieder.  In  derselben 
Weise  erinnern  die  hellfarbigen  Sandsteine  der  Schalker  Schichten 
an  den  Coblenzquarzit,  wenn  sie  auch  die  massige  Entwicklung 
des  letzteren,  der  indessen  wie  die  Schalker  Schichten  auch 
mürbe  zerreibliche  Sandsteine  enthält,  nicht  erreichen.  Was  die 
Fauna  angeht,  so  ist  für  den  Harz  das  Fehlen  der  fQr  ältere 
Schichten  als  Coblenzquarzit  bezeichnenden  Versteinerungen,  in- 
sonderheit der  Rensselaet'ia  stngiceps  F.  R.  und  des  Tropidoleptus 
rhenanus  Frech  (Strophomena  latico8ta  aut.)  von  ausschlaggebender 
Bedeutung.  Zwar  beherbergen  die  Schalker  Schichten  zwei  Arten 
der  im  rheinischen  Devon  oberhalb  der  Unteren  Coblenzschichten 
nicht  bekannten  Gattung  Cypincardella^  indessen  möchte  ich  darauf 
kein  allzugrosses  Gewicht  legen,  da  diese  sich  der  Beobachtung  bis 
ganz  neuerdings  entzogen  haben,  und  ihr  vereinzeltes  Vorkommen 
im  Coblenzquarzit  nicht  von  vornherein  als  ausgeschlossen  gelten 
kann.     Hat  mir  doch  Herr  Loretz  Vertreter  der  Gattung  Gypri- 


0  Für  den  Oberharz  mass  gegenüber  vielfachen  Angaben  aus  dem  rheini- 
schen Gebirge  betont  werden,  dass  mitteldevonische  Elemente  sich  nur  in  den 
Schichten  mit  Spirifer  speciosus  finden ,  dagegen  nicht  in  den  durch  Spirifer 
paradoxus  charaktehsirten  Schichten. 
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cardeUa  aus  Schichten  des  Sauerlandes  gezeigt,  die  nach  ihm  dem 
unteren  Mitteldevon  angehören  würden.  Im  Uebrigen  etimnit  die 
Fauna  der  Schalker  Schichten  mit  ihren  zahlreichen  Zweischalern,  von 
denen  sich  eine  ganze  Anzahl  charakteristischer  Arten,  darunter 
vor  Allem  die  häufigen  Myophorien,  im  Coblenzquarzit  wiederfindet, 
sehr  gut  mit  derjenigen  des  letzteren  überein,  der  auch  den  in  den 
Schalker  Schichten  nicht  seltenen  Spiri/er  auriculatus  Sandb. 
(Coblenz;  nach  Frbgh  auch  im  Kondelwalde)  bereits  enthält. 

Paläontologisch  ist  der  Coblenzquarzit  mit  den  Oberen  Co- 
blenzschichten  innig  verknüpft;  die  von  mir  1895  (Abhandl.  d.  Geol. 
L.-A.,  N.  F.  17,  S.  463  f.)  und  Frech  (Lethaea  palaeozoica  II.  1, 
S.  151,  1897)  als  auf  den  Quarzit  beschränkt  genannten  wenigen 
Arten  sind  theils  Seltenheiten,  theils  kommen  sie,  wie  ich  das  seit- 
dem fbr  Myophona  Roemeri  Beush.  feststellen  konnte,  auch  in  den 
Oberen  Coblenzschichten  noch  vor  (Mielen),  und  besonders  enthält 
seine  artenarme  Brachiopodenfauna  keine  eigenthümlichen  Arten, 
sondern  nur  solche  der  Oberen  Coblenzschichten. 

Diese  Verknüpfung  der  Fauna  des  Coblenzquarzits  mit  der- 
jenigen der  Oberen  Coblenzschichten  ist  noch  wesentlich  enger,  als 
das  mit  den  Schalker  und  den  Rammelsberger  Schichten  der  Fall 
ist,  wenn  man  auch  mit  der  Wahrscheinlichkeit  rechnen  muss, 
dass  manche  heute  auf  die  ersteren  beschränkt  erscheinenden 
Formen  später  auch  in  den  höheren  Schichten  noch  werden  ge- 
funden werden.  Die  Zahl  der  bislang  nur  aus  dem  oberharzer 
Unterdevon  bekannten  Arten,  die  seiner  Fauna  zusammen  mit  dem 
Fehlen  häufiger  und  bezeichnender  Formen  des  rheinischen  Unter- 
devons ihr  charakteristisches  Gepräge  verleihen,  ist  in  den  Rammels- 
berger Schichten  verhältnissmässig  geringer  als  in  den  Schalker 
Schichten,  und  die  Fauna  der  ersteren  besitzt  einen  so  ausge- 
prägten Obercoblenzcharakter,  dass  man  auch  *  ohne  die  Ueber- 
lagerung  durch  die  Schichten  mit  Spin/er  speciosua  zu  einer 
Gleichstellung  der  Rammelsberger  Schichten  mit  den  Oberen 
Coblenzschichten  gelangen  würde. 

Die  Abweichungen  in  der  verticalen  Verbreitung  mancher 
Formen  im  Harze  und  am  Rheine  dürften  in  den  meisten  Fällen 
nur   scheinbar  sein  und   durch   spätere  Funde   eine  Correctur  er- 
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fahren;  ist  doch  selbst  die  Umgegend  von  Coblenz,  das  Dank  den 
Untersuchungen  Mauber's  und  vor  Allem  Follmamn's  bestbe- 
kannte Unterdevongebiet  im  ganzen  rheinischen  Schiefergebirge, 
noch  nicht  so  genau  durchforscht,  dass  die  Vertheilung  der 
Arten  auf  die  einzelnen  Schichtencomplexe  als  endgültig  fest- 
gestellt gelten  könnte^).  In  erster  Linie  dürften  die  Berichtigungen 
jedoch  den  Kahlebergsandstein  betreffen  (vergl.  oben  S.  63). 

Mit  dem  Hauptquarzit  des  Unterharzes,  der  auch  am  Bruch- 
berge im  südostlichen  Oberharze  noch  einmal  wieder  auftritt,  ist 
ein  Vergleich  des  Kahlebergsandsteins  nur  schwierig  durchführbar, 
da  genaue  Profile  des  ersteren  mit  Anschluss  an  Liegendes  und 
Hangendes  gerade  aus  solchen  Gebieten,  in  denen  er  eine  be- 
trächtlichere Mächtigkeit  erlangt,  wegen  der  mangelhaften  Auf- 
schlüsse auf  der  Hochfläche  des  Unterharzes  bislang  fehlen  und 
ausserdem  seine  Fauna  sich  im  Gegensatze  zum  Kahlebergsandstein 
eng  an  die  des  rheinischen  Unterdevons,  besonders  Daleiden,  an- 
schliesst.  E  Katsbr  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  Fauna  des 
Hauptquarzits  (Abb.  d.  Geol.  L.-A.,  Neue  Folge  Heft  1,  S.  111/112) 
auf  den  letzteren  Umstand  besonders  hingewiesen  und  hervorge- 
hoben, dass  nur  eine  geringe  Zahl  von  Arten  dem  Hauptquarzit 
und  dem  Kahlebergsandsteine  gemeinsam  sind,  und  zwar  sind  dies 
ganz  allgemein  verbreitete  Arten  des  oberen  Unterdevons.  Dieselbe 
Beobachtung  machte  ich  bei  der  Untersuchung  der  vom  Bruch- 
berge bekannt  gewordenen  kleinen  Hauptquarzitfauna  (Jahrb.  d. 
Geol.  L.-A.  f.  1896,  S.  282  ff.),  die  zudem  das  Vorkommen  einiger 
weiteren  aus  dem  Kahlebergsandsteine  nicht  bekannten  Arten  des 
rheinischen  Unterdevons  ergab.     Da  die  EATSER^sche  Auftassung, 


^)  Zur  Entscheid  an  g  der  noch  immer  strittigen  Frage,  wie  hoch  das  Profil 
dfs  ünterdevons  bei  Cobleoz  hinaufreicht,  bezw.  ob  die  oberen  Grenzschichten 
desfclben  noch  vertreten  pind,  dürfte  es  sich  insbesondere  empfehlen,  die  über 
den  Grauwackensandsteinen  der  Oberen  Coblenzsehichten  noch  folgenden  Schiefer 
mit  Kieselgallen  einer  systematischen  Untersuchung  zu  unterziehen  (Laubachthal, 
Burg  Lahneck  u.  s.  w.),  da  diese  für  dcu  Grenzhorlzont  des  ünterdevons  gegen 
das  Ammonitiden  führende  Mitteldevon  vielorts  charakteristisch  sind  (Olkenbach, 
Nassau,  Kellerwald,  Unterharz\  Innerhalb  dieses  Schichtencomplezes  Tollzieht 
sich  der  faunistische  Ucbergang.  Ob  eine  kartographische  Aussonderang  oder 
auch  nur  eine  Abtrennung  der  »Obersten  Coblenzsehichten«  möglich  ist  oder 
nicht,  ist  dabei  ganz  gleichgültig. 
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dass  die  Fauna  des  Hauptquar/Jts  :uif  Obere  Coblonzschichten  und 
inuerhalb  dieser  vielleicht  auf  einen  der  höchsten  Horizonte  deute, 
nur  als  zutreffend  erachtet  werden  kann,  so  wird  man,  wie  ich  das 
a.  a.  O.  S.  303/304  schon  kurz  ausgefölirt  habe,  den  Hauptquarzit 
mit  dem  oberen  Theile  des  Kahlebergsandsteins,  den  Schichten  mit 
Spin/er  speciosua  und  den  Rammelsberger  Schichten  (z.  Th.?) 
parallelisiren  können,  wobei  allerdings  hervorgehoben  werden  muss, 
dass  in  seiner  bisher  bekannten  Fauna  Anzeichen  eines  Ueber- 
gangshorizontes  zum  Mitteldevon  fehlen.  Indessen  beruht  das 
jedenfalls  nur  auf  Süsseren  Ursachen;  am  Bruchberge,  wo  der 
Hauptquarzit  von  Wissenbacher  Schiefern  überlagert  wird,  erfolgt 
der  Uebergang  zu  den  letzteren  in  normaler  Weise  durch  Kiesel- 
gallenschiefer, in  denen  M.  Koch  eine  Mischfauna  nachwies  (Bbus- 
HAÜ8EN  u.  Koch,  Jahrb.  d.  GeoL  L.-A.  f.  1898,  S.  XXXVIII  f.). 
Einen  den  Schichten  mit  Spinfer  speciosv^  vergleichbaren  Ueber- 
gangshorizont  wird  man  nur  da  erwarten  dürfen,  wo  über  dem 
Hauptquarzit  nicht  direct  die  Wissenbacher  Schiefer,  sondern  erst 
noch  Calceola-Schiefer  folgen. 


Tabellarische  vorläufige  Uebersicht   über  die   Fauna 

des  Kahlebergsandsteins. 


Namen  der  Arten 


Schichten 

mit  Spirifer 

spectostu 


Schichten 
mit  Spirifer  paradoxu» 

Rammeis- 


berger 
Schichten 


Schalker 
Schichten 


Homalonohu  gigas  A.  R.  . 
Oryphaeus  laciniaius  F.  R. 

»         n.  sp.      .     .    . 
Phacops  Schlotheimi  Br.   . 

»        8p.     . 
Broetiu  sp. 
Acidaapis  sp.  . 
Oyphaspis  sp. 
Bronteus  intumescens  A.  R.  . 

»         sp 

Orthoceras  planiseptatam  Sandb 

»  crassum  A.  R. 

»         aüernans  A.  R.    . 


sp. 


Joveüania  triangularia  A.  V. 
Cyrtoceras  compressum  A.  R. 
TentacuUtes  Schlotheimi  Kok. 

»  aliemans  A.  R.  . 

Coleaprion  graciHs  Sahdb. 

»  arenarius  A.  R.    . 

Euomphaku  oxygonus  A.  R. 

»  äff.  concavus  A.  R. 

)>  sp 


+ 


H- 


4- 


4- 


-f- 


-+- 


+ 
•4- 
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Namen  der  Arten 

Schichten 

mit  Spirifer 

speciosus 

Schichten 
mit  Spirifer  paradoxus 

Rammeis-     1      g^^^^ 
sÄn     ,     Schichten 

Pleurotomaria  striata  6f.      .    .    . 

• 

• 

+ 

»            1  tricincta  A.  R. 

+ 

+ 

+ 

»             f  najaa  Tremkn.  .     . 

• 

• 

+ 

»             n.  sp 

• 

4- 

»             sp 

4- 

• 

MurckUonia  Nessigi  A.  R.     .    .    . 

-f- 

+ 

»           sp.  äff.  Nessigi  .    .    . 

H- 

• 

»           äff.  angulata  A.  V.     . 

-f- 

■ 

>           sp 

-4 

■ 

« 

Salpingostoma  öoslariense  A.  R.    . 

4- 

+ 

Bellerophon  macromphalus  A.  R.   . 

-h 

H- 

»           tumidui  Samdb.  .    .    . 

+ 

+ 

»           biiulcaius  A.  R.      .     . 

+ 

H- 

»           acutus  Sandb.     .     .     . 

+ 

• 

»           carina  Bkdbh.    .     .     . 

■ 

-h 

»           n.  sp 

• 

+ 

»           sp 

• 

-h 

Turbo  subanguloius  A.  R.     ... 

+ 

4- 

»      n.  sp 

+ 

+ 

Trochus  n.  sp 

• 

4- 

Loxonema  angulo8um  A.  R.  .     .    . 

• 

4- 

»         funatum  A.  R.      ... 

-\ 

- 

-h 

• 

»          n.  sp 

. 

4- 

»               8p 

4- 

• 

MacrochxHna  9  sp 

. 

4- 

PkUyceras  Kahlehergense  Beush.     . 

-+■ 

4- 

»          crassum  Trbnkn.  .     .    . 

+ 

4- 

»          sp 

+ 

• 

Äviculopecten  gracilis  Beush.     .     . 

• 

4- 

»             perovaKs  Beush.   .     . 

+ 

H- 

»             Jugleri  A.  R.  .     .    . 

+ 

4- 

'>             hercynicus  Beush.     . 

• 

4- 

Avicula  concenirica  A.  R.     ... 

-+ 

- 

+ 

4- 
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Namen  der  Arten 

Schichten 
Schichten           ^^  Spiri/er  paradoxu» 
mit  SpiH/er       Rammeis-           g  ,    « 

Schichten          Schichten 

Pterinaea  costulata  A.  EL       ... 

1 
+                      -f- 

+ 

»         foBciculata  Gf 

!          -^ 

+ 

»         veiUricosa  Gf 

-h 

-h 

<>              SD 

'        -f. 

"r 

Cyrtodonta  declivU  A.  R.       ... 

1 

+ 

»          Beyrichi  Bkush.  .     .     . 

+ 

»           Kayseri  Bisush.    .     .     . 

H- 

»           orbicularis  Frbor      .     . 

1 

-+- 

OyrtodontopsU  Halfan  Frkgh     .     . 

-h 

Modiola  antiqua  Gp 

+ 

4- 

Myalina  äff.  bilsteinensis  F.  R  .     , 

i        + 

. 

Modiomorpha  compresfa  A.  R. 

1 

4- 

+ 

»             elegant  Bbdbh.      .     . 

4- 

+ 

'>             ovata  Bkush.   .     .     , 

-h 

4- 

»             exmia  Bbush. 

•+- 

4- 

»            frohwta  Beusr.  .     . 

+ 

• 

^            lamellosa  Sandb.  . 

-h 

4- 

»            Danerti  Beush.     . 

. 

4- 

»            n.  sp.  1  .     .     .     . 

+ 

• 

»            n.  sp.  2  .    .    .    . 

. 

4- 

Ctenodonta  ohlongata  Bbush. 

^ 

!         + 

4- 

»           obovata  Bbush.    .     . 

1            4- 

4- 

»           trigona  Bkush.     .     . 

-h 

4- 

»          ingignis  Beush.     .     .     , 

i                       + 

4- 

»           äff.  megaloptera  Beush 

• 

4- 

»           occulta  BeusH.      .     . 

1 

4- 

»           neglecta  Beush.    .     . 

t                                                                                                      t 

4- 

»           hercynica  Bbush.      .     . 

■                                                                                                          1 

1 

4- 

»          äff.  unioniformia  Sande 

1 

1 

1                                                                                                        t 

4- 

»          Roemeri  Beush.   .     .     . 

. 

< 

4- 

»          arenacea  Beush.  .     . 

i 

1 

4- 

»           laevis  Beush 

4- 

»          curla  Beush.   .     .     . 

4- 

Der  Kahlebergsaodstein. 


75 


-         '        - 

Schichten 

Schichten 

mit  Spiri/et 

*  paradoxm 

Namen  der  Arten 

mit  Spiri/er 
speciosus 

Rammels- 

berffer 
Schichten 

Schalker 
Schichten 

Ctenodonta  spectota  Beush.    .    .     . 

• 

■ 

+ 

»          iKoenenia)  Lasii  A. 

R. 

+ 

+ 

Cucullella  solenoides  Gr.    .    . 

>          tnmcata  Stbin. 

Nucula  Krachtae  A.  R.     .    . 

H- 

4- 

»       Kahlebergensis  Bedsh. 

-♦- 

-h 

»       hercifrUca  Beush.  .     . 

■ 
• 

-h 

»       cf.  grandaeva  6 f. 

■ 

-+- 

>       tundda  A.  R.    .    .     . 

• 
• 

-f- 
4- 

^       rhampkodes  Beush.    . 

»       cf.  confluentina  Beush. 

• 

+ 

Nuculana  secttriformis  6f.     . 

H 

- 

+ 

•-h 

»         Ahrendi  A.  R.  .    . 

• 

+ 

»         congener  Beush.     . 

• 

4- 

»         mtra  Beush.      .     . 

• 

4- 

»         hercynica  Beush.    . 

• 

4- 

Ledopsis  of.  calU/era  Beush. 

-h 

« 

y>        rectcmgularis  Beush. 

+ 

4- 

»         trigona  Beush.    .     . 

»> 

• 

4- 

»        rof^^m  Beush.  .    . 

• 
• 

4- 

»        perobUqua  Beush.    . 

»        aequaUs  Beush.  .     . 
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II.    Das  Mitteldevon. 
I.  Die  Caiceola- Schiefer. 

Die  Caiceola-Schiefer,  deren  Selbstständigkeit  Koemkr  schon 
1849  erkannt  hatte  ^),  begleiten  als  schmale  Bänder  den  grossen 
Unterdevonsattel  in  seinem  ganzen  Umkreise  mit  Ausnahme  der 
Bruchränder  im  SW.  und  NO.;  sie  treten  ferner  innerhalb  des- 
selben als  z.  Th.  recht  schmale,  kaum  noch  als  solche  erkennbare 
Mulden  auf;  nur  an  wenigen  Stellen  und  zwar  stets  nahe  dem 
Rande  des  ünterdevonsattels  ragen  sie  auch  zwischen  den  jüngeren 
Schichten  heraus.  Ihre  Abgrenzung,  die  wegen  ihrer  geringen 
Mächtigkeit  und  der  nicht  überall  gleichartigen  Gesteinsbesch äffen- 
heit  oft  schwierig  ist,  wird  durch  die  charakteristische  Fauna  wesent- 
lich unterstützt. 

Die  Caiceola-Schiefer  bestehen  aus  einem  Wechsel  von  Schie- 
fern und  Kalken,  zu  denen  sich  ganz  untergeordnete  und  nicht 
allgemein  verbreitete  Sandsteine  gesellen.  Die  Schiefer  bekommt 
man  über  Tage  fast  nie  in  frischem  Zustande  zu  Gesicht,  da  sie  leicht 
verwittern  und  nur  in  diesem  Zustande  (als  Decklage  der  Strassen- 
beschotterung)  Verwendung  finden;  deshalb  wird  ihre  Gewinnung 
stets  eingestellt,  sobald  sie  fester  zu  werden  beginnen.  Im  Ver- 
witterungsboden erscheinen  die  Caiceola-Schiefer  im  Allgemeinen 
als  schmutzig  ockergelbe  bis  braune,  seltener  gelblich-  bis  dunkel- 
graue, milde,  meist  schiefrige  Gesteine,  die  bröcklig,  flaserig  oder 
undeutlich  griffelig  zerfallen  und  meist  kleinlöcherig  aussehen,  eine 

0  Das  erste  Exemplar  Ton  Caiceola  sandalina  wurde  im  Harze  durch  den 
Bergamts- Assessor,  späteren  Bergrath  Schuster  um  das  Jahr  1840  gefunden, 
und  zwar  an  der  Nordostseite  des  Mittleren  Schalker  Teiches. 
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Folge  der  Auswitterung  sehr  zahlreicher,  ehemals  Verkalkter 
Petrefacten,  insbesondere  Crinoidenstielglieder. 

Die  Schiefer  sind  fast  immer  kalkig  und  in  einigermaassen 
frischem  Zustande  von  blaugrauer  Farbe,  nehmen  bei  beginnender 
Verwitterung  einen  Stich  in^s  Berggrßne  an  und  sind  verwittert 
gewöhnlich  fahl  ockergelb  und  von  mergeliger  Beschaffenheit, 
seltener  dunkelfarbig.  Winzige,  selten  und  vereinzelt  etwas 
grössere  weisse  GlimmerschQppchen  verleihen  ihnen  auf  dpu 
Schieferungsfl&chen  einen  charakteristischen  matten  Schimmer. 
Auf  dem  Querbruche  erscheinen  sie  oft  fein  grünlich-  und  bräun- 
lichgrau gebändert.  Vorherrschend  ist  eine  etwas  flaserige  Trans- 
versalschieferung,  die  bei  ihrer  milden  Beschaffenheit  ihr  bröck- 
liges Zerfallen  herbeiführt ;  besonders  nach  dem  Hangenden  zu  sind 
sie  dagegen  gewöhnlich  geradschiefriger  und  zugleich  dünnschie- 
friger,  verwittern  weniger  und  können  dann  den  über  ihnen  fol- 
genden Wissenbacher  Schiefern  petrographisch  ähnlich  werden. 

Die  Kalke  der  Calceola- Schiefer,  die  besonders  auf  der 
Ostseite  des  Unterdevons  sehr  zahlreich,  ja  local  gegenüber  den 
Schiefern  fast  überwiegend  auftreten,  bilden  lange  Linsen  oder 
Knollen,  die  nur  im  Anschnitte  bankförmig  erscheinen.  Ihre 
Mächtigkeit  wechselt  von  wenigen  Centimetern  bis  gegen  1  '". 
Auch  sie  sind  meist  flaserig  transversal  geschiefert  und  gehen  bei 
der  Verwitterung  daher  oft  scheinbar  ganz  unmerklich  in  die  sie 
einschliessendcn  kalkigen  Schiefer  über,  von  denen  sie  jedoch  durch 
die  meist  flacher  geneigte  und  gröbere  Schieferuug  sowie  eine  oft 
grellere  Verwitterungsfarhe  zu  unterscheiden  sind.  Sie  haben  auch 
in  ein  und  derselben  Schichtenzone  gewöhnlich  eine  etwas  ver- 
schiedene Beschaffenheit,  sind  frisch  dunkelblaugrau  bis  aschgrau, 
auch  mehrfach  licht  graublau  von  Farbe,  dicht  bis  sehr  feinkörnig, 
compact  bis  flaserig-schiefrig.  Vorherrschend  sind  sie  sehr  unrein, 
thonig,  eisenschüssig,  sehr  feinsandig  und  öfters  etwas  bituminös. 
Sie  enthalten,  wie  die  Schiefer,  meist  weisse  Glimnierscliüppchen 
und  zuweilen  Schwefelkies-Körnchen,  nahe  dem  Liegenden  auch 
grössere  knollige  Concretionen  von  Schwefelkies. 

Die  Sandsteine  treten  nur  im  nordwestlichen  Verbreitungs- 
gebiete der  Calceola-Schiefer   auf  und  zwar  im  liegenderen  Theile 
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der  Schichtenfolge,  überall  nur  als  eine  bis  etwa  1,3  "  mächtige 
Bank,  die  beim  Auerhahn,  sowie  zwischen  Hahnenklee  und  Goslar 
als  allgemein  verbreitet  von  Halfar  nachgewiesen  werden  konnte. 
Sie  tritt  in  verschieden  grossem,  bis  nahe  an  20°  erreichendem 
senkrechtem  Abstände  von  der  unteren  Grenze  der  Calceola- 
Schiefer  auf  und  besteht  gewöhnlich  aus  einem  frisch  grau  bis 
blaugrau  gefärbten,  gelblichgrau  verwitternden,  feinkörnigen,  milden 
Sandstein  mit  thonig-kalkigem  Bindemittel.  Er  enthält  meist  zahl- 
reiche, weisse  Glimmerschöppchen,  sowie  rundliche  Brocken  eines 
blaugrauen  zarten  Thonschiefers,  die  vielleicht  als  Thongallen 
wie  diejenigen  des  Kahlebergsandsteins  zu  deuten  sind.  Oertlich 
geht  der  Sandstein  einerseits  in  einen  krystallinisch-körnigen  Kalk- 
sandstein, andererseits  in  einen  hellfarbigen  Quarzit  über.  Sehr 
zahlreiche  kleine,  mit  Eisenocker  erfüUte  Hohlräume  rühren  theils 
von  der  Auswitterung  von  Körnchen  eines  eisenhaltigen  Carbonats, 
theils  von  ausgewitterten  winzigen  Petrefacten  her,  meist  Crinoiden- 
stielgliedern.  Halfar  hat  dies  von  ihm  entdeckte  und  )»Calceola- 
Sandstein«  genannte  Gestein  im  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt 
f.  1886,  S.  299  ff.,  näher  beschrieben. 

Der  Vollständigkeit  halber  möge  endlich  auch  noch  des  ganz 
vereinzelten  Vorkommens  eines  kieselschiefer  artigen  Gesteins 
in  einem  dünnen  Bänkchen  am  Kükenkorbswege  am  nördlichen 
Hange  des  Herzberges  gedacht  werden.  Das  sehr  aufiällige  Ge- 
stein steht  an  diesem  Wege  166  Schritte  östlich  von  dem  auf- 
fallenden Einschnitte  in  der  Nordabdachung  des  Herzberges,  24 
Schritte  westlich  der  durch  einen  ausgeworfenen  Graben  bezeich- 
neten alten  Forstgrenze  in  der  Wegeböschung  an,  als  ein  steil  SO. 
fallendes  7,5  ''"  mächtiges  Bänkchen  von  grünlicher  Farbe  und 
muschligem  Bruch,  welches  von  zahllosen  schrägen,  meist  mit 
Quarz  und  Kalkspath  erfQllten  Querklüften  durchzogen  ist.  Be- 
gleitet wird  es  von  grünlichen,  graugrünlichen  und  bläulichen, 
z.  Th.  kalkigen  Wetzschiefern  und  dunkelblaugrauen,  ebenschie- 
frigen  Thonschiefern.     Es   wurde  ebenfalls  von  Halfar  entdeckt. 

Wie  schon  aus  der  räumlich  beschränkten  Verbreitung  der 
Sandsteine  hervorgeht,  ist  die  Gesteinsbeschaffenheit  und  der  Auf- 
bau der  Calceola-Schiefer  nicht  überall  der  gleiche,  und  zwar  be- 
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obachtet  man  Abweichungen  in  der  petrographischen  Entwicklung 
nicht  nur  an  weit  von  einander  entfernten  Punkten,  sondern  auch 
auf  kleinem  Räume,  im  Foitstreichen  ein  und  desselben  Schichten- 
bandes. Ganz  allgemein  lässt  sich  aussprechen,  dass  die  Calceola- 
Schiefer  im  südöstlichen  Flügel  des  grossen  Devonsattels  und  in 
den  verschiedenen  Mulden  auf  seiner  Südwestsoite  reicher  an 
Kalkeinlagerungen  sind  und  auch  ihre  Schiefer  sich  meist  durch 
höheren  Kalkgchalt  auszeichnen,  als  auf  dem  Nordwestflügel  von 
Hahnenklee  bis  Goslar.  Bei  Hahnenklee  schliesst  sich  die  Ent- 
vvricklung,  obwohl  die  Kalke  schon  wesentlich  mehr  zurücktreten, 
noch  eher  an  die  ersterwähnte  an,  wrährend  weiter  nach  Nordosten 
hin  die  Kalkcinlagerungen  spärlicher  werden  und  ihre  Dimensionen 
mehr  und  mehr  zusammenschrumpfen,  sodass  man  z.  B.  im  Gose- 
bette  oberhalb  des  Restaurants  Gosewasserfall,  wo  unter-  und 
oberhalb  der  die  Districte  130  und  132  (früher  100  und  102) 
trennenden  Schneise  die  Calceola-Schiefer  gut  aufgeschlossen  sind, 
ganz  vorwiegend  nur  kleine,  bis  nussgrosse  Kalkknollen  in  den 
z.  Th.  flaserigen,  z.  Th.  aber  compacten  Thonschiefern  beobachtet. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  am  Herzberge,  wo  man  be- 
sonders auch  geradschiefrige,  blaugraue  Schiefer  beobachtet,  und 
am  Rammeisberge.  Am  Westhange  des  Rammeisberges,  wo  ein 
von  der  Halde  des  Kanekuhler  Schachtes  nach  Süden  etwa  hori- 
zontal abgehender  Fussweg  das  gegen  80  Schritte  breite  Band 
der  Calceola-Schiefer  durchquert,  zeichnen  sich  diese  durch  ihre 
dickschiefrige  Beschaffenheit,  aufTallend  dunkle  Farbe,  die  Armuth 
an  Kalken  und  die  Kleinheit  der  nur  vereinzelt  zu  beobachtenden 
Knauern  desselben  aus,  die  über  die  Nussgrosse  nicht  hinausgehen. 
Kalkreiche  Lagen  in  den  Schiefern  sieht  man  dagegen  häufiger. 
Auch  die  Versteinerungen  sind,  wenn  auch  nicht  selten,  so  doch 
spärlicher  als  gewöhnlich.  Von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit,  als 
dunkle,  aber  mildere  Schiefer  entwickelt,  sind  die  Calceola-Schiefer 
unmittelbar  östlich  des  grossen  Communion-Steinbruches.  Auch 
das  beiderseits  durch  Verwerfungen  abgeschnittene  Band,  welches 
vom  Communion- Grenzwege  herauf  —  der  vom  Dörpkethale  am 
Waldrande  entlang  nach  SW.  führt  —  westlich  des  NoTHDURFx'schen 
Steinbruches    bis    über  den   Windeweg  fortstreicht,    zeichnet  sich 


Die  Calcnola- Schiefer.  83 

durch  vielfach  dunkle  Farbe,  verhältnissmässig  rauhe  Beschaffen- 
heit, den  Mangel  an  derben  Kalkeinlagerungen  und  Petrefacten- 
armuth  aus,  während  in  dem  sonst  ähnlichen,  die  nach  O.  verwor- 
fene Fortsetzung  dieses  Streifens  bildenden  Bande,  welches  im 
Anstiege  des  Communion-Grenzweges  westlich  Reunenbergs  Bleiche 
aufgeschlossen  ist,  Kalke,  allerdings  von  sehr  unreiner  Beschaffen- 
heit, reichlich  vorhanden  sind,  deren  verwitterte  Rückstände  sehr 
zahlreiche,  leidlich  erhaltene  Versteinerungen  enthalten. 

Im  Bereiche  der  Contactmetamorphose  des  Okerthal- 
granits  sind  die  Schiefer  der  Calceola-Schiefer  in  bräunliche  oder 
violette,  gut  spaltende  Schieferhornfelse  umgewandelt,  die  nach  M. 
KoOH  (Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1888,  S.  LI)  aus  einem  sehr 
feinkrystallinischen  Gemenge  wesentlich  von  Quarz  und  braunem 
Glimmer  bestehen.  Die  Kalke  erscheinen  als  dichte,  hellfarbige, 
graue,  grünlichgraue  oder  blaugraue,  muschlig  oder  splittrig 
brechende  Kalksilicathornfelse,  sehr  feinkrystallinische  Gemenge 
von  weit  vorwiegendem  Malakolith  mit  untergeordnetem  Quarz, 
Epidot,  Vesuvian,  bisweilen  auch  Zoisit  und  Granat.  Sehr  kalk- 
reiche Schiefer  wandeln  sich  in  durch  helle  Kalksilicatlagen  regel- 
mässig feingestreifte  oder  unregelmässig  geflammte  violette,  dichte 
Schieferhornfelse  um.  Bei  mehr  drusiger  Beschaffenheit  des  Kalk- 
silicatgemenges  sind  Neubildungen  von  grünem  Granat  und  Epidot 
schon  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen.  Bei  der  Verwitterung 
überziehen  sich  die  Kalkhornfelse  mit  einer  ockergelben  Rinde. 

Mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  Punkte  kann  man  die  Cal- 
ceola-Schiefer als  versteinerungsreich  bezeichnen,  und  zwar  so- 
wohl die  Schiefer  wie  die  Kalke;  in  manchen  Bänken  sind  die  Reste 
geradezu  massenhaft  angehäuft.  Allerdings  lässt  ihre  Erhaltung 
in  den  transversal  geschieferten  Schiefern,  als  oft  arg  verquetschte 
Steinkerne  und  Abdrücke,  häufig  viel  zu  wünschen  übrig,  während 
aus  den  Kalken,  wenn  sie  noch  einigermaassen  frisch  sind,  die 
vorzüglich  erhaltenen  Reste  meist  nur  schwierig  zu  gewinnen  sind. 
Die  artenreiche,  indess  noch  nicht  durchgearbeitete  Fauna,  welche 
durch  das  der  Häufigkeit  nach  entschiedene  Vorherrschen  der 
Brachiopoden,  Bryozoen,  Crinoidenreste  und  Korallen  gekenn- 
zeichnet   wird,    schliesst    sich    in  ihrem    Habitus   eng   au   die   des 
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eifeler  unteren  Mitteldevons  an,  mit  dem  sie  eine  grössere  Zahl 
von  Arten  gemein  hat.  Einen  ungefähren  Ueberblick  giebt  die 
Liste  am  Schlüsse  des  Abschnittes. 

Als  Beispiel  für  die  kalkreicbe  Entwicklung  der  Schichtenfolge 
auf  dem  Südostflügel  des  Devonsattels  sei  das  von  Halfar  auf- 
genommene 110"  =  132  Schritte  lange  Profil  durch  die  Calceohi- 
Schiefer  am  Nordostufer  des  ehemaligen  Mittleren  Schalker  Teiches 
mitgetheilt.  Ueber  den  Schichten  mit  Spirifer  speciosus  und  zwar 
unmittelbar  im  Hangenden  der  Schicht  la  des  oben  S.  30  flP.  wieder- 
gegebenen Profils  folgen  hier  von  W.  nach  O.  bis  zu  den  Wissen- 
bacher Schiefern  mit  einem  aus  h.  2.2  nach  h.  3.6  drehenden 
Streichen  und  zwischen  30  und  GO^  wechselndem  SO.-Fallen 
folgende  Schichten^): 

1  "*  flaserige,  grünlich-  und  gelblichgraue  Thonschiefer,  33^ 
SO.  fallend,  durch  ausgewitterte  Petrefacten  kleinlöcho- 
rig,  in  der  Mitte  ein  2,5  '^'^  dicker  Streifen  von  derbem 
Schwefelkies  und  im  Hangenden  bedeckt  von  einer  10  '^'" 
mächtigen  ockerigen  Lage  von  faustgrossen  Schwefelkies- 
knollen. 

Kalk,  sehr  unrein,  18  *^%  28 ^  SO.  fallend,  mit  ßryozoen 
und  Crinoidenstielgliedern,  darunter  Viipreasocnnus  Uro- 
galli  A.  R. 

2,75°  blätterdünn  zerfallende  gelblichgraue  Thonschiefer. 

Kalk,  transversal  geschiefert,  18  ^°.  Euomphalus  sp., 
Orthothetes  umbraculum  ScHL.,  Cystiphylluin^  Calceola. 

1  "   grobschiefrige    Mergelschiefer    mit    zwei    5    bezw.    10  *^'" 
mächtigen  Kalkeinlagerungen. 
Kalk,  10°°. 

10 '^^  Thonschiefer. 

Kalk,  klotzig  abgesondert,  bituminös,  20*^°.  Calceola 
zahlreich,  ferner:  Pleurodictyum  sp.,  Einzelkorallen, 
Gastropoden. 


^)  Die  bei  den  Schiefermitteln  angegebenen  Zahlen  bezeichnen  die  Breite  des 
Aufschlusses  längs  des  Weges,  die  hei  den  Kai  kein  lageruugen  angegebenen 
deren  Mächtigkeit. 
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1,1  ™  blutterdünn  zerfallende  gelblichgraue  Thonschiefer. 

Kalk,  22^".    MickeUa  &p.  s^.^  Strophomena  rhomboidalia 

WiLCK. 
3  ™  mergelige,  gelblichgraue  Thonschiefer.  Spirifer  apeciosus  aut. 

Mergeliger  dichter  Kalk,  16  *'". 
0,5  °  mergeliger  Thonschiefer  wie  vorher. 

Dünnes  Kalk  bänkchen. 
1,3  ™  transversal  geschieferter  Thonschiefer. 

Kalk,  8<''". 
1,1  °^  dickschiefrige  graue  Mergelschiefer  mit  kleinen  Kalk- 

linsen. 

Kalk,  dunkel  blaugrau,  23'°",  36  <>  SO.  fallend.   Atrypa 

reticulai^ü  L. 
1,6"  graue  Thonschiefer,  unter  der  Mitte  mit  einer  36®  SO. 

fallenden,  8*^""  mächtigen  Kalkeinlagerung. 

Kalk,  28*"°,  transversal  geschiefert. 
0,5"  Mergelschiefer,  ockerig,  kleinbröcklig  zerfallend. 

Kalk,  10*^",  transversal  geschiefert. 
2 "  papierdünn    zerfallende   fahlgraue  Thonschiefer   mit    zwei 

14  und  5^"  mächtigen  Kalk  bänkchen. 

Thoniger  Kalk,   klotzig,   28^".     Atrypa  reticularis  L., 

Calceola. 
3  "  mergelige,    graue   Thonschiefer  mit  einer  8  ^^  mächtigen 

Kalklinse. 

Kalk,    transversal    geschiefert,    grell    ockerfarbig    ver- 
witternd, 40  *^™.     Einzelkorallen. 

Dünne  Lage  von  Mergelschiefer. 

Kalk,  dunkel  graublau,  12«° 
8,5  "   blätterdilnne,  mehr  geradschiefrige,  graue  Schiefer. 
1,5 "'   grobschiefrige,  kalkreiche,  ockergelbe  Mergelschiefer. 
3,1  ™  blätterdünne,   mehr  geradschiefrige,   graue  Thonschiefer 

mit  zwei  5  und  8^"  mächtigen  Kalkeinlagerungen  am 

Liegenden   und   zwei    12  ®°   mächtigen   ebensolchen   am 

Hangenden. 
1,3"  papierdünne  graue  Mergelschiefer,  oben   dünnes  Kalk- 
bänkchen. 
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1,8  *"  ockerrothe  und  weisse  thonige  Masse. 

5,5 "  dünn    zerblätternde    fahlgraue     Tbonschiefer    mit    vier 

5 — 6^*"    mächtigen  Linsen   von   unreinem,    blaugrauem, 

schiefrigem  Kalke. 
1,5"  grobschiefrige   graue   Tbonschiefer   mit  einigen   6 — 7 '^" 

mächtigen  Kalklinsen. 
1,2  "   ähnliche  Schiefer. 

2.1  "  dttnnschiefrige  Tbonschiefer,  ockergelb  verwitternd,  reich 

an  Calceola  sandalina  Lam.  ;  mit  vier  3,  23,  14  und  11  ^^ 
mächtigen    geschieferten    bezw.    transversal   zerklüfteten 
Kalk  einlagerungen. 
2,4  "  blaugraue,  wenig  verwitternde  Tbonschiefer,  durch  aus- 
gewitterte Petrefacten  kleinlöcherig. 

1  ™  dickschiefrige  Mergelschiefer  mit  zwei  10  und  30  ^^  mäch- 

tigen,  transversal   geschieferten   Kalk  einlagerungen. 

2.2  ™   blaugraue,  wenig  verwitternde  Tbonschiefer. 

1,8"  grobschiefrige,  kalkreiche  Mergel,   oben  mit  einer  35*^" 

mächtigen,     sehr     unreinen,     transversal     geschieferten 

Kalkbank. 
6,2  ™  dönn-    und    geradschiefrige    Mergelschiefer    mit    sieben 

5«>15c«n  mächtigen  Kalk  einlagerungen. 

Kalk,  sehr  thonig,  transversal  geschiefert,  28*^™. 

2  "  blaugraue,  in's  Gräuliche  spielende  Tbonschiefer. 

1  "  grobschiefrige,  kalkreichere,  ockergelb  verwitternde  Tbon- 

schiefer. 

Kalk,  transversal  geschiefert,  16®". 

1,8"  wenig  verwitternde,  dachschieferähnliche,  blaugraue 
Tbonschiefer,  zu  oberst  mit  zwei  6  und  10  ^^  mächtigen, 
graublauen  Kalkbimkchen. 

0,33"  grobschiefrige  gelbgraue  Mergelschiefer. 
Kalk,  transversal  geschiefert,  10^". 

1,1  "  dünn-  und  geradschiefrige,  wenig  verwitternde  Tbon- 
schiefer. 

2  "      grobschiefrigere     gelblicbgraue ,      wenig      verwitternde 

Schiefer    mit    drei    8,    9    und    6  *'"    mächtigen    Kalk- 
bänkchen. 
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2,8  ™  grobschiefrige  ähnliche  Schiefer  (^Calceola  mndalina  Lam.) 

mit  einer  62 <>  SO.  fallenden,  36  ^"  mächtigen  Kalkbank. 

Fallen  der  Transversalschieferung  73^  SO. 

Kalk^  klotzig  abgesondert,  11*^™. 
1,4™  dQnnschiefrigere,  leichter  zerblätternde  Thonschiefer  mit 

einer  sehr  dünnen  Kalkeinlagerung. 
1,7  '"  grobschiefrigere,  weniger  verwitternde  Thonschiefer  mit 

einem  12*^"  mächtigen  Kalkbänkchen. 
1,6  "  grobschiefrige,  flaserige,  dunkle  Mergelschiefer,  grau  ver- 
witternd, mit  Kalkknauern. 
0,9"  grobschiefrige,     blättrig    zerfallende    Thonschiefer,     zu 

Unterst  mit  einem  unreinen  Kalkbänkehen. 

Kalk,  zellig-löcherig. 
2,3  ™  dtinnschiefriger  Thonschiefer   mit   linsenförmigen,    grob 

geschieferten  Kalkeinlagerungen. 
3  ™      dfinnschiefrige,  kaum  verwitternde  Thonschiefer. 

Kalk,  thonig,  gebändert,  80 '^•". 

1  "      blaugraue,  bräunlichgelb  verwitternde,  mergelige  Thon- 

schiefer. 

Kalk,      reich      an     Crinoidenstielen ,      56^".       Fallen 

520  SO. 

2  ™      grünlichgraue,    wenig    verwitternde   Thonschiefer  mit  ? 

Algenresten. 

2,3™  ockergelb  verwitternde,  zerfallende  Thonschiefer  mit 
zwei  dünnen  Bänkchen  von  hell  blaugrauem  Kalke. 

1  ™      Thonschiefer,   zu  unterst  wenig   verwitternd,    zu   oberst 
papierdünn  zerblätternd  und  zerfallend. 
Kalk,  transversal  geschiefert,  30*"'". 

0,7™  zerbröckelnder,  schmutzig  ockergelb  verwitterter  Thon- 
schiefer. 

1  ™      graue,  dünnschiefrige,  feste  Thonschiefer. 

6,5  ™  Aufschluss  unvollständig.  Im  oberen  Theile  von  licht 
ockergelben,  zerblätternden  und  zerbröckelnden  Thon- 
schiefern  zwei  16  und  32*=™  mächtige,  hell  ockergelb 
verwitternde,  transversal  geschieferte  Kalkeinlagerungen. 
1™   weiter  grobschiefrige,  kalkreiche  Schieferbank;  etwa 
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2  "^  in  ihrem  HaDgenden  auf  3  ^  Breite  in  zerfallenen 

Schiefern 
43  ^"^  dickschiefrige  Kalkschiefer ; 
30^°  heller  Crinoiden-  und  Korallenkalk; 
4Qcm  grobschiefriger  Schiefer  mit  Kalkknauern; 

0,6  ™  darüber  93  ^'^  weiss  verwitternder  Nierenkalk,  aus  drei 
Bänken  bestehend.     Fallen  42  o  SO. 

Da  diese  Schichten  durch  eine  Verwerfung  von  den  im 
Hangenden  folgenden  Wissenbacher  Schiefem  getrennt  werden,  so 
giebt  der  Aufschluss  vermuthlich  kein  ganz  vollständiges  Profil  durch 
die  Calceola- Schiefer. 

Ein  zweiter  guter  Aufschluss  in  den  Calceola-Schiefern  auf  der 
Südostseite  des  Devonsattels  befindet  sich  in  dem  hohlen  unteren 
Theile  des  Schachtholzweges  am  Südhange  des  Eichenberges.  Die 
Calceola-Schiefer  sind  hier  in  lückenlosem  Profile  vom  unteren 
Ende  des  Weges  an  einer  Kampecke  in  dem  Sattel  zwischen 
Bramke-  und  Birkenthal,  wo  sie  von  den  Wissenbacher  Schiefern 
überlagert  werden,  nach  W.  auf  eine  Erstreckung  von  86  Schritten 
spiesseckig  zum  Streichen  aufgeschlossen,  etwa  h.  3^/2  streichend 
und  massig  steil  SO.  fallend,  und  werden  von  den  obersten 
Schichten  des  Unterdevons  unterteuft.  Sie  enthalten  hier  etwas 
weniger  zahlreiche  Kalkeinlagerungen  als  am  Mittleren  Schalker 
Teiche,  auch  sind  ihre  vorwiegend  blaugrauen  Schiefer  durch- 
schnittlich weniger  flaserig,  mehr  geradschiefrig  als  dort.  Die 
Kalke  sind  z.  Th.  sehr  reich  an  Versteinerungen;  besonders 
ist  eine  68  Schritte  vom  Beginn  des  Profils  anstehende  dunkle, 
durch  Crinoidenstiele  späthig  erscheinende  Kalkbank  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  von  Arten  der  RoEMER^schen  Gattung  Mxchdia 
und  Conocardivm  cuneatum  A.  R.  zu  erwähnen.  Die  hängendste 
aufgeschlossene  Bank  enthält  u.  A.  Cyathophylliden ,  Atrypa  reti- 
cularis L.,  Phacops  Schlotheimi  Br. 

Weitere  gute  Aufschlüsse  bietet  der  aus  dem  Alten  Thale 
über  den  Südfuss  des  Altethalskopfes  in  das  Riesenbachthal  ft)hrende 
alte  Hohlweg  in  seinem  östlichen  Anstiege,  ferner  das  Bett  des 
Riesenbaches    unterhalb    der  Ueberführung    des   Juliane   Sophieer 
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Kunstgrabens  und  das  Bett  des  Silberbaches  oberhalb  seiner  Ein- 
mündung in  den  Riesenbach.  Im  Riesenbachthale  zeichnen  sich 
die  Caiceola-Schiefer  wieder  durch  den  Reichthum  an  hellgrauen 
Kalken  aus,  die  z.  Th.  unrein  sind  und  durch  Aufnahme  von 
Knollen  und  Knauem  dichten  bläulichen  Kalkes  eine  Art  Kra- 
menzelstructur  bekommen.  Alle  Schichten  sind  versteinerungsreich, 
einzelne  flaserig-schiefrige  Bänke  am  Hangenden  bestehen  beinahe 
nur  aus  verquetschten  Exemplaren  von  Pentamerua  gaUatua  aut. 
var.  Das  mehrfach  verworfene  südostliche  Calceola-Schieferband 
der  Schalker  Mulde,  welches  zwischen  dem  Schalkthale  und  den 
Moseskappen  sehr  mangelhaft  aufgeschlossen  ist,  enthält  am  steilen 
Südwesthange  des  letztgenannten  Thaies  das  Leitfossil  in  ganz 
auffallender  Häufigkeit. 

In  der  Grumbacher  Mulde  in  der  Umgebung  des  Auerhahns 
tritt  zuerst  die  dem  nordwestlichen  Verbreitungsgebiete  der 
Calceola-Schiefer  eigenthümliche  Sandsteinbank  auf,  die  z.  B.  nörd- 
lich des  Auerhahns  an  der  alten  Strasse  (in  einem  ganz  kleinen, 
versteckten  Steinbruchsversuche)  42  Schritte  oberhalb  des  Wiesen- 
gatters^  h.  5.4  streichend,  70^  SO.  fallend,  sowie  südlich  vom 
Auerhahn,  gleichfalls  an  der  alten  Strasse  wenige  Schritte  nördlich 
einer  in  h.  8.6  verlaufenden  Schneise,  hier  h.  3  streichend,  45^ 
NW.  fallend,  zu  beobachten  ist.  Die  Ausfluth  des  Auerhahn teiches 
schliesst  die  hangenden  Bänke  der  Calceola-Schiefer  und  die 
Ueberlagerung  durch  die  tiefsten,  Quar^Site  enthaltenden  Schichten 
der  Wissenbacher  Schiefer  auf.  Die  hangenden  Calceola-Schiefer 
zeichnen  sich  auch  hier  durch  die  ebenschiefrige  Beschaffenheit 
aus,  enthalten  indess  noch  transversal  geschieferte  Kalkeinlage- 
rungen. 

Auf  der  Nord  Westseite  des  Bocksberges  sind  zu  beiden  Seiten 
des  Kleinen  Todtenthales  die  Calceola-Schiefer  durch  den  Hahnen- 
kleeer  Weg  vortrefflich,  z.  Th.  allerdings  sehr  spitz  zum  Streichen, 
aufgeschlossen,  im  scheinbaren  Hangenden  der  etwa  200  Schritte 
westlich  des  Thaies  in  der  Wegeböschung  auftauchenden 
Wissenbacher  Schiefer.  48  Schritte  westlich  und  30  Schritte  nord- 
östlich des  Thaleinschnittes,  sowie  nochmals  bei  338  Schritten  nord- 
östlich desselben  steht  die  charakteristische  Sandsteinbank  an,  gegen 
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20  °  oberhalb  der  ünterdevongrenze.  Die  in  Wahrheit  hangenden 
Schichten  sind  auch  hier  z.  Th.  geradechiefrig,  enthalten  jedoch 
auch  ganz  typische  Gesteine  und  führen  auch  die  gewohnlichen 
Petrefacten.  Die  Kalkeinlagerungen  sind  weniger  zahlreich  als  im 
SO.  des  Unterdevons,  wenn  auch  sowohl  an  Zahl  wie  an  Mäch- 
tigkeit wesentlich  bedeutender  als  schon  am  Thomas  Martinsberge 
und  der  Hohen  Kehle,  besonders  aber  am  Herz-  und  Ilammels- 
berge.  Auch  das  nordwestliche,  von  Hahnenklee  längs  des  Grane- 
thales  bis  jenseits  des  HAttenthales  verfolgbare  Band  von  Calceola- 
Schiefern,  welches  am  Fahrwege  von  Hahnenklee  in  das  Grane- 
thal, im  Granebette  oberhalb  des  Kleinen  Hühnerthaies  und  im 
Hüttenthale  querschlägig  gut  aufgeschlossen  ist,  weniger  gut  im 
Langethale,  und  gleichfalls  überall  die  vereinzelte  Sandsteinbank 
enthält,  schliesst  sich  in  seiner  petrographischen  Ausbildung  z.  Th. 
noch  der  typischen  Entwicklung  auf  dem  südöstlichen  Sattelflügel 
zwischen  Schulenberg  und  dem  Okerthale  an. 

Auch  im  Gebiete  der  Contactmetamorphose  des  Okerthal- 
granits  sind  die  Calceola-Schiefer  an  mehreren  Stellen  gut  aufge- 
schlossen, so  auf  dem  östlichen  Theile  des  Felsgrates  der  Birken- 
burg, deren  östlicher,  niedrigerer  Felsgipfel  aus  ihnen  besteht,  und 
gleich  südlich  derselben  zu  beiden  Seiten  der  Mündung  des  Birken- 
thalbaches. Sie  fallen  hier  steil  nach  O.  und  enthalten  sehr  zahl- 
reiche, noch  leidlich  erhaltene  Versteinerungen;  desgleichen  stehen 
sie  an  der  Okerthalchaussee  an,  östlich  des  im  Kahlebergsandstein 
(hängendste  Rammelsberger  Schichten)  angelegten  Steinbruches  an 
der  Kästenecke.  Besonders  eine  etwa  60  Schritte  vom  Steinbruche 
entfernt  anstehende  Bank  von  glashartem,  dunkel  blaugrauem, 
dichtem  Kalkhornfels  an  ihrer  unteren  Grenze  fiihrt  ziemlich  zahl- 
reich das  Leitfossil,  ferner  Cyathophyllen,  Pletirodictyum  problema- 
ticum  GoLDF.  u.  A.  m.  Ihre  Grenze  gegen  das  Unterdevon  so- 
wie die  überlagernden  Wissenbacher  Schiefer  ist  mit  Hülfe  der 
von  den  zahlreichen  Versteinerungen  herrührenden  Hohlräume  in 
ihren  umgewandelten  Gesteinen  unschwer  festzustellen.  Am  Aden- 
berge sind  die  Aufschlüsse  nur  im  Achtermannsthale  einiger- 
maassen  zusammenhängend;  hier  bilden  die  Calceola-Schiefer 
Klippen,    in   denen   gleichfalls  Versteinerungen    nicht   selten   sind; 
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besonders  häufig  sind  die  Bryozoen  in  dunkel  röthliehbraun  ge- 
färbten Thonschieferhornfelsen. 

Die  Mächtigkeit  der  Calceola-S chiefer,  die  wegen  der,  wie 
viele  Aufschlüsse  darthun,  bis  in's  Einzelne  gehenden  Special- 
faltung nur  annäherungsweise  anzugeben  ist,  dürfte  50  ^  kaum 
irgendwo  übersteigen,  in  vielen  Fällen  nicht  erreichen. 

Eine  Gliederung  dieses  Schichtencomplexes  erscheint  nach 
unserer  bisherigen  Kenntniss  als  undurchführbar.  Halfar  hat  aller- 
dings eine  solche  versucht.  Zunächst  neigte  er  in  seinen  letzten  Lebens- 
Jahren  zu  der  Auffassung,  dass  die  im  nordwestlichen  Gebiete  im 
liegenden  Theile  der  Calceola-Schiefer  überall  verbreitete  vereinzelte 
Sandsteinbank  der  obersten  sandigen  Zone  des  Unterdevons  am 
Mittleren  Schalker  Teiche  (Zone  1  des  Profils  auf  S.  30  ff.)  entspräche 
und  zog  deshalb  in  einem  unvollendet  gebliebenen  Erläuterungs- 
entwurfe für  das  Blatt  Zellerfeld  alle  Schichten  von  jenem  Sand- 
stein abwärts  noch  zum  Unterdevon.  Diese  Meinung  ist  aber  um 
deswillen  nicht  haltbar,  weil  die  Schichten  im  Liegenden  des 
Sandsteins  bis  zu  der  in  vorliegender  Arbeit  gezogenen  Grenze 
des  Unterdevons  sowohl  petrographisch  wie  faunistisch  echte  Cal- 
ceola-Schiefer sind  und  keinerlei  Faunenelemente  enthalten,  die  eine 
Abtrennung  von  diesen  und  eine  Zurechnung  zum  Unterdevon 
gestatten  würden.  Das  Fehlen  des  Sandsteins  in  den  Calceola- 
Schiefern  des  südöstlichen  Gebietes,  welches  für  Halfar  die  Ver- 
anlassung war,  in  der  erwähnten  Zone  1  des  obersten  Unterdevons 
am  Mittleren  Schalker  Teiche  sein  Aequivaleut  zu  suchen,  kann 
nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  dass  von  den  zahlreichen  und 
z.  Th.  mächtigen  Sandsteineinlagerungen,  durch  die  sich  die  Wis- 
senbacher Schiefer  im  nordwestlichen  Gebiete  auszeichnen,  im  Süd- 
osten ebenfalls  keine  Spur  vorhanden  ist. 

Erscheint  so  ein  Hinaufrücken  der  unteren  Grenze  der  Cal- 
ceola-Schiefer unthunlich,  so  gilt  das  Gleiche  von  der  Abtrennung 
einer  »oberen«  oder  »Uebergangszone  zu  den  Wissenbacher 
Schiefern«.  Bestimmend  war  für  Halfar  hierzu  das  Auftreten 
geradschiefriger,  z.  Th.  feinsandiger  Schiefer  im  hangenden  Theile 
des  Bandes  von  Calceola- Schiefern  am  Kleinen  Todtenthale  bei 
Hahnenklee.       Die    hier    westlich     des    Thaies    zu    beobachtende 
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Schichtenfolge  ist  von  Halfar  im  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1886, 
S.  301  kurz  geschildert  worden;  während  er  damals  sich  über  ihre 
Stellung  noch  nicht  bestimmt  äusserte,  bat  er  sie  später  als 
»obere  Calceola-Schiefer«  kartographisch  ausgesondert  und  in  dem 
erwähnten  Erläuterungsentwurfe  als  besondere  Zone  zwischen  den 
eigentlichen  Calceola- Schiefern  und  den  Wissenbacher  Schiefern 
aufgeführt.  Die  Grenze  zwischen  dieser  Zone  und  den  eigentlichen 
Calceola-Schiefern  sollte  durch  den  »oberen  Calceola -Sandstein« 
gebildet  werden. 

Ich  muss  die  Existenz  eipes  solchen  nach  meinen  Erfahrungen 
indessen  in  Abrede  stellen.  Am  Kleinen  Todtenthale  handelt  es 
sich  unverkennbar  um  die  oben  beschriebene,  im  liegenderen  Theile 
der  Schichtenfolge  auftretende  Sandsteinbank,  die  sich  in  etwa  dem- 
selben verticalen  Abstände  von  der  Unterdevongrenze  befindet, 
wie  am  Granethalswege  bei  Hahnenklee,  und  die  vereinzelten  son- 
stigen angeblichen  Vorkommen  des  »oberen  Calceola-Sandsteius« 
sind  Sandsteinbänke  der  tiefsten  Wissenbacher  Schiefer,  Die 
mehr  geradschiefrige  BeschaflPenheit  der  hangenden  Schichten  am 
Kleinen  Todtenthale  kann  zu  einer  Abtrennung  kein  Anlass  sein, 
denn  zwischen  ihnen  treten  ganz  normale  Mergelschiefer  und  Kalke 
auf;  andererseits  finden  sich  ganz  ähnliche  Gesteine,  entgegen  der 
Angabe  Halfar's  a.  a.  O.  S.  301,  auch  in  den  »typischen«  Pro- 
filen, z.  B.  am  Mittleren  Schalker  Teiche  (vgl.  oben  S.  84  ff.),  und 
endlich  treten,  wie  oben  bereits  ausgeführt  wurde,  die  milden 
Mergelschiefer  der  kalkreichen  Entwicklung  des  Südostens  ganz 
allgemein  in  der  mehr  gerad-  und  dickschiefrigen  kalkärmeren  Ent- 
wicklung des  nordwestlichen  Gebietes  zurück.  Auch  die  Fauna 
der  hangenden  Schichten  am  Kleinen  Todtenthale  sowie  aus  dem 
Hohlwege  nördlich  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  weist  keinerlei 
irgendwie  in  Betracht  kommende  Unterschiede  von  derjenigen  der 
tieferen  Schichten  auf. 

Dagegen  enthalten  die  Grenzbänke  der  Calceola-Schiefer  und 
der  Wissenbacher  Schiefer  ein  Gemisch  von  Formen  beider  Hori- 
zonte. Am  Granethalswege  unterhalb  des  Kleinen  Hühnerthaies 
z.  B.  finden  sich  Merista  plebeia  Sow.,  Pentafneinis  sp.,  Atri/pa  re- 
ticulans  var.  zoiiata  Schnur,  Favosifes  sp.  zusammen   mit  charak- 
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teristischen  Arten  der  Wissenbacher  Schiefer,  wie  Strophomena 
minor  A.  R.,  dem  wenig-  und  grosszelligen  Plcurodictyum  äff. 
Petrii  Maür.  Der  Faunenwechsel  vollzieht  sich  überall  in  wenigen 
Bänken. 


Die  Calceola- Schiefer  des  Oberharzes  sind  von  A.  Roemer 
schon  1850  mit  den  gleichartigen  Schichten  von  Waldbroel,  Olpe, 
Bigge  und  Couvin  verglichen  worden,  und  über  ihre  Zugehörigkeit 
zum  unteren  Mitteldevon  hat  nie  ein  Zweifel  bestanden.  So  lange  die 
über  ihnen  folgenden  Wissenbacher  (Goslarer)  Schiefer  als  oberes 
Mitteldevon  galten,  repräsentirten  die  Calceola-Schiefer  naturgemäss 
das  gesammte  untere  Mitteldevon;  heute,  wo  die  ersteren  ihre  richtige 
Stellung  im  unteren  Mitteldevon  wieder  eingenommen  haben,  er- 
hellt ohne  Weiteres,  dass  die  Calceola-Schiefer  nur  den  tiefsten 
Mitteldevon-Schichten  anderer  Gegenden  entsprechen  können. 

Für  einen  genaueren  Vergleich  kommt,  da  die  stratigraphi- 
schen  Verhältnisse  der  rechtsrheinischen  Calceola-Schichten  ^)  noch 
zu  wenig  geklärt  sind,  einstweilen  nur  die  Eifel  mit  ihren  faciell 
gleichartig  entwickelten,  in  ihrer  Specialgliederung  genauer  er- 
forschten Schichten  in  Betracht.  Hier  entspricht  die  untere  Grenze 
des  Mitteldevons,  wenn  man  sie  oberhalb  der  oolithischen  Roth- 
eisensteine zieht,  ziemlich  genau  der  ünterkante  der  harzer  Cal- 
ceola-Schiefer, und  es  folgt,  dass  die  letzteren  im  Wesentlichen  der 
tiefsten  Zone  des  eifeler  Mitteldevons,  den  Schichten  mit  Spin/er 
cultrijugatus^  zu  parallelisiren  sein  werden.  Es  geht  dies  auch  aus 
der  Fauna  beider  Schichtencomplexe  deutlich  hervor.  Die  nach 
meiner  Kenntniss  dem  unteren  Mitteldevon  der  £ifel  und  unseren 
Calceola-Schiefern  gemeinsamen  Arten  sind  folgende: 

Phacops  Schlotheimi  Bronn. 

Glo88ttes  concentricvs  Gf. 
^Conocardium  cuneatum  A.  R. 
*Atrypa  reticularis  L. 

')  Die  Resultate  der  neuesten  Arbeit  von  Winterfkld  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  50,  S.  1—53)  scheinen  mir,  auch  abgesehen  von  dem  inzwischen  er- 
ledigten »Lüderioh-Gestein«,  mindestens  zum  Theil  noch  weiterer  Bestätigung  zu 
bedürfen. 
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Atrypa  aspera  ScHL. 
*Spinfer  speciosus  aut. 

*  »        cultnjugatus  F.  R.  (selten!). 
»        aculeatMs  Schnür. 

*  »         curvatus  ScHL. 
Cyrtina  heteroclita  Defr. 
Retzia  ferita  v.  B. 

*Athyriti  coficentrica  v.  B. 
*Merista  plebeia  Sow. 
*Anophtheca  lepida  Gf. 

»  venicsta  Schnür. 

*Rhynchonella  Ovhignyana  Vern. 
»  cf.  daleidevMs  F.  R. 

Pentamei*u8  galeatus  aut. 
Orthis  striatula  ScHL. 
»       tetragona  F.  R. 
^Orthothetes  umbraculum  ScHL. 
*Strophomena  interstrialis  Phill. 

*  »  rhomboidalis  WiLCK. 
»  Sowerbyi  Barr. 

Leptaena  subtetragona  ¥.  R. 

*  »        lepis  Bronn. 
*Chonetes  dilatata  F.  R. 

*  »         minuta  Gf. 

*  »         sarcinulata  Schl. 
Prodicctella  mbaculeata  MüRCH.? 

*CyathophyUum  ceratites  Gf. 

»  heterophyllum  M.  E.  H. 

*(^}jHtiphyUuvi  vesiculosum  Gf. 
*Calceola  sandalina  Lam. 
*Favosit€s  Goldfussi  M.  E.  H. 

Die  angesternten  Arten  kommen  in  der  Eifel  in  den  Schichten 
mit  Spin/er  cultnjugatus  vor.  Eine  Anzahl  Arten  ist  dort  aller- 
dings bislang  nicht  tiefer  als  aus  den  unteren  Calceola- Schichten 
bekannt,   allein   die   verticale  Verbreitung  der  Arten    in   der  Eifel 
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ist  noch  nicht  überall  hinreichend  genau  festgestellt  (worauf  ja 
schon  die  scheinbaren  erheblichen  Abweichungen  in  den  verschie- 
denen Mulden  hindeuten);  Spirifer  aculeatus  und  Atrypa  aspera  z.  B., 
die  dort  erst  über  den  Schichten  mit  Spirifer  cultiHjugattts  auf- 
treten sollen,  finden  sich  anderswo  (Uuppachthal  bezw.  Schweicher 
Morgenstern)  schon  im  obersten  ünterdevon.  Das  Auftreten  von 
Conocardium  cuneatum^  Spirifer  cultrijugatus^  Anoplotheca  venuata, 
Bhynchoneüa  Orbignyana  und  cf.  daleidenda  sowie  Chonetes  düatata 
spricht  jedenfalls  nicht  für  ein  Hinaufreichen  unserer  Calceola- 
Schiefer  in  höhere  Horizonte  der  Eifel.  Mag  ihre  obere  Grenze 
auch  nicht  genau  derjenigen  der  eifeler  Cultrijugatus-Zone  ent- 
sprechen, so  wird  man  sie  doch  im  Allgemeinen  als  deren  Aequi- 
valent  aufzufassen  haben. 

Weitere  interessante  Beziehungen  der  harzer  Caiceola-Schiefer 
haben  sich  in  den  letzten  Jahren  herausgestellt  zu  den  ockerig 
zersetzten  »Tentaculiten schiefern«  der  Gegend  von  Wetzlar  (Leun, 
Oberbiel,  Klein- Altenstätten  u.  s.  w.),  deren  Kenntniss  wir  Holz- 
apfel (Kayser  und  Holzapfel,  Ueber  die  stratigraphischen  Be- 
ziehungen der  böhmischen  Stufen  F,  G,  H  Barrande^s  zum 
rheinischen  Devon,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1894,  S.  490  f., 
sowie  Holzapfel,  Das  obere  Mitteldevon  im  Rheinischen  Gebirge, 
1895,  S.  378  ff.)  verdanken,  und  deren  Fauna  kürzlich  von 
Burhenne  f  Abh.  d.  Geol.  L.-A.,  N.  F.  Heft  29)  bearbeitet  worden 
ist.  Diese  Schichten,  welche  nach  Holzapfel  über  Oberen  Coblenz- 
schichten  liegen  und  von  Tentaculitenschiefern  mit  Knollenkalken, 
die  die  Fauna  des  Günteröder  Kalkes  enthalten,  überlagert  werden, 
befinden  sich  demnach  in  derselben  stratigraphischen  Stellung,  wie 
unsere  Caiceola-Schiefer  und  wurden  von  Holzapfel  auch  mit  der 
eifeler  Cultrijugatus-Zone  parallelisirt.  Ihre  Fauna,  die  sich  als 
ein  Gemisch  von  böhmischen  Formen,  solchen  der  Cephalopoden- 
facies  des  unteren  Mitteldevons  und  solchen  der  eifeler  Brachio- 
podenfacies  darstellt,  besitzt,  wie  Burhenne  das  a.  a.  O.  S.  51  f. 
schon  ganz  kurz  ausgeführt  hat,  nahe  Verwandtschaft  mit  der- 
jenigen der  harzer  Caiceola-Schiefer.  Wenn  diese  sich  auch  natur- 
gemäss  zunächst  auf  die  gewöhnlichen  Formen  der  £ifel  erstreckt, 
so  ist  doch  der  Umstand  erwähnenswerth,  dass  im  Harze  nicht  nur 
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die  neuerdings  von  Kaysbr  auch  aus  der  Eifel  bekannt  gemachte 
Straphomena  Sowerbyi  Barr,  sich  wiederfindet,  sondern  auch  die 
bislang  nur  bei  Leun  und  Oberbiel  gefundene  Rhynchoneüa  loda- 
nensü  BuRH.  in  unseren  Calceola-Schiefern  an  mehreren  Punkten 
ziemlich  häufig  vorkommt.  Man  darf  daher  die  Schiefer  von 
Leun  u.  s.  w.  wohl  geradezu  als  ein  faciell  wenig  abweichendes 
Aequivalent  der  harzer  Caiceola- Schiefer  ansehen. 

Im  Harze  waren  die  Calceola-Schiefer  ausserhalb  unseres  Ge- 
bietes bislang  nirgends  bekannt;  im  vergangenen  Jahre  hat  sie 
indessen  Herr  M.  Koch  im  Hangenden  des  unterdevonischen  Haupt- 
quarzits  in  der  Nähe  von  Elend  im  Unterharze  in  typischer  Be- 
schaffenheit und  Versteinerungsführung  aufgefunden  und  in  weiterer 
Erstreckung  nachweisen  können. 


Vorläufige    üebersicht    über    die    Fauna    der    Calceola- 

Schiefer. 

Fischreste. 


Phacops  Sc/dot/ieimi  Br. 

»        laiifro7i8  BüRM.? 
Cryphaeus  sp.  sp. 
Cyphaapis  cf.  ceratophikalma  Gf. 
Proetus  sp. 
Dechenella  sp. 
Ilarpes  sp. 
Bronteus  intumeacens  A.  R. 

»         sp. 
Beyrichia  sp. 
Pi^mitia  sp. 
Orthoceras  crassutn  A.  R. 

»  sp.  sp. 

Nautütis  falcifei"  A.  R. 
ContUaria  sp. 
Euomphalus  concavua  A.  R. 

cf.    Schnun    A.    V. 


» 
» 


sp. 


Porcellia  Calceolae  A.  R. 
Murchiaonia  sp. 
Michelia  exaUata  A.  R. 

»         abbreciata  A.  R. 

»        distracta  A.  R. 
Loxonevia  sp.  sp. 
Platyceras  sp. 

Aviculopecten  alternana  A.  R. 
Avicula  sp. 
Gosaeletia  sp. 
Ctenodonta  hircina  A.  R. 

»  amygdalina  A.  R. 

Nuctda  sp. 
Cypricardinia  sp. 
Mecynodvs  Halfari  n.  sp. 
Goniophora  äff.  acuta  Sandb. 
Glossites  concentncus  Gf. 
Conocardium  cuneatum  A.  R. 
»  sp. 
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NewbefYyia  amygdala  Gf. 
Atrypa  retictdat^ü  Ij, 

»  »  var.     squami" 

fera, 

»  »  )>       zonata, 

»        cispera  SCHL. 

»        signi/era  ScHN. 
Anoplotheca  lepida  Gf. 

»  venusta  Sghn. 

Mei'üta  pUbeia  Sow. 
Retzia  ferita  v.  B. 
AthipHs  concentrica  v.  B. 

»        äff.  caeraesana  Stein. 
Cyrtina  heteroclita  DsFR. 
Spirifer  speciosus  aut. 

»         äff.  speeiosus. 

y>  »     ostiolatus  v.  6. 

»  »     undifer  F.  R. 


3» 


» 


» 


» 


»         cultrijugatu8  F.  R. 
»         aculeatus  Sghn. 

(=  aquamosua  A.  R.^ 
»        oun^a^iM  Sohl. 
Rhynchonella  Orbignyana  Vern. 
»  lodanensia  BuRH. 

»  cf.  daleidensü  F.  R. 

»  sp. 

Pentamerua  gaUatus  aut. 

»  hercyniciis  Half. 

(  =  Spirifer  produc- 
toides  A.  R.) 
Orthis  sp.  sp. 

»       atriattda  SCHL. 
»       äff.  striatula, 
»       tetragona  F.  R. 

Chaetetea  sp 


Orthis  eifeliensia   Vern. 
Strophomena  Sowerbyi  Barr. 

cf.  piligera  Sandb. 
bifida  A.  R. 
crinita   A.  R. 
interstrialis  Phill. 
rhomboidalis  WiLCK. 
Leptaena  subtetragcna  F.  R. 
»         äff.  subtetragona, 
»         Z^j9ti9  Br. 
Otiikothetes  umbracülum  Sohl. 
Davidsonia  sp. 
Chonetes  düatata  F.  R. 
»        mntfto  Gf. 
»         sarcinulata  ScHL. 
»         sp. 
Producteüa  cf.  ^u&a^ni^a  to  Murch. 
Feneatella  bifurcata  A.  R. 
»  explanata  A.  R. 

AfiZÄw^-  A.  R. 
sp.  sp. 

Cupreasocrinua  Urogalli  A.  R. 
Rhipidocrinus  sp. 
AmpleaiM  sp. 
CyathophyUum  ceratites  Gf. 

»      heterophyUum  M.  £.  H . 
)>       sp.  sp. 
Cystiphyllum  veaundosum  Gf. 
Calceola  sandalina  Lam. 
Pleurodictyum  problematicum  Gf. 

»  sp.  sp. 

Favoiites  sp.  sp. 
Alveolites  sp. 
Atdopora  sp.  sp. 
u.  s.  w. 


» 


3> 


Nene  Folg«.   HtA  80. 


2.  Die  Wi88enbacher  Schiefer. 

(Goslarer  Schiefer  und  Kramenzelschiefer  Halfar.) 

Die  Wissenbacher  Schiefer  unseres  Gebietes  sind  von  F.  A. 
RoEMER  im  Jahre  1852  ausgeschieden  und  mit  diesem  Namen  be- 
legt worden,  an  dessen  Stelle  1873  der  von  Halfar  gegebene 
Name  »Goslarer  Schiefer«  trat,  den  der  Autor  jedoch  1887  zu 
Gunsten  der  alten  RoEMBR^schen  Bezeichnung  wieder  eingezogen 
hat  (s.  u.).  Ihre  hangenden  Schichten  trennte  Halfar  von  seinen 
»Goslarer«  Schiefern  und  zog  sie  als  vermeintlich  oberdevonische 
»Kramenzelschiefer«  zu  dem  über  ihnen  lagernden  »Kramenzel- 
kalke«. 

Im  Hangenden  der  Calceola-Schiefer  treten  die  Wissenbacher 
Schiefer  als  meist  schmale  Bänder  rings  um  den  Unterdevonsattel 
und  in  Mulden  desselben  auf  und  verbreiten  sich  andererseits 
westlich  und  sQdwestlich  von  Goslar  Ober  grosse  Flächenräume 
bis  in  die  Gegend  von  Wolfshagen,  tauchen  auch  nördlich  und  west- 
lich von  Lautenthal  nochmals  aus  den  jüngeren  Schichten  heraus. 

Diese  grosse  flächenhafte  Erstreckung  der  Wissenbacher  Schie- 
fer im  NW.,  die  ihren  Grund,  wie  im  Eingange  bereits  erwähnt 
wurde,  wesentlich  in  der  im  Grossen  weniger  intensiven  Faltung 
hat,  hei  der  Ueberschiebungen  trotzdem  nicht  fehlen,  ist  zugleich 
ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  sehr  zahlreicher  Diabase,  die 
F.  Rinke  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung  ge- 
macht hat  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  X,  S.  363).  Ich  sehe, 
wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt,  deshalb  von  einer  Besprechung 
der  Diabasgesteine  ab  und  erwähne  nur,  dass  es  sich  einerseits  um 
Diabasmandelsteine  und  Diabasporphyrite,  andererseits  um  soge- 
nannte körnige  Diabase  mit  divergent- strahliger  (ophitischer)  oder 
auch  gabbroähnlicher  Structur  handelt,  Typen,  die  aber  nicht  scharf 
von  einander  geschieden  sind.    Zum  Theile  sind  es  sicher  Deckener- 
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güsse,  zum  anderen  Theile  aber  sehr  wahrscheinlich  Intrusivmassen. 
Die  schon  1835  von  Schuster,  später  auch  von  F.  Ä.  Roemer  er- 
wähnten rundlichen  Diabaseinschlüsse  in  den  Wissenbacher  Schiefern 
der  Gegend  von  Juliushütte  werden  von  Rinne  als  echte  Diabas- 
bomben angesprochen,  doch  bedarf  es  noch  weiterer  Untersuchungen, 
ehe  diese  Deutung  als  sicher  gestellt  gelten  kann;  mindestens  von 
einem  Theile  der  Vorkommnisse  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich, 
dass  sie  nur  zerquetschte  dünne  Diabaslager  sind. 


Die  Wissenbacher  Schiefer  sind  ein  System  meist  deutlich 
transversal  geschieferter  Schiefer  mit  untergeordneten  Einschal- 
tungen von  Kalken  und  vorwiegend  quarzitischen  Grauwacken- 
sandsteinen. 

Die  Schiefer  sind  von  wechselnder  Beschaffenheit.  Vor- 
wiegend sind  es  dunkelblaugraue,  glatt-  und  ebenflächige,  ziemlich 
dünnschiefrige  Thonschiefer,  meist  mit  zahlreichen,  sehr  kleinen 
weissen  Glimmerschüppchen.  Auf  dem  Querbruche  beobachtet  man 
ofl  einen  undeutlichen  Wechsel  heller  und  dunkler  gefärbter  Lagen. 
Bei  der  Verwitterung  bleichen  sie  aus  und  zerfallen  dünnblättrig- 
schüttig.  Diese  Schiefer  können  als  das  typische  Gestein  angesehen 
werden;  ihre  reineren,  vollkommen  geschieferten  Bänke  wurden 
besonders  bei  Goslar  ehedem  in  zahlreichen,  z.  Th.  sehr  ausgedehnten 
Dachschieferbrüchen  gewonnen,  an  mehreren  Punkten  findet  auch 
heute  noch  Abbau  statt.  Durch  dunkelfarbige,  unreine,  sandige 
glimmerreiche  Schiefer  von  weniger  geradschiefriger  Beschaffenheit 
gehen  diese  typischen  Gesteine  in  Grauwackensandsteinschiefer 
über,  die  im  nordwestlichen  Gebiete  der  Karte  besonders  in  den 
untersten  Schichten  verbreitet  sind  und  untergeordnet  in  hellfarbige 
Quarzitschiefer  übergehen  können.  Sie  sind  vorwiegend  grau 
oder  grünlichgrau,  zuweilen  auch  matt  fleischfarbig  oder  violett  ge- 
färbt, zeigen  auf  dem  Querbruche  ofl  Bänderung  und  sind  meist  etwas 
rauh  von  Beschaffenheit.  Sehr  zahlreiche  weisse  Glimmerschüpp- 
chen verleihen  ihnen  einen  eigenthümlichen  Schimmer.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  weniger  dünnschiefrig  als  die  reineren  Thon- 
schiefer;  ihre  Verwitterungsfarbe  ist  fahl  gelb,   grau  oder  braun. 
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Nach  der  anderen  Seite  gehen  die  reineren  Thonschiefer  in  ur- 
sprünglich dunkelfarbige,  mehr  dickschiefrige ,  compacte,  bei  der 
Verwitterung  fahlfarben,  graugrün,  gelblichgrau  oder  gelblich  wer- 
dende und  mehr  oder  minder  flaserig  zerfallende  milde  Schiefer 
über,  die  ohne  nähere  Untersuchung  mit  Calceola- Schiefern  ver- 
wechselt werden  können.  Nahe  der  oberen  Grenze  werden  die 
milden  dickschiefrigen ,  durch  grünlichgraue  Verwitterungsfarbe 
gekennzeichneten  Schiefer  öfters  unrein  und  erscheinen  dann  frisch 
besonders  dunkelfarbig ;  untergeordnet  kommen  solche  Gesteine 
indess  auch  schon  tiefer  vor. 

Die  Kalke  der  Wissen bacher  Schiefer  sind  seltener  bank- 
artige,  gewöhnlich  fladen-,  linsen-  oder  knollenförmige  und  dadn 
oft  lagenweise  angeordnete  Einlagerungen,  deren  Mächtigkeit  von 
mehr  als  1  ™  bis  zu  Wallnussgrösse  herabsinkt.  Nach  der  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  kann  man  zweierlei  Kalke  unterscheiden. 
Der  eine  ist  lebhaft  graublau,  oft  fast  rein  blau  gefärbt,  dicht,  auf 
dem  Querbruche  gewöhnlich  feingestreift,  nicht  zäh,  sondern  leicht 
springend  und  bedeckt  sich  bei  der  Verwitterung  mit  einer  auf- 
fälligen orangefarbenen  Rinde.  Dieser  Kalk  tritt  anscheinend 
immer  in  ellipsoidischen  wohlgerundeten  Knollen  auf.  Ihm  gegen- 
über zeichnet  sich  die  zweite  Varietät  durch  wesentlich  dunklere, 
dunkelblaugraue  bis  blauschwarze  Farbe  aus,  enthält  gewöhnlich 
weisse  Glimmerschüppchen,  ist  seltener  dicht,  vielmehr  meist  klein- 
körnig-krystallinisch,  zäh  und  unter  dem  Hammer  oft  klingend 
hart.  Grobschiefrige,  der  Transversalschiefer ung  entsprechende 
Absonderung  der  mächtigeren  Einlagerungen  dieses  dunklen  Kalkes 
ist  nicht  selten.  Die  Verwitterungsrinde  schwankt  zwischen  einem 
opaken  Braun  und  rostrother  Farbe  und  ist  meist  sehr  dick.  Sie 
wird  durch  den  Eisengehalt  der  Kalke,  in  denen  auch  die  orga- 
nischen Reste  grossentheils  verkiest  erhalten  sind,  wesentlich  be- 
einflusst.  Diese  dunklen,  häufig  recht  unreinen  Kalke  treten 
seltener  als  rundliche  Knollen,  öfters  als  flache  Fladen,  z.  Th.  von 
unregelmäSvSigem  Umriss,  und  als  bankartige  Massen  auf  und  ent- 
halten im  letzteren  Falle  dicht  unter  der  oberen  Grenze  der 
Wissenbacher  Schiefer   öfters,    z.  B.    im   Riesenbache   bei    Mittel- 
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Schulenberg,  schlieren-  oder  knollenartige  Einschlüsse  von  heller 
gefärbtem  dichteoi  Kalke,  der  leichter  verwittert  und  dadurch  die 
ihn  einschliessenden  Bänke  auffUllig  grosslöcherig  erscheinen  lässt. 
Selten  sind  Einlagerungen  eines  blaugrauen  Plattenkalkes,  so  am 
Fusswege  vom  Herzberger  Teiche  zum  Kanekuhler  Schachte  der 
Grube  Rammeisberg.  Schwefelkiesaggregate  sind  in  allen  Kalken 
häufig. 

Die  Sandsteine,  welche  an  die  Nereitenquarzite  Thüringens, 
an  die  Quarzite  der  Wissen bacher  Schiefer  Nassaus  und  an  die 
Grauwackensandsteine  der  Wissenbacher  Schiefer  des  Kellerwaldes 
erinnern,  sind  in  ihrem  Vorkommen  auf  das  nordwestliche  Ver- 
breitungsgebiet unserer  Wissenbacher  Schiefer  beschränkt  und 
treten  hier  zahlreicher  und  mächtiger  in  den  tiefsten  Schichten, 
als  ganz  vereinzelte,  dünne  Lagen  indess  auch  noch  höher  auf. 
Sie  sind  allgemein  als  vorwiegend  quarzitische  Grauwackensand- 
steine zu  bezeichnen,  sind  feinkörnig,  blaugrau,  grau  bis  hellfarbig, 
fuhren  ausser  fein  eingesprengtem  Schwefelkies  fast  immer  weisse 
Glimmerblättchen  in  wechselnder  Menge  und  nehmen  bei  der  Ver- 
witterung gewöhnlich  eine  hellbräunliche  bis  dunkelbraune  Farbe 
an.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt  gemeiniglich  zwischen  0,20  und 
1  bis  1,5  ^;  ausnahmsweise,  so  an  der  N. -Seite  des  Oberen  Flöss- 
teiches bei  Bockswiese  und  in  dessen  Ausfluth,  werden  sie  auch 
mehrere  Meter  mächtig,  sind  durchweg  hellfarbig  und  dann  ohne 
nähere  Prüfung  leicht  mit  Kahlebergsandstein  zu  verwechseln. 
Ihre  Absonderung  ist  meist  dickbankig  bis  klotzig,  plattige  bis 
schiefrige  Absonderung  ist  z.  B.  an  den  Grumbacher  Teichen 
zu  beobachten.  Als  dünne  Bänkchen  treten  sie  auch  in  Wechsel- 
lagerung mit  den  oben  beschriebenen  Grauwackensandsteinschiefern 
auf,  z.  B.  am  Südufer  des  Oberen  Flössteiches.  Zwischen  Bocks- 
wiese und  Goslar  sind  sie  in  weiter  Verbreitung  vorhanden;  be- 
sonders gut  sind  sie  in  der  Umgebung  des  Auerhahns,  vor  Allem 
in  dem  alten  tiefen  Hohlwege  nördlich  unterhalb  des  Gasthauses, 
ferner  auf  der  Hohen  Kehle,  am  Nordabhange  des  Rammeisberges 
in  der  Umgebung  des  Maltermeisterthurmes  und  nordöstlich  da- 
von (Grenzweg,  Windeweg  u.  s.  w.)  und  am  Westhange  desselben 
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Berges  7a\  beobachten.  Von  sonstigen  Einschiassen  in  den  Wissen- 
bacher Schiefern  sind  zu  nennen  Kieselgallen,  bläulichgraue  Flint- 
knollen (nicht  häufig),  Schwefelkiesconcretionen  und  ganz  vereinzelt 
dftnne  Hänkchen  eines  sehr  unreinen  thonigen  Brauneisensteins. 

Petrographisch  schliessen  sich  die  Wissenbacher  Schiefer 
sowohl  nach  unten  an  die  Calceola-Schiefer  wie  nach  oben  an  den 
Stringorephalenkalk  an.  Der  Uebergang  von  den  obersten,  ge- 
wöhnlich mehr  geradschiefrigen  Bänken  der  ersteren  ist  oft  ganz 
unmerklich,  auch  die  faunistische  Grenze  ist  nicht  ganz  scharf, 
obwohl  sich,  wie  schon  oben  S.  93  bemerkt,  der  Faunenwechsel 
innerhalb  weniger  Bänke  vollzieht.  Neben  dem  ersten  Auftreten 
der  den  Calceola-Schiefern  fehlenden  Tentaculiten  und  Styliolinen 
ist  es  im  SO.  die  abweichende  Beschaffenheit  der  Kalkeinlage- 
rungen, im  NW.,  wo  die  tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher 
Schiefer  und  auch  die  Calceola-Schiefer  arm  an  diesen  sind,  das 
Auftreten  der  quarzitischen  Einlagerungen,  was  die  Abgrenzung 
ermöglicht.  Das  Vorkommen  von  Bryozoen  in  den  tiefsten  quarzit- 
f()hrenden  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer,  z.  B.  am  Rammeis- 
berge und  Herzberge,  hat  mehrfach  Anlass  zu  der  irrthümlichen 
Vereinigung  dieser  Bänke  mit  den  Calceola-Schiefern  gegeben. 

Der  petrographische  Uebergang  der  Wissenbacher  Schiefer 
zum  Stringocephalenkalke  vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  unreine, 
dunkelfarbige,  dickseh iefrige  Schiefer,  die  von  den  hängendsten 
Schieferbänken  der  ersteron  nicht  zu  unterscheiden  sind,  auch 
noch  im  liegendsten  Theile  des  letzteren  auftreten,  mit  bank-  oder 
knollenförmigen  Einlagerungen  eines  blauschwarzen,  feinkörnig-kry- 
stallinischen  Kalkes  (Odershäuser  Kalk);  erst  über  diesen  Bänken 
folgen  die  hellfarbigeren  Kalke  des  Stringocephalenkalkes.  Im  süd- 
östlichen Gebiete  zeichnen  sich  die  hängendsten  Schichten  der 
Wissenbacher  Schiefer  vielfach  durch  den  Einschluss  sehr  zahl- 
reicher, fast  immer  sehr  kleiner  Knollen  heller  graublauen  Kalkes 
in  den  dunkelfarbigen,  unreinen,  dickschiefrigen  Schiefern  aus,  was 
z.  B.  in  und  an  dem  von  NO.  her  in  den  Unteren  Schalker  Teich 
mündenden  Wässerchen  o^ut  zu  beobachten  ist. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Gesteine  der  Wissenbacher 
Schiefer  durch  die  Contactmetamorphose  des  Okerthalgra- 
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nits  erlitten  haben,  sind  ganz  ähnlicher  Natur,  wie  diejenigen  der 
Caiceola-Schiefer.  Die  Thonschiefer  sind  in  dunkle,  violette,  dichte 
bis  feinkörnig -krystallinische  Thonschieferhornfelse  umgewandelt, 
die  aus  feinkörnigem  Quarz  und  reichlichem  Biotit  neben  einem 
farblosen  Glimmer  und  Epidot  bestehen.  Bei  der  Verwitterung  gehen 
die  harten  violetten  Hornfelse  in  weichere,  graugrfln  geßlrbte  Ge- 
steine über.  Die  Kalke  sind  in  Kalksilicathornfelse  umgewandelt, 
die  denen  der  Caiceola-Schiefer  ähneln.  Die  veränderten  Wissen- 
bacher Schiefer  unterscheiden  sich  von  den  contactmetamorpho- 
sirten  Caiceola- Schiefern  ganz  im  Allgemeinen  durch  das  Vor- 
wiegen geschlossener  Massen  von  Schieferhomfelsen,  das  Zurück- 
treten der  Kalkhornfelse  und  das  Fehlen  der  aus  den  Mergel- 
schiefern hervorgegangenen  schlierig  gestreiften  Hornfelse,  sowie 
durch  die  organischen  Reste,  deren  zahlreiche  Spuren  fbr  die  Cai- 
ceola-Schiefer charakteristisch  sind,  während  die  Hornfelse  der 
Wissenbacher  Schiefer  auf  den  ersten  Blick  scheinbar  frei  von 
Versteinerungen  sind  und  thatsächlich  auch  nur  noch  spärliche 
Reste^enthalten. 

Die  Versteinerungsführung  der  Wissenbacher  Schiefer 
ist  nicht  gleichmässig;  manche  Schichten,  wie  die  Grauwacken- 
sandsteinschiefer  und  noch  mehr  die  Sandsteine,  sind  sehr  ver- 
steinerungsarm, ja  geradezu  versteinerungsleer,  während  die  Kalke 
und  besonders  die  dickschiefrigen  Schiefer  stellenweise  Petrefacten 
in  Menge  fahren.  Die  oft  hervorgehobene  Armuth  der  als  Dach- 
schiefer entwickelten  Schiefer  an  organischen  Resten  ist  jedoch 
vielfach  nur  scheinbar  und  hängt  auf's  Innigste  mit  der  in  voll- 
kommenster Weise  entwickelten  Transversalschieferung  zusammen; 
in  manchen  Dachschieferbrüchen  enthalten  bestimmte  Schichten 
zahlreiche  wohlerhaltene  Reste.  Die  Versteinerungen  finden  sich 
in  den  Schiefern  entweder  verkiest  bezw.  in  Brauneisenstein  um- 
gewandelt oder  als  oft  plattgequetschte  und  verzerrte  Steinkerne 
und  Abdrücke,  in  den  Kalken  verkiest  oder  verkalkt.  Der  Um- 
stand, dass  ein  und  dieselbe  Kalkeinlagerung  oft  verkieste  und 
verkalkte  Reste  neben  einander  enthält,  ist  fbr  die  Erklärung  des 
Vererzungsvörganges  von  Bedeutung.  Am  häufigsten  finden  sich 
in  den  Schiefern  Schwärme  von  Styliolinen  mit  gewöhnlich  an 
Zahl  zurücktretenden  Tentaculiten. 
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Einen  Ueberblick  über  die  Zusammensetzung  der  Fauna  giebt 
die  unten  folgende  Liste. 

Die  Mächtigkeit  der  Wissenbacher  Schiefer  ist  schwierig 
zu  schätzen^  da  das  wahre  Fallen  der  transversal  geschieferten  und 
aufgeblätterten  Schichten  in  den  Profilaufschlüssen  an  Wegen  und 
in  Bachbetten  gewöhnlich  nur  aus  der  Lage  der  Einlagerungen 
zu  ermitteln  ist,  und  diese  zeigen,  dass  selbst  scheinbar  einfache 
Profile  vom  Liegenden  zum  Hangenden  in  Wahrheit  in  sich  noch 
mehr  oder  minder  stark  gefaltet  sind.  Besonders  lehrreich  in  dieser 
Beziehung  sind  die  allerdings  nur  bei  niedrigem  Wasserstande 
zugänglichen  Aufschlüsse  am  Westufer  des  Unteren  Schalker  Teiches. 
Im  SO.  wird  die  Mächtigkeit  von  derjenigen  der  Calceoia- Schiefer 
nicht  wesentlich  abweichen  und  höchstens  auf  50  "  zu  veranschlagen 
sein,  im  NW.  dagegen  ist  sie  zweifellos  ganz  erheblich  grösser; 
die  au  quarzitischen  Einlagerungen  reiche  untere  Abtheilung  dieses 
Gebietes  dürfte  allein  schon  an  die  Gesammtmächtigkeit  im  süd- 
östlichen Gebiete  mindestens  heranreichen.  Die  Erscheinung  der 
im  NW.  erheblich  zunehmenden  Mächtigkeit  und  damit  im  Zu- 
sammenhange der  abwechslungsreicheren  petrogrHphischen  Ent- 
wicklung kehrt  übrigens,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  auch 
in  den  Schieferhorizonten  des  Oberdevons  wieder. 


Half  AR  unterschied  in  den  Wissenbacher  Schiefern  des 
nordwestlichen  Gebietes  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1882,  S.  XXUI) 
»mindestens  zwei«  Abtheilungen:  »eine  untere  mit  Ein- 
lagerung von  meist  quarzitischen  Grauwackensandsteinen  und  bis- 
weilen sandigen  Schiefern,  und  eine  obere  mit  Einlagerung  von 
vorherrschend  dunklen  Kalksteinen  (welche  indess  auch  schon  an 
der  oberen  Grenze  der  vorigen  Abtheilung  auftreten)  und  von 
Diabas.«  Diese  petrographische  Zweitheilung  ist  für  jenes  Gebiet 
ohne  Frage  richtig.  Dass  dagegen,  wie  Halfar  es  a.  a.  O.  als 
möglich  hinstellte,  die  Schiefer  mit  Diabaseinschaltungen  eine  be- 
sondere oberste  Stufe  darstellen,  erscheint  mir  nach  meinen  Beob- 
achtungen in  dem  Gebiete  zwischen  Goslar  und  dem  Innerstetbale 
unwahrscheinlich , 


Die  WiMenbaoker  Schiefer.  105 

Die  TOD  Halfar  unterschiedene  untere  Abtheilung  ist  im 
nordwestlichen  Gebiete  im  Hangenden  der  Calceola-Schiefer  über- 
all entwickelt  und  an  zahlreichen  Punkten  gut  zu  beobachten; 
zu  ihr  gehören  auch  die  Schichten  am  Nordrande  des  Oberen 
Grumbacher  Teiches  bei  Bockswiese,  aus  denen  Halfar  schon 
1876  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  28,  S.  448  S.)  eine  kleine 
Wissenbacher  Fauna  beschrieben  hat,  sowie  die  ähnlichen  Schichten 
am  Nordufer  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches,  in  denen  1887 
und  1888  von  ihm  bezw.  von  seinem  Gehülfen  TrOmper  die  wich- 
tigen Funde  von  Resten  eines  wohl  zu  H.  obtusus  Sandb.  gehörigen- 
Homalonotus  gemacht  wurden.  Für  die  Schichten  am  Oberen 
Grumbacher  Teiche  hatte  Halfar  schon  1875  die  richtige  Deu- 
tung als  »unterste  Abtheilung  der  Goslarer  Schiefer«  gefunden 
und  1876  a.  a.  O.  S.  456  auch  ausgesprochen;  vorübergehend  ist 
er  später  an  ihr  irre  geworden. 

Ist  an  der  Thatsache,  dass  die  Sandsteine  führenden  Schichten 
den  tiefsten  Theil  der  Wissenbacher  Schiefer  darstellen,  nicht  zu 
zweifeln,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  ihre  Abscheidung  als  besondere 
Zone  geboten  oder  überhaupt  thunlich  ist.  Und  dies  ist  zu  ver- 
neinen. Die  petrographische  Beschaffenheit,  die  für  Halfar  zu- 
nächst bestimmend  war,  lässt  uns  auf  der  Südostseite  des  grossen 
Devonsattels,  wo  die  Sandsteineinlagerungen  fehlen,  völlig  im 
Stiche,  eine  Abgrenzung  nach  petrogpraphischen  Merkmalen  würde 
also  nur  im  NW.  möglich  sein.  Immerhin  wäre  eine  Absonde- 
rung  berechtigt,  wenn  die  Fauna  dieser  tieferen  Schichten  wesent^ 
lieh  von  derjenigen  des  über  ihnen  folgenden  hangenden  Theiles 
der  Wissenbacher  Schiefer  verschieden  wäre.  Das  ist  nun  aber 
keineswegs  der  Fall,  vielmehr  weist  die  in  ihnen  an  den  Grum- 
bacher Teichen  von  Halfar  gesammelte  Fauna,  abgesehen  von 
den  spärlichen,  in  einem  einzigen  dünnen  Bänkchen  aufgefundenen 
Homalonotenresten,  nur  Formen  auf,  die  auch  den  hängenderen 
Schichten  nicht  fremd  sind.  Von  den  Arten  dieser  von  Halfar 
so  bezeichneten  »Grumbacher  Teich-Schichten«  konnte  ich  ausser 
dem  Homalonotw  cf.  obtusus  Sakdb.  folgende  sicher  bestimmen: 
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Phdcops  fecundua  Barr.  Ctenodonta  Krotonis  A.   K. 

Aphyüües  vema-rhenanua  Maur,  Posidonia  f  artecoatata 
»         ocadtus  Barr,  (jplaty*  Maür. 

pleura  Frech).  Buchiola  digitata  A.  R. 
Tentaculites  sulcatus  A.  R.  »         aexeoatata  A.  R. 

»  acuaHua  Right.  Glaaaiaf  n.  sp. 

Styliolina  laevigata  A.  R.  Anoplotheca  lepida  Gf. 

Bellerophon  campreaaua  Sandb.  Strophomena  minor  A.  R. 

Davidaonia  n.  sp. 

Besonders  wichtig  ist  der  Umstand,  dass  die  beiden  Gonia- 
titen  in  den  Wissenbacher  Schiefem  allgemein  verbreitet  sind  und 
sich  noch  ganz  dicht  unter  ihrer  oberen  Grenze  finden.  Es  han- 
delt sich  also  nur  um  eine  petrographische  Localfacies. 

Nicht  viel  anders  steht  es  um  die  von  mir  1894  (Jahrb.  d.  Geol. 
L.-A.  S.  XXVIII)  auf  Grund  meiner  ersten  Untersuchungen  im 
sQdöstlichen  Gebiete  unterschiedene  hangende  Knollenkalkzone. 
Die  damals  beobachtete  Häufung  der  Kalkeinlagerungen  nach  der 
oberen  Grenze  zu  ist  im  SO.  überall  vorhanden  und  auch  im 
nordwestlichen  Gebiete  z.  B.  am  Südrande  des  Mittleren  Grum- 
bacher  Teiches,  sowie  in  seiner  südlichen  Ausfluth  zu  beobachten, 
und  der  petrographische  und  faunistische  Charakter  dieser  hangen- 
den Schichten  entspricht  durchaus  demjenipren  des  Ensekalkes 
bezw.  GOnteröder  Kalkes.  Indessen  bietet  auch  die  Fauna  dieser 
Schichten  keinerlei  Eigenthümlichkeiten  dar,  und  die  Häufung  der 
Kalke  hängt  selir  natürlich  damit  zusammen,  dass  sich  an  der 
oberen  Grenze  der  Wissenbacher  Schiefer  und  in  den  tiefsten 
Bänken  des  Stringocephalenkalkes  der  Uebergang  vom  Ammo- 
nitidenschiefer  mit  Knollenkalken  zum  reinen,  geschlossenen  Ammo- 
nitidenkalke  vollzieht,  dessen  Einleitung  eben  die  Häufung  der 
Knollenkalke  ist.  Ich  habe  daher  die  Abscheidung  dieser  Knollen- 
kalke als  besondere  hangende  Zone  schon  im  folgenden  Jahre 
wieder  fallen  lassen  und  zurückgenommen  (siehe  Zeitschrift  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  48,  S.  223  ff.).  Die  auf  meine  erste  Mittheilung 
begründete 'Darstellung  auf  S.  171  der  Lethaea  palaeozoica  ist  da- 
nach zu  berichtigen. 
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Die  wichtigsten  Profile  in  den  Wissenbacher  Schiefern  auf 
dem  Südostfltigel  des  Devonsattels,  sowie  in  der  Schalker  und  in 
der  Grumbacher  Mulde  und  bei  Bockswiese  werden  im  letzten 
Theile  der  Arbeit  näher  besprochen;  dagegen  sehe  ich  von  einem 
Eingehen  auf  die  Aufschlüsse  in  ihrem  grossen  Verbreitungsgebiete 
W.  Goslar  ab.  Es  ist  unmöglich,  in  diesem  eintönigen ,  nur 
fQr  das  Studium  der  eingeschalteten  Diabase  wichtigen  Schiefer- 
gebiete stratigraphische  Leitlinien  sicher  festzulegen,  da  weder 
jüngere  noch  ältere  Schichten  in  ihm  auftreten  und  die  im  Ver- 
hältnisse zur  Ausdehnung  des  Gebietes  immerhin  spärlichen  guten 
Aufschlüsse  nur  für  seine  Tektonik  im  Grossen  gewisse  Anhalts- 
punkte darbieten.  Bemerkt  sei  indessen,  dass  die  öfters  her- 
vorgehobene Versteinerungsarmuth  dieses  Gebietes  in  Wahrheit 
nicht  so  arg  ist;  in  den  stark  transversal  geschieferten  Schiefern 
ist  allerdings  in  den  meisten  Fällen  von  vornherein  auf  grosse 
Ausbeute  nicht  zu  rechnen,  dagegen  enthalten  z.  B.  die  Kalk- 
einlagerungen auch  hier  an  verschiedenen  Punkten  wohlerhaltene 
Reste. 


Ueber  kein  Glied  der  Schichtenfolge  des  oberharzer  Devons 
haben  die  Anschauungen  im  Laufe  der  Zeit  so  gewechselt  wie  über  die 
Wissenbacher  Schiefer.  F.  A.  RoEMBR  parallelisirte  sie  auf  Grund 
ihrer  Fauna  mit  den  gleichnamigen  Schiefern  Nassaus  und  stellte 
sie  wegen  ihrer  Unterlagerung  durch  die  Calceola-Schiefer  in  das 
Mitteldevon  (ganz  vorübergehend  glaubte  er  allerdings  an  Be- 
ziehungen zu  den  Goniatiten schiefern  von  Büdesheim  und  dem 
}»Flinz«  Westfalens);  an  dieser  Stelle  erscheinen  sie  auch  noch  in 
seinem  fünften  und  letzten  Beitrage  zur  geologischen  Kenntniss  des 
Harzgebirges  von  1866.  Besonders  die  Parallelisirung  mit  den 
»echten«  Wissenbacher  Schiefern  begegnete  schon  zu  seinen  Leb- 
zeiten erheblichen  Zweifeln,  was  nicht  eben  Wunder  nehmen  kann, 
wenn  mau  bedenkt,  dass  diese  als  unterdevonisch  galten,  ja  dass 
Ferdinand  Roembr  die  Wissenbacher  Schiefer  für  älter  als  den 
rheinischen  »Spiriferensandstein«  hielt,  obwohl  von  Dechen  und 
die  Brüder  Sandbergbr   ihre   stratigraphische  Stellung  im  Han- 
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genden  desselben  bezw.  zwischen  diesem  und  dem  mitteldevonischen 
Scbalstein  richtig  erkannt  hatten. 

Nach  F.  A.  Roemer^s  Tode  galt  nicht  nur  jene  Parallelisatiou 
der  oberharzer  Schiefer  mit  denen  von  Wissenbach  für  abgethan, 
sondern  die  ersteren  wurden  sogar  flQr  oberdevonisch  erklärt. 
Diese  Auffassung,  der  wir  schon  in  der  ersten  Auflage  des 
GRODDEGK^schen  Abrisses  der  Geognosie  des  Harzes,  1871,  be- 
gegnen, ist  jedenfalls  auf  yok  Groddeck^s  irrige  Angabe  von 
dem  Vorkommen  oberdevonischer  Goniatiten  in  den  Wissenbacher 
Schiefern  bei  Bockswiese  zurückzuführen  (s.  u.).  Während  von 
Groddeok  sie  kurzweg  als  oberdevonische  Schiefer  bezeichnete, 
führte  Halfar,  um  ihre  Verschiedenheit  von  den  Wissenbacher 
Schiefern  Nassaus  auch  im  Namen  auszudrücken,  1873  (ungedruckter 
Arbeitsbericht  S.  4,  vgl.  auch  Zeitsch'r.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27, 
S.  466,  1875)  fbr  sie  »bis  zu  ihrer  sicheren  Feststellung  —  ob 
sie  dem  oberen  Mitteldevon  angehören  oder  noch  jünger  sind  — « 
als  »kurzen,  vorläufigen  Namen«  die  Bezeichnung  »Goslarer 
Schiefer«  ein.  1875  begründete  er  a.  a.  O.  diese  Bezeichnung 
mit  »der  noch  fraglichen  Altersstellung  der  Dachschiefer  bei  dem 
Dorfe  Wissenbach  im  Nassauischen«. 

Das  oberdevonische  Alter  der  »Goslarer  Schiefer«  schien  dann, 
—  abgesehen  von  Groddegk's  Deutung  des  oberharzer  Diabas- 
zuges als  eines  überkippten  Luftsattels  mit  Blatterstein  und  Stringo- 
cephalenkalk  im  Kern  und  den  Wissenbacher  Schiefern  auf  dem 
Liegend-  und  Hangendflügel  — ,  auch  durch  den  von  K.  von 
Sebbach  gemachten  Fund  einer  vermeintlichen  Cardiola  retrostnata 
V.  B.  am  Unteren  Schalker  Teiche  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  28,  S.  633,  668)  nur  bestätigt  zu  werden. 

Als  1881  infolge  des  Nachweises  von  Homalonotenresten  in 
den  Wissenbacher  Schiefern  des  Diabaszuges  an  der  Hutthaler 
Widerwaage  OSO.  Clausthal  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
33,  S.  502)  £.  Beyrioh  diese  für  altersgleich  mit  den  »typischen 
Wissenbacher  Schiefern  bei  Dillenburg«  erklärt  hatte  (a.  a.  O. 
S.  518),  galten  die  »Goslarer  Schiefer«  nunmehr  für  jünger  als 
die  Schiefer  des  Diabaszuges,  rückten  indessen,  zumal  Halfar 
schon   1874    das   Vorkommen   von   Goniatites  intumeacens  in  dem 
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über  ihnen  lagernden  »Kramenzelkalke«  nachgewiesen  hatte,  wieder 
in  das  Mitteldevon  hinab,  als  dessen  obere  Abtheiliing  sie  auf- 
gefasst  wurden  (vergl.  die  zweite  Auflage  des  oben  erwähnten 
Abrisses  S.  89).  Eine  weitere  Wiederannäherung  an  die  Auf- 
fassung F.  A.  RoEMBR^s  ergab  sich,  als  £.  Katsbr  1883  die 
rheinischen  Wissen bach er  Schiefer,  allerdings  zunächst  noch  in 
vorsichtiger  Fassung,  in  das  Mitteldevon  stellte  (Jahrb.  d.  Geol. 
L.-A.  S.  1  ff.),  innerhalb  derselben  im  Ruppachthale  und  bei  Cram- 
berg  »zwei  verschiedene,  durch  besondere  Goniatitenarten  aus- 
gezeichnete Zonen«  unterschied  und  aus  den  »Goslarer  Schiefern« 
Gon%atit€8  occuitua  Barr,  und  6.  verna-rhenanua  Maur.,  zwei 
charakteristische  Arten  der  oberen  Zone,  anführte  (a.  a.  O.  S.  51,  53). 

War  schon  hiemach  ein  jüngeres  Alter  der  »Goslarer  Schiefer« 
als  dasjenige  der  oberen  Zone  der  Schiefer  des  Ruppachthales 
nicht  wohl  mehr  anzunehmen,  so  wurde  die  Entdeckung  von  Ho- 
malonotenresten  in  ihnen,  am  Mittleren  Grumbacher  Teiche  bei 
Bockswiese,  für  Halfar  die  Veranlassung,  1887  jenen  von  ihm 
gegebenen  Namen  wieder  einzuziehen  und  die  alte  RoBifSR^sohe 
Benennung  als  Wissenbacher  Schiefer  wieder  in  ihre  Rechte  ein- 
zusetzen (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1887,  S.  XXXVIII;  Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  39,  S.  842). 

Für  die  Bestimmung  des  Alters  und  die  Parallelisirung  der 
Wissenbacher  Schiefer  unseres  Gebietes  ist  ihre  klare  stratigra- 
phische  Stelhmg  im  Hangenden  der  Calceola-Schiefer  und  im  Lie- 
genden des  in  der  reinen  Ammonitidenfacies  entwickelten  Stringo- 
cephalenkalkes  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  In  ihrem  un- 
mittelbaren Hangenden  tritt  an  der  Basis  des  Stringocephalen- 
kalkes  der  geringmächtige  Odershäuser  Kalk  mit  PoHdonia  hiana 
Waldsohm.,  Anarceatea  Karpimkyi  Holzapf.  u.  A.  m.  auf,  dessen 
stratigraphisches  Niveau  im  Hangenden  des  Ense-  (=  Günteröder) 
Kalkes  und  im  Liegenden  des  Stringocephalenkalkes  mit  AphylUtest 
di8€oid£8  Waldsohm.  zuerst  von  A.  Denokmann  bei  Wildungen 
festgestellt  worden  ist.  Katsbr  und  Holzapfel  (Ueber  die  stratigr. 
Beziehungen  der  böhm.  Stufen  F,  G,  H  Barrande's  zum  rhei- 
nischen Devon,  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt  1894,  S.  498) 
haben    ihn    dann    auch    bei    Bicken    und   Günterod  nachgewiesen 
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und  sehen  in  ihm  durchaus  zutreffend  die  untere  Abtheilung  der 
Stringocephalen- Schichten,  lassen  also  mit  ihm  das  obere  Mittel- 
devon beginnen.  Daraus  folgt,  dass  die  vom  Odersliäuser  Kalke 
überlagerten  Wissenbacher  Schiefer  unseres  Gebietes  insgesammt 
noch  zum  unteren  Mitteldevon  gehören  müssen. 

Diese  Feststellung  ist,  wie  ich  schon  1896  (Zeitschr.  d.  D. 
geol.  Ges.  48,  S.  223  ff.)  kurz  erwähnt  habe,  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit.  Katser  und  Holzapfel  (a.  a.  O.  S.  498)  und 
neuerdings  noch  Frech  (Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  167)  sind 
der  Ansicht,  dass  die  rheinischen  Wissenbacher  Schiefer  noch  in 
das  obere  Mitteldevon  hinaufreichen,  und  zwar  wegen  des  Vor- 
kommens von  Tornoceras  circumfleaifei^m  Sandb.,  welches  im 
Odershäuser  Kalke  bei  Wildungen  sehr  häufig  ist,  aus  dem  unter 
diesem  folgenden  GOnteröder  Kalke  mit  Aphyüites  occultus  Barr. 
noch  nicht  bekannt  geworden  ist  und  nach  ihrer  Meinung  dem- 
nach auch  in  den  Wissenbacher  Schiefern  einem  höheren  Niveau 
angehören  dürfte  als  der  ebengenannte  Goniatit.  Frech  parallelisirt 
den  obersten  Theil  der  Wissenbacher  Schiefer  daraufhin  geradezu 
mit  dem  Odershäuser  Kalke. 

Dazu  ist  nun  zu  bemerken,  dass  Tornoceras  circumfleariferum 
aus  den  Wissenbacher  Schiefern  unseres  Gebietes  seit  Langem 
bekannt  ist,  was  Frech  veranlasst  hat  (a  a.  O.  S.  171,  Fu86note2), 
in  diesem  Vorkommen  auch  für  den  Oberharz  einen  Hinweis  auf 
einen  höheren  Horizont  als  unteres  Mitteldevon  zu  erblicken.  An- 
gesichts der  unzweideutigen  Ueberlagerung  dieser  Schiefer  durch 
den  Odershäuser  Kalk  kann  man  aber  einer  solchen  Abtrennung 
bezw.  Parallelisation  eine  Berechtigung  nicht  zugestehen;  es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Art  in  Nassau  und  an  der  Mosel  erst 
in  einem  höheren  Niveau  auftreten  sollte  als  im  Oberharze,  und 
ihr  bisheriges  Fehlen  im  Günteröder  Kalke  dürfte  eben  nur  schein- 
bar sein.  Bei  der  von  Kayser  und  Holzapfel  a.  a.  O.  selbst 
hervorgehobenen  Schwierigkeit,  infolge  der  Art  des  Sammclns  in 
den  Dachschiefergruben  der  rheinischen  Wissenbacher  Schiefer 
über  den  Horizont  der  einzelnen  Arten  etwas  Sicheres  zu  ermitteln, 
verdienen  die  klaren  Verhältnisse  unseres  Gebietes  doppelte  Boach- 
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tung   ihr  die  Frage  nach  der  oberen  Grenze  der  Wissenbacher 
Schiefer. 

Ueber  das  bei  Olkenbach  neben  Tomoceras  circumßeaiferum 
angeblich  vorkommende  T,  stmplea  v.  B.  enthalte  ich  mich  mangels 
Autopsie  eines  Urtheils,  dagegen  will  ich,  um  Missverst&ndnissen 
vorzubeugen,  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  der  von  Halfar 
vor  längeren  Jahren  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27,  S.  466  ff.) 
aus  den  Wissenbacber  (»Goslarer«)  Schieferndem  Unteren  Schalker 
Teiche  angeführte  Goniatites  stmplea  mit  T.  simplex  nichts  zu  thun 
hat,  sondern  nach  Ausweis  des  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  befindlichen  Exemplars  eine  dem  Aphyüites  Bannen-^ 
bergi  Beyr.  nahestehende  Form  ist. 

Verliert  dieses  Stück  also  die  Bedeutung,  die  man  ihm  hätte 
zuschreiben  können,  so  gilt  ein  Gleiches  von  3er  zu  unverdienter 
Berühmtheit  gelangten  Goniatitenfauna  aus  dem  Bockawieser  Flügel- 
orte des  Ernst  August- Stollens,  in  der  Arten  der  Wissenbacher 
Schiefer  (Anarcestes  lateaepUitus  Betr.,  A.  vütatus  Kays»,  AphyUites 
veina-rhenanus  Maur.,  Pinacites  Juglei'i  A.  K.)  mit  solchen  des 
unteren  Oberdevons  {Tomoceras  stmplea  v.  B.,  Manticoceras  com- 
planatum  Sandb.)  sich  finden  sollen.  Diese  von  Groddeok  (Ab- 
riss  der  Geognosie  des  Harzes,  1.  Aufl.  S.  84  und  Zeitschr.  fbr 
Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  23 ,  S.  9)  bekannt  gemachte 
Fauna,  die  sich  in  der  Sammlung  des  Oberbergamts  zu  Clausthal 
befindet,  ist  dasjenige  Moment  gewesen,  welches  in  erster  Linie 
zur  Annahme  eines  wesentlich  jüngeren  Alters  für  die  »Goslarer« 
Schiefer  geführt  hat.  Es  fand  scheinbar  eine  Stütze  in  dem  von 
Kayser  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27,  S.  254)  angeführten 
angeblichen  Vorkommen  eines  Anarcestes  lateseptatus  Beyr.  bei 
Büdesheim,  welches  sich  als  apokryph  herausgestellt  hat  (vgl.  Jahrb. 
d.  Geol.  L.-A.  f.  1893,  S.  87),  und  dem  scheinbaren  Zusammen  vor- 
kommen von  Aphyllites  Dannenbergi  Beyr.  mit  Manticoceras  intu' 
mescens  Beyr.  (Halfar,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  27,  S.  254), 
welches  ich  dahin  aufklären  konnte,  dass  das  fragliche,  lose  ge- 
fundene Stück  ein  aus  dem  Stringocephalenkalke  stammender  Aphyl- 
lites eceaus  v.  B.  ist. 
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Die  beiden  obenerwähnten,  angeblich  aus  dem  FlQgelorte  des 
Ernst  August- Stollens  stammenden  Arten  des  Oberdevons  sind 
leitende  Arten  der  oberharzer  BQdesheimer  Schiefer,  und  zur 
Erklärung  der  im  höchsten  Grade  auffälligen  Angabe  habe  ich 
früher  der  Annahme  Raum  gegeben  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  48,  S.  226),  dass  beim  Betriebe  des  FlQgelortes  sowohl 
Wissenbacher  wie  BQdesheimer  Schiefer  durchfahren  und  deren 
verkieste  Petrefacten  zjisammen  in  den  »Rumpelkasten«  des  Herzog 
Auguster  Gaipels  gewandert  seien,  in  dem  von  Groddbck  sie 
entdeckte.  Inzwischen  hat  im  Jahre  1897  auf  meine  Veranlassung 
und  nach  meiner  Anleitung  durch  den  damaligen  Bergbaubeflissenen 
Herrn  Maier  eine  Neuuntersuchung  der  hangenden  Querschläge 
vom  Johann  Friedricher  Schachte  bei  Bockswiese  ab  und  auch  der 
in  Frage  kommenden,  ^/^  ™  hoch  mit  Wasser  erfTiIlten  Strecke  des 
Ernst  August-Stollens  stattgefunden,  und  nach  den  Angaben  des  Ge- 
nannten ständen  hier  Wissenbacher  Schiefer  überhaupt  nicht  an, 
sondern  nur  Büdesheimer  Schiefer,  in  denen  er  an  der  angeblichen 
Fundstelle  der  Fauna  kleine  Exemplare  von  Afanticoceras' Arten  ge- 
funden hat  ^).  Ist  die  Angabe  von  dem  Fehlen  der  Wissenbacher 
Schiefer  richtig,  so  müssen  die  oben  erwähnten  Arten  der  Wissen- 
bacher Schiefer  einem  anderen  Punkte  entstammen.  Und  zwar 
kommen  hierfbr  in  Betracht  das  dicht  am  erstgenannten  Schachte 
angesetzte  und  in^s  Liegende  nach  den  auflässigen  alten  Bauen  bei 
Hahnenklee  getriebene  Ort  in  der  Sohle  des  Tiefen  Georg-Stollens 
und  der  Kranicher  Wasserlauf  nordlich  Bockswiese,  die  beide 
Wissenbacher  Schiefer  durchfahren  und  aus  diesen  wofalerhaltene 
verkieste  Reste  geliefert  haben. 

Bei  einer  Vergleichung  unser  er  Wissenbacher  Schiefer 
mit  Schichten  gleicher  Facies  in  anderen  Gebieten  kommt 
in  erster  Linie  das  rheinische  Schiefergebirge  in  Betracht, 
in  dem  die  Kenntniss  der  Tentaculiten-  und  Ammonitidenfacies 
des  unteren  Mitteldevons  seit  dem  Jahre  1883  Dank  den  Unter- 
suchungen von  Katser  und  Holzapfel  im  Nassauischen  und  bei 


*)  Berichte  der  natarforschenden  Gesellschaft  zu  Freibarg  i.  Br.  II,  Heft  2, 
S.  124. 
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Wetzlar,  von  A.  Dbnckmann  im  Kellerwalde  ganz  erhebliche  Fort- 
schritte gemacht  hat»  nachdem  der  hemmende  und  verwirrende 
Einfluss  des  auf  unzureichender  bezw.  unrichtiger  stratigraphischer 
Grundlage  aufgebauten  Begriffes  »Hercyn«  Qberwnnden  war.  In 
jenem  Jahre  ftlhrte  E.  Eatsbr  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  S.  1  ff.) 
bekanntlich  den  Nachweis,  dass  in  den  Wissenbacher  (Orthoceras-) 
Schiefern  des  Ruppachthales  zwei  verschiedene  Faunen  vorhanden 
sind,  eine  Thatsache,  die  sich  bei  der  späteren  Untersuchung  der  in 
den  Tentaculitenschiefern  eingeschalteten  Ammonitiden-Flaser-  und 
Knollenkalke  bestätigte.  Sie  fflhrte  zu  der  Unterscheidung  des  älteren 
Ballersbacher  und  des  jüngeren  Günteröder  Kalkes  (=  Ensekalk 
Dengkmann^s),  deren  Fauna  mit  derjenigen  der  Grube  Königs- 
berg im  Rüppachthale  bezw.  der  Grube  Langscheid  parallelisirt 
wird,  und  die  den  Cultrijugatus- Schichten  bezw.  den  Calceola- 
Schichten  der  Eifel  entsprechen  sollen.  Der  Crinoidenkalk  von 
Greifenstein  wird  dem  Ballersbacher  Kalke  gleichgestellt,  indessen 
neigt  Katsbr  zu  der  Annahme,  dass  er  vielleicht  noch  etwas  älter 
sei,  als  dieser. 

F.  Frech,  der  im  Jahre  1889  vom  paläontologischen  Stand- 
punkte aus  sich  eingehend  mit  der  »Hercyn«- Frage  beschäftigt  hat 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  41 ,  S.  235  ff.)  und  noch  neuer- 
dings in  der  Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  166  ff.  eine  zusammen- 
fassende Uebersicht  gegeben  hat,  weicht  in  seiner  Auffassung  von 
Kat8ER  und  Holzapfel  im  Wesentlichen  darin  ab,  dass  er  den 
Greifensteiner  Kalk  noch  zum  Unterdevon  zieht  (vergl.  z.  B.  die 
Tabelle  X  in  der  Lethaea). 

Trotz  dieser  scheinbar  klaren  und  einfachen  Sachlage  bleiben 
jedoch  immerhin  noch  manche  Widersprüche  zu  lösen,  manche 
zweifelhaften  Punkte  aufzuklären,  ehe  wir  zu  einer  vollständigen 
und  vor  Allem  auch  stratigraphisch  sicher  begründeten  Kenntniss 
der  Faunenfolge  gelangen  werden.  Die  Widersprüche  liegen  im 
Wesentlichen  in  den  Angaben  Über  die  verticale  Verbreitung  der 
Arten  und  sind  einestheils  wohl  die  Folge  noch  lückenhafter 
Kenntniss  der  Fauna  der  einzelnen  Vorkommnisse,  andererseits 
eine  Folge  des  Umstandes,  dass  es  zu  sehr  an  Aufschlüssen  mangelt, 
in  denen  die  verschiedenen  Horizonte  über  einander  zu  beobachten 

Nene  Folg«.    Heft  80.  8 
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sind  und  in  Bezug  auf  ihre  stratigrapbische  und  faunistische  Ver- 
knüpfung gründlich  untersucht  werden  können.  In  fast  allen  Fällen 
stammen  die  aufgesammelten  Versteinerungen  aus  isolirten  Vor- 
kommen des  einen  oder  des  anderen  Horizontes.  Dies  gilt  sowohl 
für  die  Kalke  wie  auch  für  die  Schiefer  des  Ruppachthales,  deren 
beide  Horizonte  durch  Schichtencomplexe  getrennt  werden,  über 
deren  Fauna  noch  so  gut  wie  nichts  bekannt  ist.  Noch  ungünstiger 
liegen  bekanntlich  die  Verhältnisse  bei  Wissenbach  selbst;  über 
die  Vertheilung  der  Arten  liegt  hier  nur  eine  angeblich  auf  nicht 
publicirten  Mittheilungen  C.  Koches  beruhende  Angabe  des  als 
unzuverlässig  bekannten  Ludwig  vor,  gegen  die  u.  A.  F.  Sand- 
berger  mit  Recht  Bedenken  erhoben  hat. 

Im  Interesse  der  Sache  möchte  ich  auf  einige  dieser  noch  zu 
klärenden  Punkte  kurz  erngeheu.  Der  erste  betrifil  die  verticalo 
Verbreitung  von  Mimoceras  gracüe  v.  M.  Kayser  und  Holz- 
apfel ^)  sehen  die  Art  als  leitend  für  die  tiefere  Zone  der  Wipsen- 
bacher  Schiefer  an  und  sprechen  a.  a.  O.  S.  513  geradezu  von 
einer  »Stufe  des  M»  gracile<^  ^).  Nun  soll  zwar  das  bei  Wissenbach 
relativ  häufige  M,  gracüe  nach  Ludwig  dort  in  den  tiefsten 
Schichten,  im  Hangenden  von  Schiefern  und  Sandsteinen  mit 
CrypJioeus  und  Homalonotus  obtusus  auftreten,  im  Ruppachthale 
dagegen  ist  es,  abgesehen  von  einem  vor  langen  Jahren  von  F. 
Sandberger  in  Kalkknollen  führenden  Tentaculitenschiefern  bei 
Steinsberg  gefundenen  Exemplare^  bislang  nicht  bekannt  geworden, 
speciell  nicht  aus  den  die  ältere  Fauna  enthaltenden  Schiefern  der 
Urube  Königsberg.  Ebensowenig  begegnen  wir  der  Art  in  den 
bislang  veröfientlichten  Listen  der  Versteinerungen  des  Ballersbacher 
Kalkes.  Ueber  ihr  Niveau  bei  Nieder -Selters,  Olkenbach  und 
Wildungen  ist  nichts  Genaueres  bekannt,  dagegen  tritt  sie  in  den 
Wissenbacher   Schiefern   unseres  Gebietes   und  am  Grünsteinzuge 

')  üeber  die  Btratigraphischen  Beziehungen  der  böhmischen  Stufen  F,  G, 
H  Barbande^s  zum  rheinischen  Devon.  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt  1894, 
S.  479  E,  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1893,  S.  236  ff. 

^  Auch  Frech  (Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  169)  l&sst  die  Art  am  Rhein 
»auf  die  untere  Zone  beschränkt«  sein,  während  er  a.  a.  0.  S.  170  Anm.  4  zu- 
treffend die  Bezeichnung  dieser  Zone  nach  ihr  wegen  ihrer  sehr  weiten  verlicalen 
Verbreitung  für  unthunlich  erklärt. 
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zusammen  mit  Formen  des  GOnteröder  Kalkes  bezw.  der  Grube 
Langscheid  auf  und  soll  ja  auch  bei  Hluboöep  (G  3)  mit  Arten 
dieses  Horizontes  zuammen  vorkommen.  Bestätigt  sich  ihr  Vor- 
kommen schon  in  den  tiefsten  Schichten,  wofQr  ja  ihr  Auftreten 
im  Greifensteiner  Kalke  zu  sprechen  scheint,  so  dürfte  die  Art 
eine  ähnliche  grosse  verticale  Verbreitung  besitzen  wie  Pinacites 
Jugleri  R.,  jedenfalls  erscheint  sie  wenig  geeignet  zum  Leitfossil 
der  tieferen  Zone. 

Aehnlich  liegt  die  Sache  z.  B.  mit  Anarcesüa  lateseptatus  Bbtr. 
und  convolutus  Sandb.  ^  Orthoceraa  crassum  R.  und  commutatum 
GiEB.,  die  nach  Kaysbr  und  Holzapfel  nicht  in  den  GOnteröder 
Kalk  hinaufgeben,  während  sie  an  anderen  Orten  aus  Aequivalenten 
des  letzteren  bekannt  sind  (Grube  Langscheid,  Oberharz,  A, 
lateseptatus  im  Oberharze  noch  dicht  unter  dem  Odershäuser 
Kalke)  ^).  Auch  Hercocei*as  subtuberculatum  Sande,  scheint  noch 
im  Günteröder  Kalke  vorzukommen. 

Betreffs  des  Greifensteiner  Kalkes,  dessen  einstweilen  noch 
zweifelhafte  Lagerungs Verhältnisse  durch  den  Nachweis  silurischer 
Schichten  in  der  Nachbarschaft  an  Klarheit  nicht  gewonnen  haben, 
möchte  ich  daran  erinnern,  dass  die  Möglichkeit,  dass  in  ihm 
mehr  als  ein  Horizont  vertreten  ist,  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 
E.  Katser  hat  selbst  die  enge  faunistische  Verknüpfung  mit  dem 
Günteröder  Kalke  hervorgehoben  (Die  Fauna  des  Dalmanitensand- 
steins  von  Klein -Linden  bei  Giessen,  1896,  S.  41),  und  unter 
diesem  Gesichtspunkte  verdient  die  Beobachtung  A.  Denckmann^s 
besondere  Aufmerksamkeit,  dass  an  der  Ense  bei  Wildungen 
(Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1894,  S.  11)  und  nach  freundlicher 
mündlicher  Mittheilung  auch  bei  Leun,  oberhalb  des  Fund- 
punktes der  Brachiopodenschichten ,  deren  Fauna  jüngst  von 
Borhbnne  beschrieben  worden  ist  (s.  oben  S.  95)  Crinoiden- 
kalke,  die  petrographisch  und  faunistisch  durchaus  demjenigen 
bei  Greifenstein  gleichen,  als  linsenförmige  Einlagerungen  im 
Günteröder     Kalke     vorkommen.       Bei     Wildungen     sind     nach 


^)  Frkch   giebt  (Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  169)  die  grössere   verticale 
Verbreitung  des  Formenkreises  von  A,  lateseptatus  richtig  an. 
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Dekokmann^s  Untersuchungen  die  Schichten,  welche  den  der 
Alteren  Fauna  des  Ruppachthales  angehörigen  Anarcestes  Wenken- 
bachi  Kays,  enthalten,  stratigraphisch  eng  verknüpft  mit  dem 
Enge- (GQnteröder)  Kalke,  und  es  dürfte  noch  näher  zu  unter- 
suchen sein,  ob  das,  was  man  heute  als  Ballersbacher  Kalk  zu- 
sammenfasst,  thatsachlicb  ein  und  demselben  und  zwar  dem  tiefsten 
HorijEonte  des  Mitteldevons  angehört,  oder  ob  nicht  vielmehr  unter 
der  Wenkenbachi'¥2A\u9k  noch  eiue  tiefere  folgt,  der  z.  B.  die 
Brachiopodenschiefer  von  Leun  und  ein  Theil  des  Greifensteiner 
Kalkes  entsprechen  könnten^).  Die  Goniatiten- Fauna  des  letzteren 
enthält  ausser  Aphyllites  fidelia  Barr,  noch  einige  ihr  eigenthümliche 
Formen,  während  die  des  Ballersbacher  Kalkes  sich,  wenigstens 
nach  den  von  Katser  und  Holzapfel  gegebenen  Listen,  nur  durch 
das  negative  Moment  des  bisherigen  Fehlens  von  AphyUites  occultus^ 
vema-rhenanus  und  Dannenbergi  von  derjenigen  des  Günteroder 
Kalkes  und  seiner  Aequivalente  unterscheidet.  Die  stratigraphische 
Lage  des  letzteren  als  hängendste  Zone  des  unteren  Mitteldevons  ist 
bei  der  unmittelbaren  Ueberlagerung  durch  den  Odersbäuser  Kalk 
vollkommen  sicher  gestellt;  für  den  Ballersbacher  Kalk,  der  bei 
Bicken  und  Offenbach  vom  Günteröder  Kalke  überlagert  wird, 
bezw.  fbr  die  Wenkenbachi-WdiMVkdi  fehlt  bislang  der  Nachweis  der 
directen  Unterlagrrung  durch  die  hängendsten  Schichten  des  Unter- 
devons. 

Die  Fauna  der  Wissenbacher  Schiefer  des  hier  behandelten 
Gebietes  weist,  wie  das  nach  ihrer  stratigraphischen  Stellung  nicht 
anders  zu  erwarten  ist,  sehr  enge  Beziehungen  zu  derjenigen  des 
Günteröder  Kalkes  bezw.  der  jüngeren  Zone  der  Schiefer  des 
Ruppachthales  auf.  Die,  wie  oben  bereits  erwähnt,  schon  1883 
von  E.  Kayser  aus  ihnen  angeführten  bezeichnenden  Goniatiten, 
AphylliUa  vema-rhenanus  und  A,  occtdtus  sind  nicht  die  einzigen  Ver- 
treter der  jüngeren  Fauna,  es  gesellen  sich  zu  ihnen  (vergl.  die  nach- 
stehende Tabelle)  noch  Anarcestes  vittatus  Kays.,  To^^oceras  circum- 
fiexiferum  Sandb.  und  T,  angvlato - striatum  KoCH  als  Arten,  von 


^)  Zwischen  den  Brachiopodenschichten  bei  Lean  and  den  weiter  oberhalb 
folgenden  GQnteröder  Kalken  fand  A.  Denckmann  Knollenkalke  mit  zahlreichen 
Exemplaren  7on  Goniatiten  aus  dem  Formenkreise  des  Anarcestes  lateseptatas. 
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denen  wir  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  können,'  dass  sie  auf  die 
jüngeren  Schichten  beschränkt  sind.  Diesen  steht  nun  allerdings  eine 
Anzahl  von  Arten  gegenüber,  von  denen  wenigstens  nach  den  von 
Katser  und  Holzapfel  mitgetheilten  Listen  anzunehmen  wäre,  dass 
sie  Vertreter  der  Fauna  des  Ballersbacher  Kalkes  seien.  Nach  den 
obigen  Ausführungen  scheiden  die  wichtigsten  dieser  Formen,  die 
Cephalopodeu,  indessen  als  horizontbestimmend  aus,  und  es  bleibt 
eigentlich  nur  das  Auftreten  von  Homalonoten,  welches  vielleicht 
als  ein  Hinweis  auf  das  Vorhandensein  von  Schichten  gedeutet 
werden  konnte,  die  älter  sind  als  der  Günteröder  Kalk  und  die 
obere  Zone  der  Schiefer  des  Ruppachthales.  Indessen  lege  ich  auf 
dies  Vorkommen  kein  besonderes  Gewicht.  Die  nur  einem  glück- 
lichen Zufalle  zu  verdankende  Entdeckung  der  Reste,  die  an  einer 
einzigen  Stelle  in  einem  ganz  dünnen  sandigen  Bänkchen  gefunden 
wurden,  lässt  es  nicht  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  ähnliche 
Funde  auch  im  rheinischen  Devon  noch  in  jüngeren  Schichten 
gemacht  werden,  als  die  siad,  in  denen  nach  unserer  jetzigen 
Kenntniss  die  Gattung  zuletzt  auftritt. 

Die  Tabelle,  in  der  nur  die  für  einen  Vergleich  in  Betracht 
kommenden  Arten  Aufnahme  gefunden  haben,  gewährt  einen  lieber- 
blick  über  die  faunistischen  Beziehungen  der  Schiefer  unseres  Ge- 
bietes. Die  Angaben  in  Spalte  1,  2  und  3  beruhen  auf  den  von 
Sandberger,  Kayser,  Holzapfel  und  Burhennb  mitgetheilten 
Listen,  sowie  z.  Th.  eigenen  Untersuchungen;  letztere  liegen  auch 
den  Angaben  der  Spalte  4  zu  Grunde.  Die  auffällig  geringe  Zahl 
der  Arten,  die  sich  nach  der  Tabelle  in  der  tieferen  Zone  der 
Wissenbacher  Schiefer  des  rheinischen  Gebirges  wiederfinden,  be- 
ruht auf  dem  rein  äusserlichen  Grunde  unserer  noch  zu  mangel- 
haften Kenntnisse  von  der  Fauna  dieser  Schichten,  was  ja  übrigens 
schon  aus  dem  Vergleiche  mit  den  Arten  des  Ballersbacher  und 
Greifensteiner  Kalkes  in  Spalte  2  hervorgeht. 
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• 

Namen  der  Arten 

Untere 

Wissenbacher 
Schiefer     i 

Obere 

Ballersbacher 

bezw.  Greifen.! 

Steiner  Kalk 

Gfinteröder 
Kalk 

Tentacnliten- 

schiefer 

Nassaas  and 

des  hessischen 

Hinterlandes 

Wissenbacher 
Schiefer  des 
oberharzer 
Grfinstcin-    ! 
zages        ' 

HomalonotuB  cf.  obtusus  Sahdb.     . 

4- 

1 

1 

4- 

PhacopB  bremcepB  Barb.  .... 

1 

+    +' 

-h 

»       fecunduM  Barr.   .... 

4-          4- 

+    + 1 

4- 

Bronteus  speciosus  Gorda     .    .    . 

1 

+    + . 

4- 

Acidaspü    horrida    R.    (=  pigra 
Barr.) 

1 

+       +  ! 

1 

Cyphaspis  spinulosa  R 

1        4- 

4- 

Anarcestes  lateseptatus  Bbyr.     .     . 

H-           ? 

1 

1 
4-                      4- 

4- 

vittahis  Kays.       .     .    . 

1 

1 

n.  sp 

4- 

4-' 

AphylUtes  verna-rhenanus  Maur.    . 

4- 

4- 

▼ar. 

»          occultus  Barr.      .     .     . 

-h 

4-1               ;      + 

»          cf.  Dannenherffi  Bbyr.  . 

4- 

4- 

PinaciUs  Jugleri  R 

4- 

-1-4-4-                 4- 

Tornoceras  circumflexifemm  Samdb. 

4- 

'         + 

»          angukUo-striahim  Kooh 

4- 

1 

Mimoceras  gracile  v.  M 

? 

4-4-                 -♦- 

Bactrites  gracilis  Blumknb.  .     .    . 

-h 

4- 

-»- 

Orthoceras  rapi/orme  Samdb.     .     . 

-h 

H- 

»          crassum  R.     .    .    .    . 

4- 

4 

+                                                            1 

»          vertebratum  Sa^ydb.  .     . 

4- 

H- 

Tentaculttes  sulcatus  R 

+                  + 

»           acuarius  Richt.      .    . 

4- 

4-                 4- 

StyHolina  laevigata  R.      .     .     .    . 

4-                 + 

Pleurotomaria  subcarinata  R.    .     . 

4- 

1 

+                 + 

Posidonia  f  artecostata   Maur.  .     . 

1 

1 

-h 

Ctenodonta  Krotonis  R.    .     .     .     . 

4- 

4- 

!       + 

Buchiola  digitata  R 

1     -»-       4- 

1 

1       + 

»        sexcostata  R 

1 

4- 

H- 

Olassiaf  sp.  n 

H- 

H- 

1 

4- 

Retzia  noveinpiicata  Sandb.  .     .     . 

H- 

-h        4- 

Anoplotheca  lepida  Gp 

1 

-1- 

Spirifer  selia  R.  (—  hnguifer  Sandb.) 

4- 

1 

4-        -h 

4- 

Strophomena  minor  R.     .    .     .    . 

4- 

4- 

Davidsonia  sp ,     . 

4- 

4- 
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Von  den  faunistisch  und  stratigraphisch  den  Schiefern  unseres 
Gebietes  vergleichbaren  Schichten  anderer  Gegenden  des  Harzes 
kommen  zunächst  die  nach  ihrer  Lagerung  sicher  dem  unteren 
Mitteldevon  angehörenden  Wissenbacber  Schiefer  am  oberharzer 
GrOnsteinzuge  in  Betracht,  {div  die  die  Altersgleichheit  mit  den 
nassauischen  von  E.  Beyrioh  schon  I^81  wieder  anerkannt  worden 
war.  Frech  hat  1889  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  41,  S.  246) 
es  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  am  GrOnsteinzuge  die  tiefere 
Fauna  vorhanden  sei;  neuerdings  spricht  er  sich  (vgl.  Lethaea 
palaeozoica  II.  1,  S.  171)  indessen  wesentlich  zurflckhaltender  dar- 
über aus,  und  wie  ich  glaube,  mit  vollem  Rechte. 

Während  in  Folge  der  Ueberschiebung  des  genannten  Grün- 
steinzuges auf  Culm  das  Liegende  der  an  seiner  aufgeschobenen 
Nordwestseite  auftretenden  Wissenbacher  Schiefer  nicht  bekannt 
ist,  werden  sie  von  den  mit  Diabasmandelsteinen  und  Schalsteinen, 
untergeordnet  auch  Diabasporphjriten  vergesellschafteten  Schichten 
des  Stringocephalenniveaus  überlagert,  und  schon  aus  diesem  Um- 
stände ist  zu  schliessen,  dass  in  ihnen  auch  die  jüngere  Fauna 
der  nassauischen  S  hiefer  bezw.  die  Fauna  des  Günteröder  Kalkes 
vertreten  sein  muss.  Die  Fauna  der  Schiefer  des  Grünsteinzuges 
setzt  sich  nach  der  vorläufigen  Untersuchung  des  in  Berlin  und 
Clausthal  vorhandenen  Materials  wie  folgt  zusammen^): 

Coccosteus  hercynicus  v.  M.  *  Homalonotus  obtusus  Sandb. 

Pkacops  breviceps  Barr.  *  Bronteua  speciosus  Corda. 
»        fecundus  Barr.  »         minor  R. 

*  Trimerocephalus  micromma  R.  »         sp.  n. 
Cryphaevs  sp.  n.  *  Entomis  fragüü  R. 

*  Arethusina  longeco7*nuta  R.  ^)  *  Mimoceras  gracile  v.  M. 
Proetus  orbicularis  R.  *  Anarcestes  lateseptatu8  Beyr. 

»        Barrandei  R.  *  Aphyllitea    verna  -  rhenanus 

*  Cyphdspia  spinulosa  R.  Maur.  var. 
Acidaspis  sp.                                   *         »           occultus  Barr. 

')  Die  angestemten  Arten  kommen  auch  in  der  Tentacaliten-  und  Cephalo- 
podenfacies  des  rheinischen  unteren  Mitteldevons  vor. 

')  Die  Art  besitzt  die  langen,  ihr  von  Koembr  zageschriebenen  Wangen- 
stacheln nicht! 
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AphyUites  Dannenbergi  Beyr.  ? 

*  Tornoceraa    circumfleadferum 
Sandb.  (=r  micromphalum  A.  R.) 

*  Pinadtes  Juglen  R. 

*  Bactrite8  gracilia  Blumenb. 

*  Orthoceras  vertebratum  Sandb. 

»  mtdtiseptatum  R. 

»  cylindricimi  R. 

*  »  planicanaliculatum 

Sandb. 
bicingulatum  Sandb. 
äff.  obliquiseptatum 

Sandb. 

*  »  rapifoi'me  Sandb. 

*  Jovellania  tnangulafHs  A.  V. 
Cyrtoceraa  undulatum  R. 

»  f  ventrali  -  sinuatum 

R. 

*  Hetxoceraa   atibtuberculatum 

Sandb. 

Trochocei'aa  f  sp. 
Chonocotyle  digttalü  R. 

*  EyoUthes  striatus  Lüdw. 

3»         sp. 

*  Tentactättes  sulcatus  R. 

*  »  acuanus  RiCHT. 
»           8p. 

*  Styliolina  laeoigata  R. 

*  Euomphalus  retrorsus  R. 

*  Pleurotomaria  subcannata  A.  R. 

»  minima  R. 

»  sp.  sp. 

Murchisonia  sp. 
Turbo  tncinctu8  R. 
Loo'onema  multiplicatum  R. 
»  cf.  moniliforme  R. 


Loxonema  sp.  sp. 
Aviculopecten  setnistriatus  R. 
Avicula  sublanieUosa  R. 

*  Poßidonia  opei^culai'is  R. 

*  »  fartecodtata  Maur. 
Nucula  parva  R. 

*  »      ^ornttto  Sandb. 
»      sp. 

*  Ctenodonta  Krotonis  R. 

»  sp.  sp. 

Paracyclas  sp. 
Goniophora  angulata  R. 

*  Cardiomarpha  antiqua  Gf. 

*  »  Humboldti  Hoen. 
Chaenocardiola  sp. 

*  Buchiola  eeacostata  R. 

*  »         digitata  R. 
Puella  semiatriata  R. 

»       Dunkeri  R. 

}>       cf.  bellistriata  Kays. 

»       sp.  sp. 
Regina  inaequalicoatulata  R. 

»        cf.  t?oZa  Beush. 
Dualina  sp. 
Conocardium  sp. 

*  Glassiaf  sp.  n. 

*  Anoplotheca  lepida  Gf. 
Meristella  sp.  sp. 

*  Spirifer   sella   R.    (^=  Ungui/er 

Sandb.) 

*  Liorhynchus  glaber  Waldschm. 
Rhynchonella    cf.    daleidensis 

F.  R. 

*  Orthis   sp.    cf.    Gei^oülei  Defr. 

*  Strophomena  minor  R. 

»  sp. 
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*  Davidsonia  sp. 
Chonetes  sp.  sp. 
Discina  striato-sulcata  R. 
Crania  sp. 
Asteridenreste. 
Ein-^lkorallen. 


Pleurodictyum    sp.     äff.    Pein^ 

Maür. 
»  sp.  äff.  selcanum 

GlEB. 

Faooaitea  sp. 
Clcuiochonus  sp. 


Eine  Durchmusterung  dieser  Liste,  die  übrigens  auf  Voll- 
ständigkeit noch  keinen  Anspruch  erhebt,  zeigt,  dass  unter  den 
auch  in  der  Tentaculiten-  und  Cephalopodenfacies  des  rheinischen 
unteren  Mitteldevons  vorkommenden  Formen  sich  einerseits  solche 
der  höheren  Stufe,  wie  z.  B.  Aphyllitea  occtdtus^  befinden,  wäh- 
rend andererseits  auch  solche  Arten  vorhanden  sind,  die  im 
rheinischen  Gebirge  auf  die  tiefere  Zone  beschränkt  sein  sollen, 
wie  Homalonottis  obtusus ,  Mimoceras  gracüe^  Jooeüania  tnan^ 
gtUaris^  Hercocei*as  subtuberculatwn»  Von  diesen  scheidet  in- 
dess  Mimocei^as  gracüe  aus  den  früher  dargelegten  Gründen 
aus;  auch  dem  Homalonotus  obtusus^  der  hier  gleichfalls  aut 
eine  oder  zwei  dünne  Schieferbänke  (an  der  Hutthaler  Wider- 
waage)  beschränkt  zu  sein  scheint  und  nicht  am  Liegenden  der 
aufgeschlossenen  Schichtenfolge,  sondern  mitten  in  den  goniatiten- 
reichen  Schichten  auftritt,  kann  ich,  wie  schon  oben  S.  117  bemerkt 
wurde,  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht  beimessen;  und  es 
blieben  somit  nur  Jooellania  triangularü  und  Hercoceras  sub- 
tuherculatam  übrig.  Beide  sind  indess  grosse  Seltenheiten,  die  mir 
nur  in  je  einem  Exemplar  bekannt  sind,  und  auf  diese  beiden 
Arten  hin,  von  denen  die  zweite  nach  einem  in  der  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt  befindlichen  Exemplar  auch  noch 
im  Günteröder  Kalke  aufzutreten  scheint,  eine  Vertretung  auch 
der  tieferen  Stufe  anzunehmen,  scheint  mir  doch  sehr  gewagt. 
Bei  meinen  in  den  Jahren  1891  und  1892  ausgeführten  systema- 
tischen Aufsammlungen  in  den  Hauptprofilen  der  Schiefer  des  Grün- 
steinzuges, an  der  Hutthaler  Widerwaage,  am  Ziegenberger  Teiche 
und  an  der  Tauben  Frau  bei  Buntenbock  habe  ich,  trotzdem  mein 
Augenmerk  gerade  auf  diesen  Punkt  gerichtet  war,  Unterschiede 
in  der  Fauna  der  liegenden  und  hangenden  Bänke,    die  auf  eine 
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Vertretung  beider  Stufen  deuten  könnten,  nicht  zu  entdecken  ver- 
mocht;  besonders  finden  sich  die  leider  fast  stets  plattgequetschten, 
sehr  engnabeligen,  hoch  mündigen  Aphylliten  mit  abgeplatteter 
Externseite,  die  nach  einem  mit  Loben  erhaltenen  Exemplar 
zweifellos  mit  A.  occultus  Barr.  {=^  platypleura  Frech)  identisch 
sind,  schon  in  den  unteren  Schichten.  Ich  sehe  daher  auch  in 
den  Schiefern  des  Grünsteinzuges  nur  eine  Vertretung  der  oberen 
Stufe  des  unteren  Mitteldevons  und  halte  sie  demnach  f&r  gleich- 
alterig  mit  den  Wissenbacher  Schiefern  des  hier  behandelten 
Devongebietes. 

Im  Unterharze  sind  Tentaculiten  und  Cephalopoden  f&hrende 
Schiefer,  die  nach  ihrer  Lagerung  im  Hangenden  des  jung-unter- 
devonischen Hauptquarzits  bezw.  im  Liegenden  der  Stringocephalen- 
Schichten  sich  als  unteres  Mitteldevon  zu  erkennen  geben,  weit 
verbreitet.  Das  Verdienst,  diesen  Nachweis  geftkhrt  und  damit 
die  alte  RoBMBR^sche  Auflassung  dieser  Schichten  als  Wissen- 
bacher Schiefer  wieder  zu  Ehren  gebracht  zu  haben,  gebührt 
Herrn  M.  Koch,  der  zuerst  im  Klosterholze  bei  Ilsenburg  die 
Auflagerung  dieser  Schiefer  auf  den  Hauptquarzit  feststellte  und 
sie  später  auch  an  zahlreichen  Punkten  der  Gegend  zwischen 
Wernigerode,  Elbingerode  und  Blankenburg  nachwies.  Neuerdings 
sind  sie  durch  die  Untersuchungen  Herrn  Koches  und  des  Ver- 
fassers auch  in  der  Gegend  von  Elend,  Tanne,  Braunlage  und 
Wieda,  sowie  am  Acker-Bruchberge  nachgewiesen  worden  und 
nehmen  jedenfalls  am  Aufbau  des  gesammten  Unterharzes  in  weit^ 
gehendem  Maasse  theil.  Ihre  Fauna,  deren  Uebereinstimroung 
mit  derjenigen  der  Wissenbacher  Schiefer  des  Grünsteinzuges 
E.  Kaysbr  1889  bei  der  Untersuchung  der  vom  Herzoglichen 
Wege  bei  Blankenburg  stammenden,  aber  irrig  als  den  Zorger 
Schiefem  angehörig  angesehenen  Fauna  bereits  erkannt  hatte  ^), 
ist  im  Allgemeinen  spärlich,  nur  an  verhältnissmässig  wenigen 
Punkten  artenreicher  und  enthält  bislang  nur  Arten  der  Wissen- 
bacher  Schiefer   des   Oberharzes  bezw.    des  rheinischen   Schiefer- 


*)   Die  Fauna  des  Haaptqaarzits  nod  der  Zorger  Schiefer,     Abh.  der  Geol. 
LandesaasUlt,  N.  F.  Heft  1,  S.  113  ff. 
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gebirges.  Am  ärmlichsten  ist  ihre  Goniatitenfauna,  die  sich  vor- 
läufig nur  aus  Mimoceraa  gracäe  und  Anarcestea  lateseptatus  zu- 
sammensetzt. Schlüsse  auf  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Fund- 
punkte zur  älteren  oder  jüngeren  Stufe  des  unteren  Mitteldevons 
lassen  sich  aus  der  ärmlichen  Fauna  vorläufig  nicht  ziehen;  die 
Schiefer  des  Klosterholzes  gehören  nach  ihrer  Lagerung  indessen 
zweifellos  der  ersteren  an. 

Die  Cephalopodenkalke  des  Unterharzes,  von  denen  manche 
(Hasselfelde,  Wieda,  Zorge)  seit  langer  Zeit  bekannt  sind,  er- 
scheinen z.  Th.  als  linsenartige  Massen  in  Schiefer  eingelagert, 
z.  Th.  treten  sie  als  Glieder  einer  geschlosseneu  Kalkfolge  auf,  die 
mit  zweifellos  unterdevonischen  Kalken  beginnt,  und  an  deren 
Aufbau  sich  örtlich  auch  noch  oberdevonische  Horizonte  betheili- 
gen (z.  B.  Meiseberg  im  Selkethale).  Manche  von  ihnen  gehören 
nach  ihrer  bislang  bekannten  Fauna  zweifellos  dem  unteren  Mittel- 
devon an,  wie  z.  B.  der  Kalk  von  Hasselfelde,  der  vom  Schwcngs- 
kopfe  bei  Wernigerode  und  die  Kalklinsen  des  Laddekenberges 
oberhalb  Wieda;  für  andere  Vorkommen  ist  es  indessen  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  noch  zum  Unterdevon  gehören.  Sie  sind  bis- 
lang in  Bezug  auf  ihre  Lagerungsverhältnisse,  z.  Th.  auch  in 
Bezug  auf  ihre  Fauna  noch  nicht  so  genau  untersucht,  dass  eine 
vergleichende  Besprechung  an  dieser  Stelle  von  Nutzen  sein  könnte. 


Wenn,  wie  oben  aufgeführt  wurde,  die  Wissenbacher  Schiefer 
des  nördlichen  Oberharzes  nach  Lagerung  und  Fauna  die  höhere 
Stufe  des  unteren  Mitteldevons  darstellen,  also  nicht  mit  der  Ge- 
sammtheit  dessen  parallelisirt  werden,  was  man  im  rheinischen 
Schiefergebirge  als  Wissenbacher  oder  Orthoceras -Schiefer  be- 
zeichnet, so  wird  man  einwerfen,  mit  welchem  Rechte  dann  fbr 
sie  dieser  Name  weiter  angewandt  wird.  Das  geschieht  aus 
mehreren  Gründen.  Zunächst  wird  mir  jeder  darin  beipflichten, 
dass  man  nicht  einen  seit  langen  Jahren  im  Gebrauche  befindlich 
gewesenen  Namen,  zumal  wenn  er,  wie  in  diesem  Falle,  von  dem 
Begründer  der  modernen  Harzgeologie  gegeben  wurde,  ohne 
zwingende    Gründe    durch   einen  neuen   ersetzen    soll.     Und    das 
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würde  erforderlich  gewesen  sein,  denn  die  1873 — 1887  verwandte 
Bezeichnung  »Goslarer  Schiefer«  wurde  einerseits  von  Halfar  in 
der  Absicht  gegeben,  Verwechselungen  mit  den  nach  damaliger 
Meinung  viel  älteren  »echten«  Wissenbacher  Schiefern  vorzubeugen, 
und  ist  darum  1887  ganz  folgerichtig  von  ihrem  Autor  wieder 
zurückgenommen  worden,  als  der  Nachweis  erbracht  war,  dass  die 
Voraussetzung,  welche  zur  Einführung  jener  Bezeichnung  geführt 
hatte,  irrig  war.  Ausserdem  aber  trennte  HaLfar  die  hangenden 
Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  überall  von  seinen  »Qoslarer 
Schiefern«  und  zog  sie  unter  der  Bezeichnung  »Kramenzelschiefer« 
zum  Oberdevon.  Der  Name  könnte  daher  nur  unter  Zugrunde- 
legung eines  anderen  als  des  ursprünglichen  Sinnes  von  Neuem 
wieder  aufgenommen  werden.  Wie  unzweckmässig,  ja  bedenklich 
aber  eine  solche  Umprägung  und  Ausdehnung  der  Begriffe  ist, 
lehrt  u.  A.  die  Geschichte  des  »Hercyn«. 

Es  kommt  aber  noch  ein  weiteres  Moment  hinzu,  welches 
dafür  spricht,  den  auf  dem  Harze  alteingebürgerteu  Namen  beizu- 
behalten. M.  Koch  hat  1899  den  Nachweis  erbracht,  dass  bei 
Elend  im  Unterharze  zwischen  den  Wissen  bacher  Schiefern  und 
dem  oberen  Unterdevon,  dem  Hauptquarzit,  typische  Calceola- 
Schiefer  lagern,  während  andernorts,  z.  B.  im  Klosterholze  bei 
Ilsenburg,  am  Acker-Bruchberge,  das  obere  Unterdevon  unmittel- 
bar von  den  Wissenbacher  Schiefern  überlagert  wird,  und  zwar 
nicht  etwa  transgredirend,  sondern  in  ganz  normaler  Aufeinander- 
folge, am  Acker- Bruch  berge  z.  B.  durch  Kieselgallenschiefer  innig 
mit  der  Unterlage  verknüpft.  Dieser  Nachweis,  dass  schon  in 
einem  räumlich  so  eng  begrenzten  Gebiete  örtlich  eine  Vertretung 
der  tiefsten  Schichten  der  Tentaculiten-  und  Cephalopodenfacics 
durch  die  Brachiopodenfacies  vorkommen  kann,  giebt  um  so  mehr 
zu  denken,  als  auch  im  rheinischen  Gebirge  wenigstens  ein  ganz 
ähnlicher  Fall  bereits  in  den  wenig  zutreffend  als  Tentaculiten- 
schiefer  bezeichneten  Bracbiopodenschichten  von  Leun,  Oberbiel 
u.  s.  w.  bekannt  ist,  die  gleichfalls  dem  tiefsten  Mitteldevon  ange- 
hören, und  über  denen  erst  die  reine  Teniacuiiten-  und  Cephalo- 
podenfacics einsetzt.  Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
uns  die  Zukunft  im  rheinischen  Gebirge  noch  mehrere  derartigen 
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Beobachtungen  bringen  wird,  zumal  sich  bei  genauerem  Hinsehen 
ergiebt,  dass  wir  Qber  die  Art  und  Weise  der  Verknüpfung  der 
Brachiopodenfacies  des  Unterdevons  mit  der  Cephalopodenfacies 
der  darüber  folgenden  Wissenbacher  bezw.  Orthoceras*Schiefer 
selbst  in  den  am  meisten  durchforschten  Gebietea  noch  nicht  voll- 
ständig unterrichtet  sind.  Im  Ruppachthale  z.  B.  ist  über  die 
Fauna  der  Schichten  zwischen  den  Schiefern  der  Grube  Schöne 
Aussicht  mit  ihrer  jung-unterdevonischen  Fauna  und  denjenigen  der 
Grube  Königsberg  mit  der  »älteren  Wissenbacher  Fauna«  bislang 
nichts  bekannt  geworden;  ebenso  lückenhaft  oder  noch  mangel- 
hafter sind  in  dieser  Beziehung  unsere  Kenntnisse  vorläufig  bei 
den  übrigen  bekannten  Zügen  der  Wissenbacher  Schiefer,  vor  Allem 
bezüglich  derjenigen  von  Wissenbs^ch  selbst  Ehe  diese  Un- 
klarheit nicht  behoben  und  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die 
Wissenbacher  Schiefer  des  rheinischen  Gebirges  überall  un- 
mittelbar und  gleichmässig  von  den  obersten  Unterdevon- 
Schichten  unterlagert  werden ,  und  ehe  nicht  die  Controverse 
über  ihre  obere  Grenze  eine  befriedigende  Erledigung  ge- 
funden hat,  kommt  der  Bezeichnung  nicht  eine  bestimmte  stra- 
tigraphischo  Bedeutung  zu,  sondern,  wie  ehedem,  nur  die  einer 
besonderen  Facies,  ftkr  deren  Vertreter  im  Harze  Boembr  den 
Namen  unter  Billigung  der  Brüder  Sandbbrger  mit  Recht  an- 
wenden konnte.  Im  Uebrigen  haben  wir  für  die  Tentaculiten- 
und  Cephalopodenfacies  des  rheinischen  unteren  Mitteldevons 
jetzt  so  viele  verschiedene  Benennungen,  dass  deren  baldiger 
Ersatz  durch  unzweideutige  und  scharf  definirbarQ  paläontologische 
Zonenbezeichnungen  dringend  erwünscht  ist,  wie  es  Frech  ja 
(vgl.  Lethaea  palaeozoica  II.  1,  8.  166  ff.),  allerdings  noch  nicht 
völlig  befriedigend^  versucht  hat.  Es  geht  auf  die  Dauer  doch 
nicht  wohl  an,  ein  und  dieselbe  Schichtenreihe  bald  als  Tentacu- 
litenschiefer,  bald  als  Wissenbacher  oder  Orthoceras-Schiefer,  und 
bei  reichlicher  vorhandenen  Kalkeinlagerungen  als  Ballersbacher 
Kalk  bezw.  Ense-  oder  Günteröder  Kalk  /u  bezeichnen.  So  lange 
aber  diese  Namen,  die  den  gegenwärtigen  unfertigen  Stand  der 
einschlägigen  Unter8uchun<^en  am  besten  kennzeichnen,  noch  nicht 
verschwunden  sind,  kann  auch  im  Harze  der  Name  »Wissenbacher 
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Schiefere   weiter  bestehen  bleiben.     Etwaigen  Missdeutungen  wäre 
durch  den  Znsatz  »Zone  des  Aphyllites  occuitus^  leicht  ▼or/ubougen. 

Vorläufige  Uebersicht  Ober  die  Fauna  der  Wissen- 

^  bacher  Schiefer. 


Fischreste. 

Hamalonotus  cf.  obtusuM  Sandb. 
Fhacaps  feeundus  Barr. 
»        breviceps  Barr. 
Acidatqns  horrida  A.  R.  (=  pigra 

Barr.) 

CyphaspU  spinulosa  A.  R. 

»  cf.  hydrocephala  A.  R. 

Proetus  cf.  Barrandei  A.  R. 
Arethusina  cf.  longecomuta  A.  R. 
Rranteus  speciasus  Corda. 
Entomis  fragüis  A.  R. 

»        sp. 
Anarcestes  latetteptaUiS  Betr. 

»  vittatus  Kays. 

»  n.  sp. 

»  sp. 

Aphyüites  verna-rhenanus  Maur. 

»         occuitus  Barr. 

»  cf.  Dannenbergi  Betr. 

Tomoceras    circumfleanferum 

Sandb. 

»      angulatO'Striatum  KoGH. 
Mimocerca  gracüe  v.  M. 
Pinacites  Jugleri  A.  R. 
Bacirites  gracüis  Blumenb. 

»        Schlot/ieimi  Qubnst. 
Orthoceras   mtätüeptatum   A.    R. 

»  acus  A.  R. 

»  gracüe  A.  R. 

»  crassum  A.  R. 


Orthoceras  commutatum  GiSB. 
»  rapi/orme  Sandb. 

»  vertebratum  Sandb. 

»  planiseptatum  Sandb. 

»  sp. 

Kophinoceras  sp. 
Tentaculites  sulcatus  A.  R. 
»  acuarius  RiGHT. 

»  conicus  A.  R. 

Styliolina  laevigata  A.  R. 
Hyoltthes  sp. 
Euomphalus  sp. 
Pleurotomaria  subcarinata  A.  R. 

»  iTitnima  A.  R. 

Bellef*ophon  compressus  Sandb. 
Loxonema   multiplicatum    A.   R. 

»  sp. 

Iiirio  sp. 

Posidonia  f  artecostata  Maur. 
Ctenodonta  Krotonis  A.  R. 
Nucula  parva  A.  R. 
Cardiomorpha  Humboldti  HoRN. 
Puella  cf.  bellistriata  Kays. 

»       sp. 
Cardiola  äff.  Bettshauseni  Hpfl. 

»         f  seminula  A.  R. 
Buchtola  digitata  A.  R. 
»         sexcostata  A.  R. 
»         ruppachensü  Bbush. 
Glassia?  n.  sp. 
Anoplotheca  lepida  6 F. 
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Meriatella  sp. 

Retzia  nooemplicata  Sandb. 

»      ferita  v.  B. 
Spirifer  seUa  A.  R.  (=  linguifer 

Sandb.). 
Liorhynchtts  glaber  Waldschm. 

»  '  sp. 

Orthü  sp. 

Strophomena  minor  A.  R. 
Daoidaania  8p. 
Chonetes  obtuaangula  A.  R. 
>^         pectinata  A.  R. 


Productella  f  sp. 

Diacina  atriato-stdcata  A.  R. 

Fenestella  sp.  sp. 

ThaüocHnus  hercynicus  Jabk.  in 

litt. 
TWamniM  polyodonta  A.  R. 
Asteridenreste. 
Einzelkorallen. 

Pleurodictyum  äff.  Petrii  Maur. 
»  äff.  selcanum  61BB. 

Favontes  sp.  sp. 
Cladochonus  sp. 


3.  Der  Stringocephalenkalk. 

Mit  dem  Stringocephalenkalke  beginnt  die  Schichtenfolge  von 
Ammonitidenkalken,  die  früher  als  »Kramenxelkalk«  bezeichnet 
und  von  Halfar  insgesammt  dem  unteren  Oberdevon  zuge- 
rechnet wurde.  Die  Erkenntniss,  dass  in  diesem  Schichtencom- 
plexe  neben  dem  Adorfer  Kalke  und  dem  Clymenienkalke  auch 
der  Stringocephalenkalk  enthalten  ist,  war  den  Untersucliungen 
der  letzten  Jahre  vorbehalten.  Halfar  hatte  sich  vergeblich 
um  den  Nachweis  des  let/.tereu  bemüht  (er  glaubte,  gewisse 
Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  als  »Stringocephalenkalk- 
Ersatz«  ansprechen  zu  können),  doch  erst  Dbnckmann^s  exacte 
Untersuchungen  der  devonischen  Ammonitidenkalke  in  der  Gegend 
von  Wildungen  schufen  die  Basis  für  ein  genaues  Studium  der 
Ammonitidenkalke  des  Oberharzes,  obwohl  ausser  Goniatitea  intu- 
mescens  auch  einzelne  bezeichnende,  aber  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
erkannte  Versteinerungen  des  Stringocephalenkalkes  und  des  Cly- 
menienkalkes  im  »Kramenzelkalke«  bereits  früher  aufgefunden 
waren. 

Die  Schichtenfolge  des  »Kramenzelkalkes«  theilt  mit  allen 
reinen  Ammpnitidenkalken  die  bei  der  Natur  des  Sediments  ohne 
Weiteres  verständliche  Eigenthümlichkeit,  dass  die  einzelnen  Ho- 
rizonte eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  besitzen,  und  dass  minimale 
Schichtenmächtigkeiten  derselben  grossen  Mächtigkeiten  detritogenor 
Sedimente  entsprechen  können.  Die  Verkennung  dieser  That- 
sache  und  das  Unterlassen  einer  genauen  Durchforschuniv  solcher 
Kalkprofile  in  Bezug  auf  ihre  organischen  Einschlüsse  war  die 
Ursache,  dass  bis  auf  die  neueste  Zeit  unsere  Kenntniss  der  Ammo- 
nitidenkalke des  Devons  so  mangelhaft  gewesen  ist  und  z.  Th.  noch 
ist.     Ich  erinnere  beispielsweise  daran,  dass  nicht  nur  in  GüMBBL^s 
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»Fichtelgebirge«,  sondern  sogar  noch  in  der  1897  erschieneneu 
Abhandlung  von  Leth  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  Palaeo- 
xoicums  der  Umgegend  von  Hof  a.  Saale,  Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  49,  S.  504  ff.)  a.  a.  O.  S.  510  sich  die  eigenartige  An- 
gabe findet,  im  Fichtelgebirge  sei  eine  pa^äontologischo  Scheidung 
der  Stufe  des  Goniatites  intumescena  und  der  Clymenienstufe  nicht 
möglich,  da  jener  Leitgoniatit  im  rothen  Kalke  von  Gattendorf  mit 
Clymeuien  zusammen  gefunden  sei.  Ferner  sei  an  den  Umstand 
erinnert,  dass  M.  KoCH,  A.  Denckmann  und  ich  189()  im  Selke- 
thale  im  Unterharze  in  einer  einzelnen  9 Kalkeinlagerung  in  den 
Unteren  Wieder  Schiefern«  Clymenienkalk,  Adorfer  Kalk,  mittel- 
und   unterdevonische  Ammonitidenkalke  nachweisen  konnten. 

Die  meisten  Angaben  von  dem  »Zusammen vorkommen«  von 
Formen  sonst  getrennter  Horizonte  dürften  auf  die  Nichtbeachtung 
bezw.  Unkenntniss  derartiger  Verhältnisse,  für  die  geradezu  klas- 
sische Localitäten  der  »Blaue  Bruch«  bei  Wilduncren  und  der 
altbekannte  grosse  Bruch  bei  Bicken  mit  ihren  überschobenen 
Schichtenfolgen  sind,  zurückzuführen  sein,  zumal  wenn  die  Petre- 
facten  bei  flüchtigem  Hesuche  aufgekauft  wurden.  Angesichts 
solcher  noch  heute  vorkommender  Fälle  kann  es  nicht  befremden, 
dass  die  petrographisch  sich  wenig  von  einander  unterscheidenden 
»Kramenzelkalke«  des  Oberharzes  den  früheren  Beobachtern  als 
untheilbares  Ganzes  erschienen  sind. 

Der  Stringocephalenkalk  ist,  wie  oben  S.  102  schon  erwähnt 
wurde,  petrographisch  von  den  unterlagernden  Wissenbacher  Schiefern 
nicht  scharf  geschieden,  sondern  mit  ihnen  in  der  Weise  verknüpft, 
dass  die  frisch  dunkelfarbigen,  unreinen,  dickschiefrigen,  grünlich- 
grau verwitternden  Schiefer  ihrer  hängendsten  Schichten  auch 
noch  in  den  tiefsten  Bänken  des  Stringocephalenkalkes  auftreten 
und  die  Kalke  als  lang  linsenförmige,  plattenförmige  oder  bank- 
artige Einlagerungen  enthalten;  weiter  aufwärts  verschwinden  sie 
und  machen  geschlossenen  Kalkbänken  Platz.  Die  Kalke  sind 
von  verschiedenartiger  Beschaffenheit.  Die  eben  erwähnten  Ein- 
lagerungen der  tiefsten  Bänke  sind  etwas  bituminös,  von  blau- 
schwarzer Farbe,  sehr  hart  und  zäh,  und  erscheinen  durch  die 
massenhaft  in  ihnen  angehäuften  winzigen  Styliolinen  und  Tenta- 

N«a«  Folg«.    Heft  80.  9 
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culiten  dem  unbewaffneten  Auge  fein  krystallinisch.  Durch  diese 
Beschaffenheit  sind  sie  sowohl  von  den  dunklen  Kalken  der  Wissen- 
bacher Schiefer  wie  auch  vom  oberdevonischen  Kellwasserkalke 
leicht  zu  unterscheiden.  Sie  verwittern  sehr  wenig  zu  einem  tief 
dunkelbraunen  Mulm.  Ueber  diesen  tiefsten  Bänken  folgen  ent- 
weder zunächst  plattige,  dann  vorwiegend  diokbankige,  graublau 
bis  lichtbläulichgrau  gefärbte  Kalke  von  stets  makroskopisch  fein- 
körniger, zuweilen  sogar  grobkrystallinischer  und  immer  etwas  flase- 
riger  Beschaffenheit,  die  die  Hauptmasse  des  Strini];o('epha]enkalke8 
zusammensetzen,  oder  es  treten  in  ihrem  unmittelbaren  Hangenden 
erst  etwas  dunkler  blaugrau  gefärbte  Fl as er-  und  Knotenkalke 
auf,  die .  zuweilen,  ähnlich  wie  manche  Kalke  der  hängendsten 
Wissenbacher  Schiefer,  Knauern  oder  auch  wohl  dünne  Bänkchen 
helleren  und  dunkleren  Kalkes  enthalten  und  örtlich  in  einzelnen 
Lagen  zu  Kalkknoten  schiefern  werden  können.  An  diese 
schliessen  sich  dann  nach  oben  gleichfalls  die  dickbankigen  hell- 
farbigen Kalke  an.  Die  Knotenkalke  sind  besonders  im  nordwest- 
lichen Gebiete  verbreitet  (Mittlerer  Grumbacher  Teich  und  Umge- 
bung, Forstort  »An  der  Grane«  u.  s.  w.),  fehlen  aber  auch  im  Süd- 
osten nicht  ganz.  Am  Fusse  des  Sparenberges  N.  Lautenthal 
(Bl.  Seesen)  treten  die  hellfarbigen  Kalke  ausnahmsweise  in 
Wechsellagerung  mit  dünnblättrig  zerfallenden  Schiefern  auf;  west- 
lich von  Lautenthal,  im  Rosenthale  am  Westfusse  des  Steilen  Berges, 
ist  da^regen  wieder  die  normale  geschlossene  Kalkfolge  zu  beob- 
achten. —  Als  ganz  geringmächtige,  wenige  Centimeter  starke 
Lagen  finden  sich  auch  in  den  hangenden  hellfarbigen  Kalkbänken 
dunkelfarbige,  blaugraue  bis  fast  schwarze  Kalke,  die  indess  nicht 
überall  vorhanden  sind. 

In  den  flaserigen  Kalken  der  tieferen  Bänke  sind  winzige 
weisse  GlimmerschOppchen  nicht  selten;  von  sonstigen  Einschlüssen 
sind  Schwefelkiesaggregate  zu  nennen,  die  sich  besonders  in  den 
liegenden  schwarzen  Kalken  häufig  finden. 

Die  Umwandlungen  der  Kalke  des  Stringocephalenkalkes  im 
Contacthofe  des  Okerthalgranits  bestehen  in  einer  Umkry- 
stallisirung  zu  feinkörnigem  bis  grobkrystaliinem,  selbst  späthi- 
gem marmorartigem,   sehr   hellfarbigem,    aber   meist    unregelmässig 
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dunkel  jijebänderten)  oder  geflecktem  Kalkstein.  Dieselben  Verände- 
rungen weisen,  wie  hier  gleich  bemerkt  sein  möge,  auch  die  petro- 
graphisch  ja  wenig  abweichenden  Gesteine  des  Adorfer  und  des 
Clymenienkalkes  auf.  Eine  Unterscheidung  der  drei  Horizonte  ist 
deshalb  zwar  an  Han^lstöcken  unmöglich,  aber  im  Aufschlüsse  doch 
durchführbar,  weil  die  charakteristische  Structur  und  die  Absonde- 
rungsformen ihrer  Gesteine  auch  im  veränderten  Zustande  gewahrt 
geblieben  sind.  Die  schwarzen  Kalke  an  der  Basis  des  Stringo- 
cephalenkalkes  sind  im  Aussehen  fast  unverändert,  ihre  Schiefer- 
lagen sind  in  dunkle  Thonschieferhornfelse  von  der  Beschafifenheit 
derjenigen  der  Wissenbacher  Schiefer  umgewandelt.  Die  veränderten 
Kalke  enthalten  fast  immer  Körnchen  oder  kleine  Krystalle  von 
rothbraunem  Vesuvian,  hellgraugrünem  Augit  und  von  rothem  und 
«grünem  Granat  (M.  KoCH,  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1888, 
S.  XLIII  ff.),  die  jedoch  nur  selten  etwas  grössere  Dimensionen 
erreichen  (z.  B.  Südfuss  der  Rabenklippe  oberhalb  Rohmkerhalle). 

Die  Mächtigkeit  des  Stringocephalenkalkes  geht  selbst  in 
den  vollständigsten  Profilen  nicht  Aber  8  ™  hinaus;  diejenige  der 
liegenden  Zone  dunkler  Knollen-  und  Plattenkalke  beträgt  bis  1,5  ". 

An  organischen  Resten  ist  der  Stringocephalenkalk  nicht 
so  arm,  wie  die  unten  mitgetheilten  Versteinerungslisten  schliessen 
lassen  könnten.  Die  scheinbare  Armuth  seiner  Fauna  ist  vielmehr 
lediglich  die  Folge  des  ümstandes,  dass,  abgesehen  von  dem  Ge- 
biete der  Contactmetamorphose,  in  dem  die  organischen  Reste  zum 
grössten  Theile  zerstört  sind,  die  fast  ausnahmslos  künstlichen 
Aufschlüsse  einstweilen  noch  zu  frisches  Gestein  biossiegen,  das 
entweder  zu  zäh  (die  dunklen  liegenden  Kalke)  oder  zu  splittrig 
und  spröde  ist  (die  hellfiirbigen  hangenden  Hanke),  als  dass  eine 
unversehrte  Gewinnung  der  in  ihm,  wie  die  Querschnitte  auf  der 
ein  wenig  angewitterten  Oberfläche  genugsam  verrathen,  oft  zahl- 
reich enthaltenen  Reste  möglich  wäre.  Aufschlüsse,  die  wie  im 
Adorfer  und  Clymenienkalke,  deren  frische  Gesteine  ebenso  unhöff- 
lich  sind,  hinreichend  verwittertes  Gestein  liefern,  sodass  die  Ver- 
steinerungen sich  leicht  herausschlagen  lassen,  sind  mir  im  Stringo- 
ccphalenkalke  nicht  bekannt;  die  wenigen  Arten  sind  mühsam  an 
den  verschiedensten  Fundpunkten  zusammengebracht  worden  und 

9» 
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geben  kein  auch  nur  annähernd  vollständiges  Bild  der  Fauna  des 
Horizontes.  Aus  der  liegenden  Zone  der  dunklen  Knollen- 
und  Plattenkalke  habe  ich  im  Ganzen  folgende  bestimmbare 
Formen  gesammelt: 

Phacops  breviceps  Barr. 
Proettis  sp. 

Anarcestes  Karpinakyi  Hpfl. 
Aphyllites  eveama  v.  B. 

»         eoeaus  var.  ci'oaaa  Hpfl. 
Bactntea  sp. 

Tentaculitea  sp.  cf.  sulcatus  A.  R. 
Styliolina  aciculai'ia  A.  R. 
Posidonia  hiana  Waldschm. 

Die  hangenden  hellfarbigen  Kalke  haben  mir  geliefert: 

Phacops  breviceps  Barr. 

»        sp. 
Anarcestes  Karptnskj/i  Hpfl. 
Aphyllites  evexus  v.  B. 
Tornocei^as  sp.  (siniplex  V.  B.  ?). 
Prolecanites  clavüobus  San  DB. 
Orthoceraten. 
Kophinoceras  sp. 
Tentaculites  sp.  sp. 
Styliolina  sp.  sp. 
Cardiola  sp. 

»Terebratula^  pumilio  A.  R. 
Rhynchonella  sp. 
Glattschalige  Brachiopoden. 
Chonetes  sp. 
Einzelkorallen. 

Stnngocephalus  Burtini  habe  ich  bislang  verg<»blich  gesucht, 
obwohl  an  seinem  Vorkommen  nicht  zu  zweifeln  ist;  ausserhalb 
des  hier  speciell  behandelten  Gebietes  ist  er  am  Ausgange  des 
Dölbethales   unterhalb   Lautenthal   von    Herrn  Lehrer  Olzhausen 
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in  Clausthal  gefunden  worden;  das  mir  vorliegende  Exemplar  lässt 
trotz  schlechter  Erhaltung  an  der  Identität  keinen  Zweifel. 

Sehr  charakteristisch  für  den  Stringocephalenkalk  ist  sein 
Keichthum  an  Pteropoden;  wo  seine  Gesteine  angewittert  sind, 
wimmeln  sie  meist  geradezu  von  Styliolinen,  während  Tentaculiten 
zwar  nicht  selten  sind,  aber  doch  weit  weniger  massenhaft  vor- 
kommen. Dieser  Reichthum  an  Pteropoden  ist  ein  sicheres  Unter- 
scheidungsmittel gegenüber  den  oft  recht  ähnlichen,  wenn  auch 
stets  dichteren  Kalken  der  Clymenienstufe. 

Die  meist  nur  linsengrosse  y>Terebrattda<i^  pumilio  ist  in  den 
Eingangs  erwähnten  dilnnen  dunklen  Kalklagen  im  oberen  Theile 
der  hellfarbigen  hangenden  Kalke  massenhaft,  oft  geradezu  gesteins- 
bildend angehäuft.  Diese  Lagen,  die  aber,  wie  oben  bemerkt, 
nicht  immer  durch  dunkle  Farbe  ausgezeichnet  sind,  vielmehr  in 
der  Färbung  von  den  sie  einschliessenden  Bänken  zuweilen  nicht 
abweichen,  z.  ß.  im  Langethale  am  Ährendsberge,  am  Hßhnerthals- 
kopfe  bei  Hahnenklee,  sind  wohl  immer  in  der  Mehrzahl,  zu  zweien 
oder  dreien  vorhanden ;  ihr  Nachweis  ist  wegen  ihrer  äusserst  ge- 
ringen Mächtigkeit  heim  Mangel  der  dunklen  Färbung  naturgemäss 
schwierig.  Sie  sind  neben  den  Posidonia  hia?i8  fiihrenden  dunklen 
Knollen-  und  Plattenkalken  an  der  Basis  die  Leitschichten  des 
Stringocephalenkalkes. 

Ein  mir  auffälliger  Weise  ans  den  Aufschlüssen  Ober  Tage 
nirgends  bekannt  gewordenes  Vorkommen  ist  auf  dem  im  Niveau 
der  Rasendammer  Strecke  vom  Johann  Friedricher  Schachte  bei 
Bockswiese  nach  dem  Neue  grüne  Lindener  Gange  getriebenen 
Querschlage  aufgeschlossen.  An  der  oberen  Grenze  des  Stringo- 
cephalenkalkes treten  hier  von  schwarzen,  milden  kohligen  Schie- 
fern begleitete  Bänkchen  eines  tiefschwarzen  Kalkes  auf,  der 
durch  massenhafte  Styliolinen  körnig-krystalKnisch  erscheint.  Die 
Untersuchung  des  von  dem  ehemaligen  Bergbaubeflissenen  Herrn 
Maier  1897  gesammelten  Materials  ergab,  dass  es  sich  nicht  um 
die  dunklen  Kalklagen  mit  »Ter ehr atula«  punnlio  handelt^  wogegen 
schon  die  etwas  grössere  Mächtigkeit  spricht.  »Terebratula«  pu- 
milio scheint  sogar  ganz  zu  fehlen,  dagegen  ist  neben  Liorhynclius 
sp.  häufig  Prodtcctella  subaculeata  Murgh.     Ein  Uebersehen  dieser 
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auffälligen  Schicht  in  den  die  obere  Grenze  des  Stringocophalen- 
kalkes  biossiegenden  Profilen  über  Tage  ist  ausgeschlossen;  ihre 
Nichtbeobachtung  dürfte  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  sie  in 
gleicher  Weise  wie  die  Platten  mit  T.  jyuniäio  nicht  überall  durch 
die  dunkle  Farbe  ausgezeichnet  ist. 

Bei  der  geringen  Mächtigkeit  und  der  mit  den  im  Eingange 
erwähnten  geringen  Abänderungen  überall  gleich  bleibenden 
Schichtenfolge  sehe  ich  von  einer  Besprerhung  einzelner  Auf- 
schlüsse an  dieser  Stelle  al);  die  wichtigsten  derselben  werden  im 
dritten  Theile  im  Zusammenhange  mit  den  über  und  unter  ihnen 
folgenden  Schichten  geschildert  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  die  besten  Aufschlüsse  im  SO.  am  Wasserfall-Felsen  bei 
Kohmkerhulle,  an  der  Kabenklippe,  am  Schadleben  und  im  Riesen- 
bache sich  befinden;  im  NW.  ist  vor  Allem  zu  erwähnen  die  süd- 
liche Ausfluth  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches,  ferner  der  Forst- 
weg am  Ilühnerthalskopfe  und  der  Obere  Klippenweg  am  Osthange 
des  Granethaies  nördlich  des  Erzweges. 


Dass  der  Nachweis  des  Stringocephalenkalkes  in  unserem  Ge- 
biete erst  durch  A.  Denckmann's  sorgfältige  Untersuchung  der 
Animonitidenkalke  in  der  Gegend  von  Wildungen  herbeigeführt 
worden  ist,  wurde  oben  bereits  hervorgehoben.  Bei  Wildungen 
setzt  sich  der  Stringocephalenkalk  zusammen  aus  den  liegenden 
Kalken  mit  Posidonia  hiann  Waldschm.,  deren  stratigraphische 
Stellung  von  Denckmann  i)  festgelegt  wurde,  und  für  die  HoLZ- 
APFEL^)  dann  den  Namen  »Odershäuser  Kalk«  einführte,  und  den 
schon  von  Waldschmidt (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  37,  S.  911) 
nachgewiesenen  hangenden  Kalken  mit  Goniatites  (Aphijllitesf) 
discoldeH  Waldschm.,   dem  Stringocephalonkalke  Waldschmidt's. 

Die  Kalke  mit  Posidonia  Juans  (Odershäuser  Kalk) 8),  die  un- 
mittelbar über  dem  Ense-  (Güuteröder)  Kalke  liegen,  sind  gering- 

0  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1892,  S.  12  ff. 

^  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsinst.  1894,  S.  488,  498;  Abh.  d.  Geol.  L.-A, 
N.  F.  16,  S.  341. 

^)  Vgl.  Denckmann,  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1894,  S.  8  ff. 
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mächtige,  tiefschwarze,  bituminöse,  krystallinische  Knollen-  oder 
Plattenkalke,  die  eine  verhältnissmässig  sehr  reiche  Fauna,  be- 
sonders von  Goniatiten  und  Zweischalern  enthalten,  von  der  ausser 
Poddonia  hians  nur  PhacopB  breviceps  Barr.,  Anarceates  Karpinakyi 
IIpfl.,  A.  Denckmanni  Hpfl.,  Aphyllites  eveaun  v.  ß.  var.  earpanstun 
Van.,  Tornoceras  circumflexifei*um  Sandb.  und  simplex  v.  ß., 
Maeneceras  terebratum  Sandb.,  Arten  von  Cardiola  und  Chaeno- 
cardiola  genannt  seien.  In  der  Folge  haben  Holzapfel  und  Kaysbr 
diese  Kalke  auch  in  der  Dillmulde  bei  Bicken,  Offenbach  und 
Gunterod  in  gleicher  Lagerung  nachgewiesen. 

Die  hangenden  Schichten  mit  Goniatites  discoides  besitzen  eine 
grössere  Mächtigkeit,  bis  15°*,  und  sind  hellfarbige,  graue,  röthliche 
oder  bläuliche  theils  dickbankige,  theils  dünnbankige,  mehr  oder 
weniger  plattige  Kalke,  die  mit  Mergelschiefern  wechsellagern,  in 
denen  Kalkkiiolleu  lagenweise  auftreten.  In  den  dünnbankigen 
Kalken  treten  mehrere  dünne  Lagen  schwarzer,  bituminöser  Schiefer 
mit  dünnen  dunklen,  gleichfalls  bituminösen  Kalklagen  auf,  die 
massenhaft  die  »Terebratida«  pumilio  A.  K.  enthalten  (DenCKMANN^s 
»Brachiopodenplatteu«).  Von  der  Fauna  dieser  hangenden  Kalke 
sind  zu  nennen  Phacops  breoicepn  Barr.,  Anarcestes  Karpinshyi 
Hpfl.,  Aphyllites  evexus  v.  B.  var.  var.  (incornftans  Phill.),  Gonia- 
tites discoidea  Waldschm.  ,  Tornoceras  simplex  v.  B.,  Prolecanites 
clacilobus  Sandb.,  Maeneceras  terebratum  Sandb.,  Stringocephalus 
Burtini  Defr.,  Atrypa  reticularis  L. 

Diese  Kalke  sind  in  der  Dillmulde  bislang  nicht  nachgewiesen 
worden;  dass  sie  aber  vorhanden  sind,  geht  unzweifelhaft  aus 
mehreren  typischen  Stücken  der  dunklen  Kalkplatten  mit  ^Tere- 
bratula«  pumilio  hervor,  die  sich  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  befinden  und  von  Heiru  K.  Kayser  vor  längeren 
Jahren  im  »Hercynkalkec  bei  Ballersbach  gesammelt  wurden.  Auch 
der  vielgenannte  Stnngocephalus  von  Bicken  in  derselben  Samm- 
lung stammt  dem  Gestein  nach  sicher  nicht,  wie  Holzapfel  und 
Kayser  annahmen,  aus  dem  schwarzen  Odershäuser  Kalke,  sondern 
aus  einem  hellfarbigen  Kalke,  der  sich  bei  erneuten  Nachforschungen 
an  Ort  und  Stelle  wohl  als  Vertreter  des  Kalkes  mit  G.  discoides 
herausstellen  wird. 
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Ein  Vergleich  der  eben  in  kurzen  Zfigen  geschilderten  Ent- 
wicklung des  Striiigocephalenkalkes  bei  Wildungen  mit  derjenigen 
des  nördlichen  Oberharzes  ergiebt  die  zweifellose  Identität  beider 
Horizonte.  Zwar  ist  die  Fauna  in  unserem  Gebiete  aus  dem  oben 
angegebenen  Grunde  zur  Zeit  noch  ärmer  an  Arten,  aber  auch  die 
uoch  fehlenden  werden  wenigstens  zum  grossen  Theile  bei  späteren 
Nachforschungen  unter  günstigeren  Verhältnissen  noch  nachgewiesen 
werden  ^).  Besonders  gilt  das  von  Maeneceras  tet*ebratum  Sandb., 
welches  im  Oberharze  vom  Grünsteinzuge  (Polsterberg)  und  im 
ünterharze  vom  Büchenberge  bei  Elbingerode  bereits  bekannt  ist. 
Petrographisch  ist  die  Uebereinstimmung  der  Kalke  mit  Posidonia 
hUais  in  beiden  Gebieten  eine  vollkommene;  dagegen  weichen  die 
hellfarbigen  hangenden  Kalke  des  Oberharzes  durch  die  nur  örtliche 
Entwicklung  der  VVechsellagerung  von  Kalken  und  Schiefern  — 
so  in  der  Gegend  N.  Lautenthal  — ,  weiter  durch  das  Fehlen 
der  die  dunklen  »Brachiopodenplatten«  begleitenden  bituminösen 
Schieferlagen  und  z.  Th.  auch  durch  ihre  Farbe  von  denjenigen 
der  Wildunger  Gegend  ab. 

Die  »Brachiopodenplatten«  n)it  »Terehratvla«  puTrdlio  wurden 
1893  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  zu  Goslar  von  A.  Denokmann  und  mir 
am  Wasserfall-Felsen  bei  Bohmkerhalle  zuerst  aufgefunden;  ihr 
Nachweis  gab  den  ersten  sicheren  Anhalt  für  das  Vorhandensein  des 
Stringocephalenkalkes  im  Devongebiete  des  nördlichen  Oberharzes; 
die  Entdeckung  von  Exemplaren  der  Pomdonia  hians  in  HaLFar's 
Nachlass  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1893,  S.  85)  von  der  Aus- 
fluth  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches,  aus  vermeintlichem  ober- 
devonischem Kell  wasserkalke,  führte  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine 
ganz  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  Wildungen  vorhanden  sein 
müsse,  was  sich  durch  die  Specialuntersuchungen  der  folgenden 
Jahre,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  erhellt,  durchaus  bestätigt  hat. 

')  Ein  ganz  zweifelloses  Exemplar  von  Q.  discoides  habe  ich  bislang  nicht 
gefunden,  doch  könnte  ein  schlechtes  Stück  vom  Hnhnerthalskopfe  der  Art  an- 
gehören; die  von  mir  1893  auf  G.  discoides  bezogenen  Stücke  dürften  dagegen, 
soweit  ihre  Erhaltung  Schlüsse  gestattet,  doch  eher  zu  einer  flachen  Varietät  dea 
Aph.  inconstans  bezw.  evexus  gehören. 
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Für  die  liegenden  schwarten  Kalke  kann  man  in  unserem 
Gebiete  die  Bezeichnung  »Kalk  mit  Posidonia  hians^  bezw.  »Oders- 
häuser Kalk«  ohne  Weiteres  verwenden ;  für  die  hellfarbigen  hangen- 
den Kalke  möchte  ich  dagegen,  da  der  Leitgoniatit  noch  nicht  sicher 
nachgewiesen  ist,  die  Bezeichnung  »Kalk  mit  Goniatites  dwcoides«^ 
wenigstens  vorläufig  nicht  anwenden,  sondern  bezeichne  sie  lieber 
nach  der  gleichfalls  sehr  charakteristischen  ^Terebratula^  pumilio^ 
die  vereinzelt  sich  auch  ausserhalb  der  »Brachiopodenplatten« 
findet.  Apkyllites  eveams  ist  als  Ersatz  für  den  G.  discoides  nicht 
verwendbar,  da  der  Formenkreis  dieser  Art  bereits  im  Odershäuser 
Kalke  vorhanden  ist;  dagegen  eignet  sich  die  Art  zur  paläontolo- 
gischen Bezeichnung  der  gesammten  Stufe  an  Stelle  des  bislang  noch 
fehlenden  Maeneceras  terebraium.  Dass  ich  den  kurzen  und  be- 
zeichnenden alten  Namen  Stringocephalenkalk  trotz  der  Seltenheit 
des  Leitfossils  verwende,  welches  übrigens  auch  bei  Wildungen 
nicht  häufig  ist,  dürfte  um  so  weniger  Einwendungen  begegnen, 
als  über  die  Aequivalenz  mit  dem  Stringocephalenkalke  in  der 
lirachiopodenfacies  keinerlei  Meinungsverschiedenheiten  bestehen 
und  der  Name  zudem  fnr  die  faciell  gleichartigen  Kalke  und 
Eisensteine  des  nordöstlichen  Sauerlandes  u.  s.  w.  seit  Langem  in 
Anwendung  ist. 


III.   Das  Oberdevon. 
I.    Die  BUdesheimer  Schiefer. 

Während  am  Südostrande  unseres  Devongebietes  an  manchen 
Stellen  über  dem  Stringocephalenkalke  alsbald  der  Adorfer  Kalk 
folgt,  wie  im  Kiesenbachthale  und  am  Schadleben,  und  auch  am 
Kohmkerhaller  Wasserfalle  Stringocephalenkalk  und  Adorfer  Kalk 
nur  durch  eine  gegen  2  "  mächtige  Zone  von  Thonschieferhorn- 
felsen  mit  reichlichen  Kalkknollen  und  -Bänken  getrennt  werden, 
beobachtete  ich  im  Jahre  1895  zuerst  auf  dem  sogenannten 
»Huppauf«  SO.  Festenburg  in  grösserer  Mächtigkeit  sehr  charak- 
teristische Schiefer,  die  neben  massenhaften  Styliolinen  und  selte- 
neren Teutaculiten  verkieste  Goniatiten,  Orthoceraten,  Brachio- 
poden  der  Gattung  Ldorhynchus  u.  A.  m.  enthalten,  und  zwar 
von  Goniatiten  ausser  Tornoceras  simplex  v.  B.  Arten  der  Gattung 
Manticoceras,  Beim  Fortschreiten  der  Untersuchungen  stellte  sich 
einerseits  die  weite  Verbreitung  dieser  Schiefer  besonders  im  NW., 
in  dem  Gebiete  zwischen  Hahnenklee,  Goslar  und  Wolfshagen 
heraus,  andererseits  Hessen  sie  sich  auch  im  SO.  durch  ihre  cha- 
rakteristische Beschaffenheit  nun  an  mehreren  Punkten  noch  nach- 
weisen, wo  sie  vordem  als  selbstständiges  Schichtenglied  wegen 
ihrer  meist  sehr  geringen  Mächtigkeit  nicht  erkannt  worden  waren, 
wie  z.  B.  am  Ostabhange  des  Strausberges  zum  Gr.  Bramke,  an 
der  Rabenklippe  oberhalb  Rohmkerhalle  und  am  oben  erwähnten 
Wasserfalle. 

Ihre  stratigraphische  Stellung  zwischen  Stringocephalenkalk 
und  Adorfer  Kalk  konnte  an  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten 
(ausser  den  schon   genannten   z.  B.  noch  Grumbacher  Teiche  O, 
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Bockswiese,  Hühuerthalskopf  NO.  Hahnenklee,  Forstort  »An  der 
Graue«  zwischen  liahnenklee  und  Goslar)  sicher  nachgewiesen 
bezw.  bestätigt  werden. 

Dieser  Nachweis  eines  an  der  Basis  des  Oberdevons  auftreten- 
den, petrographisch  und  faunistisch  wohl  charakterisirten  Schiefer- 
Systems  ward  besonders  bedeutsam  für  die  Entzifferung  der  vor- 
dem höchst  unklaren  geologischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen 
Gebietes.  Bei  der  charakteristischen  Beschaffenheit  der  Schiefer 
konnten  sie  Halfar  zwar  nicht  entgehen,  indessen  war  er  über 
ihre  stratigraphische  Stellung  im  Zweifel  geblieben  und  hatte  sie 
kartographisch  nicht  ausgeschieden.  In  seinen  Berichten  zog  er 
sie  zum  Theil  zu  seinem  »Tentaculiten-«  oder  »Intuuiesceus-Kra- 
menzel«,  der  das  untere  Oberdevon  repräsentiren  sollte,  ausser 
dem  Adorfer  Kalke,  den  Büdesheimer  Schiefern  und  dem  Striugo- 
cephalenkalke  indessen  auch  noch  die  hangenden  Schichten  der 
Wissenbacher  Schiefer  umfasst,  zum  Theil  stellte  er  sie  zu  seinem 
ober-oberdevouischen  »Cypridinen-Kramenzel«.  A.  von  Groddeok 
dagegen  hat  sie  in  seinem  westlich  an  das  hier  speciell  behandelte 
Gebiet  anstossendcu  Aufnahmebezirke  mit  Stringocephalenkalk  und 
Adorfer  Kalk  zusammen  als  im  Hangenden  der  Wissenbacher 
Schiefer  auftretende  »Krameuzelschichten«  von  den  Cypridinen- 
schiefern  auch  kartographisch  zu  sondern  versucht.  Die  Fest- 
stellung ihrer  Lageruugsverhältnisse  und  ihre  Abgrenzung  war 
naturgemäss  erst  möglich ,  nachdem  Stringocephalenkalk  und 
Adorfer  Kalk  als  selbstständige  Horizonte  im  »Kramenzelkalke« 
erkannt  worden  waren.  Auf  dem  ehemals  GnODDECK'schen  Blatte 
Seesen  sind  sie  in  ziemlich  weiter  Verbreitung  vorhanden  (vergl. 
F.  K LOCKMANN  im  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1898,  S.  XLVH), 
und  ebenso  nehmen  sie  in  dem  auf  Blatt  Hahauseu  entfallenden 
nordwestlichsten  Theile  des  Devongebietes  relativ  nicht  unerheb- 
liche Flächenräume  ein. 

Die  Gesieine  der  Büdesheimer  Schiefer  sind  in  der  Haupt- 
sache Schiefer  und  Kalke.  Wo  sie  nur  ganz  geringmächtig 
sind,  wie  an  zahlreichen  Punkten  des  südöstlichen  Gebietes,  sind  sie 
als  Schiefer  mit  sehr  reichlichen  Knollenlagen  und  dünneu  Bänken 
von    Kalk    entwickelt;    bei    zunehmender    Mächtigkeit    tritt    eine 
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Differenzirung  der  Gesteinstypen  ein,  so  vor  Allem  in  dem  nord- 
westlichen Gebiete,  wo  sie  ihre  grösste  Mächtigkeit  erlangen,  und 
in  dem  sich  ganz  untergeordnet  auch  Sandsteine  einstellen,  die 
dem  erstgenannten  Gebiete  völlig  fremd  sind.  Es  wiederholt  sich 
also  bei  ihnen  die  schon  bei  den  Wissenbacher  Schiefern  hervor- 
gehobene Erscheinung,  die  in  ganz  gleicher  Weise  auch  f&r  die 
Cypridinenschiefer  zu  erwähnen  sein  wird. 

Die  Schiefer  sind  sehr  verschiedenartig  ausgebildet.  Als 
Leitgestein  sind  lagen-  oder  packetweise  wechselnde  gelblichgrüne, 
grünliche,  zuweilen  fast  lauchgrüne,  grünlichgraue,  bläulichgraue 
und  dunkle,  oft  geradezu  schwarze,  geradschiefrige,  ziemlich  milde 
Schiefer  zu  nennen,  die  überall  wiederkehren.  Die  grünlichen, 
meist  etwas  dickschiefrigen  Schiefer  sind  in  ganz  frischem  Zustande 
meist  bläulich  von  Farbe  und  zeichnen  sich  häufig  durch  flach 
muschligen  Bruch  aus.  Diese  Bänderung  der  Schiefer  im  Grossen 
wiederholt  sich  auch  im  Kleinen;  oft  sieht  man  am  Handstück 
einer  dünnen  Schieferplatte  die  eine  Hälfte  grünlich,  die  andere 
schwarz  geförbt.  Daneben  tritt  bei  den  dunklen  Schiefern  ge- 
wöhnlich noch  eine  meist  sehr  feine  und  zarte  helle  Bänderung  auf 

Die  dunklen  Schiefer  nehmen  im  NW.  gegenüber  den  grün- 
dunkel  gebänderten  Schiefern  au  relativer  Mächtigkeit  erheblich 
zu;  sie  erscheinen  hier  als  einfarbig  schwarze,  eigenthümlich  matt 
und  stumpf  aussehende  Schiefer,  in  die  die  Bandschiefer  gewöhnlich 
packetweise  eingeschaltet  sind. 

Zu  den  eben  beschriebenen  Bandschiefern  gesellen  sich 
fast  überall  noch  blaugraue,  hell  fahlfarbig  verwitternde  dick- 
schiefrige  kalkige  Schiefer,  mit  dünnen,  ursprünglich  besonders 
kalkreichen,  frisch  matt  fleischfarbigen  oder  blaugrauen  Lagen,  die 
auf  den  Anwitterungsflächen  des  Querbruches  als  gelbliche  oder 
graugelbliche  Mergelbänder  erscheinen. 

Die  hellfarbigen  Schieferbänke  gehen  örtlich  vielfach  in  Wetz- 
schiefer  und  zuweilen,  wie  z.  B.  am  östlichen  Hange  des  Weth- 
bergos  unterhalb  seines  östlicheren  Gipfels,  auch  in  plattige, 
Adinole  ähnliche  Gesteine  über,  die  ursprünglich  bläulich 
gefärbt  waren,  weisslich  verwittern  und  mit  den  milden,  dunklen 
Schiefern  wechsellagern.     Halfar  hat  diese  Gesteine  vom  Weth- 
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berge  im  Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1884,  S.  XLII  schon  kurz 
beschrieben.  Die  milden,  dunklen  Schiefer  nehmen  vielfach  eine  an 
Alaunschiefer  erinnernde  Beschaffenheit  ao,  die  u.  A.  ebenfalls  am 
Wethberge  zu  beobachten  ist.  Oefters  werden  sie  aber  auch  plattig 
bis  dünnbankig,  gewinnen  eine  bedeutende  Härte,  sodass  sie  mit 
dem  Messer  öfters  nicht  mehr  ritzbar  sind,  sind  rhomboedrisch 
oder  parallelepipedisch  zerklüftet  und  dann  geradezu  als  Kiesel- 
schief er  anzusprechen,  die  schwarzen  Culmkieselschiefern  so  tau- 
schend ähnlich  werden  können,  dass  man  erst  bei  genauerer 
Untersuchung  sich  überzeugt,  dass  es  sich  nicht  um  solche  handelt. 
Derartige  Gesteine,  die  ebenfalls  schon  von  Halfar  (Jahrb.  d. 
Geol.  Landesanstalt  f.  1883,  S.  XXXVII)  kurz  erwähnt  worden 
sind,  kann  man  gleichfalls  an  den  verschiedenen  Wegen  am  Weth- 
berge, besonders  in  einem  alten  Hohlwege  am  Osthange,  wo  sie 
in  einer  breiteren  Zone  auftreten,  sehr  gut  studiren;  doch  sind 
sie,  wenn  auch  meist  untergeordneter,  oft  auf  einzelne  Lagen  oder 
Bänke  beschränkt,  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  dem  Grane- 
thale  und  dem  Westrande  der  Karte  verbreitet,  wie  auch  in  der 
Gegend  N.  Lautenthal. 

Die  oben  beschriebene  typische  Beschaffenheit  behalten  die 
dunkelfarbigen  Schiefer  indessen  nicht  überall  bei;  am  Oberen 
Klippen wege  im  Forstorte  »An  der  Graue«,  im  Weidenthaie 
u.  a.  O.  werden  sie  unrein,  nehmen  zahlreiche  weisse  Glimmer- 
Schüppchen  auf  und  bekommen  ganz  allgemein  ein  rauheres, 
manchen  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  ähnliches  Aussehen, 
wobei  aber  die  charakteristische,  oft  ausserordentlich  feine  Bänderung 
mindestens  in  einzelnen  Lagen  oder  Packeten  deutlich  bleibt.  Im 
NW.  werden  sie  z.  Th.  dickschiefrig  und  nehmen  einen  hellereu, 
matt  blaugrauen  Farbenton  au,  wodurch  sie  im  Aussehen  den 
hangenden  Bänken  der  Posidonienschiefer  des  Culnis  ähnlich  werden, 
enthalten  aber  immer  noch  eingeschaltet  typische  Bandschiefer. 
Einen  schönen  Aufschluss  solcher  Schiefer  liefert  z.  B.  ein  Stein- 
bruch im  Varleythale  gegenüber  der  Mündung  des  Gr.  Spüke- 
thales. 

Durch  die  oben  erwähnten  kalkigen  Schiefer  mit  gelblichen 
Mergelbändern  gehen  die  Schiefer  über  in  Kalkknotenschic fer, 
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die  besonders  in  der  Umgebung  des  Granethaies  verbreitet  sind, 
kalkreich,  graublau  gefärbt  und  an  weissen  Glimmerschüppchen 
reich  sind  und  reichlich  Knoten  reineren,  grönlichgolb,  bräunlich- 
grau oder  schmutzig  violett  verwitternden  Kalkes  enthalten.  Sie 
bilden  Bänke  von  oft  erheblicher  Mächtigkeit  und  mit  klotziger 
Absonderung  inmitten  reiner  dunkler  Schiefer  und  typischer 
Bandschiefer;  öfters  beobachtet  man  auch  eine  fortwährende 
Wechsellagerung  mit  letzteren.  Die  Kalkknotensohiefer  schliessen 
gewöhnlich  Knollen,  ja  selbst  bis  metergrosse  Linsen  reinen, 
blauen  Kalkes  ein.  Besonders  gut  sind  sie  durch  den  Oberen 
Klippenweg  nördlich  von  der  Margarethenklippe  aufgeschlossen. 
Am  Nordosthange  des  Wethberges  und  an  seinem  Westfusse  sind 
sie  local  roth  geftrbt  und  dann  ohne  nähere  Prüfung  mit  gleich- 
artigen Gesteinen  der  Cypridinenschiefer  zu  verwechseln. 

Die  Kalkknotenschiefer  gehen  örtlich  in  Knotenkalke  über, 
die  am  Oberen  Klippenwege  mehrfach  zu  beobachten  sind,  aber 
auch  sonst  nicht  fehlen,  z.  B.  in  einer  transversal  geschieferten 
Klippe  am  Osthange  des  Varleythales  südlich  des  Wethberges  in 
einer  fast  saiger  stehenden,  2,5"  mächtigen  Bank  anstehen,  die 
beiderseits  von  Schiefern,  vorwiegend  typischen  Bandschiefern,  be- 
gleitet wird. 

Die  reinen  Kalke  der  Büdesheimer  Schiefer  sind  meist  von 
dichter  Beschaffenheit,  grau,  graublau  oder  blau  von  Farbe,  seltener 
körnig-krystallinisch  und  dann  selten  hellfarbig,  gewöhnlich  etwas 
dunkler  graublau  gefärbt.  Die  graublauen  und  blauen  dichten 
Kalke  verwittern  bräunlich  bis  matt  fleischfarbig  und  sind  petro- 
graphisch  den  hellen  Kalken  des  Adorfer  Kalkes  sehr  ähnlich,  die 
körnigen  Kalke  verwittern  braun.  Sie  treten  als  Knollen,  Linsen 
oder  Bänke  auf,  zuweilen  als  lagenweise  angeordnete,  nussgrosse 
Knöllchen,  die  beim  Auswittern  das  chjirakteristische  Bild  der 
»Kramenzelstructur«  hervortreten  lassen,  z.  B.  am  Tannhaier 
Wasserlaufe  O.  Bockswiese  und  in  Klippen  am  Westhange  des 
Wethberges.  Zuweilen  bilden  sie  auch  nicht  scharf  geschiedene 
Lagen  im  Schiefer  und  zeichneu  sich  dann  gewöhnlich  durch  eine 
eigenthttmliche  Verwitterung  aus,  die  sie  den  bekannten  Backstein- 
kalk-Geschieben  Norddeutschlands    sehr   ähnlich   erscheinen   lässt. 
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An  der  oberen  Grenze  der  Büdesbeimer  Schiefer  zum  Adorfer 
Kalke  bin  treten  petrographiscb  ganz  diesem  gleichende  Kalke  als 
Knollenlagen  und  Bänke  auf,  die  durch  Schieferpackete  getrennt 
werden  und  beim  "Verschwinden  der  letzteren  in  den  Adorfer  Kalk 
übergehen,  wie  das  z.  B,  am  Hühnerthalskopfe  NO.  Hahnenklee 
in  dem  Profile  des  chaussirten  Holzabfuhrweges  vortrefflich  zu 
beobachten  ist.  Dagegen  ist  ein  entsprechender  petrographiscber 
Uebergang  vom  Stringocephalenkalke  her  oft  nicht  vorhanden. 

Die  Sandsteine  sind  wenig  verbreitet.  Im  Ochsenwege 
treten  am  Nordabfalle  der  Langen  Weth  und  im  nordöstlichen 
Fortstreichon  unten  am  Granethale  in  unreinen,  dickschiefrigen, 
sandigen  Bandschiefern  kalkige,  bis  20^'"  mächtige  Sandstein- 
bänke auf,  die  frisch  matt  fleischfarbig  oder  bläulich  gefärbt, 
z.  Th.  gebändert  sind,  gelblich  oder  bräunlich  verwittern  und 
dabei  durch  Auslauguug  ihres  Kalkgehaltes  sehr  fein  porös  \^erden. 
In  der  südlichen  Ausfluth  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches 
stehen  in  den  tiefsten  Schichten  der  Büdesbeimer  Schiefer  über 
dem  Stringocephalenkalke  knollig -plattig  abgesonderte,  unreine, 
milde,  kalkige  Sandsteine  von  grünlich-bräunlicher  Farbe  an ;  sehr 
unreine  ähnliche  Sandstoinbänkchen  sind  südlich  der  Ausfluth  in 
und  an  dem  Tannhaier  Graben  aufgeschlossen,  sowie  ganz  ver- 
einzelte und.  untergeordnete  dünne  gleichartige  Bänkchen  in  dem 
vom  Damme  des  Unteren  Flössteiches  in  südlicher  Richtung  nach 
dem  Pisthaie  führenden  sogenannten  Schmiedewege.  Das  letzt- 
genannte Vorkommen  ist  von  Halfar  (Jahrb.  d.  Geol.  Landes- 
anstalt f.  1888,  S.  LIX  f.)  unter  dem  petrographiscb  und  stratigra- 
phisch  nicht  zutreffenden  Namen  »Quarzit  des  obersten  Oberdevon« 
beschrieben  worden.  Ferner  treten  im  Schalker  Graben  östlich 
unweit  der  ehemaligen  ALBERTi'schen  Farbengrube  mit  typischen 
Bandschiefern  zusammen  dünne  Bänkchen  eines  sehr  hellfarbigen, 
zuweilen  an  weissen  Glimmerschüppchen  reichen,  thonig-schmierig 
verwitternden,  Arkose  ähnlichen  Sandsteins  auf,  und  unreine 
sandige  Bänke  finden  sich  endlich  auch  in  den  durch  zersetzten 
Schwefelkies  auffallend  hell-  und  buntfarbig  verwitterten  dick- 
schiefrigen  Schiefern,  die  im  Wasserrisse  unterhalb  des  Schalker 
Grabens  am  Südufer   des   Oberen   Grumbacher  Teiches  anstehen. 
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Von  EiDschlössen  sind  in  den  Schiefern  oft  lagen  weise 
auftretende,  meist  sehr  zahlreiche,  ja  gehäufte,  unregehnässig  ge- 
formte Concretionen  von  Schwefelkies  zu  nennen,  die  bei  ihrer 
Umwandlung  in  ockerigen  Brauneisenstein  die  sie  einschliessenden 
Schiefer  erheblich  beeinflussen  und  speciell  den  sonst  nur  blei- 
chenden dunklen  Schiefern  eine  matt  fleischfarbige,  dunkel  oder 
violett  geflammte,  zuweilen  auch  grell  oranjjefarbene  oder  ocker- 
gelbe Zersetzungsfarbe  verleihen,  wie  in  dem  eben  erwähnten 
Wasserrisse,  dessen  ganze  aufgeschlossene  Schiclitenfolge  derartig 
zersetzt  ist  und  allmählich  in  eine  schmierige,  thonig-sandige 
Masse  übergeht. 

Die  transversale  Schieferung  ist  nicht  überall  gleich- 
massig  entwickelt;  am  deutlichsten  tritt  sie  im  nördlichen  Theile 
des  Verbreitungsgebietes  der  Büdesheimer  Schiefer  in  die  Er- 
scheinung, besonders  in  der  Umgebung  des  Graue-,  Weiden-  und 
Varleythales.  Bei  der  ursprünglich  geradflächigen,  oft  plattigen 
Beschafi^enheit  der  Schiefer  bedingt  sie  im  Verein  mit  einer  etwa 
senkrecht  zum  Schichtenstreichen  verlaufenden,  sehr  regelmässigen 
Klüftung  oft  ein  grossgriffeliges  bis  scheitförmiges  Zerfallen.  Am 
schönsten  ist  dies  in  einem  am  Westhange  des  höheren  südlichen 
Grotenberggipfels  an  einem  Waldwege  angelegten  kleinen  Bruche 
zur  Gewinnung  von  Beschotterungsmaterial  zu  beobachten,  wo 
fast  söhlig  gelagerte  plattige  Schiefer  in  regelmässige  Scheite  von 
rhombischem   Querschnitt   zerfallen,  die   bis  2 '"  Länge  erreichen. 

Im  Contacthofe  des  Okerthalgranits  sind  die  Schiefer- 
lagen in  Hornfelse  umgewandelt,  die  sich  von  denen  der  Wissen- 
bacher Schiefer  wenig  unterscheiden,  meist  aber  die  charakte- 
ristische Bänderung  noch  erkennen  lassen  und  von  dichter  bis 
fein  krystalliner  Beschafi'enheit  sind.  Bei  der  Verwitterung  gehen 
sie  in  mehr  graue,  scheinbar  sandige  Gesteine  i\ber.  Die  Kalk- 
knollen und  dünnen  Kalkbänke  sind  entweder  zu  dichten,  den- 
jenigen der  Calceola- Schiefer  ähnlichen  Kalksilicathornfelsen  um- 
gebildet oder  zu  dem  fflr  alle  »Kramenzel kalke«  im  Contact- 
ringe  charakteristischen,  beim  Stringocephalenkalke  bereits  er- 
wähnten fein-  bis  grobkörnigen  marmorartigen  Kalke.    Der  Aufbau 
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ans  Schiefern  mit  reichlich  eingestreuten  Kalkknollen -Lagen  und 
dünnen  Kalkbänken  ist  auch  in  unmittelbarer  Nähe  des  Granits 
noch  zu  erkennen,  wie  überhaupt,  was  oben  S.  131  schon  erwähnt 
wurde,  das  grobe  Gefiige  der  Schichten  des  oberen  Mitteldevous 
und  des  Oberdevons  bei  der  Contactmetamorphose  überall  erhalten 
geblieben  ist. 

Versteinerungsführung.  Neben  den  charakteristischen 
Gesteinen  und  der  grossen  Häufigkeit  der  Schwefelkies-  bezw. 
Brauneisensteinconcretionen  ist  bezeichnend  fdr  die  Büdesheimer 
Schiefer  das  massenhafte,  oft  geradezu  gesteinsbildeude  Vorkommen 
der  Styliolinen,  mit  dem  sich  nur  noch  die  Anhäufung  derselben 
in  manchen  Bänken  des  Stringocephalenkalkes  vergleichen  lässt, 
während  die  Wissenbacher  Schiefer  vergleichsweise  arm  an  Sty- 
liolinen zu  nennen  sind.  Ganz  besonders  die  kalkigen  Lagen  der 
Schiefer  und  die  Kalkknollen  wimmeln  davon,  und  dieser  Reich- 
thum  an  glattschaligen  Pteropoden  ermöglicht  auch  eine  leichte 
Unterscheidung  der  Kalkknotenschiefer  und  Knotenkalke  von 
petrographisch  ähnlichen  Gesteinen  des  oberen  Oberdevons.  Sei- 
toner als  die  Styliolinen  sind  die  nie  in  grosser  Zahl  beisammen 
Hegenden  Tentaculiten  (T.  tenuicinctus  R.,  T.  sttnatus  Gein.).  In 
den  hangenden  Schichten  sind  Cypridinen  verbreitet,  die  sich  in 
den  tieferen  nicht  gefunden  haben,  nach  oben  hin  zuerst  ver- 
einzelt zwischen  den  Pteropoden  auftreten,  dann  reichlicher  werden 
und  in  den  hängendsten  Bänken  die  letzteren  örtlich  fast  ver- 
dräns:en.  Diesen  Wechsel  kann  man  nicht  selten  im  Handstück 
beobachten.  Ausser  einigen  anscheinend  noch  unbeschriebenen 
Formen  ist  unter  ihnen  Entomis  sen*ato-striata  Sandb.  sicher  vor- 
handen. Der  Häufigkeit  nach  kommen  dann  meist  plattgequetschte, 
seltenier  verkieste  Exemplare  von  theils  glattschaligen,  thoils  wenig- 
rippigen  Liorhynchus' Arten]  seltener,  aber  überall  vorhanden,  ist 
eine  sehr  charakteristische,  enggerippte  Form  aus  der  Verwandt- 
schaft des  L.formosus  Schnür.  Am  seltensten  sind  gut  erhaltene, 
fast  immer  mit  einer  Kruste  von  Faserquarz  (wohl  Pseudomor- 
phose  nach  Gyps)  umhüllte  Brauneisensteinkerne  der  gewöhnlich 
plattgequetschten  Gouiatiten  und  Orthoceraten. 

Im  Ganzen  habe  ich  folgende  Formen  gefunden: 

Nm6  Folg«.    Heft  SO.  10 
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Phacops  laevis  A.  R. 

»        cf.  granulatus  MÜNST. 
Harpes  gracüis  Sandb. 
Entomis  seirato-striata  Sandb. 

»        sp.  sp. 
TofTioceras  simplex  v.  B. 

Müiiticoceras  oi^biculua  Beyr.  (Zwergform   des    M.  intu- 

mescens  Betr.). 

»  complanatum  Sandb. 

»  forcipiferum  Sandb. 

»  cf.  calculiforme  Beyr. 

Bactrites  ausavensis  Stein. 
Orthoceras  sp.  sp. 
Tentaculites  tenuicinctua  A.  R. 

»  Htt^tus  Gein. 

Styliolina  sp.  (laevigata  A.  R.  ?) 
Pleurotomaria  turbinea  Schnür. 
Loxonema  sp. 

Buchiola  prumiensis  Stein. 
Chaenocardiola  n.  sp. 
Liorhijnchus  sp. 

»  sp.  äff.  subreni/ormis  Schnür. 

»  sp.  äff.  formosus  Schnur. 

Orthü?  sp. 
Crinoidenstielglieder. 
Cladocho7iu8  sp. 

Die  Mächtigkeit  der  Bodesheimer  Schiefer  ist,  wie  schon 
oben  ausgeführt  wurde,  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Oert- 
lich  ganz  fehlend,  wie  am  Schadleben  und  im  Riesenbachthale, 
sind  sie  in  der  weiteren  Umgebung  von  Rohmkerhalle  nur  wenige 
Meter  mächtig  und  erreichen  auf  dem  ganzen  südöstlichen  Sattel- 
flijgel  nur  am  oberen  Ende  des  Birkenthaies  und  im  Aekethale  eine 
etwas  grössere  Mächtigkeit.  In  der  Schalker  Mulde  dagegen 
schwellen  sie  beträchtlich  au.  Aehnliche  Verschiedenheiten  iu 
der   Mächtitrkeit    sind    auch    im    nordwestlichen   Gebiete    zu   ver- 
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zeichnen.  Bei  Bockswiese  sind  sie  relativ  mächtig  entwickelt, 
am  Hühnerthalskopfe  beispielsweise  dagegen  einschliesslich  der  3'** 
mächtigen  petrographischen  Uebergangszone  zum  Adorfer  Kalke 
nur  etwa  11"  mächtig.  Im  nördlichen  Theile  ihres  Verbreitungs- 
gebietes, in  der  Umgebung  des  Grane-,  Weiden-  und  Varley- 
thales  erreichen  sie  ihre  bedeutendste  Entwicklung;  ihre  Mächtig- 
keit, die  wegen  der  wechselnden  Fallrichtung  und  der  Störungen 
innerhalb  der  hier  von  ihnen  eingenommenen  breiten  Flächenräume 
schwer  zu  schätzen  ist,  dürfte  in  der  Umgebung  des  Wethberges 
mit  90—100°'  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein.  Mindestens  dieselbe 
Mächtigkeit  erlangen  sie  in  der  Gegend  N.  Lautenthal,  wo  sie 
der  Hauptsache  nach  in  einem  langen  Zuge  auftreten,  der  vom 
Ostfusse  des  Teufelsberges  über  den  Westhang  des  Sparen berges, 
den  Riesberg,  den  Nordabfall  des  Borberges  und  dann,  sich 
gabelnd,  einerseits  am  Osthange  des  Schäders  entlang,  anderer- 
seits über  den  Mauserücken  zum  Eichenstocke  verläuft. 


Bei  den  klaren  Lagerungsverhältnissen  der  Büdesheimer 
Schiefer,  ihrer  Unterlagcrung  durch  den  Stringocephalenkalk  und 
der  Ueberlagerung  durch  den  Adorfer  Kalk,  wo  dieser  vorhanden 
ist  ^),  kann  über  das  Alter  des  von  mir  als  Büdesheimer  Schiefer 
bezeichneten  Schichtencomplexes  keinerlei  Meinungsverschieden- 
heit herrschen;  ihre  Zugehörigkeit  zum  unteren  Oberdevon,  dessen 
tiefste  Schichten  sie  darstellen,  würde  auch  ohne  den  Nachweis 
ihrer  Lagerung  schon  aus  ihrer  Fauna  abzuleiten  sein.  Aus  dem 
Umstände,  dass  sie  nicht  überall  entwickelt  sind,  dass  in  verschie- 
denen ungestörten  Profilen  des  südöstlichen  Gebietes  der  Adorfer 
Kalk  gleichmässig  unmittelbar  auf  dem  Stringocephalenkalke  lagert, 
während  an  anderen  Stellen  der  erst  nur  zwei  oder  drei  Meter 
mächtige  Schieferhorizont  zwischen  ihnen  auftritt,  der  andern  Orts 
mehr  und  mehr  anschwillt,  kann  nur  der  Schluss  gezogen  werden, 
dass  es  sich  um  eine  nicht  der  Facies,  wohl  aber  dem  Sediment 
nach    abweichende    Parallelbildung    zu    dem    tieferen    Theile    des 

0  Für  die  Erklärung  der  oft  zu  beobachteuden  directen  Ueberlagerung  durch 
Cjpridinenschiefer  vergl.  unten  S.  185  ff. 

10» 


1 48  Stratignpiiie. 

Adorfer" Kalkes  handelt.  An  den  Stellen,  wo  die  Bodesheimer 
Schiefer  zwischen  Stringocephalenkalk  und  Adorfer  Kalk  in  un- 
gestörten Profilen  fehlen,  eine  LQcke  in  der  Sedimentation  an- 
nehmen zu  wollen,  ist  bei  der  Facies  und  dem  Charakter  ihrer 
Sedimente  meines  Erachtens  ganz  unmöglich.  Dass  aber  die 
Vertretung  durch  die  Schiefer  nur  den  tieferen  Theil  des  Adorfer 
Kalkes  betrifft,  geht  daraus  hervor,  dass  in  allen  vollständigen 
Profileu,  wo  man  die  Bfldesheimer  Schiefer  im  Liegenden  des 
Adorfer  Kalkes  beobachtet,  der  etwa  in  der  Mitte  desselben  auf- 
tretende schwarze  Kellwasserkalk  überall  noch  vorhanden  ist  und 
meist  sogar  noch  von  einigen  Bänken  hellfarbigen  Adorfer  Kaikos 
unterlagert  wird.  Es  zeigt  sich  also  auch  in  diesem  Falle  wieder, 
dass  verschwindend  geriüge  Mächtigkeiten  reiner  Ammonitiden- 
kalke  mächtigen  Complexen  selbst  von  faciell  gleichartigen,  nur 
petrographisch  abweichenden  Sedimentgesteinen  entsprechen  können. 
Man  wird  aber  aus  dem  zu  beobachtenden  verschiedenartigen  Ver- 
halten weiter  den  Schluss  ziehen  dürfen,  dass  die  Schichten  mächt  ig- 
keit  des  Adorfer  Kalkes,  welche  durch  die  schiefrige  Facies  ersetzt 
wird,  örtlich  verschieden  gross  ist,  dass  somit  die  Oberkante  der 
Schiefer  an  verschiedenen  Orten  in  verschiedenem  Niveau  liegt, 
oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Ammonitidenfacies  des  unteren 
Oberdevons  in  ein  und  demselben  Gebiete  bald  schiefrig,  bald  rein 
kalkig  einsetzen  kann  und  erst  allmählich,  hier  früher,  dort  später, 
die  rein  kalkige  Entwicklung  die  herrschende  wird. 

Diese  aus  den  Verhältnissen  unseres  Gebietes  abzuleitende 
Folgerung,  dass  die  Büdesheimer  Schiefer  keinen  beson- 
deren festen  Horizont  im  Liegenden  des  Adorfer  Kalkes 
bilden  1),  ist  für  den  Vergleich  der  verschiedenen  Entwicklungs- 
typen der  Ammonitidenfacies  des  unteren  Oberdevons  und  fftr  die 
Anwendung  des  Namens  »Büdesheimer  Schiefer«  in  verschiedenen 
Gebieten  nicht  ohne  Bedeutung.  Hätte  man  in  den  Büdesheimer 
Schiefern  einen  stratigraphisch  fest  umschriebenen  Horizont  zu 
erblicken,    so    dürfte    man    den   Namen    beispielsweise  weder  im 


')  Was  von  E.  Kayser  übrigens  schon   1873  angedeutet  worden  ist  (Zcitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  25,  S.  6G4). 
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Harze,  noch  im  Kellerwalde  und  anderwärts  verwenden,  denn 
bei  Büdesheim  selbst  liegen  bekanntlich  zwischen  den  Gouiatiten- 
schieferu  und  dem  Stringocephalen kalke  ebenso  wie  in  Belgien 
noch  die  Schichten  mit  Rhynchonella  cuboides.  Dieser  Unterschied 
verliert  aber  seine  vermeintliche  Bedeutung,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  in  der  £ifel  wie  in  Belgien  sich  an  der  Grenze 
von  Mitteldevon  und  Oberdevon  ein  Uebergang  von  der  Korallen- 
und  Brachiopodeufacies  zur  Ammonitidenfacies  vollzieht,  während 
im  Oberharze  der  gleiche  Facieswechsel  bereits  im  unteren  Mittel- 
devou,  im  Kellerwalde  an  der  Grenze  von  Unter-  und  Mittcldevon 
vor  sich  geht,  und  von  da  ab  die  Amuionitidenfacies  herrscht  Das 
Auftreten  eines  Passage  Bed  an  der  Basis  des  Oberdevous  in  der 
Eifel  und  in  Belgien  ist  daher  ebenso  wenig  verwunderlich,  wie 
sein  Fehlen  im  gleichen  Horizonte  des  Harzes  und  des  Keller- 
waldes. 

Der  Charakter  der  Cuboides- Schichten  als  Uebergangsglied 
zwischen  zwei  sich  ablösenden  Facies  prägt  sich  sowohl  durch 
die  von  £.  Kaysbr  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. .  Ges.  25,  S.  65G) 
bereits  hervorgehobene  innige  petrographisclie  Verknüpfung  mit 
den  Gouiatitenschiefern  als  auch  durch  das  Auftreten  oberdevo- 
uibcher  Goniatiten  in  ihrer  Fauna  aus,  von  der  einige  Ueber- 
bleibsel,  wie  Spiri/er  simplea  und  Cyrtina  heterocüta  noch  in  der 
Ammonitidenfacies  auftreten. 

In  Bezug  auf  die  obere  Grenze  der  Goniatitenschiefer  von 
Büdesheim  scheint  eine  weitere  Abweichung  gegenüber  den  von 
mir  iin  Oberharze  als  »Budesheimer  Schiefer«  bezeichneten  Schichten 
vorzuliegen.  E.  Katser  hat  zwar  1871  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  23,  S.  355)  nur  ausgesprochen,  dass  Entomis  serrato- 
striata  bei  Büdesheim  sich  »besonders  im  oberen  versteinerungs- 
armeu  Theile  der  Schichtenfolge«  finde;  zwei  Jahre  später  (a.  a. 
O.  25,  S.  656)  trennte  er  jedoch  die  grünlichgrauen,  au  Cypri- 
dinen  reichen  Schiefer  von  Oos  von  den  Goniatitenschiefern  und 
zog  sie  als  Cypridinenschiefer  zum  oberen  Oberdevon,  unter  dem 
die  Gouiatitenschiefer  und  die  Cuboides  -  Schichten  das  untere 
Oberdevon  repräsentiren  würden. 

Diese  seither  allgemein  angenommene  Gliederung  des  Ober- 
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devons  von  Büdesheim  bedarf  indessen  wenigstens  insofern  einer 
Aenderung,  als  im  Hangenden  der  Goniatitenschiefer  nicht  Cypri- 
dinenschiefer,  sondern  ein  bislang  übersehener  bezw.  in  seiner  Be- 
deutung nicht  richtig  erkannter  anderer  Schichtencomplex  folgt  ^). 

Zwischen  MftUenborn  und  Oos  stehen  beim  Ooser  Wasen  am 
rechten  Ufer  des  Oosbaches  Schichten  an,  die  sich  auf  den  ersten 
Blick  von  den  blätterdünn  zerfallenden  mergeligen  Goniatiten- 
schiefern  mit  ihren  dichten  blauen  und  grauen  Kalklinsen,  die 
gegenüber,  am  linken  Bachufer  gleich  W.  Neu-Scheuem  bis  nahe 
an  den  Stringocephalenkalk  hin  aufgeschlossen  sind,  deutlich 
unterscheiden.  Es  sind  frisch  dunkle,  dunkelgrau  verwitternde  sehr 
milde  Schiefer,  die  Knollen  und  bankformige  Platten  eines  sehr 
dunklen  etwas  bituminösen  Kalkes  enthalten,  der  früher  als 
»Marmor«  gebrochen  wurde.  Schon  die  petrographische  Beschaffen- 
heit des  Kalkes  erinnert  auf  das  Lebhafteste  an  den  wichtigen, 
so  ausserordentlich  weit  verbreiteten  Horizont  des  »Kellwasser- 
kalkes« mit  Buchiola  angulifera  A.  R.  (vergl.  unten  S.  It'^^?),  und  die 
Anwesenheit  des  Leitfossils  in  zahlreichen  Exemplaren  lässt  über 
die  thatsächliche  Identität  mit  demselben  keinem  Zweifel  Baum. 
Ausser  Buchiola  angulifera  fand  ich  in  dem  Kalke  noch  Entomis 
nitida  R.  und  cf.  serrato-striata  Samdb.,  specifisch  unbestimmbare 
Goniatitei),  Posidonia  n.  sp.  äff.  hians  Waldschm.  (auch  im  Kell- 
wasserkalke des  Oberharzes  vorhanden),  Cardiola  cf.  Sandbergen 
Beush.,  Buchiola  prumiensis  Stein.;  in  den  Schiefern  Entomis  ?ii' 
tida  R.,  Orthoceraten  {BactHtes  z.  Th.?),  Posidonia  eifeliensis  Frech, 
Puella  ausavensis  Beush.,  Puella  n.  sp.,  Buchiola  palmata  Gf.  und 
pinimiensis  Stein.,  Liorhynchu^  sp. 

Nach  deu  zu  beobachtenden  Lageruugsverhältnissen  dieses 
schon  lauge  bekannteu  Punktes  kann  man  nur  zu  der  Auffassung 
gelaugen,  dass  der  hiesige  Kellwasserkalk  das  wahre  Hangende 
der  Goniatiteuschiefer  ist,  und  dass  diese  somit  auch  bei  Büdes- 
heim nur  den  tieferen  Theil  des  Adorfer  Kalkes  vertreten,  aber 
etwas  weiter  hinaufreichen  als  in  der  Regel  im  Oberharze,  wo  der 


0  Vergl.  auch  meine  Mittheilang  in  der  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  5?, 
Verhandl.  S.  14-16, 
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Kellwasserkalk  in  den  zu  beobachtenden  Profilen  nirsrends  im- 
mittelbar  über  den  Büdesheimer  Schiefern  lagert.  Dass  die 
Schichten  am  Ooser  Wasen  von  den  Goniatitenschiefern  verschie- 
den und  jünger  als  diese  sind,  hatte  auch  F.  Frech  erkannt; 
er  stellte  sie  (Lethaea  palaeozoica  II.  1,  Tabelle  XII,  S.  17C) 
indessen  zu  den  Cypridineuschiefern  in  das  obere  Oberdevon. 
Alündlich  liat  Herr  Frech  mir  jedoch  neuerdings  erklärt,  dass  er 
meine  abweichende  Auffassung  derselben  als  Kell  wasserkalk  als 
zutreffend  anerkenne. 

Wie  sich  das  Schichten profil  im  Hangenden  des  Kellwasser- 
kalkes  gestaltet,  war  am  Ooser  Wasen  nicht  sicher  zu  ermitteln  und 
dürfte  nur  durch  eine  Specialuntersuchung  der  gesammten  Ober- 
tievon-Mulde  klargestellt  werden  können,  für  deren  Ausführung 
nur  sowohl  Zeit  wie  Wettergunst  mangelte.  Doch  möchte  ich 
nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  mir  die  Existenz  wirklicher 
ober-oberdevonischer  Cypridinenschiefer  bei  Büdesheim  fraglich 
erscheint.  Kayser  selbst  (a.  a.  O.  23,  S.  354)  führt  das  Vor- 
kommen der  Entoviis  serratchstf^ta  Sandb.  in  den  Goniatiten- 
schiefern an,  eine  Beobachtung,  die  ich  nur  bestätigen  kann;  ich 
selbst  fand  sie  z.  B.  häufig  dem  Bahnhof  Müllenborn  gegenüber 
dicht  am  Oosufer  in  grünlichgrau  verwitternden  Schiefern,  die 
neben  Orthoceraten  Pleurotomaria  sp.,  Bucliwla  pabnata  Gf., 
Liorhynchus  subi^eniformis  Schnür,  Tornoceras  mnplex  v.  B.  in 
zahlreichen  Exemplaren  enthalten,  aber  scheinbar  keine  Mantwo- 
ceraS' Arteu.  Das  Auftreten  von  Entomis  serrato-sb'iata  Sandb.  in 
den  Goniatitenschiefern  stimmt  aber  völlig  zu  den»,  was  ich  oben 
S.  145  über  ihr  Vorkommen  im  hangenden  Theile  der  Büdesheimer 
Schiefer  des  Harzes  angeführt  habe,  und  eine  Abtrennung  ober- 
oberdevonischer  Cypridinenschiefer  in  der  Büdesheimer  Mulde 
würde  sich  auf  beweiskräftigere  Gründe  zu  stützen  haben  als  auf 
das  häufige  Vorkommen  der  Entomis  serrato- striata.  Speciell  die 
von  Kayser  als  solche  namhaft  gemachten,  an  Cypridinen  reichen 
Schiefer  bei  Oos  kann  ich  als  echte  Cypridinenschiefer  nicht  an- 
erkennen. 

Es  dürfte  aus  den  obigen  Darlegungen  zur  Genüge  erhellen, 
dass  es  sich  bei  den  Büdesheimer  Schiefern  nicht  sowohl  um  einen 
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festen  Horizont  als  um  eine  bestimmte  ikcielle  Entwicklung  han- 
delt, um  eine  partielle  Vertretung  der  rein  kalkigen  Ammonitiden- 
facies  des  unteren  Oberdevons  durch  eine  schiefrige^  deren  Auf- 
treten nicht  überall  gleicbmässig  zu  erfolgen  braucht.  Unter 
diesen  Umständen  wird  man  die  Anwendung  des  Namens  »Bodes- 
heimer  Schiefer«  zur  Bezeichnung  von  Ammonitiden  fahrenden 
Schiefern  im  unteren  Oberdevon  auch  in  solchen  Gebieten  gut- 
heissen  können,  wo  diese  Schichten  trotz  Qbereinstimmender  Fauna 
nicht  genau  homotax  sind  mit  denjenigen  von  BQdesheim  selbst. 
Ein  anderes  Verfahren  würde  nur  zu  einer  Vermehrung  der  Local- 
uamen  (Uhren;  denn,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  sind  Cephalo- 
poden  bezw.  Tentaeuliteu  führende  Schiefer  im  mittel-  und  west- 
d(»utschen  unteren  Oberdevon  verbreiteter,  als  es  nach  der  Litteratur 
scheinen  muss.  Dass  sie  noch  nicht  überall  richtig  erkannt  sind, 
liegt  z.  Th.  an  ihrer  von  der  eifeler  abweichenden,  derjenigen  des 
Harzes  mehr  genäherten  petrographischen  Entwicklung,  z.  Th.  da- 
ran, dass  man  die  untere  Grenze  des  Oberdevons  mit  der  Unter- 
kante des  Adorfer  Kalkes  zog,  indem  man  Profile,  wie  das  des 
Martenberges  bei  Adorf,  als  typisch  ansah  und  demgemäss  im 
Liegenden  des  Adorfer  Kalkes  auftretende  Schiefer  mit  den  Striugo- 
cephalenschichten  parallelisirte. 

Dass  durchaus  vergleichbare  Schichten  auch  in  Devonshire 
(Saltern  Cove),  in  Südfrankreich  (Cabri^res),  in  den  Ardennen 
(Schistes  de  Matagne),  im  polnischen  Mittelgebirge  (Schiefer  N. 
Kieice  und  bei  Skaly,  Swi^tomarz,  Sitka)  vorkommen,  und  dass 
wenigstens  die  gleiche  Facies  noch  über  die  Grenzen  Europas 
hinaus  im  unteren  Oberdevon  auftritt,  ist  bekannt. 

Im  Oberharzc  sind  am  Grünsteinzuge  durch  M.  KoGH  mehr- 
orts  dunkle  Schiefer  im  Liegenden  der  eigentlichen  Cypridineu- 
schiefcr  beobachtet  worden,  welche  nach  dem  Auftreten  der  in 
unserem  Gebiete  überall  vorhandenen  vielrippigen,  charakteristischen 
Form  von  LiorhynchiLs  wohl  als  Aequivalente  unserer  ßüdesheimer 
Schiefer  anzusehen  sind;  im  Unterharze  gehören  hierher  die  von 
Koch  ^)  erwähnten,  TentacuUtes  tenuicinctus  und  Styliolinen  fthren- 

1)  Jahrb.  d.  Geol.  L -A.  f.  :895,  S.  138. 
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deu  Mergelschiefer  mit  Kalkknoten  des  Bomsbaier  Reviers  bei 
Elbingerode,  die  zwiscben  StringocepbaleDkalk  bezw.  oberdevo- 
oischem  Schalstein  und  Cypridiuenschiefem  lagern. 

Für  das  ostthQringische  Devon  hat  £.  Zimmermann  im  An- 
schluss  an  den  Vortrag  in  der  M&rz-Sitzung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  1896  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  48,  S.  223  ff.), 
in  dem  ich  zuerst  Mittheilung  von  dem  Nachweise  der  Büdes- 
heimer  Schiefer  im  Oberharze  machte,  ausgeführt,  dass  völlig  ent- 
sprechende Schiefer  auch  dort  vorhanden    seien  (a.  a.  O.  S.  227). 

Im  rechtsrheinischen  Gebirge  sind  die  Büdesheimer  Schiefer 
aus  der  Gegend  von  Wildungen  seit  Langem  bekannt,  wo  E. 
Kayser  sie  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  25,  S.  663)  schon  Anfangs 
der  siebziger  Jahre  beobachtete;  WALDSCHBaoT  hat  dann  ihre 
stratigraphische  Stellung  zwischen  Stringocephalenkalk  und  Adorfer 
Kalk  festgestellt  und  Dengkmann  sie  in  ihrer  weiteren  Verbreitung 
im  Kellerwalde  studirt.  Weiter  im  Süden  sind  sie  z.  B.  in  der 
Gegend  von  Oberscheid,  u.  A.  bei  Eibach  zu  beobachten,  petro- 
graphisch  denjenigen  des  Kellerwaldes  am  ähnlichsten  und  wie 
diese  nicht  von  grosser  Mächtigkeit.  Das  Auftreten  der  Büdes- 
heimer Schiefer  in  dieser  Gegend  geht  übrigens  schon  aus  einer 
Notiz  der  Brüder  Sandberger  (Rhein.  Schichtensystem  S.  465) 
hervor,  nach  der  »Goniatites  lamed^n  =  Manticoceras  sp.  vererzt  in 
»Cypridinenschiefern«  bei  Dillenburg  vorgekommen  ist  (und  ausser- 
dem in  einer  dünnen  Thouschieferlage  im  Schalstein  bei  Schadeck 
unweit  Steeten  a.  d.  Lahn). 

Ferner  entsprechen  den  Büdesheimer  Schiefern,  und  zwar  in 
einer  petrographischen  Entwicklung,  die  derjenigen  des  Oberharzes 
sehr  nahe  steht,  die  Teutaculiten  und  Styliolinen  ftlhrenden  Thon- 
schiefer.  Wetz-  und  Kieselschiefer  des  Lahngebietes  in  der  Gegend 
von  Weilburg  und  Wetzlar,  die  von  Holzapfel  früher  als  Aequi- 
valente  des  Stringocephalen  -  Riffkalkes  angesehen  wurden  (Das 
obere  Mitteldevon  im  rheinischen  Gebirge,  S.  372  ff.),  in  seinem  Auf- 
uahmeberichte  für  1896  (Jahrb. d.  Geol.  L.-A. f.  1896,  S.XXXVIII  ff.) 
jedoch  als  oberdevonisch  anerkannt  werden.  Diese  Schiefer,  in 
denen  sich  nach  Holzapfel  bei  Wirbelau  in  der  Weilburger 
Mulde  auch  kleine  verkieste  Manticoceraten  gefunden  haben,  treten 
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über  dem  oberen  Mitteldevon  oder  über  dem  an  der  Basis  des 
Oberdevons  gelagerten  Schalsteine  auf;  in  der  Wetzlar-Braun  felser 
Mulde  lägen  sie  nach  Holzapfel  örtlich  sogar  im  wahren  Han- 
genden des  Adorfer  (Intumescens-)  Kalkes,  ein  Verhalten,  wie  es 
im  Harze  nirgends  beobachtet  wurde,  wenn  es  auch  nach  Lage 
der  Verhältnisse  nicht  ganz  ausgeschlossen  erscheint,  dass  die 
schiefrige  Ämmonitidenfacies  des  unteren  Oberdevons  einmal  über 
der  kalkigen  einsetzen  könnte.  In  der  Weilburger  Mulde  nehmen 
dagegen  die  in  Frage  stehenden  Schiefer  dieselbe  normale  Stel- 
lung im  Liegenden  des  Adorfer  Kalkes  ein  wie  im  Harze.  Sind 
somit  durch  die  neueren  genauen  Untersuchungen  Holzapfel's  die 
vordem  zum  oberen  Mitteldevon  gestellten  »Tentaculitenschiefer« 
des  mittleren  Lahngebietes  als  dem  unteren  Oberdevon  angehörig 
erkannt  worden^),  so  dürften  sich  auch  an  anderen  Orten,  wo 
angeblich  das  gesainmte  Mitteldevon  als  Tentaculitenschiefer  ent- 
wickelt sein  soll  (vgl.  u.  A.  Kayser  und  Holzapfel,  Jahrb.  d. 
k.  k.  geol  Reichsanstalt  1894,  S.  482),  speciell  in  der  Dillmulde,  die 
Büdesheimer  Schiefer  im  Liegenden  der  bislang  als  unteres  Ober- 
devon angesprochenen  Schichten  in  Zukunft  noch  weiter  nach- 
weisen und  von  den  echten  Tentaculitenschiefern  des  unteren 
Mitteldevons  unterscheiden  lassen. 

Die  Verhältnisse  des  »Flinz«  am  Nordrande  des  rheinischen 
Schiefergebirges  sind  bislang  zu  wenig  geklärt,  als  dass  ein  ge- 
nauerer Vergleich  mit  gut  gekannten  anderen  Oberdevongebieten 
möglich  wäre.  Vor  Allem  fehlt  es  noch  zu  sehr  an  charakte- 
ristischen Versteinerungen,  auch  in  dem  in  den  letzten  Jahren  von 
Herrn  LoRETZ  kartirten  Gebiete  von  Hagen  und  Iserlohn.  Nach 
den  Mittheilungen,  welche  Herr  LoRKTZ  im  Jahrb.  d.  üeol.  L.-A. 
f.  1896,  S.  XLVHI  ff,  gegeben  hat,  folgt  im  Hangenden  des  mas- 
sigen Stringocephalenkalkes  zunächst  eine  Uehergangszone,  die 
sich  potrographisch  z.  Th.  als  Wechsellagerung  von  Gesteinen  des 
Stringocephalenkalkes  und  solchen  des  Flinz  darstellt  und  in  ihrem 

^)  Zu  derselben  Auffassung  war  ich  durch  die  von  Holzapfel  in  seinem 
Werke  über  das  obere  Mitteldevon  a.  a.  0.  mitgetheilten  Pro61e  gekommen; 
der  in  der  oben  erwähnten  neueren  Publication  Holzapfel^s  erbrachte  Nachweis 
des  oberdevonischen  Alters  war  mir  daher  doppelt  erfreulich. 
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tieferen  Theile  noch  die  Leitformen  des  Stringocephalenkalkes  ent- 
hält. Diese  Uebergangszone  dürfte  meines  Erachtens  aber  auch  die 
Cuboides-Schichten  noch  umfassen,  worauf  auch  das  bislaug  aller- 
dings vereinzelte  Vorkommen  der  Leitform  (Loretz,  a.  a.  O. 
S.  LVI)  hindeutet.  Die  eigentlichen  schwarzen  Flinzschichten  im 
Hangenden  dieser  Uebergangszone  enthalten  TentacuUtes  teriui- 
cinctus  A.  R.  und  Styl ioli neu,  und  schliessen  nach  oben  mit  denen 
des  Harzes  und  Naseaus  vergleichbaren  kieselschieferähnlichen  Ge- 
steinen ab,  ober  denen  nach  Loretz  Schiefer  »von  grauer  bis  tief 
dunkler,  zum  Theil  ins  Grünliche  ziehender  Färbung«  folgen,  in 
die  Bänkchen  und  Platten  eines  dichten  Kalksteins  eingeschaltet 
sind.  Aus  diesen  hängenderen  Schichten  hatte  Herr  Loretz  die 
Freundlichkeit,  mir  Handstncke  zu  zeigen,  die  ich  von  typischon 
Gesteinen  der  Büdesheimer  Schiefer  des  Oberharzes  nicht  zu  unter- 
scheiden vermochte.  Auch  das  für  diese  Schichten  charakteristische 
Zusammen  vorkommen  von  Pteropoden  und  Cypridinen  entspricht 
dem  gleichartigen  Verhalten  in  den  hangenden  Schichten  der 
Büdesheimer  Schiefer  des  Harzes.  Ich  halte  daher  den  Haupttheil 
des  »Flinz«  im  Grossen  und  Ganzen  unbedenklich  fiir  eine  Ver- 
tretung der  Büdesheimer  Schiefer.  Wie  die  Grenze  gegen  das 
obere  Oberdevon  zu  ziehen  ist,  ob  sich  noch  Adorfer  Kalk,  sei 
es  auch  nur  als  Kellwasserkalk,  wird  nachweisen  lassen,  und  welche 
stratigraphischo  Stellung  z.  B.  die  aus  der  Gegend  von  Elberfeld 
bereits  bekannten  »Flinz«achiefer  mit  verkiester  Goniatitenfauna, 
die  an  Nehden  erinnert,  einnehmen,  bleibt  vorläufig  eine  offene 
Frage  i). 


*)  Anm.  während  des  Drackes.  Inzwischen  hat  A.  Dknckmann,  der  in 
diesem  Sommer  die  Aufnahme  des  östlich  von  Iserlohn  belogenen  Gebietes  be- 
gonnen bat,  freundlicher  Mittheilung  zufolge  Kellwas.serkalk  und  Clymenionkalk 
im  Hangenden  von  Bandschiefern  bei  Hövel  bereits  nachgewiesen;  es  steht  also 
jetzt  zu  erwarten,  dass  die  »Flinz"- Frage  in  naher  Zukunft  eine  befriedigende 
Lösung  erfahren  wird. 


2.  Der  Adorfer  Kalk. 

Das  Verdienst,  innerhalb  des  »Kramenzelkalkes«  das  Auf- 
treten von  Manticoceras  intumeacena  Bbyr.  nachgewiesen  zu  haben, 
gebührt  Ä.  Halfar,  der  die  bezeichnende  Art  am  Ostfusse  des 
Strausberges  im  Thale  des  Grossen  Bramke  1874  auffand^).  Aller- 
dings wurde  dieser  Fund  von  A/.  intumescena  die  Veranlassung 
zu  der  irrigen  Zurechnung  des  gesammteu  »Eramenzelkalkes«  zum 
unteren  Oberdevon  und  zur  grundlosen  Anzweifelung  der  Existenz 
des  Clymenienkalkes.  Erst  die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre 
haben  zur  Abgrenzung  des  Adorfer  Kalkes  und  zur  Entdeckung 
einer  reichen  Fauna  desselben  geführt. 

Auf  der  Südostseite  des  Devonsattels  ist  der  Adorfer  Kalk 
in  den  verschiedenen  Profilen  überall  vorhanden,  desgleichen  im 
südlichsten  Theile  des  nordwestlichen  Gebietes,  während  er  im 
nördlichen  Theile  des  letzteren  nur  an  wenigen  Stellen  zwischen 
den  Büdesheimer  Schiefern  und  den  Cypridinenschiefern  noch  be- 
obachtet wurde.  Auch  in  dem  ausserhalb  des  Rahmens  dieser 
Arbeit  liegenden  westlichen  Theile  des  Devongebietes  habe  ich 
ihn  nur  vereinzelt  nachzuweisen  vermocht  (Innerste- Ufer  N.  Dölbe- 
thal,  Osthang  und  Passhöhe  des  Steilen  Berges,  am  letzteren 
Punkte  vortrefi'lich  aufgeschlossen).  Den  Grund  für  dieses  örtliche 
Fehlen  des  Adorfer  Kalkes  erblicke  ich  in  einer  trausgredirenden 
Lagerung   der  Cypridinenschiefer,   die   unten  näher  erörtert  wird. 


0  In  der  Sammlang  des  Geologischen  Instituts  zu  Göttingen  liegt  ein  aus 
«älterer  Zeit  stammendes  Exemplar  von  Manticoceras  intumescens  vom  Juliane 
Sophieer  Konstgraben  im  Riesenbarhthale.  Auf  dieses  Stfick  bezieht  sich  wohl 
die  Angabe  Hausmamn'b  (Bildung  des  Harzgebirges  S.  45))  dass  sich  im  Kalk- 
stein des  Kiesenbacher  Thals  Goniatiten  gefunden  haben. 
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Der  Adorfer  Kalk  bildet  den  Höbepunkt  in  der  Entwicklung 
der  Ammonitidenkalke  unseres  Gebietes  und  zeichnet  sieb  dem- 
gemäss  durch  die  Reinheit  seiner  Gesteine  aus,  die  sich  zum 
allergrOssten  Theile  aus  Kalken  zusammensetzen.  Die  Haupt- 
masse seiner  Schichten mächtigkeit  besteht  aus  dichten  und  meist 
spröden,  zuweilen  indessen  auch  etwas  splittrigen,  licht  blau 
oder  graublau  gefärbten  plattigen  oder  dünnbankigen  Kalken,  die 
eine  matt  fleischfarbige  oder  hellbräunliche  Verwitternngsfarbe 
aufweisen.  Plaserstructur  tritt  nur  an  der  unteren  Grenze,  und 
gewöhnlich  nur  andeutungsweise  auf;  in  einem  Falle  (Riesenhach- 
thal)  wurde  indessen  auch  eine  Lage  in  Kalkknotenschiefer  über- 
gehender Knoten  kalke  beobachtet,  deren  Schieferflasern  frisch 
graublau  sind,  grünlichgrau  verwittern  und  zahlreich  helle  Glimmer- 
schüppchen  enthalten.  Ausserhalb  des  hier  speciell  behandelten 
Gebietes  ist  mir  am  Osthange  des  Steilen  Berges  W.  Lautenthal 
ein  Punkt  bekannt,  wo  die  hangenden  hellfarbigen  dünnplattigen 
Bänke  des  Adorfer  Kalkes  in  regelmässiger  Weise  mit  dunkel- 
farbigen Schiefern  wechsellagern. 

Die  zarten  Farben,  das  gleichmässige  dichte  Gefäge  und  die 
plattige  Absonderung,  welche  auch  den  in  körnigen  Kalk  umge- 
wandelten Kalken  im  Contacthofe  des  Okerthalgranits  eigen  bleibt, 
lassen  den  Adorfer  Kalk  sowohl  von  dem  Stringocephalenkalke 
wie  vom  Clymenienkalke  schon  petrographisch  unterscheiden.  Die 
tieferen  Bänke  des  letzteren  sind  allerdings  ähnlich  abgesondert, 
lassen  aber  bereits  die  Flaserstructur  erkennen. 

Als  Einlagerung  tritt  in  den  hellfarbigen  Kalken  der  Kell- 
wasserkalk  auf.  Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  einen  stets 
geringmächtigen  Wechsel  von  milden,  schwarzen,  kohligen,  oft 
von  Harnischen  durchzogenen  bituminösen  Schiefern  und  meist 
dünuplattigen  schwarzen,  meist  undeutlich  krystallinisch- körnigen 
bis  dichten,  etwas  zähen  Kalken,  gewöhnlich  mit  zahlreichen  Kalk- 
spathtrümern ,  der  in  dieser  Beschaffenheit  oder  statt  der  Kalk- 
platten Kalkknollen  ftkhrend,  in  allen  Gebieten  vertreten  ist,  wo 
der  Adorfer  Kalk  überhaupt  vorkommt.  Er  giebt  eine  ganz  aus- 
gezeichnete Leitschicht  ab,  die  paläontologisch  in  erster  Linie 
durch  Buchiola  angtiUfera  A.  R.   charakterisirt  wird.      Der  Name 
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bezeichnet  die  Oertlichkeit  (Kellwasserthal)  im  S.  unserer  Karte 
NNO.  der  Altenauer  Silberhütte,  von  der  F.  A.  Robmbr  diesen 
von  ihm  als  »Goniatitenkalk«  bezeichneten,  durch  den  Hütten- 
meister Knoke  aufgefundenen  Horizont  1850  zuerst  beschrieben  hat. 

In  der  eben  geschilderten  petrographi sehen  Entwicklung  in 
die  hellfarbigeu  Kalke  eingeschaltet,  habe  ich  in  dem  hier  speciell 
behandelten  Gebiete  den  Kellwasserkalk  überall  angetroflPen.  Da- 
gegen beobachtete  ich  auf  dem  westlich  anstossendeu  Messtisch- 
blattc  Seesen  unterhalb  Lautenthal  am  rechten  Innersteufer  N. 
der  alten  Dachschieferbrüche  am  Westfusse  des  Sparenberges  als 
Liegendes  des  hier  anstehenden  Kellwasserkalkes  ein  etwa  1 " 
mächtiges  Packet  kalkiger,  bräunlichgelb  verwitternder,  zahllose 
Pteropoden  und  vereinzelte  grosse  Cypridinen  führender  Schiefer, 
unter  denen  erst  die  liegenden  hellfarbigen  Bänke  des  Adorfer 
Kalkes  folgen.  Am  Steilen  Berge  W.  Lautenthal  ist  der  Kell- 
wasserkalk indessen  wieder  in  normaler  Weise  in  die  hellfarbigen 
Kalke  eingeschaltet. 

Während  z.  B.  bei  Wildungen  bis  zu  drei  durch  helle  Kalk- 
bänke getrennte  Lagen  von  Kellwasserkalk  vorhanden  sind,  tritt 
in  unserem  Gebiete  der  Regel  nach  nur  eine  solche  auf,  deren 
Mächtigkeit  zwischen  0,25  und  0,60  "  schwankt.  Nur  am  Hühner- 
thalskopfe (Hühnerthaler  Berg  der  Karte)  NNO.  Hahnenklee 
wurde  0,70"  im  Hangenden  der  ersten,  hier  etwa  0,30"*  mäch- 
tigen Einlagerung  eine  zweite  ganz  gleiche  von  0,10  "Stärke  be- 
obachtet, und  auch  am  Linersteufer  N.  Lautenthal  sind  zwei  33  *"" 
von  einander  entfernte*  Lagen  vorhanden.  Die  unmittelbar  unter 
und  über  dem  Kellwasserkalke  liegenden  Bänke  des  hellen  Kalkes 
zeichnen  sich  an  einigen  Punkten  durch  ihre  mehr  dunkelgraue 
Färbung  vor  den  übrigen  aus. 

Sowohl  in  den  hellen  Kalken  als  auch,  besonders  reichlich, 
im  Kellwasserkalke  findet  sich  Schwefelkies,  gewöhnlich  in  kleinen 
Flitterchen  und  Körnchen,  im  Kellwasserkalke  beobachtet  man 
auch  Würfel  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  Erbse. 

F.  A.  RoEMER  hat  schon  1855  (Beiträge  HI,  S.  138)  angegeben, 
dass  »die  schwarzen  Goniatitenkalke  in  neuerer  Zeit  auch  zwischen 
Schulenberg  und  Bocks  wiese  in  weiter  Erstreckung  nachgewiesen« 
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seien.  Diese  Angabe  scheint  jedoch  später  in  Vergessenheit  ge- 
rathcn  zu  sein,  denn  Halfar  kannte  bis  zum  Jahre  1883  nur 
das  Vorkommen  im  Kellwasserthale;  in  diesem  Jahre  entdeckte 
er  den  Kellwasserkalk  am  Hühnerthalskopfe,  und  1890  fand  er 
das  RoBMER  bereits  bekannt  gewesene  Vorkommen  im  Riesen- 
bache auf.  1893  wiesen  Denckmann  und  ich  den  Kellwasser- 
kalk dann  oberhalb  des  Rohmkerhaller  Wasserfalles  nach.  That- 
sächlich  ist  er  in  unserem  Gebiete  überall  vorhanden,  wo  der 
Adorfer  Kalk  eiuigermaassen  vollständig  entwickelt  ist;  nur  da, 
wo  unter  den  Cypridinenschiefern  der  Adorfer  Kalk  auf  eine  ganz 
geringe  Mächtigkeit  reducirt  ist,  scheint  er  zu  fehlen;  indessen 
habe  ich  ihn  auch  in  einem  derartigen  Profile  an  dem  Südosthauge 
des  Grotenberges  noch  nachweisen  können. 

Der  senkrechte  Abstand  des  Kellwasserkalkes  von  der  Basis 
des  Adorfer  Kalkes  ist  nicht  überall  gleich.  Bei  Rohmkerhalle 
z.  B.  beträort  die  Mächtiorkeit  der  unter  ihm  folj^enden  Bänke 
etwa  4,5  ™.  Im  Riesenbache,  wo  die  bei  Rohmkerhalle  etwa  2  " 
mächtigen  Büdesheimer  Schiefer  nicht  entwickelt  sind,  liegt  der 
Kellwasserkalk  nur  etwa  3  "*  über  dem  Stringoeephalenkalke,  und 
am  Hühnerthalskopfe  beträgt  der  Abstand  seiner  tieferen  Lage 
von  der  den  Adorfer  Kalk  unterlagernden  Uebergangszoue  zu  den 
Büdesheimer  Schiefern  nur  0,75  "*,  sodass  man  versucht  ist,  diese 
3  ™  mächtige  Uebergaugszone  noch  zum  Adorfer  Kalke  zu  rechneu, 
obwohl  sie  sich  petrographisch  an  die  ersteren  anschliesst. 

Die  beobachtete  Mächtigkeit  des  Adorfer  Kalkes  in  den 
Profilen,  wo  er  unter  dem  Clymenienkalke  entwickelt  ist,  schwankt 
zwischen  6  uud  gegen  10  ™,  durchschnittlich  dürfte  sie  8 — 9  ™  be- 
tragen. 

Der  Adorfer  Kalk  enthält  überall  zahlreiche  Versteine- 
rungen, die  jedoch  nur  bei  einem  gewissen  Grade  der  Verwit- 
terung der  Gesteine  ohne  Schwierigkeit  zu  gewinnen  sind;  im 
frischen  Gestein  sind  sie  so  innig  mit  der  umgebenden  Gesteins- 
masse verwachsen,  dass  man  gewöhnlich  nicht  einmal  grössere 
Bruchstücke  erhält.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  schönen  Auf- 
schlüsse, die  durch  neuere  Forstwege  geschaffen  worden  sind,  zum 
Sammeln   im  Adorfer  Kalke  vorläufig  ebenso  wenig  geeignet,  wie 
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im  StriDgocephalenkalke  und  im  Clymenienkalke.  Am  ersten 
liefert  der  Kellwasserkalk  in  solchen  Aufschlüssen  leidlich  voll- 
ständige Exemplare. 

Im  genügend  angewitterten  Gestein  dagegen  sind  besonders 
die  Schichtilftchen  der  Kalkplatten  oft  mit  Versteinerungen  geradezu 
besäet.  Als  die  besten  Fundpunkte  in  den  hellfarbigen  Bänken 
sind  zu  nennen  die  untere  Reihe  kleiner  Klippen  am  Osthauge 
des  Alten  Thaies  nördlich  der  grossen  Klippe  (die  obere  Klippen- 
reihe besteht  aus  Clymenienkalk),  das  Aekethal  dicht  neben  dem 
Thalwege  im  Liegenden  der  kleinen  anstehenden  Klippe  von  Cly- 
menienkalk, sowie  eine  geringmächtige  Bank  im  unmittelbaren 
Hangenden  der  Büdesheimer  Schiefer  gleich  südwestlich  eines 
kleinen  Steinbruches  in  den  letzteren  auf  der  südlicheren  Kuppe 
des  Forstortes  »An  der  Grane«  (Hessenkopf  der  Karte)  südöstlich 
der  Margaretlienklippe.  Der  Kellwasserkalk  liefert  wohlerhaltene 
Reste  z.  B.  am  Steilen  Berge  W.  Lautenthal,  am  Hühnerthals- 
kopfe, im  Unteren  Wildschützenthaie  am  A hrendsberge ,  an  und 
über  dem  Wasserfall-Felsen  bei  Rohmkerhallo.  Dagegen  ist  der  alte 
verlassene  Bruch  im  Kellwasserthale,  die  ursprüngliche  Fundstelle, 
derart  verrutscht,  dass  der  Adorfer  Kalk  mit  dem  eingelagerten 
Kell  wasserkalke  anstehend  nicht  mehr  sichtbar  ist  und  nur  durch 
umfangreiche  Aufgrabungen  wieder  freizulegen  sein  würde.  Halfar 
hat  indessen  in  der  ersten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  ein  genaues 
Profil  von  ihm  aufgenommen,  das  sich  in  seinem  Nachlasse  vorfand. 

Die  mir  aus  dem  Adorfer  Kalke  bislang  bekannt  gewordenen 
Arten  sind  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  in  einer  Liste  zusammen- 
gestellt; mit  Ausnahme  eines  Theiles  derjenigen  des  Kellwasser- 
kalkes, aus  dem  F.  A.  Robmkr  1850  schon  eine  Reihe  von  Arten 
beschrieben  hatte,  ist  die  immerhin  ansehnliche  Fauna  ausschliess- 
lich durch  die  Aufsammlungen  der  letzten  Jahre  zusammenge- 
bracht worden. 

Die  obengenannten  guten  Versteineruogsfundpunkte  sind  für  das 
Studium  der  Schichtenfolge  des  Adorfer  Kalkes  wenig  brauchbar, 
für  dieses  eignen  sich  auf  der  südöstlichen  Seite  dos  Gebietes  am 
ersten  die  Aufschlüsse  an  und  über  dem  Wasserfall-Felsen  bei 
Rohmkerhalle ,   am  Ostabfalle  des  Strausberges  zum  Gr.  Bramke, 
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im  Riesenbachthale ;  im  nordwestlichen  Gebietsthcile  derjenige 
am  Hühnerthalskopfe.  Eine  kurze  Beschreibung  dieser  Aufschlüsse 
folgt  im  letzten  Theile. 


Aus  der  klaren  stratigraphischen  Stellung  des  Adorfer  Kalkes 
im  Oberharze,  seiner  bis  auf  die  Farbe  vollkommenen  petro- 
graphischen  Uebereinstimmung  mit  dem  gleichen  Horizonte  im 
Kellerwalde,  in  Waldeck,  Nassau  u.  s.  w.,  dem  Auftreten  der 
Leitschicht  des  Kellwasserkalkes  und  der  typischen  Fauna  erhellt 
seine  Identität  mit  dem  Adorfer  Kalke  des  rheinischen  Schiefer- 
gebirges zur  Genüge,  wenn  man  unter  diesem  mit  Denckmann 
nur  die  reinen,  plattigen  Ammonitidenkalke  des  unteren  Ober- 
devons versteht,  die  durch  das  Auftreten  des  Kellwasserkalkes 
mit  Buchiola  angulifera  einerseits  und  durch  die  Beloceras- Arten 
andererseits  vor  Allem  gekennzeichnet  weiden. 

A.  Denckmann  sieht  allerdings  in  dem  so  definirten  Adorfer 
Kalke  eine  besondere  obere  Stufe  des  unteren  Oberdevons  im 
Hangenden  einer  unteren  Stufe,  als  deren  faciell  verschieden- 
artig entwickelte  Vertreter  er  die  Cuboides-Schichten,  die  Bödes- 
heimer  Schiefer,  den  Iberger  Kalk  betrachtet.  Nach  den  Dar- 
legungen, die  ich  oben  bei  der  Besprechung  der  Büdesheimer 
Schiefer  gegeben  habe,  vermag  ich  dieser  Auffassung  indessen 
nicht  beizupflichten.  Der  Ausgangspunkt  für  die  Definition  des 
Begriffes  Adorfer  Kalk  muss  stets  der  Martenberg  bei  Adorf 
bleiben,  wo  dieser  direct  auf  dem  Stringocephalenkalke  liegt, 
ebenso  wie  z.  B.  im  Oberharze  am  Schadleben  und  im  Rieseu- 
bache.  Der  Umstand,  dass  sich  im  Oberharze  örtlich  zwischen 
Stringocephalenkalk  und  Adorfer  Kalk  die  sehr  verschieden  mäch- 
tigen Büdesheimer  Schiefer  einschieben,  während  diese  im  Keller- 
waldc  in  ziemlich  orleichniässi<]:er  Mächtigkeit  stets  zwischen  beiden 
Kalkstufen  auftreten,  zeigt,  wie  oben  ausgeführt,  meines  Erachtens 
deutlich,  dass  es  sich  um  eine  örtliche  Vertretung  der  tiefsten 
Kalkbänke  durch  die  Schiefer  handelt;  und  fi^r  die  Cuboides- 
Schichten  bezw.  den  Iberger  Kalk  liegt  der  gleiche  Schlubs  danach 
sehr  nahe.     Der  von  Denckmann  för  diesen   Fall  vorgeschlagene 
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Ausweg,  den  erst  im  Hangenden  der  ßüdesheimer  Schiefer  auf- 
tretenden Adorfer  Kalk  mit  einem  besonderen  Namen  als  »Braunauer 
Kalk«  zu  bezeichnen,  ist  fflr  den  Oberharz  nicht  gangbar,  da  wir 
dann  Adorfer  und  Braunauer  Kalk  neben  einander  hätten,  mit  der 
deutlichen  Erkenntniss,  dass  der  durch  den  Braunauer  Kalk  re- 
präsentirte  Theil  des  Adorfer  Kalkes  bald  kleiner,  bald  grösser 
sein  und  der  Braunauer  Kalk  schliesslich  bei  minimaler  Mächtig- 
keit der  Bodesheimer  Schiefer  unvermerkt  in  den  Adorfer  Kalk 
übergehen  würde. 

Ein  eventueller  Nachweis  der  Ueberlagerung  von  Iberger 
durch  Adorfer  Kalk  würde  meine  Auffassung,  dass  der  Adorfer 
Kalk  das  ganze  untere  Oberdevon  in  der  rein  kalkigen  Amuioni- 
tidenfacies  repräsentirt,  örtlich  indessen  zum  grösseren  oder  kleineren 
Theile  durch  abweichende  Sedimente  der  Ammonitidenfacies  oder 
durch  eine  andere  Facies  er5:etzt  werden  kann^  nicht  beeinträch- 
tigen können. 

Den  besonders  durch  mehr  oder  minder  zahlreiche  Arten  der 
Gattung  Prolecanitea  charakterisirten  Horizont  der  Gegend  von 
Oberscheid  und  Langenaubach,  den  Frech  als  unterstes  Ober- 
devon auffasst,  und  den  schwarzen  Knollenkalk  mit  eigenthümlichcn 
Manticoceraten  und  Zweischalern,  den  Denckmann  neuerdings 
bei  Wildungen  als  geringmächtige  Schicht  an  der  Unterkante  des 
Adorfer  Kalkes  nachgewiesen  hat,  hjibe  ich  in  unserem  Gebiete 
picht  aufzufinden  vermocht,  halte  es  indessen  nicht  für  ausge- 
schlossen, dass  spätere  glückliche  Funde  ihr  Vorkommen  noch 
darthun  werden.  Der  letztgenannte  Horizont  ist  im  Oberharze 
vermuthlich  nicht  als  schwarzer  Knolh'nkalk  entwickelt. 

Im  übrigen  Theile  des  Überharzes  ist  der  Adorfer  Kalk  nir- 
gends bekannt  geworden,  bis  auf  ein  schon  F.  A.  KoEMER  be- 
kanntes, sehr  geringniächtiges,  ganz  vereinzeltes  Vorkommen  plat- 
ti<^er,  sehr  rauher,  kieseliger,  mit  Adinole  ähnlichen  Gesteinen  und 
harten,  z.  Th.  gebänderten,  helle  Kieselkalkliusen  einschliessenden 
Schiefern  vergesellschafteter  schwarzer  Kalke  im  Thale  der  Grossen 
Schacht  unterhalb  Riefensbeek  auf  dem  gleichnamigen  Messtisch- 
blatte. Diese  Kalke,  deren  spärliche,  aus  unbestimmbaren  Gouia- 
titen  mit  zerstörten  Kammerwänden,  die  sich  nie  aus  dem  Gestein 
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herauspräpariren  lassen,  Cypridinen,  Teutaculiten,  CrinoideDstieleu 
u.  A.  m.  bestehende  Fauna  IIalfar  1887  ausgebeutet  hat  (vergl. 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  39,  S.  834  ff.),  sind  nach  Lage  der 
Verhältnisse  nur  als  verkieselter  Kellwasserkalk  aufzufassen,  der 
hier  nicht  im  Adorfer  Kalke,  sondern  in  enger  Verknüpfung  mit 
Büdesheimer  Schiefern  auftritt,  ähnlich  wie  bei  Bödesheim  selbst 
(s.  oben  S.   150). 

Im  Unterharze  haben  M.  KoCH,  A.  Denckmann  und  ich  ^) 
1896  den  Adorfer  Kalk  an  der  Ostseite  des  Meiseberges  und  am 
Eselsstiege  im  Selkethale  entdeckt,  und  bei  einer  Revision  der 
den  Unterharz  umfassenden  Messtischblätter  dürfte  er  auch  noch 
anderweit  nachgewiesen  werden.  Auf  sein  Vorkommen  bei  Rübe- 
land deutet  eine  kurze  Notiz  Roemer's  (Beiträge  V,  S.  3)  hin, 
dass  dort  »unter  den  Verneiiili-Kalken  auch  die  dem  Kracnenzel 
angehörigen  schwärzlichen  .Kalke  des  Kellwassers  mit  Cardiola 
retroatriata  und  angulifera,«^  aufgefunden  seien.  Die  Entdeckung 
dieses  Vorkommens  ist  Brai^des  zu  verdanken,  nach  dessen  An- 
gabe (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  33,  S.  83)  der  Punkt  auf  dem 
Plateau  nahe  dem  südlichen  Felseurande  des  Bodethales  liegt. 
Leider  ist  die  Kenntniss  desselben  verloren  gegangen;  seine  Wie- 
derauffindung wäre  um  so  wichtiger,  als  hier  voraussichtlich  eine 
genauere  Feststellung  der  stratigraphischen  Beziehungen  des  Adorfer 
Kaikos  zum  Iberger  Kalke  möglich  sein  wird,  betreffs  deren  wir 
vor  der  Hand  nur  mehr  oder  minder  wahi-scheinliche  Vermuthunffen 
hegen  können.  Im  rheinischen  Schiefergebirge  würde  für  die 
Lösung  dieser  Frage  besonders  das  Gebiet  von  Laugenaubach 
bei  Haiger  in  Frage  kommen  (vergl.  Beushausen  und  Denckmann, 
Jahrb.  d.  Geol.  Landesanstalt  f.  1894,  S.182  f.),  wo  gleichfalls  Adorfer 
Kalk  und  Iberger  Kalk  vorhanden  sind. 


')  Jahrb.  d.  Geol.  LandesaDstalt  f.  1895,  S.  127  ff. 
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Vorläufige  Uebersicht  über  die  Fauna  des  Adorfer 

Kalkes. 


Namen  der  Arten 


Hellfarbige   ,   Kellwasser- 
Kalkb&nke    I         kalk 


PliacopB  laevis  A.  R 

Decheneüa  sp 

IVoetiu  sp 

Harpe$  sp 

Bronteus  sp 

SpcMoearii  sp 

Entomü  nitida  A.  R 

»        ierrato-itriata  Saiidb.  . 

»        cf.  globuh»  RicHT.  .     . 

Tomoceras  pauciitriatum  A.  Y. 

»  dmplex  V.  B. .    .     . 

Afanticoceras  intumescens  Bbye. 

»  acutum  Sandb. 

»  reirorium  v.  B.     . 

»  serratum  Stbik. 

»  calcuUforme  Bkyr. 

»  aequabile  Bbyr.?  . 

Qoniatites  sp.  sp 

Beiocera»  muitüohatum  Bbyr. 
»         Kayseri  Hpfl.   .    .    . 

Orthocera»  sp.  sp 

Öomphocera»  subfiuiformt  Mühst. 
Tentaeulites  tenuicinctus  A.  R.   . 
Loxonema  arcuatum  Hpfl.    .    . 

Avicuia  laevii  A.  R 

Kochia  rugosa  Fbkch   .... 


+ 
-f- 
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Namen  der  Arten 


Poddoma  sp 

»         n.  sp.  äff.  hioM  Waldschm. 
MyaUna  sp 

»        f  amygdaloide»  A.  R.    .    .    . 

PueUa  cf.  ausavensis  Bkusb 

Cardiola  cf.  kUruncuktna  Bbush.  .    . 

»        äff.  Beushausmi  Hpru     .    . 

»        hickenak  Bbush.  var.  .    .    . 

»        äff.  bkkensii 

»        n.  sp 

»        inflata  Hpvl 

»        concentrica  v.  B 

»        äff.  concentrica  ..... 

»        sp.  sp 

Euthydesma  cf.  Beyricki  Hpfl.      .    . 
Buchiola  anguUfera  A.  R.     .    .    .    . 

»        prumiennB  Stbisi 

»        pabnata  6p 

»        retrostriata  v.  B 

»        et/«;^£e7Mt9  Bbush 

»        sp.  äff.  misera  Hppl.  •    .    . 

»        cf.  ferruginea  Hpfl.    .    .    . 
Chaenocardioia  Koeneni  Bkush      .    . 

Okusiaf  sp 

Liorhynchtu  sp 

Lingula  subparodlela  Sandb.?     .    .     . 
Einzelkorallen 


Hellfarbige 
Ealkbänke 


Kellwasser- 
kalk 


-I- 

+ 
-f- 
4- 


•+ 
4- 


-*- 


•  • 


3.  Der  Clymenienkalk. 

Der  Nachweis  des-CIymenienkalkes  in  unserem  Gebiete  gebt 
auf  F.  A.  RoEMER  zurück,  der  in  seinem  dritten  Beitrage  zur 
geologischen  Konntnisn  des  nordwestlichen  Hisirzgebirges  1855  ein 
Exemplar  von  Clymenia  striata  MÖNST.  *  beschrieb  und  abbildete, 
welchfs  nach  Angabe  seines  Besitzers,  dos  Hüttenmeisters  Zeüner, 
beim  Bau  der  neuen  Okorthal-Chaussee  im  veränderten  »Kramenzel- 
kalke«  an  der  Rohmker  Brücke,  also  am  jetzigen  Wasserfall-Felsen 
bei  Rohmkerhalle^  gefunden  worden  war.  Indessen  wurde  der 
Fundpunkt  später  von  manchen  Seiten  fyr. apokryph  gehalten  und 
die  Existenz  des  Clymenjeuki^lkes .  im  Oberharze  überhaupt  be- 
zweifelt, besonders  nachdem  Ä.  Halfah  1874  im  »Krameuzelkalke« 
im  Tbale  des  Gr.  Bramko.  den.  Goiuatdtps  intumejicens  Beyr.  nacli- 
gewieöen  hatte  und  jener  demua(>h  dem  unteren  Oberdevon  anzu- 
gehören schien.  1893  fand  jedoch  A.-  Denckmann  bei  Rohmker- 
halle  wiederum  zwar  kleine,-  al)er  ganz  unzweifelhafte  Clymenien 
auf  und  brachte  dadurch  Roemer's  Angabe  wieder  zu  Ehren.  Zu 
Pfingsten  1894  stellten  Denckmann  ifnd  ich  dann  das  Vorkommen 
des  Clymenieukalkes  im  Aeke-  und  Rie'sehbäclithale  fest,  und  in 
diesem  und  den  folgenden  JahrerF  ist  es  mir  gelungen,  ihn  im 
Hangenden  des  Adorfer  Kalkes  in  weiterer  Verbreitung  nachzu- 
weisen und  eine  arten-  und  individuemeiche  Fauna  aus  ihm  zu- 
sammenzubringen. 

Auf  dem  Südostflügel  unseres  grossen  Devonsattels  ist  der 
Clymeüienkalk  allgemein  verbreitet  und  auch  iui  NW.  noch  in  der 
näheren  Umgebung  von  Bockswiese  vorhanden.  Dagegen  war  er 
weiter  nördlich  nller  Bemühungen  ungeachtet  nicht  mehr  nachzu- 
weisen,   über   dem    Adorfer  Kalke  Ligern    hier   vielmehr  an    allen 
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BeobacbtiiDgspunktCD  ud mittelbar  die  Cypridinensehiefer.  Auch 
bei  Lautenthal,  westlich  ausserhalb  unseres  eugeren  Gebietes,  ist 
mir  sein  Nachweis  nicht  gelungen. 

Die  Gesteine  dos  Clymenienkalkes  sind  Flaser-  und 
Knotenkalke,  sowie  untergeordnet  Kalk  knoten  schiefer.  Die 
tieferen  Schichten  stehen  dem  unterlagernden  Adorfer  Kalke,  wie 
bereits  oben  S.  157  bemerkt  wurde,  oberflächlich  betrachtet  durch 
ihre  plattig  -  bankige  Absonderung,  die  z.  B.  im  Rieseubachthale 
gut  zu  beobachten  ist,  noch  nahe,  besitzen  indessen  bereits  eine 
mindestens  versteckt  vorhandene,  gewöhnlich  aber  schon  deutliche 
Plaserstructur;  im  oberen  Theilc  der  Schichtenfolge  entwickelt  sich 
die  echte  »Kramenzelstructur«,  indem  die  Kalke  zu  Knotenkalken 
werden  und  im  Querbruche  auf  den  Anwitterungsflächen  das 
charakteristische  Netzwerk  der  vorstehenden  Thonschieferleisten 
zeigen,  zwischen  denen  die  Kalkknoten  herausgewittert  sind.  An 
der  oberen  Grenze  gehen  die  Knotenkalke  örtlich  in  Kalkknoten- 
schiefer über,  die  indess  vereinzelt,  so  im  Rieseubachthale,  als 
Einschaltung  auch  nahe  der  unteren  Grenze  auftreten. 

Die  Kalke  der  Clymenienstufe  sind  ganz  vorwiegend  dicht, 
nur  untergeordnet  deutlich  körnig,  und  besitzen  im  unteren  Theile 
der  Schichtenfolge  auch  noch  eine  dem  Adorfer  Kalke  ahnliche 
zarte  Beschaffenheit.  Ihre  Farbe  ist  hier  der  des  Adorfer  Kalkes 
ähnlich  oder  auch  ein  etwas  dunkleres  Graublau  oder  Blaugrau;  nach 
oben  hin  werden  sie  dagegen  licht  bläulich  oder  hläulichgrau  vou 
Farbe,  und  die  hangenden  Knotenkalke  sind  stets  hellfarbig,  zu- 
weilen blassröthlich  gefärbt.  Die  Verwitterungsrinde  besitzt  nicht 
die  zarten,  matt  fleischfarbigen  bis  hellbräunlichen  Farbentöne  der- 
jenigen des  Adorfer  Kalkes,  ist  vielmehr  gewöhnlich  von  einem 
etwas  satteren  (ielbbraun,  die  tieferen  Bänke  verwittern  manchen 
Orts  dunkelfarbig,  die  höheren  auch  sehr  hollfarbig,  fast  weisslich. 
Im  frischen  Zustande  sind  die  Kalke  der  Clymenienstufe  weniger 
spröde  als  die  des  Adorfer  Kalkes,  ihr  Bruch  ist  mehr  splittrig, 
und  infolgedessen  sind  Versteinerungen  aus  dem  frischen  Gestein 
gewöhnlich  noch  schwieriger  zu  erlangen  als  beim  Adorfer  Kalke. 

Die  Umwandlung  des  Clymenienkalkes  im  Contacthofe 
des  Okerthalgrani  ts  ist  dieselbe  wie  die  des  Stringocophalon- 
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und  des  Adorfer  Kalkes.  Die  plattig -bankige  Absonderung  d^r 
tieferen  Schichten  und  die  Kramenzelstructur  der  hangenden  Bänke 
bleibt  dabei  unverändert. 

Die  Mächtigkeit  des  Clymenienkalkes  ist  unter  normalen 
Verhältnissen  etwas  grösser  als  die  des  Adorfer  Kalkes;  im  Riesen- 
bachthale,  wo  das  vollständigste  Profil  aufgeschlossen  ist,  beträgt 
sie  reichlich  13".  An  anderen  Orten,  wie  über  dem  Wasserfall- 
Felsen  bei  Rohmkerhalle,  ist  sie  allerdings  wesentlich  geringer; 
aber  schon  aus  dem  Umstände,  dass  hier  Ober  den  plattig- ban- 
kigen tieferen  Schichten  nur  1  "*  Knotenkalk  vorbanden  ist,  auf 
den  sich  unmittelbar  Culmschiefer  auflegen,  während  die  Mächtig- 
keit der  hangenden  Knotenkalkzoue  im  Riesenbache  6  "*  beträgt, 
dürfte  hervorgehen,  dass  hier  kein  vollständiges  Profil  vorliegt  (s.  u.). 

Versteinerungen  sind  im  Clymenienkalke  überall  mehr 
oder  minder  zahlreich  vorhanden,  aus  dem  oben  angefahrten 
Grunde  jedoch  nur  bei  genügend  verwittertem  Gestein  unversehrt 
zu  erlangen.  Der  beste  Fundpuukt  liegt  am  nördlichen  Gehänge 
des  Aekethales  unterhalb  eines  nach  der  Ostabdachung  des  Straus- 
berges hinaufführenden  Waldweges.  Moosbewachsene,  aus  dem 
Waldboden  hervorragende  Schollen  und  Blöcke  enthalten  hier 
z.  Th.  massenhaft  wohlerhalteue  Reste.  Von  dieser  Stelle  stammt 
der  grösste  Theil  der  unten  aufgeführten  Arten.  Spärlicher  ist 
die  Ausbeute  in  den  tiefer  am  Hange,  nach  dem  Thalwege  zu  an- 
stehenden Klippen  des  hellfarbigen  höheren  Knoten kalkes,  sowie 
im  Riesenbache,  im  Thale  des  Gr.  Bramke  u.  a.  a.  O.  Im  nord- 
westlichen Gebiete  lieferte  ein  jetzt  leider  fast  ganz  vermauerter 
Aufschluss  im  Tannhaier  Graben  SSW.  vom  Mittleren  Grumbacher 
Teiche  unmittelbar  unter  der  Georg  Wilhelmer  Schachtpinge  und 
die  Halde  des  Braune  Hirscher  Schachtes  W.  Bockswiese  eine  Anzahl 
wohlerhaltener  Reste. 

Was  die  Fauna  des  oberharzer  Clymenienkalkes  vor  derjenigen 
der  meisten  westdeutschen  Fund  punkte  auszeichnet,  ist  die  grosse 
Zahl  von  Lamellibranchiateu,  die  meist  mit  solchen  des  fichtel- 
gebirgischen  und  voigtländischen  Clymenienkalkes  ident  sind,  be- 
sonders die  grossen,  mit  mehr  oder  minder  erheblichen  Bedenken 
vorläufig  zu    Posidonia   gestellten  Formen.     Pteropoden   habe   ich 
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nicht  beobachtet;  ihre  Abwesenheit  in  der  Verwitterungsrinde,  die 
oft,  aber  nicht  immer,  die  Hohldrücke  von  Cypridinen,  besonders 
Entomia  serrato-stnata  Sandb.,  erkennen  lässt,  kann  Mangels  besserer 
Anhaltspunkte  als  empirisches  Unterscheidungsmerkmal  gegenüber 
dem  petrographisch  z.  Th.  recht  ähnlichen  Stringocephalenkalke 
verwerthet  werden. 


Wie  aus  der  Gesteinsbeschreibung  hervorgeht,  lässt  sich  der 
oberharzer  Clymenienkalk  petrographisch  in  eine  untere  Zone 
plattig-bankiger  Kalke  und  eine  obere  Zone  hellfarbiger 
Knotenkalke  gliedern.  Dass  dieser  petrographischen  Ausbildung 
zweier  Zonen  eine  allgemeinere  Bedeutung  innewohnt,  beweist  der 
Umstand,  dass  sie  sich  in  anderen  Gebieten  in  gleicher  oder  doch 
sehr  ähnlicher  Weise  wiederholt.  Im  Kellerwalde  und  im  nord- 
östlichen Sauerlande  konnte  A.  Denckmann  zudem  nachweisen, 
dass  der  petrographischen  Zonengliederung  auch  eine  faunistische 
entspricht.     Er  unterscheidet') 

1)  unteren  Clymenienkalk,  plattig-knollige  Kalke  mit 
zahlreichen  Goniatiten  und  nur  vereinzelten  Clymenien  (6'. 
laevigata) ; 

2)  mittleren  Clymenienkalk,  dünnplattige,  dem  Adorfer 
Kalke  ähnlich  werdende  Kalke  mit  zahlreichen  Clymenien 
aus  dem  Formenkreise  der  C.  anntdata; 

3)  oberen  Clymenienkalk,  Knollenkalke  mit  dünnen 
Schieferzwischenlagen  bezw.  Kramen zelkalke.  Reiche  Fauna 
von  Goniatiten  (G.  Bron7ii^  bifet\  8ulcatu8  u.  A.),  Clymenien 
(C.  laevigata^  uiidulatxi^  striata  u.  A.  m.),  Trilobiten  und 
Lamellibranchiaten. 

Die  im  Oberharze  unterscheidbaren  beiden  Zonen  entsprechen 
petrographisch  Dengkmann's  unterem  und  oberem  Clymenienkalke; 
eine  petrographisch  dem  mittleren  Clymenienkalke  vergleichbare 
Zone  habe  ich  indessen  nicht  beobachtet.  Ich  kenne  6'.  a^mulata 
nur  von  Rohmkerhalle,  wo  sie  in  dem  etwa  1  ™  mächtigen  Knoten- 
kalke über  der  unteren  Zone  auftritt.    Dieser  entspricht  aber,  wie 


»)  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1894,  S.  14;  1895,  S.  XLVT. 
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ich  oben  schon  angedeutet  habe,  nicht  der  gesammten  hangenden 
Knotenkalkzone,  sondern  stellt  nur  ihre  tiefsten  Bänke  dar  und 
könnte  demnach  immerhin  ein  Aequivalent  des  mittleren  Clymenien- 
kalkes  sein.  Aus  dem  Knotenkalke  besitze  ich  im  Uebrigen  in 
Folge  seiner  sehr  ungünstigen  Gesteinsbeschaffenheit  nur  eine  ziem- 
lich geringe  Zahl  von  Arten,  die  sich  fast  ohne  Ausnahme  auch 
in  der  unteren  Zone  fanden,  deren  hangenden  Bänken  der  reiche 
Fundpnnkt  im  Aekethale  angehören  dürfte,  der  die  Hauptmasse 
der  ganzen  Fauna  geliefert  hat.  Eine  faun istische  Gliederung  des 
oberharzer  Clymenienkalkes  ist  daher  einstweilen  noch  undurch- 
führbar!). 

Gute  Profile  der  gesammten  Schichtenfolge  des  Clymenien- 
kalkes sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden,  von  denen  in  erster 
Linie  diejenigen  am  Wasserfall-Felsen  bei  Kohmkerhalle  und  am 
Forstwego  im  Kiesenbachthale  zu  nennen  sind.  An  den  meisten 
übrigen  Punkten,  wo  der  Clymenienkalk  ansteht,  sind  die  Auf- 
schlüsse lückenhaft,  gewöhnlich  auf  einzelne  aus  dem  Waldboden 
hervorragende  Felshöcker  oder  dem  Streichen  folgende  Züge  kleiner 
Klippen  beschränkt.  Von  dieser  Art  sind  die  Aufschlüsse  z.  B. 
im  Bramkethale,  Aekethale,  im  Alten  Thale,  auf  dem  Schulen- 
berge zwischen  Schalkthal  und  Riesenbachthal,  sowie  z.  Th.  unter- 
halb Rohmkerhalle  im  Okerthale,  wo  die  Unterscheidung  der  ein- 

')  F.  FuECH  sieht  (Lethaea  palaeozoica  IL  1,  S.  178)  keine  Veranlassung,  der 
Den'ck  MANN 'sehen  Gliederung  mehr  als  locale  Bedeutung  zuzuschreiben,  und  führt 
gegen  sie  an,  dass  an  dem  »nur  2*"  im  Liegenden  des  Cnlm«  befindlichen  Fund- 
orte des  Gross  Pal  in  den  Kamischen  Alpen  Ctymenia  laevigata  an  Häufigkeit 
alle  anderen  Arten  übertrefie.  Das  steht  indessen,  wenn  es  sich  hier  um  oberen 
Clymenienkalk  handelt,  was  aus  der  Ueberlagerung  durch,  noch  dazu  nicht  ganz 
zweifellose  (vgl.  Gkyeh,  Verh.  K.  K.  geol.  Reichsanst,  1897,  S.  237  ff.)  Culm- 
schicfaten  nicht  ohne  Weiteres  geschlossen  werden  darf,  mit  Dbnckmann^s  An- 
gaben durchaus  nicht  im  Widerspruch,  denn  dieser  führt  aus  seinem  unteren 
Clymenienkalke  nur  das  vereinzelte  Vorkommen  von  C.  laevigata  an,  die  auch 
bei  ihm  unter  allen  Arien  des  oberen  Clymenienkalkes  ihrer  Häufigkeit  gemäss 
au  erster  Stelle  genannt  wird  (a.  a.  0.  S.  14'.  Erwägt  man  zudem,  dass  Fkkch 
selbst  noch  an  einem  so  entfernten  Punkte  wie  Cabriercs  eine  ganz  entsprechende 
petrographische  Zweitheilung  des  Clymenienkalkes  in  untere  plattigo  und  obere 
Kramenzelkalke  beobachtete,  so  erscheint  seine  ablehnende  Stellungnahme  gegen- 
über der  in  einem  grösseren  Gebiete  durch  genaue  Beobachtungen  festgelegten 
Gliederung  Dknckmavn's  doch  mindestens  verfrüht. 
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zelnen  Stufen  innerhalb  der  besonders  auf  der  linken,  westlichen 
Tbalseite  im  Hangenden  der  Wissenbacher  Schiefer  vielfach  an- 
stehend zu  beobachtenden  »Kramenzelkalke«  bei  der  starken  Um- 
wandlung durch  die  Contactmetamorphose  des  Granits  fast  nur 
nach  petrographischen  Merkmalen  erfolgen  konnte.  Die  wichtig- 
sten Aufschlüsse  sind  bei  den  im  letzten  Theile  der  Arbeit  zu- 
sammengestellten Profilbeschreibungen  berftcksichtigt,  auf  die  hier 
verwiesen  werden  kann. 


Für  die  Feststelhing  des  Alters  kommen  beim  oberharzer 
Clymenienkalke  folgende  Momente  in  Betracht: 

1)  In  allen  Profileu,  welche  Adorfer  Kalk  und  Clymonienkalk 
im  Zusammenhange  aufschliessen ,  iiberlagert  der  letztere 
den  erstereu  ohne  scharfe  petrographis(;he  Grenze  unmittel- 
bar und  concordant; 

2)  über  dem  Clymenienkalke  folgen  entweder  ('ypridinon- 
schiefer  oder  Culmschichten. 

Die  lückenlose  Aufeinanderfolge  von  Adorfer  und  Clynienien- 
kalk  ist  z.  B.  am  Wasserfall-Felsen  bei  Ivolnnkerhalle,  im  Alten 
Thale,  im  Iliesenbachthale  zu  beobachten^). 

')  Ich  habe  mit  Rücksicht  auf  die  Controveröe  Gbor  das  Alter  der  Goniatiten- 
scliiefer  von  Nohden,  die  von  Kayskk  und  F«Ern  zwischen  Adorfer  Kalk  und 
ClymeDionkalk  gestellt  werden,  während  Dknckmann  sio  mit  Stkin  in  das  Dach 
des  letzleren  zu  versetzen  geneigt  ist  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1894,  S.  54  flF.), 
natürlich  mein  Augenmerk  besonders  darauf  gerichtet,  ob  in  unserem  Gebiete 
örilich  zwischen  beide  Kalkttufen  sich  in  ähnlicher  Weise  Schiefer  einschieben, 
wie  das  mit  den  Büdesheimer  Schiefern  zwischen  Adorfer  und  Stringocephalen- 
kalk  der  Fall  ist,  jedoch  mit  negativem  Erfolge.  Auch  für  das  Auftreten  der 
Nehdener  Fauna  in  den  Grenzbänken  beider  Kalkstufen  habe  ich  bislang  Anhalts- 
punkte nicht  zu  erlangen  vermocht  (ebenso  wenig  allerdings  für  ihr  Vorkommen 
im  Hangenden  des  Clymenicnkalkes).  Hierauf  wird  aber  besonders  zu  achten 
sein,  da,  die  Kays i£R-FnKc Hasche  Auffassung  als  zutreffend  angesehen,  zwischen 
Adorfer  und  Glymcnienkalk,  wo  diese  direct  über  einander  folgen,  der  Nehdener 
Horizont  in  der  rein  kalkigen  Facies  vorhanden  sein  müsste. 

Ohne  mich  an  der  erwähnten  Controverse  hier  weiter  betheiligen  zu  wollen, 
möchte  ich  doch  darauf  hinweisen,  dass  es  wohl  etwas  zu  viel  gesagt  ist,  wenn 
FuEcii  (Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  177}  meint,  die  von  Güiucii  geschilderten 
Verhältnisse    im    polnischen    Mittelgebirge    bewiesen,    «dasa    der    Clymonierikalk 
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Die  Ueberlagening  des  Clymenieukalkes  durch  Cypridinen- 
schiefer,  die  sich  petrographisch  aus  der  hangenden  Kuotenkalk- 
Zone  des  ersteren  entwickeln,  Hess  sich  am  Taunhaier  Graben 
O.  Bockswiese,  auf  dem  Schulenberge  zwischen  Ober-Schulenberg 
und  dem  Riesenbachthale  und  in  verschiedenen  Profilen  des  Oker- 
thales,  u.  A.  am  Osthange  des  Scheckenkopfes  nördlich  vom 
Sülpkethale  nachweisen.  Einschaltungen  von  Cypridinenschiefern 
im  Clymenienkalke  oder  ein  Auftreten  des  letzteren  als  Einlage- 
rung in  Cypridinenschiefern  habe  ich  nirgends  beobachtet;  vielmehr 
fehlt  der  Clymenienkalk  in  solchen  Profilen,  wo  die  Cypridinen- 
schiefer  unmittelbar  auf  dem  Adorfer  Kalke  lagern  i).    Wegen  der 


jünger  ist  eIb  die  Schiefer  mit  Cheilocercu  sacculus*  (Nehdener  Horizont).  Zu- 
nächst ist  Frrch's  Angabe  nicht  zutreffend,  dass  diese  Schiefer  Clymenia 
Humboldti  enthalten;  nach  G&bich  kommt  diese  Art  vielmehr  bei  Kielce  in 
Schichten  vor,  die  sonst  nur  ziemlich  charakterlose  Formen  des  höheren  Ober- 
devons fuhren,  und  deren  von  GCbich  mitgetheilte  Fauna  keinerlei  be- 
stimmte Beziehungen  zur  Nehdener  aufweist.  Petrographisch  unter- 
scheiden sie  sich  nach  Gürich  nicht  Vbn  den  nahebei  auftretenden  Clymenien- 
schichten,  und  über  ihre  Stellung,  ob  mittleres  oder  oberes  Oberdevon,  ist  Gckich 
selbst  nicht  ganz  frei  von  Zweifeln.  Aus  den  Schichten  von  Lagow, 
welche  die  Nehdener  Fauna  enthalten,  führt  GOrich  dagegen  weder 
Clymenia  Humboldti  noch  sonst  Glymenien  an,  und  ihre  stratigraphische 
Stellung,  insbesondere  ihr  Yerhältniss  zu  den  Clymenienschichten,  die  in  der 
Kfihe  nicht  bekannt  sind,  ist  unsicher.  Auf  diesen  Irrthum  Frkch's  hat  GOaicn 
selbst  übrigens  ganz  neuerdings  hingewiesen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beil.  Bd.  XIII, 
S.  352)  und  gleichzeitig  angeführt,  dass  bei  Czarnow  C  Humboldti  mit  C,  un- 
dulata  und  bilobata  zusammen  vorkommt,  was  meines  Erachtens  nur  dafür 
spricht,  dass  die  »^t/7n6o/r/^t-Schichten«thatsächlich  zur  Olymenienstufe 
gehören,  etwa  als  Aequivalente  des  unteren  Clymenienkalkes.  Ihre  Verschieden- 
heit von  der  »«S^accti/u^-Bank«  von  Lagow  aber  tritt  dadurch  nur  noch  mehr  hervor. 

Die  Stellung  der  Nehdener  Schiefer  zwischen  Adorfer  und  Clymenienkalk 
gründet  sich  also,  nachdem  Denckmann  nachgewiesen  hat,  dass  der  angebliche 
Intumescens-Kalk  im  Liegenden  der  Schiefer  von  Nehden  selbst  Clymenienkalk 
ist,  vorl&ufig  einzig  und  allein  auf  die  von  Fkech  1887  mitgetheilten  Profile  von 
Cabrieres. 

»)  F.  Klockmann  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1898,  S.  XLVIII)  giebt  zwar  an, 
dass  am  Bielstein  unterhalb  Lautenthal  (El.  Seesen)  in  eingelagerten  Kalkb&nken 
der  Cypridinenschiefer  Clymenia  gefunden  sei.  Diese  Angabe  bezieht  sich  auf 
den  von  Herrn  Lehrer  Just  in  Zellerfeld  vor  längerer  Zeit  gemachten  Fund  einer 
nach  dem  äusseren  Habitus  scheinbar  zweifellosen  kleinen  Clymenie  (cf.  undutata), 
Herr  Just  war  jedoch  bei  einer  von  den  Herren  Bkvschlao,  Koch,  Klockmann 
und  mir  aiisgofnhrten  Bcgehnng  in  der  Gegend  von  Lautenthal  nicht  im  Stande, 
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Erklärung  dieser  directen  Auflagerung  der  Cypridinenschiefer  auf 
Adorfer  Kalk  verweise  ich  auf  die  unten  S.  185  ff.  folgenden  Aus- 
führungen. 

Die  Culmschichten,  welche  den  Clymenienkalk  örtlich  über- 
lagern, sind  an  einigen  Stellen  Posidonienschiefer,  meist  aber 
Kieselschiefer  bezw.  deren  Aequivalente.  Wenn  zuweilen  auch 
Störungen  vorhanden  oder  zu  vermuthen  sind,  so  ist  doch  in 
den  meisten  Fällen  eine  wirkliche  Auflagerung  des  Culms  zweifel- 
los. Man  darf  indessen  daraus  nicht  den  Schluss  ziehen  wollen, 
dass  der  Clymenienkalk  das  jQngste  Oberdevou  darstellt.  Die 
transgredirende  Lagerung  des  Culms  über  verschiedenen  älteren 
Schichten,  die  aus  anderen  Gebieten  längst  bekannt  ist,  habe  ich 
auch  im  Oberharze  nachweisen  können  (siehe  unten),  und  seine 
örtliche  Auflagerung  auf  Clymenienkalk  ist  deshalb  noch  kein 
Beweis  dafür,  dass  in  diesem  Falle  keine  Schichteulücke  vor- 
banden ist^).     Vielmehr  kann  ich  unter  BerHcksichtigung  aller  in 

über  die  Lage  des  Fusdpunktes,  geschweige  denn  über  die  Lagorangsverhältnisse 
an  demselben  nähere  Angaben  zu  machen,  und  ein  von  mir  unternommener 
Versuch,  den  Pankt  an  dem  theilweise  schwer  zugänglichen,  steilen  Abstürze 
des  Bielsteins  aufzufinden,  blieb  reöultatlos.  Herr  Klockmann  selbst  hat  ein 
Vorkommen  von  Clymenien  nicht  beobachtet;  die  angeführte  Mittheilung  giebt 
nur  seine  Auffassang  Ton  der  Art  des  Auftretens  wieder.  Der  Fundpunkt 
am  Bielstein  scheidet  für  die  Discussion  mithin  einstweilen  aus.  (Das  Profil  am 
Westfusse  des  Bielsteins  wird  im  letzten  Theile  der  Arbeit  geschildert.) 

0  F.  Fkech  erblickt  (Letbaea  paUeozoica  II.  I,  S.  177,  178,  179)  allerdings 
in  der  concordanten  unmittelbaren  Üeberlagerung  des  Clymenienkalkes  am  Gr.  Pal 
in  Kämthen  und  bei  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  durch  Gulm  den  Beweis, 
dass  der  Clymenienkalk  das  jüngste  Oberdevon  darstellt.  Ob  die  «Culm«- 
Schichten  am  Gr.  Pal  wirklich  Culm  sind,  kann  seit  dem  Nachweise  Gkyer's, 
dass  in  den  als  Culm  gedeuteten  Schiefern  der  Karnischen  Alpen  Graptolithen 
vorkommen  (Verh.  K.  K.  geoL  Reichsanst  1897,  S.  237  ff.),  zweifelhaft  sein; 
Frbch  hält  allerdings  an  ihrem  culmischen  Alter  fest.  Aus  Schlesien  aber  ist 
die  Culmtransgression  bekannt,  und  meines  Erachten s  müsste  auch  ohne  die 
Kenntniss  derselben  eine  unvermittelte  Aufeinanderfolge  zweier  nach  ihren  Ent- 
stehungsbedingungen so  grundverschiedener  Bildungon,  wie  ein  Ammonitidcnkalk 
und  eine  sehr  mächtige  Grauwacke.  den  Beobachter  stutzig  machen  und  in  ihm 
den  Verdacht  rege  werden  lassen,  dass  diese  Aufeinanderfolge  nicht  wohl  einem 
ununterbrochenen  Sedimentationsprocesse  ihren  Ursprung  verdanken  könne.  Die 
scheinbar  concordante  üeberlagerung  im  Aufschlüsse  beweist  nichts,  denn  Dis- 
cordanzen  können  doch  nur  vorkommen,  wenn  vor  dem  Absatz  der  jüngeren 
Schichten  erhebliche  Bewegungen  in  der  Erdrinde  stattgefunden  haben.    Schein- 
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Betracht  komuiciidcn  Verhältnisse,  l)esoD(lers  auch  des  UnisiaDdcs, 
dass  der  beim  Clymenieukalke  völlig  fehlende  petro«i;ra[>hische 
Uebergaug  zum  Culm  sich  in  d^^n  oberen  Bänken  der  Cypridinen- 
schiefer  thatsächlich  vollzieht,  wie  au  einer  Anzahl  von  Punkten 
im  Aufschlüsse  zu  beobachten  war  (siehe  unten  S.  179),  nur  den 
Schluss  ziehen,  dass  der  Clymenieukalk  im  Oberharze  ursprünglich 
überall  von  Cypridinenschiefern  überlagert  wurde,  und  dass  diese 
das  jüngste  Überdevon  repräsentireu,  während  jener  als  die  tiefere 
Abtheilungr  des  oberen  Oberdevous  anzusehen  ist. 

Ausserhalb  des  Devongebietes  im  nördlichen  Oberharze  ist  der 
Clymenieukalk  im  Harze  bislang  nur  in  zwei  getrennten  Gegenden 
des  Unterharzes  nachgewiesen  worden;  durch  M.  KoCH  ^)  vom 
Gräfenhagensberge,  dem  Büchenberge  und  dem  Bomshaier  Lager 
im  Gebiete  des  Hartonberg-Büchoubergor  Sattels  bei  Elbingerode 
und  durch  Kocn,  Denckmann  und  mich  aus  dem  unteren  Selke- 
thale  (Meiseberg,  Kistergruud,  Eselsstieg,  Scheerenstieg^).  Bei 
Elbingerode  folgen  über  ihm  die  Cypridinonschiefer;  im  Selkethale 
ist  sein  wahres  Hangendes  noch  nicht  festgestellt. 

Die  von  mir  gesammolte  Fauna  des  oberharzer  Clymenien- 
kalkes  setzt  sich  nach  nieinrn  vorläufigen  Bestimmungen  wie  folgt 
zusammen: 

*  Phncops  anophthobmts  Frrcii.       *  Clf/nn'fu'a  laevigafa  MÜNST. 

»  afi*.   anophihahmis,  »  umhilata  MÖNST. 

»  cf  graiiulütm  Mün.st.  »  striata  MÜNST. 

Dccheiiplla  sp.  »  äff.  striata, 

llarpes  sp.  »  annulata  MÜNST. 

*  Entoinü  tierrafO'^striata   Sandb.  »  cf.  amfulosa  M0n8T. 


bar  coDcordunto,  in  Wirklichkeit  transgrcdircnde  Lagerung  jüngerer  auf  viei 
älteren  Schichten  ist  in  den  Kreidegebieten  Nord  Westdeutschlands  keine  un- 
gewöhnliche Erscheinung  Zudem  fuhrt  Fkkch  selbst,  a.  a.  0.  S.  207,  aas  dem 
Staate  New- York  Beispiele  transgredirender  und  trotzdem  concordanter  Ueber- 
lagerung  von  üntersilur  durch  Ünterdevon  an.  Es  ist  daher  nicht  recht  ver- 
ständlich, warum  die  »concordante«  Auflagerung  von  Culm  auf  Cljmenienkalk 
für  Fhkcii  ein  Beweis  ist,    dass  der  letztere  das  oberste  Oberdevon  repr&senlirt. 

»)  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1895,  S.  125  f.  und  S.  131  flf. 
«)  Dasselbe  Jahrbuch  S.  127  ff. 
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Clymenia  n.  sp. 

ToiTioceras  cf.  planidorautuvi 

MÖNST. 

»  cf.  fulciferuiH 

MÜNST. 

•  dhiloceras  cf.  Vemeuili  Münst. 
lirancoceras  sulcafum  MöNST. 

•  »  cf  bifeintni  MÜNST. 
Sporadöceras  Bronni  Mönst. 
Goniatitea  sp.  sp. 
Orthoceras  sp.  sp. 
Kophinoceias  sp. 
(Jyrtoceras  sp. 
Aoiculopecten  sp. 

Myalina  2  sp. 

*         ?  cf.  incenta  Gf. 
Pomlonia  rvgoaa  MÖNST. 

•  »  venuafa  MÜNST. 
»           äff.  ücnuata. 

Poifiihnia  ?  triyona  MÜNST. 
»  ?  semütriata  MÜN«T. 

»  ?  aemiorbicularia 

MÜNST. 

?  regularis  MüNST. 
'iprüca  (PoRTL.)  ÜEIN. 


» 


» 
» 
» 


» 


Ponidonia  ?  äff.  pviaca. 

»  ?  subobovata   d'ÜRB. 

Kochia  rugosa  Frech. 
dispar  Sandb. 
semistnuta  Münst. 
problematica  MüNvST. 
»        semiauriculata  Münst. 
*  Praecardium  cf  cetustuni  Hall. 
Cardiola  n.  sp. 

»  Clymeniae  Beush. 

II.  sp.  äff.  concentrica 
V.  B. 

"articulafa  MüNST. 
bmgnatu  Beush. 
liuchiola  palmafa  Gf. 

»  retrostriata  v.  B. 

»  11.  sp.  äff.  misera  Hpfl. 

Euthydesma  aft'.  Beyrichi  Hpfl. 
Lunulicardium  n.  sp. 
Patrocardium  n.  sp. 
Chacnocardiola  2  n.  sp. 
Prosochasnia  n.  sp. 
Cyrtina  ?  sp. 
Rhynchonella  sp. 
Pctraxa  sp. 


» 


» 


» 


Die  nngesternten  Arten  kenne  ich  aus  der  hangenden  Knoten- 
kalkzone, sie  sind  indessen  wohl  sämmtlich  nicht  auf  diese  be- 
schränkt. 


4.  Die  Cypridinenschiefer. 

Während  die  weite  Verbreitung  der  Cypridinenschiefer  im 
NW.  unseres  Gebietes  und  in  der  Gegend  N.  Lautenthal  schon 
F.  A.  RoEMBR  bekannt  war,  ist  die  Kenntniss  ihres  Auftretens 
auch  im  SO.  wesentlich  jüngeren  Datums.  Erst  1890  fand  Halfar 
sie  bei  Ober-Schulenberg  auf;  1895  konnte  ich  sie  zu  beiden 
Seiten  des  Okerthales  unterhalb  Rohmkerhalle  im  Gebiete  der 
Contactmetamorphose  des  Granits  nachweisen,  und  noch  später, 
1897,  wurden  sie  von  M.  Koch  und  mir  am  Ziegenrücken  nahe 
der  östlichen  Kartengrenze  in  gleichfalls  stark  contactmetamor- 
phischem  Zustande  festgestellt. 

Die  Beschreibung  der  verschiedenartigen  Schiefer,  Kalk- 
kuotenschiefer  und  Kalke,  aus  denen  sich  das  als  Cypridinen- 
schiefer bezeichnete  Schichtensystem  aufbaut,  und  zu  denen  sich 
ganz  vereinzelt  auch  noch  Sandsteine  gesellen,  geschieht  am 
besten  gesondert  nach  ihrer  Ausbildung  in  den  beiden  räumlich 
getrennten  Gebieten  ihres  Vorkommens. 

Im  SO.,  nordöstlich  Ober-Schulenberg,  entwickeln  sich  die 
Cypridinenschiefer  petrographisch  aus  dem  Clymenienkalke,  wie 
schon  bei  diesem  hervorgehoben  wurde.  Der  hangende,  derbe 
Knotenkalk  des  Clymenienkalkes  geht  hier  durch  meist  dünn- 
plattige,  bläulichgraue,  röthlichgraue,  auch  wohl  intensiv  roth  ge- 
färbte Knotenkalke  in  ebenso  gefärbte  Kalkknotenschiefer  über,  zu 
denen  sich  bald  rothe  und  grüne  kalkreiche,  gelblich  verwitternde, 
knotenärmere  Schiefer  gesellen,  auf  die  nach  oben  graue  und 
gelblichgraue,  frisch  blau-  und  grünlichgraue,  ebenfalls  kalkige 
Schiefer  folgen,  die  ihrerseits  vom  Culmkieselschiefer  überlagert 
werden. 
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Auch  im  Gebiete  der  Contactmetamorphose  des  Oker- 
tbalgranits  läset  sich  der  Uebergang  vom  Kuotenkalke  durch 
Kalkknotenschiefer  in  an  Kalkknoten  nach  oben  hin  meist  immer 
ärmer  bis  kiiotenfrei  werdende  violette  Schieferhornfelse  an  mehre- 
ren Stellen  sehr  deutlich  beobachten,  besonders  am  linken  Oker- 
ufer  unterhalb  Rohmkerhalle,  nördlich  vom  Sülpkethale. 

Im  NW.  unseres  Gebietes  ist  mir  nur  ein  Punkt  bekannt, 
wo  die  in  diesem  Falle  sehr  geringmächtigen  Cypridinen schiefer 
sich  aus  dem  Clymenienkalke  entwickeln,  um  alsbald  discordant 
von  Alaun-  und  Kieselschiefern  des  Culms  überlagert  /u  werden, 
nämlich  in  der  Böschung  des  vom  Muudloche  des  Tanhhaier 
Wasserlaufes  O.  Bockswiese  nach  dem  Mittleren  Grumbächer 
Teiche  führenden  Betriebsgrabens,  unmittelbar  unter  der  Georg 
Wilhelmer  Schachtpinge. 

Weiter  nördlich  treten  die  Cypridinenschiefer  im  Liegenden 
des  Cülmkieselschiefers  erst  wieder  ata  Hühnerthalskopfe  auf,  um 
von  hier  nach  N.,  NO.  und  NW.  zu  immer  grösserer  Mächtigkeit 
anschwellend,  sich  in  ganz  hervorragendem  Maasse  an  der  geo- 
logischen Zusammensetzung  der  Gegend  N.  Hahnenklee  zu  be- 
theiligen.  Sie  liegen  hier  überall  auf  unterem  Oberdevon  und 
beginnen  mit  dunkelfarbigen,  blaugrauen,  duukelblaugrauen , bis 
schwärzlichen,  unreinen,  oft  etwas  tuffig  erscheinenden,  glimmer- 
führenden, wohl  stets  etwas  kalkigen  Schiefern,  die  oft  dünne 
Lagen  eines  dunklen  unreinen  Kalkes  enthalten.  Zu  diesen 
Schiefern,  die  stets  einen  Leithorizout  bilden,  gesellen  sich  bei 
grösserer  Mächtigkeit  blaugraue  oder  graublaue  dickschiefrige 
Schiefer  von  eigenthümlich  stumpfem,  glanzlosem  Aussehen  und 
oft  rauher  Beschaffenheit,  die  durch  braun  und  schliesslich  zu- 
weilen gelblich  verwitternde,  im  frischen  Gestein  «ich  durch  nichts 
verrathende,  besonders  kalkreiche  Lagen  auf  angewitterteh  Flächen 
des  Querbruches  eine  grobe  Bänderung  erhalten  können,  die  in- 
dessen mit  derjenigen  der  Bandschiefer  des  unteren  Oberdevons 
keinerlei  Aehnlichkeit  besitzt.  Auch  eine  durch  den  Wechsel 
heller  und  dunkler  blaügrauer  Lagen  hervorgerufene  Bänderuiig 
kommt  in  einzelnen  dünnen  Bänken  sowohl  im  liegenden  wie  im 
hängenden  Theile  vor.    Zusammen  mit  diesen  Schiefern,  aber  auch  . 

Nene  Folge,    Heft  SO.  12 
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noch  höher,  treten  auffallend  geradschiefrige,  manchen  Culmthon- 
echiefern  recht  ähnlich  werdende  Schiefer  auf,  welche  gleichfalls 
blaugrau  oder  grünlichgrau  geftrbt  sind,  öfters  durchaus  dach- 
schieferartig  erscheinen  und  auch  hier  und  da  zur  Anlage  von 
kleinen  Dachschieferbrüchen  Veranlassung  gegeben  haben.  Die 
kalkreichen  blaugrauen  und  die  grüngrauen  Schiefer  neigen  überall 
zu  rostbrauner  Verwitterung,  die  weniger  kalkreichen  verwittern 
grünlichgrau,  alle  bekommen  im  verwitterten  Zustande  ein  eigen- 
thümlich  rauhes  Aussehen.  Local  verwittern  die  blaugrauen 
Schiefer  auch  rein  gelb. 

Die  Kalkknotenschiefer  und  Knotenkalke  dieser  Schichten 
enthalten  meist  graublau  oder  blaugrau,  seltener  hellgrau  gefärbte 
Kalke  von  dichter  bis  etwas  kömiger  Beschaffenheit  und  gewöhn- 
lich in  verschiedenen  Schattirungen  von  Braun  sich  bewegender 
Verwitterungsfarbe;  doch  kommen  auch  schmutzig  fleischfarben 
verwitternde  graublaue  und  blaue  dichte  Kalke  vor,  die  Linsen 
oder  Bänke  bilden  können. 

Ueber  diesem  Schichtencomplexe  folgt  ein  anderer,  der  durch 
das  Vorherrschen  von  roth  und  hellgrün  gefärbten  Schiefern 
neben  grünlichbläulichen  und  hellbläulichgrauen  gekennzeichnet 
wird.  Die  rothen  und  grünen  Schiefer  wechseln  mit  einander  in 
dünnen  Lagen,  mächtigeren  Packeten  oder  auch  breiteren  Zonen 
ab  und  enthalten  in  ihren  Kalkknotenschiefern  und  Knotenkalken 
fleischrothe,  röthlich-violette,  lichtblaue  und  schwach  bläuliche, 
splittrige  Kalke  von  dichter  Beschaffenheit;  auch  dünnplattig  ab- 
gesonderte hellblaue  Knotenkalke  kommen  vor.  Der  Beicht hum 
an  Kalken  wechselt  sehr;  neben  Schichten,  die  durch  die  ausge* 
witterten,  lagenweise  angeordneten  Kalkknoten  und  -Knollen  die 
bekannte  bienenwabenartige  »Kramenzelstructur«  erhalten,  kom- 
men sehr  knotenarme  Schieferpackete  vor.  Die  Grösse  der  Kalk- 
knollen schwankt  zwischen  Nussgrösse  und  Faust-  bis  Kopfgrösse. 
Auch  grössere  Linsen  und  derbere  Bänke  dichten,  reineren,  hell- 
blauen Kalkes  finden  sich.  Die  grünen  Schiefer  gehen  in  hell- 
farbige, frisch  grünlichbläuliche  oder  bläulichgraue  Schiefer  über, 
die  seltener  gelblich-  oder  grünlichgrau,  meist  rostbraun  oder 
rostroth    verwittern,     bläuliche,     rothbraun     verwitternde     Kalk- 
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kDolIenlagen  enthalten  und  sich  ebenfalls  durch  eine  merkwürdig 
raube  Beschaffenheit  bei  Neiguug  zu  krummfiächig  scherben- 
förmigem  Zerfallen  auszeichnen.  Ganz  untergeordnet  kommen 
auch  in  diesen  hängenderen  Schichten  noch  dunkle,  sandige  Lagen 
vor,  wie  auch  blaugraue  Schieferpackete  nicht  ganz  fehlen;  zuweilen 
wurden  auch  einzelne  hellgrau  und  dunkel  gebänderte  Lagen 
mitten  in  rothen  und  grünen  Schiefern  beobachtet. 

Die  obersten,  Kalkknolleu,  gewöhnlich  von  asch-  oder  rauch- 
grauer Farbe,  nur  in  ihren  tieferen  Thcilen  noch  enthaltenden, 
nach  oben  meist  ganz  von  ihnen  freien  Schichten  der  Cypridineu- 
schiefer  sind  wieder  blaugrau,  verwittert  meist  grau  oder  grün- 
lichgrau gefärbt,  geradschiefrig  und  Cnlmthonschiefern  sehr  ähn- 
lich; in  ihren  hängendsten  Bänken,  unmittelbar  unter  den  dunklen 
Alaunschiefern,  mit  denen  die  Schichtenfolge  des  Culmkiesel- 
schiefers  beginnt,  treten  örtlich  grünlichblaue  und  bläulichgraue, 
im  Ansehen  Adinole  ähnliche,  jedoch  viel  mildere  Gesteine  auf, 
in  denen  Posidonia  venusta  Münst.  noch  recht  zahlreich  vor- 
kommt. Diese  hangenden  Schichten  werden  nach  oben  hin  dunkel- 
farbig und  gehen  ohne  jede  scharfe  Grenze  unmerklich  in 
die  Alaunschiefer  über.  Sie  wurden  sowohl  in  unserem  Gebiete 
wie  auch  N.  Lautenthal  (so  z.  B.  gleich  unterhalb  der  Innerste- 
brücke  am  Nordausgange  des  Ortes  in  der  Böschung  der  Chaussee) 
öfters  im  Aufschlüsse  im  Contact  mit  dem  Culm  beobachtet. 

Die  unreinen^  plattigen,  feinkörnigen,  frisch  bräunlich-fleisch- 
farbigen, dunkelfarbig  verwitternden  Sandsteine  treten  als  höchst 
untergeordnete,  schwache  Einlagerungen  in  den  oberen  Schichten 
im  Hangenden  der  rothen  und  grünen  Schiefer  auf;  sie  wurden 
nur  vereinzelt,  z.  B.  nahe  am  Westrande  der  Karte  unter  der 
Grossen  Altarklippe  beobachtet. 

Weisse  Glimmerschüppchen  sind  besonders  in  den  tiefsten 
Schichten  der  Cypridinenschiefer  und  zwar  meist  reichlich  vor- 
handen, doch  fehlen  sie  auch  höher  nicht,  wenn  sie  auch  weit 
sparsamer  und  fast  stets  sehr  klein  sind.  Von  Einschlüssen 
anderer  Art  ist  Schwefelkies  zu  erwähnen,  der  aber  nirgends  häufig 
auftritt. 

Transversalscbieferung    ist    in    den   Cypridinenschiefern 
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verbreitet  und  bedingt  in  Verbindung  mit  mehreren  Klufbystemen 
das  häufig  zu  beobachtende  grob-  bis  grossgrifielige  Zerfallen, 
neben  dem,  wie  schon  erwähnt,  auch  oft  eine  sehr  charakteristische 
krummgriffelige  und  scherbenförmige  Absonderung  zu  beobachten 
ist,  sowie  rein  örtlich  eine  concentrisch-schalige  Absonderung  in 
Bänken  dickschiefriger  Schiefer,  bei  der  grosse,  flache  Ellipsoide 
von  über  1 "  grössten  Durchmessers  entstehen. 

Die  Fauna  der  Cypridinenschiefer  ist  ebenso  artenarm,  wie 
sie  individuenreich  ist.  Am  verbreitetsten  ist  Entomis  serrato-striata 
Sandb.,  die  nirgends  ganz  fehlt,  vielmehr  meist  in  grosser,  oft 
zahlloser  Menge  auftritt  und  besonders  in  der  Verwitterungsrinde 
sich  selbst  dann  verräth,  wenn  das  frische  Gestein  nichts  von 
organischen  Resten  zu  enthalten  scheint.  Neben  ihr  kommen  noch 
einige  andere  Arten  vor,  von  denen  eine  fast  3""  lang  wird. 
In  den  unreinen,  dunkel  gefärbten  und  den  blaugrauen,  dick- 
schiefrigen  tieferen  Schichten  kommen  an  zahlreichen  Punkten, 
jedoch  nicht  überall,  neben  den  Cypridinen  auch  häufig,  oft  massen- 
haft, Styliolinen,  seltener  und  immer  vereinzelt  auch  Tentuculiten 
vor,  die  beide  in  den  höheren  Schichten  ganz  zu  fehlen  scheinen. 
Ueberall  verbreitet,  aber  nur  in  manchen  Knotenkalkbänken  iu 
grosser  Individuenzahl  vorhanden,  ist  Posidonia  venusta  MOnst., 
gleichfalls  fiberall,  aber  stets  vereinzelt,  tritt  Phacops  anophthcdmus 
Frech  auf.  Als  Seltenheiten  sind  Kochia  dispar  Sandb.,  Cri- 
noidenstielglieder  und  glattschalige  Brachiopoden  (Lioi^hynchus  f) 
zu  erwähnen. 

Besonders  zu  betonen  ist,  dass  die  Fauna  der  Kalke,  auch 
der  derben  eingelagerten  Kalkbänke,  sich  in  nichts  von  derjenigen 
der  Schiefer  unterscheidet;  trotz  andauernden  eifrigen  Sucbens  ist 
es  mir  nicht  gelungen,  in  den  petrographisch  oft  lebhaft  an  Cly- 
menienkalk  erinnernden  Kalken  ausser  den  genannten  Arten 
weitere  Reste  nachzuweisen. 

Die  Mächtigkeit  der  Cypridineuschiefer  nimmt,  wie  oben 
bemerkt,  im  NW.  unseres  Gebietes  nach  N.  hin  rasch  zu;  während 
sie  z.  B.  am  Flühnerthalskopfe  nur  10™  beträgt,  dürfte  sie  im 
N.  80 — 100"  erreichen,     Sie   ist  aus  denselben  Gründen  schwer 
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zu  ermitteln,   die  schon  bei  den  Büdesheioier  Schiefern  angefahrt 
worden  sind. 

Eine  Gliederung  der  Cypridinenschiefer  ist  auf  der  Karte 
nicht  durchgeführt  worden.  Aus  der  Gesteiusbeschreibung  geht 
jedoch  hervor,  dass  sich  eine  untere,  aus  dunkelfarbigen,  blau- 
grauen,  untergeordnet  grünlichgrauen  Schiefern  zusammengesetzte 
und  eine  obere,  vorwiegend  aus  rothen  und  grünen  Schiefern 
bestehende  Abtheilung  unterscheiden  lässt.  Innerhalb  der  letzteren 
nehmen  die  grünen  Schiefer  als  Ganzes  gegenüber  den  rothen,  mit 
denen  sie  vielfach  wechsellagern,  eine  hangende  Stellung  ein.  Als 
charakteristisch  fQr  die  untere  Abtheilung  ist  noch  das  allerdings 
nicht  allgemein  zutrefiPende  Vorkommen  von  Styliolinen  und  Tenta- 
culiten  zu  erwähnen.  Von  einer  kartographischen  Sonderung  beider 
Abtheilungen  wurde  Abstand  genommen,  weil  sie  unvermerkt,  ohne 
jede  scharfe  Grenze,  in  einander  übergehen;  trotzdem  hat  sich 
ihre  Unterscheidung  bei  der  Aufnahme  filr  die  Erkenntniss  der 
specielleren  Tektonik  des  vordem  sehr  unklaren  nordwestlichen 
Gebietes  als  sehr  wichtig  erwiesen. 


Was  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Cypridinenschiefer  an- 
langt, so  besteht  fQr  diejenigen  am  Südostrande  unseres  Devon- 
gebietes zwischen  Ober-Schulenberg  und  dem  Okerthale  nach  ihrer 
Lagerung  zwischen  Clymenienkalk  und  Culm  kein  Zweifel,  dass 
sie  das  oberste  Oberdevon  repräseutiren,  und  auch  für  die- 
jenigen des  nordwestlichen  Gebietstheiles  ist  es  bei  ihrem  unge- 
störten Zusammenhange  mit  dem  Culmkieselschiefer  fraglos,  dass 
sie  die  jüngsten  Sedimente  des  Devons  umfassen.  Schwieriger  ist 
dagegen  hier  die  Frage  nach  ihrer  unteren  Grenze  zu  beantworten, 
da  sie  mit  Ausnahme  der  einen  Stelle  am  Tantihaier  Graben  O. 
Bockswiese  in  diesem  Gebietsthcile  nirgends  im  Hangenden  von 
Schichten  des  oberen,  sondern  stets  von  solchen  des  unteren  Ober- 
devous  beobachtet  wurden.  Es  ist  nothweudig,  auf  diesen  Punkt 
etwas  näher  einzugehen. 

Von  Bockswiese  bis  jeuseit  Hahnenklee  fehlen  die  Cypridinen- 
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• 
schiefer,  der  Culmkieselschiefer  lagert  hier  über  älteren  Schichten, 

N.  Hahuenklee  unmittelbar  auf  Wissenbacher  Schiefern.  Nach 
NO.  schieben  sich  im  Fortstreichen  die  höheren  Devonglieder  ein, 
und  am  Hühuerthalskopfe  (Hühnerthaler  Berg  der  Karte)  beob- 
achtet man  zuerst  deutlich  die  Cypridinenschiefer,  die  an  dorn 
chaussirten  Holzabfuhrwege  am  Nordostabfalle  des  genannten  Berges 
direct  unter  den  Alaun-  und  Kieselschiefern  des  Culms  gegen  10" 
mächtig  anstehen.  Ihr  Liegendes  ist  hier  Adorfer  Kalk,  der  ius- 
gesammt  2,90  ™  mächtig  ist  und  1,85  bezw.  1,03  "  unter  seinem 
Hangenden  zwei  Einlagerungen  von  Kellwasserkalk  enthält.  Die 
dunklen,  feinsandigen,  glimmerreichen  tiefsten  Bänke  der  Cypri- 
dinenschicfer  sind  scharf,  ohne  jede  Andeutung  eines  Ueberganges 
gegen  ihre  Unterlage  abgesetzt  nnd  stossen  sogar  scheinbar  an 
dieser  ab. 

Weiter  nach  NO.,  am  Schüneuthale,  ist  der  Adorfer  Kalk 
bald  nicht  mehr  nachweisbar,'  und  die  dunkelfarbige  tiefste  Zone 
der  Cypridinenschiefer  liegt  hier,  ebenso  scharf  geschieden,  auf 
Büdesheimer  Schiefern.  Dasselbe  ist  am  Oberen  Klippen wege  der 
Fall,  wo  man  in  den  verschiedenen  Profilen  die  Auflagerung  der 
dunklen,  petrographisch  stets  sich  gleich  bleibenden  tiefsten  Cypri- 
dinenschiefer-Schichten  auf  scharf  sich  unterscheidende  Büdesheimer 
Schiefer  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  gut  beobachten  kann. 
Oertlich  ist  zwischen  beiden  Schieferhorizonten  noch  die  petro- 
graphische  Uebergangszone  zwischen  Büdesheimer  Schiefer  und 
Adorfer  Kalk  vorhanden.  Auf  der  Höhe  SO.  der  Margarethen- 
klippe dagegen  werden  Cypridinenschiefer  und  Büdesheimer  Schiefer 
W.  eines  in  letzteren  angelegten  kleinen  Steinbruches  noch  durch 
im  Ganzen  vielleicht  1™  mächtige  versteinerungsreiche,  derbe  ge- 
schlossene Bänke  von  Adorfer  Kalk  getrennt,  die  aber  im  Streichen 
bald  verschwinden,  sodass  die  beiden  Schiefersysteme  wieder  un- 
mittelbar aufeinander  lagern.  Der  Kellwasserkalk  fehlt  hier,  da- 
gegen ist  er  vorhanden  in  einem  ganz  ähnlichen  Vorkommen  in 
dem  tiefen  Hohlwege  des  Ochsenweges,  da  wo  dieser  N.  der  Langen 
Weth  unten  am  Osthauge  des  Grotenberges  zur  Grane  hinabführt. 
Es  steht  hier  (die  Stelle  ist  auf  der  Karte  nicht  angegeben)  im 
unmittelbaren   Hangenden    der  nach   N.   ohne  Unterbrechung  bis 
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zur  Ausmfindnng  des  Weges  in  das  Granethal  aufgeschlossenen 
Büdesheimer  Schiefer  über  1  "^  mächtig  typischer  Adorfer  Kalk 
an,  der  gleichfalls  die  leitendea  Versteinerungen  flQhrt.  In  seinem 
unmittelbaren  Hangenden  liegen  wiederum  die  hier  z.  Th.  als 
Kalkknotenschiefer  entwickelten  charakteristischen  tiefsten  Schichten 
der  Cypridinenschiefer  mit  einer  aus  Pteropoden  und  Cypridinen 
gemischten  Fauna. 

Im  ganzen  übrigen  nordwestlichen  Verbreitungsgebiete  der 
Cypridinenschiefer  sind  ihr  unmittelbares  Liegendes,  soweit  es  zu 
beobachten  war,  Büdesheimer  Schiefer.  Dagegen  konnte  ich  W. 
der  Kartengrenze  bei  Lautenthal  örtlich  wieder  die  Ueberlageruug 
des  Adorfer  Kalkes  durch  Cypridinenschiefer  feststellen  und  zwar 
am  Innersteufer  zwischen  Dölbethal  und  Riesbachthal,  am  Ost- 
hange und  in  der  Passhöhe  des  Steilen  Berges.  Geht  man  von 
der  Mündung  des  Riesbaches  in  südlicher  Richtung  am  rechten 
Steilufer  der  Innerste  aufwärts,  so  überschreitet  man  324  Schritte 
weit  stets  Cypridinenschiefer,  die  zuerst  hellfarbig,  roth  und 
grün  gefärbt  sind,  dann  dunkelfarbig  werden  und  blaue,  gelb 
oder  fleischfarbig  verwitternde  plattige  Kalke  einschliessen.  Bei 
324  Schritt  trifft  man  am  Liegenden  der  dunklen  Schieferzone 
eine  sehr  auflRillige,  0,5  ™  mächtige  Bank  von  grobem  blauem, 
fleischfarbig  verwitterndem  Knotenkalke,  unter  dieser  etwa  25  ^ 
plattigen  Adorfer  Kalk  und  dann  den  Kellwasserkalk,  in  dessen 
Liegendem  noch  etwa  2  "*  mächtige  Bänke  typischen,  dünnplattigen 
hellfarbigen  Adorfer  Kalkes  und  dann  die  Büdesheimer  Schiefer 
folgen,  welche  nach  S.  bis  in  die  Nähe  der  Dachschieferbrüche 
im  Wissenbacher  Schiefer  zu  verfolgen  sind.  Besonders  bemerkcns- 
werth  in  diesem  Profile  ist  der  grobe  Knotenkalk,  mit  dem  die 
untere  dunkelfarbige  Zone  der  Cypridinenschiefer  einsetzt,  weil 
ein  solcher  dem  Adorfer  Kalke  völlig  fremd  ist  Am  Osthange 
des  Steilen  Berges  —  in  der  Passhöhe  desselben  ist  der  Contact 
nicht  aufgeschlossen  —  ist  in  einem  alten  Steinbruche  das  folgende 
Profil  aufgeschlossen:  Zu  unterst  der  Adorfer  Kalk,  aus  plattigen, 
ganz  ausnahmsweise  etwas  Knotenkalk-artig  entwickelten  Bänken, 
darüber  dem  Kellwasserkalke  und  in  dessen  Hangendem  aus 
Schieferlagen    mit   Kalkplatten    bestehend.     Mit   einer    deutlichen 
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Discordanz  im  Aufschlüsse  folgen  horizontal  gelagerte  Cypridineü- 
schiefer  mit  Kalkknollen,  und  zwar  die  dunkelblaugrauen  Schiefer 
der  unteren  Abtheilung,  die  durch  kalkreiche  Lagen  im  verwitterten 
Zustande  braun  gebäudert  erscheinen  und  eine  Mischfauna  von 
Pteropoden  und  Cypridinen  enthalten.  Ueber  den  horizontal  ge- 
lagerten Bänken  liegen  stark  gefaltete  dunkle  Schiefer  mit  einer 
Bank  von  grobem  Knotenkalke.  In  dem  Profile  am  Westfusse 
des  Bielsteins  bei  Lautenthal  fehlt  dagegen  der  Adorfer  Kalk 
wieder;  hier  lagert  eine  etwa  1,25°  mächtige  Bank  von  grobem 
.Knotenkalke  unmittelbar  auf  Büdesheimer  Schiefern.  Ueber  der 
Knotenkalkbank  folgen  die  charakteristischen  dunklen,  etwas  rauhen 
Schichten  der  tiefsten  Cypridinenschiefer  mit  Kalkknotenlagen  und 
geringmächtigen  Knotenkalkbänken.  Endlich  ist  noch  hervorzu- 
heben, dass  an  dem  ursprünglichen  Fundpunkte  des  Kellwasser- 
kalkes  im  KcUw.asserthale  NO.  der  Altenauer  Silberhütte  nach 
Halfar^s  Angaben  die  hier  aschgrau  gefärbten,  glimmerreichen 
Cypridinenschiefer  mit  scharfer  Grenze  ebenfalls  über  dem  im 
Hangenden  des  Kellwasserkalkes  noch  2,50  °  mächtigen  Adorfer 
Kalke  liegen. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  die  Unterlage  der  Cy- 
pridinenschiefer des  nordwestlichen  Gebietes  örtlich  verschie- 
den ist.  Sieht  man  in  den  verschiedenen  Profilen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  für  die  Lagerungsverhältnisse  der  Cypridinen- 
schiefer des  rheinischen  Gebirges  üblichen  Auffassung  eine  zu- 
sammenhängende, ununterbrochene  Schichtenfolge  vom  Liegenden 
zum  Hangenden,  so  würde  sich  für  das  in  Rede  stehende  Gebiet 
der  Schluss  ergeben,  dass  die  Cypridinenschiefer  hier  überall  den 
Clymenienkalk,  ferner  aber  auch  einen  örtlich  verschieden  grosseu 
hangenden  Theil  des  Adorfer  Kalkes  und  in  den  meisten  Fällen 
sogar  die  ganze  Schichtenfolge  des  letzteren  und  die  hangende 
Uebergangszoue  der  Büdesheimer  Schiefer  verträten.  Das  wäre 
nun  allerdings  ein  Schluss,  welcher  mit  der  besonders  durch  £. 
Kayser  vertretenen  Anschauung,  die  den  Cypridinenschiefern  ihre 
Stellung  im  Allgemeinen  zwischen  Adorfer  Kalk  und  Clymenjen- 
kalk  anweist  und  nur  eine  örtliche  Vertretung  des  letzteren  zugiebt, 
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nicht  ganz  im  Einklänge  stände,  dessen  Folgericbtigkeit  indessen 
vom  Standpunkte  jeuer  Auffassung  aus  nicht    zu  bestreiten  wäre. 

Nun  hat  aber  bekanntlich  Ä.  Dbngkmann  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol. 
L.-A.  f.  1894,  S.  43  ff.)  ftr  den  Kellerwald  den  Nachweis  erbracht, 
dass  die  Cypridinenschiefer  mit  den  zugehörigen  Diabasen  einer- 
seits im  Hangenden  des  Clynienienkalkes,  andererseits,  örtlich  mit 
Tuffgesteinen,  Arkosen  und  Quarziten  yergesellschaftet,  auf  weit 
älteren  Formationsgliedern  des  Devons  lagern,  meist  auf  den 
Schiefern  des  unteren  Mitteldevons,  während  ihr  Hangendes  wie 
im  Harze  stets  von  den  tiefsten  Schichten  des  Culms  gebildet  wird. 
Aus  diesen  Lagerungsverhältnissen,  sowie  aus  dem  mehrfach  zu 
beobachtenden  Auftreten  von  Gerollen  oberdevouischen  Korallen- 
kalkes in  dem  von  ihm  als  »Auenberger  Schichten«  bezeichneten, 
nach  seiner  petrographischen  Entwicklung  eben  kurz  charakte- 
risirten  Schichtencomplexe  der  Cypridinenschiefer  folgerte  Denck- 
MANN,  dass  diese  überall  das  oberste  Oberdevon  darstellen,  und 
dass  ihr  scheinbar  normales  Auflagern  auf  weit  älteren  Schichten 
auf  übergreifende  Lagerung  zurückzuführen  sei.  Von  den  That- 
Sachen,  die  Denckmann  zu  dieser  Auffassung  geführt  haben,  konnte 
ich  mich  unter  seiner  freundlichen  Führung  auf  wiederholten  £x- 
cursionen  im  Kellerwalde  genugsam  überzeugen,  und  für  die 
Cypridinenschiefer  des  nördlichen  Oberharzes  scheint  mir  die 
gleiche  Annahme  übergreifender  Lagerung  in  den  Fällen,  wo  sie 
nicht  über  dem  Clymenienkalke,  sondern  örtlich  auf  verschiedenen 
Schichten  des  unteren  Oberdevons  liegen,  die  einzig  befriedigende 
Erklärung  zu  sein. 

Die  Möglichkeit  einer  örtlich  verschieden  tief  greifenden  Ver- 
tretung der  Ammonitidenkalke  durch  Cypridinenschiefer  soll  nicht 
von  vornherein  bestritten  werden.  Dann  müsste  man  aber  er- 
warten, mindestens  in  den  den  letzteren  eingelagerten  Kalken, 
die  nicht  nur  als  Kalkknotenschiefer  und  Knotenkalke,  sondern 
z.  Th.  auch  als  reine,  oft  ziemlich  derbe  Linsen  und  bankartige 
Einlagerungen  entwickelt  sind,  die  petrographisch  oft  sehr  lebhaft 
an  Clymenienkalk  erinnern,  die  Fauna  der  vermeintlich  vertretenen 
Ammonitidenhorizonte  wiederzufinden.     Das   ist  mir  iudess   trotz 
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eifrigen,  fortgesetzten  Suchenfi  nicht  gelungen.  In  allen  unter- 
suchten Kalken  der  Cypridinenschiefer  fand  ich  immer  und  immer 
wieder  nur  die  charakteristische  arme  Fauna  der  Cypridinenschiefer 
aller  Gegenden:  Phacops  anophthalmtia  Frech  und  Posidonia  venusta 
MÖNST.,  als  grosse  Seltenheiten,  wie  oben  schon  angegeben,  ausser- 
dem Kochia  dispar  Sandb.  und  glattschalige  Brachiopoden,  aber 
keine  Spur  von  Clymenien  oder  Goniatiten.  Vor  Allem  fehlt 
jeglicher  Hinweis  auf  die  Fauna  des  unteren  Oberdevons,  des 
Ädorfer  Kalkes,  der  doch  im  grössten  Theile  unseres  Gebietes 
mit  vertreten  sein  müsste,  denn  Phacops  anophthalmus  sowohl 
wie  Posidonia  vemista  und  Kochia  dispar  sind  Formen  des  höheren 
Oberdevons,  die  dem  Adorfer  Kalke  fremd  sind. 

Der  Einwand,  dass  dies  Fehlen  der  Fauna  der  vermeintlich 
vertretenen  Ammonitidenkalke  auf  Faciesverschiedenheiten  zurück- 
zuführen sei,  ist  nicht  stichhaltig,  denn  es  liegt  keine  anders- 
geartete Facies  vor,  die  Kalke  der  Cypridinenschiefer  sind  viel- 
mehr, wie  schon  bemerkt,  petrographisch  besonders  dem  Clymenien- 
kalke  oft  recht  ähnlich,  und  andererseits  hat  Denckmann  a.  a.  O. 
S.  54  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  im  Mesozoicum  petro- 
graphisch abweichende  Schichten,  welche  örtlich  die  an  anderen 
Stellen  entwickelten  Ammonitidenkalke  wirklich  vertreten,  die 
Ammoniten  selbst  dann  führen,  wenn  sie  als  Sandsteine  oder  gar 
Conglomerate  entwickelt  sind. 

Auch  im  Paläozoicum  haben  wir  Fälle,  in  denen  die  kalkige 
Ammonitidenfacies  durch  die  mehr  oder  minder  rein  schiefrige  ersetzt 
wird,  zur  Genüge;  ich  nenne  nur  Wissenbacher  Schiefer  und 
Ballersbacher  bezw.  Günteröder  Kalk,  Büdesheimer  Schiefer  und 
Adorfer  Kalk,  Nehdener  Schiefer  Westfalens  und  Kalke  und  Do- 
lomite dieses  Horizontes  bei  Cabri^res,  Posidonienschiefer  des  Culms 
und  Culmkalke.  In  allen  diesen  Fällen,  die  vollkommene  Analoga 
des  petrographisch en  Verhältnisses  der  Cypridinenschiefer  zu  den 
von  ihnen  angeblich  vertretenen  Ammonitidenkalkeu  sind,  enthält 
aber  die  schiefrige  Entwicklung  die  Fauna  der  vertretenen  Kalk- 
horizonte, vor  Allem  die  Ammonitiden  selbst.  Auch  von  den 
Clymenien  ist  es  bekannt,  dass  sie  nicht  an  das  rein  kalkige 
Sediment  gebunden  sind,  bei  Iserlohn  z.  B.  kommen  sie  in  Mergel- 
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schiefern  vor,  die  Posidonia  venusta  und  reicblich  Cypridinen 
ftihren,  in  ganz  ähnlichen  Schichten  im  polnischen  Mittelgebirge. 
Der  Umstand,  dass  dem  gegenüber  in)  Oberharze  sowohl  in  den 
schiefrigen  Gesteinen  wie  in  den  Kalken  der  Cypridinenschiefer 
nur  die  oben  genannten  wenigen,  allgemein  verbreiteten  charakter- 
losen Formen  dieses  Horizontes  nachzuweisen  waren,  muss  mithin 
von  vornherein  Befremden  erregen. 

Zu  diesem  mehr  negativen  Moment  kommt  noch  ein  weiteres 
hinzu.  Diejenigen  Schichten,  mit  denen  die  Cypridinenschiefer 
unseres  nordwestlichen  Gebietes  über  dem  Adorfer  Kalke  oder  den 
Büdesheimer  Schiefern  einsetzen,  sind  überall  dieselben  nirgends 
sehr  mächtigen  charakteristischen  dunkelfarbigen  Schichten,  welche 
oben  als  untere  Abtheilung  von  der  besonders  rothe  und  grüne 
Schiefer  enthaltenden  oberen  Abtheilung  unterschieden  wurden. 
Es  muss  nun  auffallen,  dass  diese  selbe  Gesteinszone  in  ganz  gleicher 
Entwicklung  an  der  einen  Stelle  über  dem  Adorfer  Kalke  liegt, 
an  anderen  Stellen  direct  auf  den  Büdesheimer  Schiefern,  dass 
also  die  supponirte  Vertretung  des  Adorfer  Kalkes  durch  schiefrige 
Sedimente  sich  auf  eine  ganz  minin)ale  Mächtigkeit  beschränken 
müsste,  während  ich  bei  den  Büdesheimer  Schiefern  gezeigt  habe, 
dass  diese  eine  ganz  erhebliche  Mächtigkeit  erlangen,  wo  sie  einen 
nennenswerthen  Theil  der  Schichtenfolge  des  Adorfer  Kalkes  ver- 
treten. Ferner  müsste  man  erwarten,  an  der  Basis  der  Cypridinen- 
schiefer petrographische  Uebergänge  von  den  unterlagemden 
Schichten  her  zu  finden,  so  z.  B.  ein  Auflösen  der  geschlossenen 
Kalkfolge  des  Adorfer  Kalkes  nach  oben  hin  in  einzelne,  durch 
Schieferlagen  getrennte  Bänke  oder  Knollcnlagen.  Das  ist  in- 
dessen mit  der  einen  oben  geschilderten  Ausnahme  am  Osthauge 
des  Steilen  Berges  nicht  der  Fall,  und  hier  lassen  die  merkwür- 
digen Lagcrungsverhältnisse,  mögen  es  nun  Transgressions-  oder 
Störuugsdiscordanzen  sein,  keine  einwandsfreie  Deutung  zu.  In 
allen  anderen  beobachteten  Fällen  setzen  die  dunkelfarbigen 
Schichten  der  Cypridinenschiefer  ganz  unvermittelt  ein,  mag 
ihre  Unterlage  nun  aus  Schiefern  oder  Kalken  bestehen.  Wenn  also 
ein  aus  Schiefern  und  Kalken  bestehender  Schichtencomplex,  dessen 
Kalke    den    angeblich    von    ihnen  vertretenen  Ammonitidenkalken 
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sebr  ähnlich  sind,  trotzdem  keine  Spur  der  Leitformen  der  letzteren, 
vor  Allem  keine  Ammonitideu  erkennen  läest,  sondern  nur  die  ihm 
überall  eigene  artenarme  und  individuenreiche  Fauna  enthält,  die 
sich  an  diejenige  des  Clymenienkalkes  anschliesst,  wenn  dieser 
Schichtencomplex  örtlich  sich  aus  dem  Clymenienknlke  entwickelt, 
anderswo  aber  auf  Adorfer  Kalk  oder  auf  Büdesheimer  Schiefern 
auflagert,  ohne  durch  petrographische  Uebergänge  mit  den  Gesteinen 
dieser  beiden  Horizonte  verknüpft  zu  sein,  wenn  der  Adorfer  Kalk 
unter  ihm  von  oben  her  meist  nicht  in  voller  Entwicklung  vor- 
handen ist  und  im  Fortstreichen  unter  ihm  verschwindet,  so  kann 
ich  daraus  nur  den  Schluss  ziehen,  dass  dieser  Schichtencomplex 
auch  da,  wo  er  auf  älteren  Schichten  lagert,  jünger  ist  als  Cly- 
menienkalk,  und  dass  die  Ueberlagerung  der  älteren  Schichten 
übergreifend  ist^). 

Die  insofern  etwas  verschiedenartige  Ausbildung  derCypridinen- 
schiefer,  als  die  dunkelfarbigen,  vielfach  eine  Mischfauna  von  Ptero- 
poden  und  Cypridinen  enthaltenden   tieferen  Schichten  des  Nord- 


^)  Ich  habe  bei  der  gegenwärtigen  Erörterung  absichtlich  nicht  Bezog  ge- 
nommen auf  cüe  stark  metamorphosirten  Vorkommen  von  Cypridinenschiefem, 
welche  die  Karte  auf  dem  Ziegenrücken,  SSO.  Oker,  verzeichnet.  Auf  der  einen 
Seite  Bchliessen  sich  an  sie  veränderte  Kieselschiefcr  des  Culms  an,  auf  der 
anderen  grenzen  sie  an  Gesteine,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  nur  veränderte 
Schichten  des  Kahlebergsaodsteins  sein  können  und  mit  solchen,  die  sicher 
diesem  angehören,  z.  Th.  im  Zusammenhange  stehen.  Dieses  unmittelbare  An- 
stossen  an  Ünterdevon  wurde,'  wenn  man  die  Ueberlagerung  des  letzteren  durch 
die  Cjpridinenschiefer-Hornfelse  ganz  unzweifelhaft  feststellen  könnte,  naturlich 
ein  sehr  schwerwiegendes  Argument  zu  Gunsten  der  Annahme  transgredirender 
Lagerung  sein.  Ein  solcher  stricter  Nachweis  lässt  sich  aber  bei  dem  Mangel  an 
Aufschlüssen,  die  beide  Horizonte  im  Contact  zu  beobachten  gestatten,  nicht 
überzeugend  führen.  Dass  zwischen  den  Cypridinenschiefem  und  dem  ünterdevon 
die  Kalkhorizonte  des  Oberdevons  und  oberen  Mitteldevons  fehlen,  die  sich  im 
Gontacthofe  des  Granits  überall  durch  Klippenbildung  auszeichnen,  sowie  dass 
die  Wissenbacher  Schiefer  und  die  Calceola-Schiefer  nicht  vorhanden  sind,  liess 
sich  hinreichend  feststellen;  aber  die  Möglichkeit,  dass  das  Fehlen  dieser  For- 
mationsglieder durch  streichende  Verwerfungen  bedingt  ist,  für  deren  Vor- 
handensein Anhaltspunkte  allerdings  nicht  zu  gewinnen  waren,  kann  doch  nicht 
mit  völliger  Sicherheit  in  Abrede  gestellt  werden.  Ich  sehe  deshalb  davon  ab, 
diese  Vorkommnisse  zu  Gunsten  meiner  Auffassung  in^s  Feld  zu  führen,  obwohl 
ich  überzeugt  bin,  dass  es  sich  auch  hier  um  transgredirende  Auflagerung  der 
Gypridinenschiefer  handelt. 
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Westens  da  nicht  vorhanden  sind,  wo  im  Südosten  Cypridinen- 
schiefer  auf  Clymenienkalk  liegen,  hängt  jedenfalls  mit  den  ver- 
schiedenartigen Bedingungen  zusammen,  unter  denen  in  beiden 
Gebieten  die  Sedimentation  erfolgte;  auch  sind  z.  B.  die  Schiefer, 
welche  im  SO.  im  Kellwasser  den  Ädorfer  Kalk  überlagern,  nicht 
dunkelfarbig,  sondern  grau  und  verwittern  fahlfarben,  wie  sie  z.  B. 
auch  bei  Ober-Schulenberg  auftreten,  führen  auch  keine  Styliolinen 
und  Tentaculiten,  sondern  nur  Cypridinen  ^).  Man  wird  deshalb 
weder  die  petrographische  Entwicklung,  noch  das  örtliche  Auftreten 
der  Pteropoden  zu  Gunsten  der  Annahme  eines  Altersunterschiedes 
der  Cypridinenschiefer  des  Südostens  und  des  Nordwestens  ver- 
werthen  können. 

Zum  überzeugenden  Beweise  der  übergreifenden  Lagerung 
der  Cypridinenschiefer  des  Nordwestens  könnte  vielleicht  noch  der 
Nachweis  einer  beobachteten  Discordanz  gefordert  werden.  Dazu 
ist  nun  zu  bemerken,  dass  ein  solcher  im  gefalteten  Gebirge,  in 
dem  die  übergreifenden  Schichten  selbst  mit  gefaltet  sind,  sehr 
schwer  zu  erbringen  ist.  Energische  Faltungsprocesse,  die  be- 
deutende Discordanzen  zur  Folge  gehabt  haben  würden,  haben 
sich  ja  vor  Ablagerung  der  Cypridinenschiefer  ebenso  wenig  ab- 
gespielt, wie  etwa  vor  der  Transgression  der  unteren  Kreide  in 
Nordwestdeutschland;  man  kann  nur  an  ganz  langsame  Hebungs- 
vorgänge bezw.  Aufwölbung  des  Meeresgrundes  denken,  die  örtlich 
verschiedene  Horizonte  in  den  Bereich  der  Abrasion  brachten. 
Wenn  dabei,  was  nach  unseren  Erfahrungen  im  Mesozoicum  gar 
nicht  der  Fall  zu  sein  braucht,  ungleichförmige  Auflagerung 
zu  Wege  kam,  so  ist  sie  bei  der  carbonischen  Faltung  und  den 
diese  begleitenden  Quetschungen,  Streckungen  und  Verschiebungen 
der  Schichten  jedenfalls  so  verwischt,  dass  ihre  Beobachtung 
wenigstens  in  den  kleinen,  auf  Wegeböschungon,  im  günstigsten 
Falle  kleine  Steinbrüche  beschränkten  Aufschlüssen,  die  zudem 
das  Schichtenstreichen  stets  unter  mehr  oder  minder  grossen 
Winkeln  schneiden,    von  vornherein  gar  nicht   zu  erwarten  steht. 

^)  Auch  in  den  dunkelfarbigen  tiefsten  Bänken  der  Cypridinenschiefer  über  dem 
Adorf  er  Kalke  am  Hühnerthalskopfe  kommen  keine  Pteropoden  vor,  dagegen  z.  B. 
in  den  in  gleicher  Lagerang  befindlichen  B&nken  im  Ochsenwege  am  Grotenberge. 
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Aus  diesem  Grunde  lege  ich  auch  dem  von  mir  am  HQhncrthals- 
köpfe  örtlich  beobachteten  Abstossen  der  tiefsten  Lagen  der 
Cypridinenschiefer  am  Adorfer  Kalke,  sowie  der  am  Steilen  Berge 
zwischen  Adorfer  Kalk  und  Cypridinonschiefern  vorhandenen  Dis* 
cordauz  keine  entscheidende  Bedeutung  bei;  ich  möchte  eher  an- 
nehmen, dass  hier  wie  auch  am  Tannhaier  Graben  (S.  177)  secun- 
däre,  durch  Störungen  bedingte  Erscheinungen  vorliegen. 

Gerolle  der  zerstörten  Schichten  in  den  transgredirenden  sind 
zwar  eine  häufige,  jedoch  keineswegs  erforderliche  Begleiterschei- 
nung der  Transgression ;  im  Kellerwalde  und  bei  Amönau-Oberu- 
dorf  hat  Denckmann  sie  indess  sicher  nachgewiesen,  die  Schal- 
steinbreccie  von  Langenaubach  haben  Denckmann  und  ich  im 
selben  Sinne  deuten  zu  müssen  geglaubt,  und  es  scheint  sogar,  als 
fehlten  sie  auch  im  Oberharze  nicht.  Die  sehr  auffällige  grobe 
Knotenkalkbank  am  Innersteufer  südlich  des  Riesbaches  auf  der 
Grenze  von  Cypridineuschiefer  und  Adorfer  Kalk  (oben  S.  183) 
macht  ganz  den  Eindruck  einer  Conglomeratbildung,  ebenso  die- 
jenige am  Westfusse  des  Bielsteins,  an  deren  Unterkante  ich  ver- 
einzelte kleine,  ganz  wie  Gerolle  aussehende  Knauern  von  Kell- 
wasserkalk fand.  Endlich  beobachtete  ich  am  Ostfusse  des  Teufels- 
berges NW.  Lautenthal  eine  hellfarbige  Knotenkalkbank  über  den 
Büdesheimer  Schiefern,  in  deren  unterem  Theile  etwa  faustgrossc 
Knauern  von  Kellwasserkalk  förmlich  eingebacken  waren. 

Die  Erscheinung,  dass  bei  einer  Transgression  in  ein  und 
demselben  Gebiete  örtlich  ein  ununterbrochener  Sedimentations- 
process,  andernorts  dagegen  eine  mehr  oder  minder  weitgehende 
Abtragung  der  vor  der  Transgression  abgelagerten  Schichten  vor 
sich  gehen  kann,  ist,  wie  Denckmann  a.  a.  O.  S.  60  bereits  ge- 
bührend hervorgehoben  hat,  nichts  Ungewöhnliches;  sie  wiederholt 
sich    in    unserem  Gebiete  auch  bei  der  Transgression  des  Culms. 

Den  Namen  »Auenberger  Schichten«  wende  ich  für  unsere 
Cypridinenschiefer  nicht  au,  weil  er  eine  Summe  von  Gesteins- 
entwicklungen (Tuffe,  Arkosen,  Quarzite)  umfasst,  die  im  Ober- 
harze nicht  vorhanden  ist.  Von  der  seit  Roemer^s  Zeiten  im 
Gebrauch  gewesenen  Bezeichnung  »Cypridinenschiefer«  abzugehen, 
liegt  meines  Erachtens  um  so  weniger  Veranlassung  vor,  als  die 
frühesten  Publicatiouen  der  Brüder  Sandberger  deutlich  ergeben, 
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dass  sie  unter  ihren  Cypridiuenschiefern  bezw.  Cytherinenschiefern 
ursprünglich  eben  nur  diese  Schiefer  verstanden  haben ;  erst  später 
haben  sie  den  Namen  unzweckmässiger  Weise  auf  das  ganze 
Oberdevon  ausgedehnt,  eine  Bedeutung,  in  der  er  heute  nirgends 
verwandt  wird,  und  die  deshalb  bei  der  Erörterung  der  Namens- 
frage nicht  mehr  in  Betracht  kommen  kann. 

Die  Bezeichnung  »Cypridinenschiefer«  ist  ausserdem  nicht 
weniger  unzweideutig  als  etwa  Orthocerasschiefer,  Tentaculiten- 
schiefer,  Calceola-Schichten  und  manche  andere,  mit  denen  jeder 
eine  ganz  bestimmte  Vorstellung  verknüpft,  obwohl  die  betreffenden 
Formen  nicht  auf  die  nach  ihnen  benannten  Schichten  beschränkt 
sind.  Der  von  Liebe  flQr  die  über  dem  Clymenienkalke  lagernden 
Cypridinenschiefer  verwandte  Name  »Venusta-Schiefer«  würde  z.  B. 
auch  auf  die  Nehdener  Schiefer  passen  und  verdient  schon  des- 
halb nicht  den  Vorzug  vor  der  älteren  Bezeichnung. 

Dass  Dengkmann's  Auffassung  der  »Auenberger  Schichten«, 
die  von  den  bisherigen  Anschauungen  über  das  Alter  und  die  Art 
des  Auftretens  der  Cypridinenschiefer  so  wesentlich  abweicht^ 
nicht  ohne  Weiteres  acceptirt  werden  wurde,  war  vorauszusehen ;  es 
scheint  mir  aber  etwas  voreilig,  sie  kurzer  Hand  ftlr  »ausgeschlossen« 
zu  erklären  (Frech,  Lethaea  palaeozoica  II.  1,  S.  178).  Sie  be- 
ruht nicht  auf  vagen  Speculationen,  sondern  auf  sehr  sorgfältigen 
stratigraphischen  Beobachtungen,  die  sich  nicht  weg  decretiren 
oder  durch  theoretische  Erwägungen  aus  der  Welt  schaffen  lassen, 
sondern  gerade  vom  gegnerischen  Standpunkte  aus  sorgfaltigste 
Prüfung  erheischen;  um  so  mehr,  als  im  Unterharze  1896  KoGH, 
Dengkmann  und  ich  die  Ueberlagerung  der  dem  unteren  Mittel- 
devon angehörenden  Kalke  von  Hasselfelde  durch  Cypridinen- 
schiefer mit  Entotnia  sen^ato-stnata  und  Posidonia  venusta  feststellen 
konnten^)  und  als  Holzapfel  mittheilt,  dass  im  Lahngebiete  die 
Cypridinenschiefer  in  der  Braunfels -Wetzlarer  Mulde,  sowie  an- 
scheinend auch  in  der  Weilburger  Mulde,  ebenfalls  übergreifend 
gelagert  seien  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1896,  S.  XLI,  XLII). 

1)  Bei  Hasselfelde  würden  wir  unter  Zugrundelegung  der  üblichen  Ycrtretungs- 
hjpothese  demnach  in  den  Cjpridinenschiefem  die  Vertretung  nicht  nur  des 
gesammten  Oberdevons,  sondern  sogar  noch  des  oberen  Mitteldevons  haben! 


Der  Culm. 

Anhangsweise  sei  hier  noch  in  Kürze  der  Aufbau  der 
Culmschichten  geschildert,  wie  sie  in  den  Randbezirken  des  Devon- 
gebietes sich  an  die  Schichten  des  letzteren  anschliessen.  Im 
NW.,  in  der  Gegend  von  Bockswiese-Hahnenklee,  stimmt  ihre 
Entwicklung  mit  derjenigen  der  Gegend  von  Lautenthal  überein, 
deren  Profile  der  Ausgangspunkt  für  die  Gliederung  des  ober- 
harzer  Culms  gewesen  sind.  An  der  Basis  liegen  geringmächtige 
Alaunschiefer,  in  denen  nach  oben  zuerst  dünne  Lagen  von 
Kieselschiefer  auftreten,  die  sich  bald  zu  einer  geschlossenen 
Folge  zusammenschliessen.  lieber  den  Kieselschiefern,  die  ver- 
einzelte Grauwackenbänke  enthalten  können,  folgen  in  ungefähr 
gleicher  Mächtigkeit  die  Posidonienschiefer,  die  durch  Alaun- 
schiefer mit  dem  Kieselschiefer  verknüpft  sind,  zu  unterst  mehr 
dünnschiefrig  —  das  versteinerungsreiche,  sogenannte  Lautenthaler 
Niveau  —  nach  oben  dickschiefrig,  z.  Th.  durch  sandige  Lagen 
gebändert  und  gleichzeitig  versteinerungsärmer  werdend.  In  den 
Kieselschiefern  und  besonders  den  Posidonienschiefern  treten  Kalke 
auf  als  isolirte  Linsen,  als  Knollenlagen  oder  —  seltener  —  derbe 
Bänke.  Durch  einige  meist  wenig  mächtige  Grauwackenbänke  in 
dem  obersten  Theile  der  Posidonienschiefer  vollzieht  sich  der  rasche 
Uebergang  in  die  unmittelbar  über  diesen  folgenden  derben, 
mächtigen  Grauwacken,  deren  Complexe  durch  mehr  oder 
minder  starke  Packete  von  Schiefern  und  plattigeu  Grauwacken 
getrennt  werden  und  untergeordnet  meist  kleinkörnige,  vor- 
wiegend aus  Milchquarzen  bestehende  Conglomerate  einschliessen. 
Bis  «luf  die  nur  schwache  Entwicklung  der  Kieselschiefer  und 
die  etwas  grössere  Mächtigkeit  der  Posidonienschiefer,  die  öfters 
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dünuplattige,  feinköniige  Grauwackeu  enthalteo,  ist  der  Aufbau 
der  Culmschichten  unmittelbar  am  Südostrande  des  Devons 
zwischen  Ober-Schulenberg  und  Rohmkerhalle  ein  ganz  ähnlicher; 
südöstlich  der  das  Hangende  bildenden  breiten  Zone  derber  Grau- 
wackeu mit  Zv/ischen mittein  von  Grauwackeuschiefern  und  plattigen 
Grauwacken,  die  sich  vom  Schulenberge  über  den  Wiesenberg  und 
das  Mullthal  bis  in  die  nächste  Nähe  von  Rohmkerhalle  hinzieht 
und  von  hier  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oker,  wesentlich  verschmälert, 
noch  über  die  Käste  und  den  Huthberg  bis  zum.  Ziegenrücken 
zu  verfolgen  ist,  ändert  sich  jedoch  das  Bild.  Zwischen  die 
Posidonienschiefer,  die  eine  ungleich  grössere  Mächtigkeit  er- 
langen, obwohl  die  Breite  der  von  ihnen  auf  der  Karte  einge- 
nommenen Flächenräume  grossentheils  auf  die  intensive  Faltung 
zurückzuführen  ist,  von  der  die  Figur  3  auf  S.  207  einen  Begriff 
giebt,  und  die  hangenden  derben  Grauwackeu  schiebt  sich  hier 
eine  nach  SO.  an  Mächtigkeit  immer  zunehmende  Zone  ein,  die 
durch  eine  stete  Wechsellagerung  von  durch  dünne  sandige  Lagen 
gebänderten  Thonschiefern  und  Grauwackeuschiefern  mit  meist 
dünnplattigen  bis  dünnbänkigen ,  selten  bis  ^1^^  Mächtigkeit  er- 
reichenden feinkörnigen  Grauwackeu  charakterisirt  wird.  Die 
hangende  Grenze  dieser  »Wechsellagerung«  gegen  die  derben 
Grauwackenmassen,  die  auch  hier  überall  Conglomerate  enthalten, 
deren  GeröUe  hasel-,  ja  wallnussgross  werden,  ist  überall  scharf; 
dagegen  ist  die  Abgrenzung  gegen  die  Posidonienschiefer  schwierig, 
weil  die  letzteren  gleichfalls  schon  dünne  Lagen  feinkörniger, 
plattiger  Grauwackeu  sowie  einzelne  Bänke  dunkelfarbiger  Grau- 
wackeu mit  kohligen  Pflanzenresten  enthalten.  Die  Grenze  ist 
dort  gezogen,  wo  die  plattigen  Grauwackeu  sich  zu  häufen  beginnen. 
Zunächst  südlich  des  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gang- 
zuges ist  die  Entwicklung  durchaus  entsprechend.  £s  hat  dem- 
nach während  der  Culmzeit  eine  ähnliche  örtliche  Verschiedenheit 
des  Sedimentationsprocesses  in  unserem  Gebiete  stattgehabt,  wie 
während  der  Oberdevonzeit. 

Ob  die  im  SO.  als  Hangendes  der  »Wechsellagerung«  fol- 
genden derben,  Conglomerate  führenden  Grauwackeu  denen  ent- 
sprechen, die  im  NW.  unmittelbar   über   den   Posidonienschiefern 
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liegen,  wie  Klogkmann  annimint^  und  somit  die  mächtigeren 
Posidonienschiefer  des  SO.  sammt  der  »Wechsellagerung«  nur 
die  im  Vergleich  geringmächtigen  Posidonienschiefer  des  nord- 
westlichen Gebietes  repräsentiren,  oder  ob  der  tiefere  Theil  der 
derben  Grauwackenmassen  des  NW.  sein  Aequivalent  etwa  in  der 
»Wechsellagerung«  findet,  ist  vorläufig,  schwer  zu  entscheiden. 
Das  erstere  ist  nach  den  gleichartigen  Verhältnissen,  die  bei  den 
Badesheimer  Schiefern  und  den  Cypridinenschiefern  oben  geschil- 
dert sind,  nicht  so  unwahrscheinlich,  wie  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  könnte;  man  müsste  dann  allerdings  annehmen,  dass 
die  mächtigen  Schichtenfolgen  derber  Grauwacken  des  NW.  im 
SO.  bis  auf  verhältnissmässig  geringfügige,  in  den  steilen  Mulden- 
falten noch  erhalten  gebliebene  Reste  der  Denudation  zum  Opfer 
gefallen  sind,  mit  anderen  Worten,  dass  das  alte  carbonische 
Faltengebirge  hier  ursprünglich  zu  grösserer  Höhe  aufgestaut  war, 
als  im  NW.  Dauerte  dagegen  im  SO.  der  Niederschlag  feineren 
Materials  noch  fort,  als  im  NW.  schon  Massen  gröberen  Materials 
abgesetzt  wurden,  so  kann  die  vergleichsweise  geringe  Mächtigkeit 
der  derben  Grauwacken  des  Südostens  nicht  weiter  befremden. 

BetrefiB  des  Kieselschiefers  kann  es  jetzt  als  völlig  sicher 
gelten,  dass  er  nicht  überall  als  solcher  entwickelt  ist.  Schon 
oben  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  seine  Mächtigkeit  am  Süd- 
ostrande des  Devons  zwischen  Ober-Schulenberg  und  Rohmker- 
halle  weit  geringer  ist,  als  im  NW.  bei  Bockswiese  und  Hahnen- 
klee, im  N.  von  Rohmkerhalle  und  in  der  Südostecke  der  Karte. 
Bei  dieser  geringen  Mächtigkeit  treten  die  Lydite  gegenüber 
Adinole  ähnlichen  Gesteinen  und  Wetzschiefern  sehr  zurück,  es 
schieben  sich  zwischen  dünne  Kieselscbieferlagen  Thonschiefer 
ein,  schliesslich  verschwinden  die  Kieselschiefer  völlig,  und  nur 
harte,  wetzschieferartige  Thonschiefer  in  sehr  geringer  Mächtig- 
keit an  der  Basis  der  Posidonienschiefer  weisen  zuweilen  auf  die 
Vertretung  des  Kieselschiefers  hin,  wie  z.  B.  unmittelbar  über  der 
südlichsten,  im  Bache  anstehenden  kleinen  Klippe  von  Clymenien- 
kalk  im  Thale  des  Grossen  Bramke.  Die  unmittelbare  Ueberlagerung 
des  Devons  durch  Posidonienschiefer,  die  in  manchen  Fällen  aller- 
dings   auf   streichende   Störungen   zurückzufahren  ist,  di^rf  daher 
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nicht  ohne  Weiteres  im  Sinne  einer  solchen  gedeutet  werden.  Die 
schwache  Entwicklung  der  Kieselschiefer  in  diesem  Gebiete  und 
ihre  örtliche  Vertretung  durch  Thonschiefer  tr&gt  auch  zur  Er- 
klärung der  auffälligen  Thatsache  bei,  dass  in  den  breiten  Zfigen 
von  Culmthonschiefern  zwischen  Zellerfeld  und  dem  Okerthal- 
granit  nirgends  Kieselschiefer  hervortauchen. 

Die  Transgression  des  Culms. 

Der  Culmkieselschiefer  lagert  örtlich  über  verschiedenen 
Gliedern  des  Devons  und  zwar  O.  Bockswiese  z.  Th.  auf 
Clymenienkalk,  z.  Th.  auf  Büdesheimer  Schiefern;  in  den  Bocks- 
wieser  Grubenbauen  z.  Th.  auf  oberdevonischen  Kalken ,  unter 
denen  der  Clymenienkalk  sicher  vorhanden  ist;  zwischen  Bocks- 
wiese und  Hahnenklee  im  Wesentlichen  auf  Büdesheimer  Schiefern; 
dicht  N.  Hahnenklee  auf  Wissenbacher  Schiefern;  am  Kleinen 
Hohnerthale  auf  Adorfer  Kalk,  über  dem  sich  weiter  nach 
NO.  in  immer  grösserer  Mächtigkeit  die  Cypridinenschiefer  ein- 
schieben. Am  Südostrande  des  Devons  ist  das  Liegende  des  Kiesel- 
schiefers bei  Ober-Schulenberg  Cypridinenschiefer,  im  Aekethale  Cly- 
menienkalk, im  Okerthale  mehrorts  Clymenienkalk,  gewöhnlich  aber 
gleichfalls  Cypridinenschiefer.  Im  SO.  sind  nun  zwar,  wie  z.  B. 
am  Grossen  Wiesenberge,  wo  Posidonienschiefer  und  örtlich 
Grauwacken  an  Unterdevon  anstossen,  streichende  Störungen 
zwischen  Devon  und  Culm,  die  ein  Absinken  des  letzteren,  örtlich 
auch  vielleicht  Stauung  desselben  zur  Folge  hatten,  stellenweise 
vorhanden;  in  einer  ganzen  Reihe  von  Profilen  beobachtet  man 
jedoch  eine  völlig  ungestörte,  scheinbar  concordante  Auflagerung 
des  Culms  auf  das  Devon. 

Noch  klarer  sind  die  Verhältnisse  im  NW.  in  der  Gegend 
von  Hahnenklee:  Man  sucht  hier  an  der  Grenze  des  Kiesel- 
schiefers und  der  verschiedenen  unter  ihm  lagernden  Devonglieder 
vergebens  nach  einem  Anzeichen  für  das  Vorhandensein  irgend 
welcher  Störungen.  Von  der  Stauchung,  Knickung  und  Zer- 
rüttung der  Schichten,  die  da,  wo  wirklich  streichende  Störungen 
vorhanden  sind,  nie  ganz  fehlt  und  sich  mindestens  in  einem  Wechsel 
des    Fallens    bemerkbar    macht,    ist    keine   Spur    zu    beobachten. 

13* 
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vielmehr  lagert  z.  B.  NO.  Hahnenklee  bis  zum  Schfinenthale 
hin  der  Kieselschiefer  ungestört  auf  den  wie  er  selbst  nach 
NW.  fallenden  Devonschichten;  die  für  ihn  so  bezeichnenden  mo- 
dellartigen Falten  treten  erst  nach  seinem  Hangenden  hin  auf. 
Man  würde  also,  wollte  man  die  Ueberlagerung  verschiedener 
Devonglieder  durch  den  Kieselschiefer  durch  streichende  Störungen 
erklären,  die  zudem  im  Gegensätze  zu  allen  wirklich  beobachteten 
nicht  nach  SO.,  sondern  nach  NW.  einfallen  müssten,  zu  der 
Annahme  gezwungen  sein,  dass  das  Absinken  oder  die  Auf- 
schiebung genau  in  der  Ebene  des  Schichtenfallens  erfolgte,  ohne 
dass  irgend  ein  Anzeichen  diese  bedeutende  Schichtenverschiebung 
verriethe.  Und  weiter  müsste  diese  hypothetische  Bewegung  in  den 
verschiedenen  Faltenflügeln  stets  genau  an  der  Unterkante 
des  Kieselschiefers  stattgehabt  haben,  da  dieser  überall  in  seiner 
normalen  Mächtigkeit  auf  dem  Devon  lagert;  eine  Annahme,  die 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ist  und  zu  dem  Verhalten 
der  Schichten  an  wirklich  beobachteten  streichenden  Störungen  in 
ausgesprochenem  Gegensatze  steht. 

Angesichts  dieser  Schwierigkeiten  erscheint  die  Annahme 
transgredirender  Lagerung  der  Culmschichten  als  einzig  befrie- 
digende Erklärung  der  thatsächlich  zu  beobachtenden  Verhältnisse. 
Dass  mit  Ausnahme  der  einen,  nicht  einwandsfreien  Stelle  am 
Tannhaier  Graben  O.  Bockswiese  Discordanzen  in  Aufschlüssen 
nicht  beobachtet  wurden,  kann  aus  den  S.  189  hervorgehobenen 
Gründen  nicht  verwundern.  Wenn  der  Kieselschiefer,  wie  öftere 
behauptet  ist,  eine  Tiefseebildung  wäre,  würde  allerdings  eine 
Transgression  desselben  schwerer  verständlich  sein;  allein  diese 
auf  das  Vorkommen  der  Radiolarien  gegründete  Annahme  kann 
schon  deshalb  nicht  als  zutreffend  erachtet  werden,  weil  der 
Kieselschiefer  örtlich  derbe  fein-  und  mittelkörnige  Grauwacken- 
bänke  einschliesst,  die  in  grösster  Verbreitung  zwischen  Lauten- 
thal und  Langeisheim  vorhanden  sind.  Indessen  ist  die  Trans- 
gression der  Culmschichten  keineswegs  überall  vorhanden.  Wo,  wie 
es  z.  B.  an  der  Langen  Lieth,  an  den  Altarköpfen,  ferner  an  zahl- 
reichen Punkten  des  westlichen  Devongebietes  ausserhalb  der 
Karte  zu  beobachten  ist,  die  hängendsten,  Posidonia  venu9ta  noch 
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zahlreich  enthaltenden  Bänke  der  Cypridinenschiefer  petrographisch 
den  vollkommenen  Uebergang  zum  Kieselschiefer  vermitteln,  muss 
man  einen  ununterbrochenen  Sedimentationsvorgang  annehmen^ 
und  es  wiederholt  sich  somit  auch  hier  die  anderweit  öfters  zu 
beobachtende  Erscheinung,  dass  in  ein  und  demselben  Gebiete 
Transgression  und  ununterbrochene  Sedimentation  neben  einander 
auftreten  können. 


Tektonik. 


Schon  in  dem  allgemeinen  Ueberblick  habe  ich  mit  Rücksicht 
auf  die  im  stratigraphischen  Theile  vielfach  zu  erörternden  Lage- 
rungsverhältnisse  den  Bau  unseres  Gebietes  in  ganz  groben 
Zügen  skizzirt;  eine  eingehendere  Darstellung  der  einschlägigen 
Verhältnisse  zu  geben  ist  der  Zweck  der  nachstehenden  Aus- 
fllhrungen. 

Diese  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf  eine  Schilderung 
des  Beobachteten,  da  die  Tektonik  des  kleinen  hier  behandelten  Ge- 
bietes naturgemäss  nicht  aus  sich  heraus  beurtheilt  werden  kann, 
sondern  nur  in  ihrem  Zusammeuhange  mit  derjenigen  des  ganzen  Ge- 
birges verständlich  wird.  Für  diese  fehlt  es  uns  indessen  vor  der 
Hand  an  sicheren  Anhaltspunkten.  Die  geistvollen  Speculationen 
Lossen's  über  die  Entstehung  des  Gebirges,  seinen  doppelten  Falten- 
wurf, den  Zusanunenhaug  desselben  mit  der  Aufpressung  der  Granit- 
massen und  dem  Aufreissen  der  Verwerfungsspalten  haben  heute 
im  Grossen  und  Ganzen  nur  noch  historische  Bedeutung.  Nach- 
dem es  sich  gezeigt  hat,  dass  die  Stratigraphie  des  Unterharzes 
sich  ganz  wesentlich  anders  gestaltet,  als  es  die  LossEN^sche  Ueber- 
sichtskarte  zum  Ausdruck  briugt,  nachdem  erkannt  worden  ist, 
dass  Verwerfungsspalten  des  Oberharzes  in  die  mesozoischen 
Randformationen  hinein  fortsetzen,  dass  die  Querzerreissungen  des 
Gebirges  somit  mindestens  zum  Theil  weit  jüngerer  Entstehung 
sind,  als  LosSEN^s  Hypothese  das  voraussetzte,  und  nachdem  es 
als  erwiesen  gelten  kann,  dass  der  Harz  während  der  mesozoischen 
Epoche  keine  aufragende  Insel  war,  sondern  eine  Decke  von  meso- 
zoischen Sedimenten  getragen  hat,  bekommt  die  geologische  Ge- 
schichte des  Gebirges  ein  ganz  anderes  Gesicht.  Zugleich  aber 
leuchtet  ein,   dass  erst  durch   eine  Neuaufnahme  der  den  Unter- 
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harz  amfiMsenden  Kartenblätter  und  seine«  Vorlandes  das  Material 
gewonnen  werden  kann,  um  Lo6SEir^s  ehedem  scheinbar  so  be- 
friedigende, wenn  auch  von  inneren  Widersprüchen  nicht  freie 
Erkl&rung  des  ursprfinglichen  Gebirgsbaues  durch  eine  neue  zu 
ersetzen.  Gerade  der  Kernpunkt  der  LossBN'schen  Hypothese, 
der  Bau  des  carbonischen  Faltengebirges,  dessen  Ruine  der  Harz 
ist,  und  die  Beziehungen  der  Granitmassen  sowie  der  postgrani- 
tischen  Eruptivgesteinsgftnge  zu  demselben,  wird  durch  den  so 
gut  wie  sicher  erbrachten  Nachweis  der  Bedeckung  des  abgehobelten 
pal&ozoischen  Faltengebirges  durch  die  Sedimente  der  mesozoischen 
Formationen  und  des  jungen  Alters  vieler  Querverwerfungen  nicht 
berührt,  und  andererseits  steht  unsere  Kenntniss  von  der  wirk- 
lichen Stratigraphie  des  Unterharzes  noch  in  den  ersten  AnAngen, 
sodass  über  seine  Tektonik  heute  noch  so  gut  wie  nichts  zu  sagen 
ist.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  geglaubt,  von  einer  nach  Lage 
der  Dinge  doch  wenig  Positives  zu  Tage  fördernden  Discnssion 
der  LossBN^schen  Hypothese  im  Lichte  der  bislang  erkannten 
Thatsachen  absehen  zu  sollen,  und  mich  auf  wenige  kurze  Aus- 
führungen am  Schlüsse  dieses  Kapitels  beschränkt,  zu  denen  Beob- 
achtungen innerhalb  des  in  dieser  Arbeit  behandelten  Gebietes  den 
Anlass  boten. 

Faltung. 

Schon  im  Eingange  wurde  bemerkt,  dass  innerhalb  des  grossen, 
SW. — NO.  streichenden,  in  sich  vielfach  gefalteten  Luftsattels,  den 
die  Devonschichten  des  nördlichen  Oberharzes  bilden,  nach  der  In- 
tensität der  Faltung  sich  zwei  verschieden  entwickelte  Gebiete 
unterscheiden  lassen:  Ein  südöstliches  mit  dem  unterdevonischen 
Sattelkem,  das  als  Ganzes  einen  einseitig  nach  NW.  geneigten 
Sattel  mit  gleichsinnig  SO.  fallenden  Flügeln  darstellt,  und  dessen 
Falten  niederer  Ordnung  vorwiegend  von  derselben  Beschaffenheit 
sind,  und  ein  nordwestliches,  jenseit  einer  etwa  von  Hahnenklee 
nach  Goslar  gezogenen  Linie  gelegenes,  in  dem  nur  die  höheren 
Horizonte  zu  Tage  liegen,  und  in  dem  normaler,  zum  Theil  recht 
flacher  Faltenwurf  mit  entgegengesetzt  fallenden  Flügeln  vorwiegt. 
Das   nach  SO.   sich  an  das  erstgenannte  anschliessende,  fast  nur 
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Von  Culmschichten  eingenommene  Gebiet  weist  gleichfalls  ganz 
vorwiegend  einseitig  nach  NW.  geneigte  Falten  auf,  die  besonders 
in  der  Nachbarschaft  des  Diabaszuges  häufig  aufgerissen  und  nach 
NW.  nberschoben  sind.  Diese  Verschiedenheit  des  Faltenbaues 
lässt  sich  nach  SW.  Ober  unser  Gebiet  hinaus  in  den  Culmschichten 
bis  an  den  West-  und  Südwestrand  des  Gebirges  verfolgen. 

Die  Specialfaltung  ist  in  dem  ganzen  Gebiete  sehr  weit- 
gehend. Die  Sättel  und  Mulden  zweiter  und  dritter  Ordnung 
treten  auf  der  Karte  zum  Theil  noch  deutlich  hervor,  insofern  an 
ihnen  Schichten  verschiedener  Horizonte  betheiligt  sind;  von  der  Auf- 
stauung zu  Falten  niederer  Ordnung  bis  herab  zur  feinen  Fältelung 
der  einzelnen  Lagen  kann  man  sich  dagegen  an  einer  grossen 
Zahl  von  Aufschlüssen  überzeugen. 

Von  Punkten,  wo  man  in  dem  südöstlich  an  das  Devon  sich 
anschliessenden  Culmgebiete  ausnahmsweise  normalen  Faltenbau 
beobachtet,  seien  u.  A.  genannt  der  Südosthang  des  Dietrichs- 
berges, das  Okerthal  oberhalb  und  unterhalb  der  Kleinen  Julius- 
stau. Im  Gebiete  des  Sattelkerns  ist  die  Schalker  Mulde  als 
Ganzes  eine  normale,  in  sich  allerdings  weiter  stark  gefaltete 
Mulde  mit  einander  zufallenden  Flügeln,  desgleichen  das  nächst 
östlichere  Calceola- Schieferband,  wie  man  sich  im  Riesenbache 
den  Pingen  des  Kupferkroner  Gangzuges  gegenüber  überzeugen 
kann.  Der  südöstlich  sich  an  die  Schalker  Mulde  anschliessende 
Unterdevon-Sattel  des  Brandkopfes  ist  als  Ganzes  gleichfalls  nicht 
überkippt.  Auch  die  Flügel  der  Grumbacher  Mulde  fallen  süd- 
lich vom  Auerhahn  einander  im  Grossen  und  Ganzen  zu;  dagegen 
ist  der  nördlich  vom  Auerhahn  belegene  Theil  isoklinal  gebaut, 
beide  Flügel  fallen  nach  SO.  Der  nordwestlich  von  ihr  gelegene 
Sattel  des  Bocksberges  ist  ebenfalls  überkippt,  wie  auch  die  nächst 
jüngeren  Schichten  auf  seiner  Nordwestflanke,  die  insgesammt 
gegen  SO.  unter  das  Unterdevon  einfallen.  Mit  nur  ganz  unter- 
geordneten örtlichen  Abweichungen  lässt  sich  diese  überkippte 
Lagerung  des  nordwestlichen  Sattelflügels  des  Unterdevons  vom 
Bocksberge  über  den  Thomas  Martinsberg,  die  Hohe  Kehle,  den 
Herzberg  und  Rauimelsberg  bis  zum  Gebirgsrande  verfolgeif. 
Oertliches  Nordwestfallen,  also  normale  Auflagerung  der  jüngeren 
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Schichten,  die  aber  io  der  Tiefe  wahrscheiülich  in  fiberkippte 
Lagerung  Qbergeht,  beobachtet  mau  auf  diesem  Flügel  z.  B.  in 
den  Calceola  -  Schiefem  auf  der  Höhe  des  Thomas  Martinsberges 
an  einem  sehr  alten ,  verfallenen  und  versteckten  Hohlwege. 
Einen  nach  NW.  übergeneigten  Sattel  stellt  auch  der  dem  Haupt- 
sattel im  NW.  parallel  laufende  Unterdevon-Zug  des  Langethals- 
kopfes,  Töberschekopfes  und  des  Glockenberges  dar  mit  Ausnahme 
der  südwestlichen  Sattelwendung  ONO.  Hahnenklee.  Das  steile 
Nordwestfallen  der  Calceola- Schiefer  auf  seinem  nordwestlichen 
Flügel,  welches  man  z.  B.  am  Wege  von  Hahneuklee  zum  oberen 
Granethale  und  in  diesem  bis  unterhalb  des  Langethaies  mehr- 
fach beobachten  kann,  verkehrt  sich  nach  der  Teufe  zu  wahr- 
scheinlich auch  in  SO. -Fallen,  welches  man  am  Nordwestfusse 
des  Töberschekopfes  an  der  Granethal-Chaussee  beobachtet. 

Innerhalb  dieses  Specialsattels  von  Unterdevon  beobachtet 
man  wechselndes  Fallen  bezw.  kleine  normale  Sättel  und  Mulden 
z.  B.  im  Langethale;  innerhalb  des  grossen  Hauptsattels  z.  B.  an 
der  neuen  Chaussee  Zellerfeld- Goslar  oberhalb  der  grossen  Ser- 
pentine (hier  auch  ausnahmsweise  nach  NO.  einschiebende  Falten!), 
am  Südhange  der  Hohen  Kehle  am  Kehlwege,  am  Osthange  des 
Krousfeldes  am  Schalker  Wege,  auf  der  Nordostseite  des  Südekum, 
auf  der  Höhe  des  Dicken  Kopfes  und  am  Hange  desselbeo  zum 
Düsteren  Thale  u.  a.  a.  O. 

Die  Grenze  gegen  das  nordwestliche  Gebiet,  welches  sich 
durch  das  Vorwiegen  normaler,  nicht  nach  NW.  übergeneigter 
Falten  und  demgemäss  durch  häutig  zu  beobachtendes  N W.- 
Fallen und  öfters  söhlige  Lagerung  der  Schichten  auszeichnet, 
verläuft,  wie  oben  bemerkt  wurde,  etwa  von  Hahnenklee  nach 
Goslar,  genauer  längs  des  Granethaies,  von  seinen  obersten  süd- 
westlichen Quellzuflüssen  bis  zur  Einmündung  des  Storchtbales ; 
dann  folgt  sie  der  längs  des  Hessenkopfes  verlaufenden  Ueber- 
schiebung  bis  zu  der  grossen,  das  Oberdevon  gegen  das  nördlich 
anstossende  Gebiet  der  Wisseubacher  Schiefer  abschneidenden  Ver- 
werfung und  zieht  nördlich  von  dieser  über  den  Nordfuss  des  Herz- 
berges  und  den  Nordwestfuss  des  Rammeisberges,    hier  beträcht- 


Faltung.  205 

lieh  im  Liegenden  (nördlich)  des  Rammelsberger  Erzlagers,  zum 
Rande  des  alten  Gebirges  südlich  vom  Rosenberge. 

Der  südliche  Theil  des  nordwestlichen  Gebietes  wird  von  der 
breit  hingelagerten,  nach  N.  durch  Verwerfungen  gegen  das  Ober- 
devon abgeschnittenen  Culm-Doppelmulde  der  Langen  Lieth,  der 
Laugen  Weth  und  des  Hahnenkleeer  Berges  eingenommen,  die 
relativ  schwach  gefaltet  ist  und  z.  Th.  söhlige  Lagerung  ihrer 
Schichten  aufweist.  Das  stark  gestörte  kleine  Culmgebiet  am 
Westrande  der  Karte,  auf  der  Westseite  des  Varleythales,  gehört 
einem  im  SW.  mit  dem  erst  erwähnten  zusammenhängenden  Ge- 
biete von  gleichfalls  vorwiegend  flacher  gelagerten  Culmschichten 
an,  an  welches  auf  der  Nordwestseite  der  unterhalb  Lautenthal 
von  der  Innerste  durchschnittene  Sattel  devonischer  Schichten  sich 
anschliesst,  der  seinerseits  im  NW.  von  der  zum  Theil  söhlig  ge- 
lagerten Culmpartie  des  hoch  und  steil  aus  dem  Innerstethaie 
aufragenden  Ecksberges  begrenzt  wird.  Es  ist  sehr  bemerkens- 
werth,  dass  auch  NO.  Lautenthal  nach  NW.  geneigte  Falten  und 
streichende  Störungen  noch  zonenweise  auftreten. 

Das  auf  die  Culmmulde  nördlich  von  Hahnenklee  nach  N. 
zunächst  folgende,  fast  nur  von  Schichten  des  Oberdevons  einge- 
nommene Gebiet  weist  neben  flach  gefalteten,  z.  Th.  söhlig  ge- 
lagerten Schichten  untergeordnet  auch  steile  Schichtenstellung  auf, 
z.  6.  auf  der  Süd  Westseite  des  Wethberges,  und  einseitig  nach 
NW.  geneigte  Falten  kommen  gleichfalls  noch  vor,  so  besonders 
nahe  der  Ostgrenze  des  Gebietes,  in  der  Umgebung  des  Grane- 
thales.  Grober  Faltenwurf  mit  starkem  Zurücktreten  der  feineren 
Specialfaltung  ist  bezeichnend  für  diesen  Gebietstheil. 

Ganz  abweichend  verhält  sich  dagegen  in  Bezug  auf  die 
Faltung  das  im  N.  anstossende,  ausschliesslich  von  den  Wissen- 
bacher Schiefern  und  den  in  sie  eingeschalteten  Diabasgesteinen 
eingenommene  Gebiet  SW.  und  W.  Goslar.  Charakteristisch  flir 
dieses  ist  die  bis  in's  Kleinste  herabgehende,  aber  sehr  ungleich- 
massige  und  unregelmässige  Specialfaltung.  Zonen  flach  gelagerter, 
weilig  gefalteter  Schichten  wechseln  mit  solchen^  in  denen  die 
Schichten  zq  zahlreichen,  aber  vorwiegend  kleinen  Falten  zusammen- 
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geschoben  sind;  neben  normalen  Falten  kommen  einseitig  fi^eneigte 
vor,  oft  aber  nur  als  untergeordnete  TheilstQcke  grösserer,  flach 
gelagerter  Falten.  Von  diesen  Verhältnissen,  die  abgesehen  von 
der  Druckschiefening,  häufig  noch  durch  Verschiebungen  der 
Schichten  und  kleine  Verwerfungen  complicirt  werden,  kann  man 
sich  besonders  in  den  zahlreichen  DachschieferbrOchen  der  Um* 
gegend  von  Goslar  überzeugen,  von  denen  in  dieser  Hinsicht  u. 
A.  zu  nennen  sind:  Der  lange  Schieferbruch  an  der  NO. -Ab* 
dachung  des  Rabenkopfes  am  Wege  nach  dem  Königsberge,  zwei 
Brüche  an  der  O.- Abdachung  des  Steinberges,  die  Brüche  am 
Nordberge  oberhalb  Marienbad. 

Die  Art  der  Faltung  ist  naturgemäss  in  hohem  Grade  ab- 
hängig von  der  Gesteinsbeschaffenheit.  Die  derben  Sandsteine  des 
Unterdevons  sind  zur  intensiven  Faltung  und  Zusammenschiebung 
weit  weniger  geeignet  als  schiefrige  Gesteine;  man  beobachtet  da- 
her im  Unterdevongebiete  ganz  vorwiegend  breit  ausladende,  z.  Th. 
normale,  meist  aber  überkippte  Falten;  in  letzterem  Falle  können 
die  im  Aufschlüsse  allein  sichtbaren  flachen  Sattelköpfe  oder  Mulden- 
mitten leicht  normalen  Faltenbau  vortäuschen,  während  die  Schenkel 
in  Wahrheit  gleichsinnig  gerichtet  sind.  Nur  bei  dünnplattigen 
Sandsteinen  und  Schiefern  dieses  Horizontes  beobachtet  man  auch 
stärker  zusammengeschobene  Falten.  Ganz  ähnlich  wie  der  Kahle- 
bergsandstein  verhalten  sich  die  derben  Kalke  und  Kalkknotenschiefer 
des  oberen  Mitteldevons  und  des  Oberdevons;  mit  zunehmender 
Dünnbankigkeit  wächst  auch  hier  dasMaass  der  Zusammenschiebung. 
Die  Calccola- Schiefer  und  die  Wissenbacher  Schiefer  verhielten 
sich  etwas  verschieden  gegenüber  der  faltenden  Kraft,  je  nachdem 
sie  reich  oder  arm  an  Kalk-  bezw.  Sandsteineinlagerungen  sind; 
im  ersteren  Falle  beobachtet  man  etwas  gröberen  Faltenwurf,  im 
letzteren  gesteigerte  Faltungswirkung,  die  selbst  in  dem  im  Grossen 
durch  normale  Sattel-  und  Muldenbildung  ausgezeichneten  nord- 
westlichen Verbreitungsgebiete  der  Wissenbacber  Schiefer  im  Ein- 
zelnen vielfach  zur  Entstehung  kleinerer  überkippter  Falten  ge- 
führt hat.  Die  den  Wissenbacher  Schiefern  eingelagerten  Diabase 
sind  nur  bei  geringer  Mächtigkeit  von  der  Specialfaltung  in  er- 
heblichem  Maasse    beeinflusst    worden.      Von    den   Culmschichten 
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linien,  stimmt  bei  der  engen  Zueammeuschiehnng  der  Schichten 
im  Grossen  und  Ganzen  mit  dem  fQr  den  ganzen  Oberharz  cha- 
rakteristischen durchschnittlichen  Schichtenstreichen  in  h.  3  —  5 
(SW.  —  NO.)  überein,  wenn  das  letztere  in  den  Faltenflugeln 
natürlich  auch  oft  von  dem  Streichen  der  Falten  selbst  abweicht. 
Von  dem  Generalstreichen  giebt  es  indess  mehrere  bemerkenswerthe 
Abweichungen,  insofern  das  Streichen  auf  der  einen  Seite  steiler 
werden  und  in  die  Stunden  1,  12,  ja  11  drehen  kann,  auf  der 
anderen  Seite  aus  der  Stunde  5  in  die  siebeute,  achte,  neunte,  ja 
zehnte  Stunde  übergehen  kann.  Ich  sehe  hierbei  natürlich  ab  von 
den  rein  örtlichen,  durch  Schleppung  uud  Stauchuuij  an  Ver- 
werfungen verursachten  Abweichun<^en,  die  unten  kurz  zu  be- 
sprechen sind,  ferner  von  den  spll)>tverstäudlicheu  Aenderungen 
bei  umlaufendem  Streichen  an  Sattel-  und  Muldeu Wendungen  im 
Grossen  und  im  Kleinen,  auf  die  z.  B.  das  an  den  Flö^steicheu 
O.  Bockswiese  zu  beobachtende  Streichen  in  Stunde  5 — 7  zurück- 
zuführen ist.  In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  aber  zweifellos 
um  Schichteuverbiegungen,  so  zunächst  bei  der  Randzone 
des  Devons  im  Okerthale  von  Rohmkerhalle  abwärts  bis  zur  Käste, 
wo  man  überall  ein  in  den  Stunden  12  —  2  sich  bewegendes  ört- 
liches Streichen  beobachtet.  Die  Regelmässigkeit  dieser  Erschei- 
nung in  den  verschiedenen  durch  die  übersetzenden  Quersprünge 
gebildeten  Schollen  lässt  es  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  sie 
erst  Folge  dieser  Schollenbildung  ist,  wie  dies  für  die  schmalen 
Streifen  von  Oberdevon  und  Culmkieselschiefer  am  Ziegenrücken 
wohl  möc:Iich  ist.  N.  der  Käste  dreht  das  Streichen  wieder  in 
die  normale  Richtung  zurück.  Im  Gegensatze  zu  dieser  auf  längere 
Erstreckung  nachweisbaren  Umbiegung  des  Streichens  in  nördliche 
Richtung  im  Okerthale,  entfernt  vom  Gebirgsrande,  beobachtet 
man  nahe  dem  Gebirgsrande  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Goslar  mehrfach  starke  Schichteuverbiegungen  in  kleinerem  Maass- 
stabe, bei  denen  z.  Th.,  wie  z.  B.  am  Nordwestabfalle  des  Rammels- 
berges  am  alten  oberen  und  neuen  tieferen  Windewege,  das 
Schiohtenstreichen  aus  Stunde  3  über  2,  1  nach  12  und  fast  11 
herumdreht,  um  bald  wieder  in  die  normale  Richtung  zurückzu- 
kehren.    Da  man  diese  Erscheinung  am  Rammeisberge  auf  beiden 
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Seiten  der  in  der  Karte  verzeichneten  spiesseckigen  Störung  beobr 
achtet,  80  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  diese  nicht  ihre 
Ursache  ist.  Dagegen  hängt  das  abnorme,  meist  flache  Streichen 
der  Schichten  an  dem  vom  Maltermeisterthurme  aufwärts  führenden 
Zickzackpfade  wohl  mit  der  östlich  desselben  durchsetzenden  Quer- 
störung zusammen.  Andererseits  tritt  nahe  dem  Gebirgsrande 
örtlich  auch  Aufstauung  der  Schichten  zu  Falten  auf,  deren  Sattel- 
und  Muldenlinien  in  den  Stunden  6 — 9  liegen,  und  deren  Schenkel 
in  der  Regel  nach  beiden  Seiten  abfallen.  Kleine  Falten  der  Art  beob- 
achtete man  z.  B.  früher  am  Nordostfusse  des  Rammeisberges  im 
NOTHDüRFT'schen  Steinbruche,  wo  sie  ausnahmsweise  steil  (bis 
30®)  nach  SO.  einschoben  ^),  in  der  Sohle  des  grossen  Communion- 
Steinbruches  als  sattelförmige,  z.  Th.  nach  NW.  und  SO.  ein- 
schiebende Wülste,  sowie  mehrfach  in  Aufschlüssen  der  Wissen- 
bacher Schiefer  W.  und  NW.  Goslar;  in  dem  Eisenbahnein- 
schnitte am  Fusse  des  Nordberges  eine  50  ™  lange,  h.  6  strei- 
chende Sattelfalte,  die  flach  gegen  O.  einschiebt.  Derartig  orien- 
tirte  Falten  sind  naturgemäss  nur  unter  besonders  günstigen  Um- 
ständen zu  beobachten ;  während  man  das  abnorme  Schichten- 
streichen im  Aufschlüsse  weit  häufiger  sieht,  so  z.  B.  im  unteren 
Theile  des  Gingelsberges  (h.  8^2?  Fallen  N.),  dicht  O.  von  Rennen- 
bergs Bleiche  (h.  5.6,  Fallen  S.),  W.  Juliushütte  (h.  8.6,  Fallen  sehr 
flach  N.)  und  a.  a.  O.  Immerhin  ist  aber  zu  betonen,  dass  diese 
abnormen  Streichrichtungen  nirgends  gegenüber  dem  normalen 
niederländischen  Streichen  vorwiegen;  vielmehr  handelt  es  sich 
stets  nur  um  untergeordnete,  örtliche  Erscheinungen.  Selbst  un- 
mittelbar am  Rande  des  alten  Gebirges,  an  der  Grenze  gegen  die 
Schichten  der  mesozoischen  Formationen,  wiegt  die  niederländische 
Streichrichtung  entschieden  vor. 

Während  das  Einschieben  der  abnorm  streichenden  Falten 
wechselt,  z.  Th.  in  derselben  Falte  nach  zwei  Seiten  hin  stattfindet, 
schieben  die  Falten  des  niederländischen  Systems  in  der  Regel  nach 


*)  Der  NoTHDURpr'sche  Steinbruch  scheint  in  der  nordöstlichen  Wendung 
einer  grossen  Sattelfalte  za  liegen;  das  Streichen  geht  yon  Stande  11  gegen  S. 
hin  allmählich  in  h.  127)  über  und  dreht  wahrscheinlich  weiter  nach  h.  3—4. 

Neue  Folge.    HeA  30.  14 
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SW.  ein  und  heben  sieh  nach  NO.  heraus;  nur  selten  beobachtet 
man  das  entgegengesetzte  Verhalten  oder  einen  Wechsel  beider 
Richtungen.  Horizontal  gelagerte  Falten  sind  gleichfalls  selten. 
Selbst  dicht  am  Gebirgsrande  bei  Goslar  herrscht  das  südwestliche 
Einschieben  der  Sattelrücken  ganz  erheblich  vor.  Der  Neigungs- 
winkel der  Sattel-  und  Muldenlinien  gegen  den  Horizont  ist  meist 
sehr  klein,  er  überschreitet  nur  selten  20^;  Winkel  von  45®  und 
mehr  sind  grosse  Seltenheiten  und  in  manchen  Fällen  sicher  auf 
Dislocationen  zurückzuführen. 

Infolge  des  weit  vorwiegenden  Einschiebens  der  Falten  nach 
SW.  beobachtet  man  umlaufendes  Streichen  bei  Sattelfalten  in  der 
Regel  auf  der  Süd  Westseite,  bei  Muldenfalten  auf  der  Nordostseite; 
im  Kleinen  kann  man  zuweilen  in  geeigneten  Aufschlüssen  die 
Mulden-  und  Sattelwendungen  neben  einander  im  Grundrisse  beob- 
achten. Einen  derartigen,  durch  das  Hinzutreten  der  Druck- 
schieferung  besonders  lehrreichen  Aufschluss  im  Wissenbacher 
Schiefer  bietet  z.  U.  die  alte  Strasse  von  Goslar  nach  Zellerfeld 
bald  oberhalb  ihrer  Abzweigung  von  der  dem  Gosethale  aufwärts 
folgenden  neuen  Chaussee. 

Das  Fallen  der  Schichten  bleibt  auch  bei  den  Verbiegungen  im 
Streichen  in  der  Regel  gleichsinnig  gerichtet,  nur  um  den  Betrag 
der  Verbiegung  abgelenkt;  es  geht  z.  B.  bei  der  aus  dem  normalen 
SW.— NO.-Streichen  über  Stunde  1  bis  in  Stunde  11  umgebogenen 
Zone  von  Calceola-Schiefern  am  Nordwesthange  des  Rammeisberges 
aus  SO.  in  O.  und  ONO.  über,  verkehrt  sich  aber  nicht  in  west- 
liches Fallen,  wie  bei  einer  Schichten  verbiegung  durch  Torsion. 
Die  letzteren  mögen  in  unserem  Gebiete  auch  vorhanden  sein,  eben- 
so wie  die  einfach  windschiefen  Torsionsfalten;  der  Nachweis  von 
Torsionswirkungen  in  der  Faltung  ist  aber  durch  die  Lücken- 
haftigkeit der  Aufschlüsse,  die  fast  nirgends  ein  längeres  Verfolgen 
einer  bestimmten  Schichtenfalte  im  Streichen  möglich  macht,  sehr 
erschwert.  Anscheinend  windschief  gebaute  Falten  erwiesen  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  als  aus  zwei  durch  eine  Querverwerfung 
getrennten,  vielleicht  gar  nicht  zusammengehörigen  Stücken  be- 
stehend, deren  eines  SO.,  deren  anderes  NW.  fällt. 
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« 

Streichende  Störungen. 

Mit  der  Faltung  eng  verknöpft  ist  das  Auftreten  von  strei- 
chenden  Störungen  und  zwar  zum  Theil  Ueberscbiebungen, 
zum  Tbeil  normalen  Verwerfungen  mit  gesunkenem  Hangen- 
den ^).  Beide  verlaufen  infolge  ibrer  örtlicb  verscbieden  grossen 
Sprungböhe,  ibres  vom  Scbicbtenfallen  meist  abweicbenden  Ein- 
fallens,  der  Neigung  der  Scbicbtenfalten  gegen  den  Horizont  und 
ibrer  örtlicb  in  sebr  verscbiedener  Höbe  gelegenen  Scbnittlinie  mit 
der  Tagesoberfläcbe  zum  Tbeil  spiesseckig. 

Die  üeberscbiebungen  treten  in  dem  ganzen  Gebiete  auf, 
jedoch  nicbt  gleicbmässig  vertbeilt,  sondern  in  bestimmten  Zonen. 
Die   südöstlichste  derselben    ist   die   nordöstlicbe   Fortsetzung   des 


0  Das  am  läDgsten  bekannte  und  darch  M.  Koches  schöne,  in  den  Jahren 
1887  —  88  ausgefüiirte  Unters achungen ,  die  leider  bislang  nur  in  Gestalt  einer 
Uebersichtskarte  veröffentlicht  sind,  vortrefflich  aufgeklärte  Beispiel  von  zer- 
rissenen und  überschobenen  Sattelfalten  im  nordwestlichen  Oberharze  ist  der  so- 
genannte Grünsteinzug.  Seine  nordöstliche,  nicht  mehr  als  zusammenhängendes, 
nur  gesetzmässig  verworfenes  Schichten  band,  sondern  in  Gestalt  meist  zusammen- 
hangsloser kurzer  Stücke  erscheinende  Fortsetzung  fällt  noch  in  den  Rahmen  der 
vorliegender  Arbeit  beigegebenen  Karte. 

Die  Erkenntniss,  dass  der  Bau  des  Grünsteinzuges  durch  üeberschiebungen 
bedingt  ist,  verdanken  wir  Lossbm,  der  1882  in  seinem  Aufsatze  »Ueber  den 
Zusammenhang  zwischen  Falten,  Spalten  und  Eruptivgesteinen  im  Harz«  (Jahrb. 
d.  Geol.  L.-A.  f.  1881,  S.  1  ff.)  auf  S.  32  ausdrücklich  von  der  '>zerrissenen  und 
gegen  NW.  überschobenen  Sattclfalte  des  Osteröder  Grünsteinzuges«  spricht  und 
a.  a.  0.  in  der  Anmerkung  durchaus  zutreffend  bemerkt,  dass  das  einseitig  nord- 
westliche Auftreten  der  Wissenbacher  Schiefer  und  das  Angrenzen  sehr  ver- 
schiedener Glieder  der  Culmformation  auf  beiden  Seiten  des  Grünsteinzuges  zu 
seiner  Erkenntniss  als  eines  mit  Falten  Verwerfung  verbundenen  Sattels  sattsam 
genügten. 

Diese  Ausführungen  Lossen^s  in  dem  erwähnten,  seine  Anschauungen  über 
die  Tektonik  des  Harzes,  speciell  auch  des  Oberharzes  zusammenfassenden  wichtigen 
Aufsatze  sowie  die  inhaltlich  gleiche  Bemerkung  A.  von  Gboddeck's  im  Jahrb. 
d.  Geol.  L.-A.  f.  1882,  S.  51  hat  F.  Klockmann  jedenfalls  übersehen,  als  er  1893 
(Uebersicht  über  die  Geologie  des  nordwestlichen  Harzes,  Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  45,  S.  268)  für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nahm,  Lossen's  Er- 
klärung der  Lager ungs Verhältnisse  des  Bruchberges  und  der  WiMMER^schen  Leit- 
schicht am  Liegenden  des  Rammelsberger  Erzlagers  durch  Üeberschiebungen  auf 
den  Grunsteinzug  angewandt  und  dadurch  »den  Schlüssel  für  dessen  einseitigen 
Bau  und  seine  sonstigen  schwer  verständlichen  Lagerungsverhältnisse«  gefunden 
zu  haben. 
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Grflnsteinzuges  nebst  den  in  ihrer  Nachbarschaft  auftretenden 
Kieselschiefer/.ugen  und  dem  kleinen  Vorkommen  von  Oberdevon 
im  Kellwasserthale;  einer  zweiten  gehören  die  isolirten  Vorkomm- 
nisse von  devonischen  Schichten  auf  der  Süd-  und  Nordseite  des 
Ahrendsberges  und  der  Rohmkerhaller  Devonsattel  an.  Innerhalb 
des  grossen  Sattels  von  Unterdevon  und  der  in  ihm  eingemuldeten 
jüngeren  Schichten  konnten  Ueberschiebungen  nur  vereinzelt  sicher 
nachgewiesen  werden;  dagegen  finden  wir  auf  seiner  Nord  Westseite 
diejenige  am  Hessenkopfe  und  die  ihrem  Ausmaasse  nach  weniger 
bedeutende  am  Liegenden  des  Rammelsberger  Erzlagers,  mit  der 
die  auf  der  Karte  als  spiesseckige  Störungen  erscheinenden  am 
Nordhange  des  Rammeisberges  jedenfalls  in  zonarem  Zusammen- 
hange stehen.  Etwas  weiter  nach  W.  treffen  wir  diejenige  am 
Nordwesthange  der  Langen  Weth. 

Die  örtlichen  Erscheinungen  sind  in  diesen  Fällen  nicht  über- 
all gleich.  Im  Kellwasserthale  handelt  es  sich  wohl  um  den  auf  Culm- 
schichten  aufgeschobenen  Hangendflügel  einer  durchrissenen  Sattel- 
falte; im  Langethale  am  Ahrendsberge  sind  zwei  durchrissene 
Sattelfalten  von  Mitteldevon  vorhanden,  die  als  Ganzes  auf  Culm 
aufgeschoben  sind;  dagegen  ist  der  Rohmkerhaller  Sattel  als  Ganzes 
nur  überkippt,  in  sich  aber  aus  mehreren  Specialfalten  aufgebaut, 
deren  hangende,  wesentlich  grössere,  durchrissen  und  aufgeschoben 
ist.  Dass  die  Vorkommen  an  den  Ahrendsberger  Klippen  und  im 
Wildschützenthaie,  von  denen  nur  die  Sattelköpfe  entblösst  sind 
(im  ersteren  Falle  Luftsattel),  nach  der  Tiefe  zu  überschobene 
Lagerungsform  annehmen,  ist  nicht  unmöglich.  N.  von  Rohmker- 
halle  ist  im  und  am  Bette  der  Oker  unterhalb  der  Mündung 
des  Sülpkethales  eine  spiesseckig  erscheinende,  sehr  interessante 
streichende  Störung  aufgeschlossen,  die  einen  aus  veränderten 
Schichten  des  unteren  und  oberen  Oberdevons  bestehenden,  im  S. 
durch  einen  h.  6^2  streichenden  Quarzgnng  abgeschnittenen,  aus 
Culmschiefern  auftauchenden  Sattel  so  durchreisst,  dass  sie  im  S. 
an  seinem  Hangenden  verläuft ^  nach  N.  in  ihn  hineinsetzt,  ihn 
spitz  durchschneidet  und  nun  zum  Hangenden  die  von  Culmschichten 
überlagerte  nördliche  Fortsetzung  des  Hangendflüg«*ls,  zum  Liegenden 
die  den  unter  die  Störung  untergetauchten  Gegenflügel  überlagernden 
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Culmschiefer  hat.  Dem  jetzt  aufgeschobenen  HangendflQgel  gehört 
auf  der  rechten  Thalseite  das  durch  die  Okerthalchaussee  aufcre- 
schlossene,  mit  der  Gedenktafel  an  den  Oberbergmeister  Ahrend 
versehene  Vorkommen  an.  Hier  haben  wir  es  also  mit  einem 
Torsionssprunge  zu  thun. 

Demselben  Typus  der  Ueberschiebungen  in  stark  gefalteten 
Schichten  gehört  auch  noch  diejenige  am  Hessenkopfe  an,  längs 
der  ein  Luilsattel  von  Wissenbacher  Schiefern  auf  Culmkieselscbiefer 
und  Cypridinenschiefer  aufgeschoben  ist.  In  einem  Theile  ihres 
Verlaufes  sind  auch  die  die  Wissenbacher  Schiefer  ehedem  über- 
lagernden jüngeren,  mit  aufgeschobenen  Schichten  noch  vorhanden. 

Der  Umstand,  dass  im  Liegenden  dieser  Zone  gleichfalls  die 
flachere  Faltung  der  Schichten  beginnt,  die  das  ganze  nordwestliche 
Gebiet  charakterisirt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  ihre  —  ver- 
worfene —  nordöstliche  Fortsetzung  von  der  Ueberschiebungszone 
am  Fusse  des  Rammeisberges  gebildet  wird,  zu  der  diejenige  am 
Liegenden  des  Kammelsberger  Erzlagers  gehört,  da  im  Liegenden 
dieser  Zone  gleichfalls  die  flachere  Schichtenfaltung  in  den  Wissen- 
bacher  Schiefern  beginnt.  Die  eben  genannte  Ueberschiebung 
markirt  sich  über  Tage  nicht,  —  wofern  nicht  die  südwestlich  des 
NoTHDüRFx'schen  Steinbruches  die  umgebogene  Calceola- Schiefer- 
zone durchreissende  ihre  unmittelbare  nordöstliche  Fortsetzung  bildet, 
was  nach  der  Streichrichtung  nicht  unmöglich  ist  —  besser  dagegen 
die  weiter  im  N.  wenig  unterhalb  des  Communion- Grenzweges  auf- 
tretende, welche  zum  zweiten  Male  die  Calceola- Schiefer  abschneidet 
und  eine  h.  5  streichende,  völlig  verruschelte ,  sehr  wasserreiche 
Schieferzone  ist.  Ferner  gehört  hierher  die  am  Ostufer  des  Herz- 
berger  Teiches  aufbctzende,  welche  das  Verschwinden  der  Calceola- 
Schiefer  zwischen  Unterdevon  und  Wissenbacher  Schiefern  be- 
dingt. 

In  allen  bisher  betrachteten  Fällen  handelt  es  sich  um  massig 
steil  einfallende  Ueberschiebungen,  die  auf  der  Nordwestseite  eines 
in  dieser  Richtung  geneigten  oder  übergelegten  Sattels  liegen. 
Dagegen  hat  die  am  Nordwestabfalle  der  Langen  Weth  auftretende 
Ueberschiebung  einen  etwas  anderen  Charakter.  Hier  handelt  es 
sich   um    eine   flach  gelagerte,   zum   Theil   fast  schwebende   Scholle 
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mit  nicht  ohne  Weiteres  erkennbarem  Sattelbau,  die  von  unten 
nach  oben  in  normaler  Folge  aus  Büdesheiraer  Schiefern,  Cypri- 
dinenschiefern  und  in  diese  eingemuldeten  Kieselschiefern  und 
Posidonienschiefern  des  Culms  besteht.  Der  Umstand  indessen, 
dass  die  letzteren  im  Ostflügel  der  von  ihnen  gebildeten  Mulde, 
östlich  des  Ochsen weges,  nördlich  vom  SchQneuthale,  wie  ihre 
devonische  Unterlage  steil  NW.  fallen,  und  dass  die  im  Liegen- 
den der  Ueberschiebung  am  Nordwesthange  der  Langen  Weth 
anstehenden  Cypridinenschiefer  steil  SO.  fallen,  lässt  erkennen, 
dass  es  sich  auch  hier  um  eine  nach  NW.  übergelegte  grosse 
Sattelfalte  mit  nach  SO.  sich  anschliessender  Mulde  handelt,  deren 
flach  fallender  Hangendflügel  auf  den  steiler  SO.  fallenden 
Liegendflügel  aufgeschoben  ist.  Die  durch  eine  Querverwerfung 
verschobene  südwestliche  Fortsetzung  dieser  Ueberschiebung  ist 
am  Nordende  der  Langen  Lieth  zu  beobachten,  wo  sehr  flach  SO. 
fallende  Büdesheimer  Schiefer  und  Cypridinenschiefer  auf  gleich- 
falls SO.  fallende  und  im  NW.  von  Cypridinenschiefern  normal 
unterteufte  Culmkieselschiefer  aufgeschoben  sind.  (Das  nördlich 
der  Verwerfung  auf  der  Karte  die  scheinbare  directe  Fortsetzung 
des  schmalen,  überschobenen  Kieselschieferbandes  bildende  gleiche 
Vorkommen  hat  mit  jenem,  wie  schon  aus  der  Darstellung  in 
der  Karte  hervorgeht,  gar  nichts  zu  thun,  ist  vielmehr  in  Cypri- 
dinenschiefer eingemuldet;  seine  ursprüngliche  Fortsetzung  ist  viel- 
leicht in  den  Kieselschiefern  auf  der  linken  Seite  des  Varleythales 
zu  suchen.)  Ueber  die  nach  dem  Kartenbilde  als  Ueberschiebung 
zu  deutende  streichende  Störung  zwischen  Wissenbacher  und 
Büdesheimer  Schiefern  im  Eichenstocke  dicht  am  Westrande  der 
Karte  lässt  sich  Mangels  deutlicher  Aufschlüsse  nichts  Sicheres 
sagen;  sie  wurde  eingezeichnet,  weil  zwischen  beiden  Schiefer- 
horizonten keine  Spur  des  Stringocephalenkalkes  zu  entdecken  war. 
Was  die  Entstehung  der  Ueberschiebungen  anlangt,  so 
mag  die  bekannte  IlEiM'sclie  Erklärung  durch  Verquetschung  des 
Mittelschenkels  einer  liegenden  Falte  in  manchen  Fällen,  z.  B.  bei 
kleinen  Ueberschiebungen  in  stark  gefalteten  Schiefercomplexen, 
zutrefi'end  sein;  in  vielen  anderen  Fällen  indessen  entspricht  diese 
Erklärung  auch  für  unser  Gebiet  den  thatsächlich   zu  beobachten- 
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den  Verhältnissen  nicht.  Ich  habe  schon  oben  bei  Besprechung 
der  Faltungserscheinungen  darauf  hingewiesen,  dass  man  öfters 
beobachtet,  wie  der  Faltung  weniger  zugängliche  Gesteine  zwischen 
nachgiebigeren  aufgepresst  worden  sind,  und  dieses  Verhalten 
scheint  mir  bei  der  Erklärung  der  Ueberschiebungen  nicht  un- 
berücksichtigt gelassen  werden  zu  dürfen. 

Derartige  Vorkommen  wie  z.  B.  der  auf  Culmschiefer  aufge- 
schobene Sattel  von  Adorfer  und  Stringocephal eukal k  am  Schad- 
leben finden  auf  diese  Weise  weit  besser  und  natürlicher  ihre  Er- 
klärung als  durch  die  Construction  eines  hypothetischen  ausge- 
walzten Mittelschenkels.  Eine  Verquetschung  derartig  widerstands- 
fähiger Gesteine,  wie  z.  B.  diese  metamorphosirten  Kalke  es  sind, 
habe  ich  an  Ueberschiebungen  in  keinem  einzigen  Aufschlüsse  beob- 
achtet, vielmehr  öfters  wahrgenommen,  dass  sie,  mit  Ausnahme  des 
Vorkommens  von  Umbiegungen  an  der  Ueberschiehungskluft  und 
von  Abschlechtungen,  die  etwa  parallel  zur  Ueberschiebungsfläche 
oder  flacher  fallen  als  diese,  von  der  stattgehabten  Bewegung  scheinbar 
gar  nicht  beeinflusst  worden  sind.  Wo  thatsächlich  zerrissene  und 
aufgeschobene  Sattelfalten  solcher  Gesteine  vorhanden  sind,  dürfte 
nach  allen  Beobachtungen  ein  einfaches  Zerreissen  bei  zu  gross 
werdender  Spannung,  sei  es  im  Mittelschenkel,  sei  es  nahe 
an  oder  auch  in  der  Sattellinie  einer  Falte,  zu  der  Ueber- 
schiebung  geführt  haben.  Einen  directen  Beweis  für  eine  derartige 
Entstehung  liefert  z.  B.  das  Verhalten  des  westlichsten  Stringo- 
cepbalenkalk -Vorkommens  in  dem  Profile  des  Langethaies. 

Aber  nicht  nur  dort,  wo  compacte  Gesteine  auf  weniger  wider- 
standsfähige aufgeschoben  sind,  beobachtet  man  Erscheinungen, 
die  zu  dem  HEiM^schen  Schema  nicht  passen  wollen,  sondern  auch 
an  Ueberschiebungen,  bei  denen  die  aufgeschobenen  und  die  über- 
schobenen  Schichten  von  etwa  gleicher  Beschaffenheit  sind,  oder 
wo  die  ersteren  der  Faltung  gegenüber  weniger  widerstandsfähig 
sind  als  die  letzteren.  So  z.  B.  bei  der  Ueberschiebung  am  Hessen- 
kopfe (Wissenbacher  Schiefer  auf  Culmkieselschiefer  und  Cypri- 
dinenschiefer),  den  Ueberschiebungen  im  Langethale  am  Ahrends- 
berge  (Wissenbacher  Schiefer  auf  Stringocephalenkalk).  Die  auf- 
geschobenen Schiefer  sind  entweder  in   ihrer  Lagerung  scheinbar 
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ungestört  geblieben  oder  in  eine  Reibe  kleiner  Falten  gelegt,  die 
indese  an  den  Uebergchiebungsflächen  öfters  nicht  einmal  eine  Um- 
biegung  im  Sinne  der  aufwärts  gerichteten  Bewegung  erkennen 
lassen,  geschweige  denn  die  Construction  eines  verquetschten 
Mittelschenkels  gestatten  wQrden.  Im  Gegentheil  beobachtet  man 
zuweilen,  dass  sie  mit  einer  deutlichen  Muldenfalte  auf  den  Qber- 
schobenen  Schichten  lagern,  sodass  die  Zerreissung  und  Auf- 
schiebung längs  der  Sattellinie  erfolgt  sein  muss. 

Die  Fältelung  und  Verruschelung  der  von  zahlreichen  Gleite 
flächen  und  Harnischen  durchzogenen  Schiefer  unmittelbar  an  den 
Ueberschiebungen  ist  in  ungezwungener  Weise  als  einfache  Druck- 
erscheinung zu  erklären.  Auch  die  Lettenbestege  in  den  ver- 
ruschelten  Schiefern  darf  man  nicht  ohne  Weiteres  als  verquetschten 
Rest  eines  ausgewalzten  ehemaligen  Mittelschenkels  in  Anspruch 
nehmen;  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  sicher  nichts  als  Gleit- 
klüfte,  die  mit  zerriebenem  Material  ausgefüllt  worden  sind.  Bei 
den  echten  Spalten  Verwerfungen  kommen  sie  bekanntlich  in  genau 
derselben  Weise  vor. 

Ich  sehe  daher  das  Wesen  der  Entstehung  unserer  Ueber- 
schiebungen nicht  sowohl  in  der  Verquetschung  und  Auswalzung 
des  Mittelschenkels  einer  liegenden  Falte,  ohne  die  Möglichkeit 
derartiger  Vorgänge  leugnen  zu  wollen,  als  in  der  Zerreissung 
einer  Falte  und  Aufschiebung  des  abgerissenen  hangenden  Theiles 
längs  einer  oder  —  gewöhnlich  —  mehrerer  geschaarter  Gleitflächen, 
wobei  das  Nebengestein  der  letzteren,  falls  es  seiner  Beschafienheit 
nach  dazu  geeignet  war,  gefältelt,  zerquetscht  und  z.  Th.  zerrieben 
wurde  ^).  Es  scheint  mir  sogar  aus  manchen  Beobachtungen 
hervorzugehen,  dass  selbst  im  gefalteten  Gebirge  die  Existenz  einer 
liegenden  Falte  nicht  nothwendige  Vorbedingung  für  das  Auftreten 
einer  Ueberschiebung  ist,  sondern  dass  die  Entstehung  der  letzteren 
als  Schollenbewegung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängig  von 
der  Specialfaltung  vor  sich  gehen  kann,  ja  dass  die  Specialfaltung 


*)  loh  halte  nach  meinen  Erfahrungen  auch  für  den  oberharzer  Gränstein- 
zag  die  Zuhülfenahme  des  HEiM^schen  Schemas  (vgl.  die  Profile  auf  M.  Koches 
üebersiahtskarte  des  Zuges)  zur  Erklärung  seiner  Lagerangsyerh&ltnisse  nicht 
fnr  nöthig. 
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der  aufgeschobenen  Schichten  erst  während  und  nach  der  Ueber- 
schiebung  eintreten  kann,  und  dass  somit  die  ße/<eic[inung  »Falten- 
Verwerfung«  nicht  ohne  Weiteres  auf  alle  Ucberschiebungen  im 
gefalteten  Gebirge  angewandt  werden  darf,  wenn  man  damit  die 
Vorstellung  ihrer  Entstehung  nach  dem  HEiM'schen  Schema  ver- 
knüpft. 

MineralausflQllung  derUeberschiebungsklüfte,  gewöhnlich  Quarz, 
daneben  oft  auch  Kalkspath,  ist  sehr  häufig;  in  der  Nachbarschaft 
des  Rammelsberger  Erzlagers  z.  B.  beobachtet  man  über  Tage 
streichende  Quarztrümer,  ja  förmliche  Bänke  von  Quarz,  in  den 
stark  gequetschten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  vom  Herz- 
berger  Teiche  bis  zum  Dörpkethale  hin.  Dieselbe  Erscheinung 
beobachtet  man  auch  bei  den  normalen  streichenden  Störungen. 

Die  normalen  streichenden  Störungen  mit  gesunkenem 
Hangenden  treten  im  Gegensatze  zu  den  Ueberschiebungen  ge- 
wöhnlich in  den  (südöstlichen)  Hangendflügeln  der  Sättel  bezw. 
in  den  nordwestlichen  Muldenflügeln  auf.  Ein  System  solcher 
Störungen  verläuft  am  Südostrande  des  grossen  Devonsattels 
zwischen  Ober -Schulenberg  und  dem  Bramkethale.  Bei  Ober- 
Schulenberg  sind  auf  dem  Südostflügel  des  den  Brandkopf  bil- 
denden Unterdevon-Sattels  die  jüngeren  Devonschichten  am  Kahle- 
bergsandstein  abgesunken,  sodass  die  Caiceola-Schiefer  auf  längere 
Erstreckung  zwischen  diesem  und  den  Wissenbacher  Schiefern 
felilen  und  erst  auf  der  Höhe  des  Schulenberges  zum  Vorschein 
kommen,  wo  die  Störung  sich  auszulösen  scheint. 

Eine  weitere,  sehr  deutliche  streichende  Störung  trennt  am 
Süd-  und  Osthange  des  Grossen  Wiesenberges  Unterdevon  und 
Culm.  Der  Umstand,  dass  auf  der  Gesteinsscheide  zahlreiche 
Quellen  und  Sumpfstellen  auftreten  und  am  Südrande  des  Aeke- 
thales  ein  schmaler  Keil  von  mittel-  und  grobkörnigen  Culmgrau- 
wacken  zwischen  Kahlebergsandstein  und  den  überall  sonst  an 
ihn  anstossenden  Posidonienschiefern  vorhanden  ist,  lässt  an  der 
Thatsache,  dass  hier  nicht  transgredirende  Ueberlagerung,  sondern 
Verwerfung  vorliegt,  keinem  Zweifel  Raum.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  System  zuui  Theil  spiesseckig  verlaufender,  thatsächlich  aber 
streichender  Störungen    am   Süd-  und  Osthange   des  Strausberges. 
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Die  streichende  Störung,  welche  auf  dem  Nordwestflugel  der 
Schalker  Mulde  verläuft  und  in  dem  grösseren  Theile  ihrer  Er- 
streckung Unterdevon  und  Wissenbacher  Schiefer  in  Contact  bringt, 
wird  im  letzten  Theile  der  Arbeit  noch  näher  besprochen.  Eine  in- 
folge der  starken  Zerstückelung  des  Gebirges  kaum  noch  als  solche 
erkennbare  spielt  am  Nordwestrande  der  Grumbacher  Mulde  eine 
ganz  ähnliche  Rolle ;  auch  hier  sind  die  Calceola-Schiefer  nur  zum 
Theil  unterdrückt.  Auch  auf  dem  Nordwestflügel  der  in  ihrem 
mittleren  Theile  nur  in  einzelnen  zerstückelten  Resten  erhaltenen, 
beiderseits  geöffneten  Mulde  zwischen  den  beiden  Unterdevon- 
Sätteln  des  Bocksberges  und  Thomas  Martinsberges  einerseits,  des 
Langethalskopfes,  Töberschekopfes  und  Glockenberges  andererseits, 
auf  deren  Südostseite  örtlich  Anzeichen  einer  Ueberschiebung  zu 
beobachten  sind,  verläuft  eine  streichende  Störung,  die  dieselbe 
Wirkung  gehabt  hat.  In  Betreff  der  Darstellung  dieser  Mulden- 
reste ist  allerdings  zu  bemerken,  dass  sie  sich  bei  besseren  Auf- 
schlüssen wohl  etwas  anders  gestalten  dürfte,  besonders  auch  in 
Bezug  auf  das  Verhält niss  der  übersetzenden  Querstörungen  zu 
der  streichenden  Verwerfung.  Ganz  im  NW.  der  Karte  ist  dann 
noch  die  am  Nordrande  des  Wethberges  und  des  Birkenborns 
verzeichnete  zu  erwähnen,  längs  der  die  südöstlich  anstossenden 
Schichten  abgesunken  sind.  Die  südwestliche  Fortsetzung  der- 
selben links  vom  Varleythale  liegt,  wie  aus  der  Darstellung  leicht 
ersichtlich  ist,  in  der  breiten,  mit  mehrere  Meter  mächtigem  Schiefer- 
schutt erfüllten  auffälligen  Alluvialbucht. 

Auch  im  oberen  Granethale  nordöstlich  von  Hahnenklee  und 
im  oberen  Varleythale  dicht  am  Karten rande  verlaufen  jedenfalls 
streichende  Störungen,  wie  aus  dem  verschiedenartigen  Bau  der 
beiden  Thal  flanken,  besonders  auffällig  im  Varleythale,  zu  ersehen 
ist.  Nach  Lage  der  Verhältnisse  handelt  es  sich  aber  in  beiden 
Fällen  wohl  nicht  um  einfache  streichende  Störungen,  sondern  um 
Ueberschiebungen.  Im  Granethale  fallen  die  in  normaler  Lage- 
rung befindlichen  jüngeren  devonischen  Schichten  der  linken  Thal- 
wand vom  Kl.  Hühnerthale  ab  NW.,  die  die  rechte  Thalwand  bis 
zur  Thalsohle  bildenden  älteren  Schichten  (Calceola-Schiefer  und 
Unterdevon)   zunächst    sehr   steil    NW.,    vom    Langethale  abwärts 
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aber  in  öberkippter  Lagerung  SO.;  zwischen  beiden  verläuft  wohl 
die  Fortsetzung  der  im  oberen  Theile  des  Kl.  HQhnerthaies  auf- 
geschlossenen spiesseckigen  bezw.  streichenden  Störung,  die  zwi- 
schen Hüttenthal  und  Storchsthal  als  deutliche  Ueberschiebung 
Unterdevon  auf  Wissenbacher  Schiefer  aufschiebt.  Im  Varley- 
thale  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich:  Die  linke  Thalwand  besteht 
aus  vielfach  gestörten  und  ihr  dadurch  eine  sehr  merkwürdige, 
höchst  unregelmässige  Oberfläche  verlrihenden  Culmschichten, 
unter  denen  nur  am  Fusse  der  Wand  örtlich  Schichten  des  Ober- 
devons sichtbar  werden;  an  der  rechten  Thalwand  liegt  die  Unter- 
kante der  üulmschichten  hoch  oben  unter  dem  Rande  der  Hoch- 
fläche, der  ganze  tiefere  Hang  besteht  mit  Ausnahme  einiger  isolirt 
im  Cypridinenschiefer  auftretenden,  scheinbar  eingemuldeten,  zwi- 
schen Querverwerfungen  eingeklemmten  Bänder  von  Culmkiesel- 
schiefer  aus  SO.  fallenden  Cypridinenschiefern. 

Mit  der  durch  das  Studium  der  Lager ungs Verhältnisse  be- 
dingten Deutung  dieser  Störungen  als  Ueberschiebungen  stimmt 
auch  ihre  Lage  überein:  diejenige  im  Granethale  auf  der  Nord- 
westseite eines  überkippten  Sattels,  diejenige  im  Varleythale  an 
der  Basis  einer  flach  SO.  geneigten  Scholle.  Wahrscheinlich  ist 
die  letztere  Störung  nur  die  weitere  südwestliche  Fortsetzung 
derjenigen  an  der  Langen  Weth,  die  oben  besprochen  wurde. 

Eine  besondere,  wohl  auf  Gegenstau  zurückzuföhrende  Art 
von  streichender  Störung  beobachtet  man  am  Ostufer  des  Unteren 
Schalker  Teiches.  Während  die  den  Südostflügel  der  Mulde  bil- 
denden Cal(!eola- Schiefer  im  Allgemeinen  concordant  auf  den 
obersten  Schichten  des  den  Brandkopf  zusammensetzenden  LTnter- 
devon- Sattels  liegen  und  wie  diese  NW.  fallen,  stossen  sie  am 
Teichufer  in  der  Nähe  des  Dammes  bei  südöstlichem  Fallen  in 
einer  Sattelfalte  örtlich  gegen  die  Schichten  des  Unterdevons  ab, 
gehen  aber  sowohl  im  Fortstreichen  wie  nach  der  Mitte  des  Teiches 
hin  wieder  in  nordwestlich  fallende  Lagerung  über. 

Die  Ueberschiebungen  und  normalen  streichenden  Störungen 
sind  nichts  als  Nebenwirkungen  des  Faltungsprocesses,  was  fiir  die 
ersteren  ja  bekannt  ist,  für  die  letzteren  in  unserem  Gebiete  aber 
aus    ihrer    gesetzmässigen    Lage    zu    den    ersteren    bezw.    zu    den 


220  Tektonik. 

Sattelfalten  klar  hervorgeht:  Der  Zerreissung  und  Aufschiebung  der 
Sättel  auf  der  Nordwestseite  entspricht  als  Wechselwirkung  das 
Abbrechen  und  Niedersinken  ihrer  Hangendflügel  auf  der  Sftdost- 
seite.  Dass  sich  dieses  Verhältniss  nicht  scheinatisch  überall  wieder- 
holt, dass  nicht  jeder  Ueberschiebung  eine  normale  Verwerfung 
gegenübersteht  und  umgekehrt,  kann  dabei  nicht  befremden. 

Druckschieferung. 

Als  eine  mit  der  niederländischen  Faltung  in  innigem  Zu- 
sammenhange stehende  Erscheinung  ist  noch  die  Druckschiefe- 
rung (Transversalschieferung)  zu  nennen.  Diese  ist  in  den 
schiefrigen  Gesteinen  allgemein  verbreitet,  wenn  auch  in  Rücksicht 
auf  ihre  Intensität  nicht  gleichmässig  entwickelt.  Ihr  durchschnitt- 
liches Streichen  in  Stunde  4  hält  sich  nahe  an  das  normale  Schichten- 
streichen und  weicht  daher  nur  an  Sattel-  und  Muldenwendunsen 
bezw.  bei  abnormem  Streichen  der  Schichten  im  Aufschlüsse  sehr 
erheblich  vom  örtlichen  Schichtenstreichen  ab.  Ihr  Fallen  ist  fast 
ausnahmslos  nach  SO.  gerichtet  bei  schwankender,  45^  indessen  ge- 
wöhnlich übersteigender,  nur  zuweilen  bis  auf  30^  herabsinkender 
Grösse  des  Fallwinkels.  Zuweilen  ist  sie  nur  versteckt  vorhanden, 
in  anderen  Fällen  herrscht  sie  dagegen  derart  vor,  dass  die  Schich- 
tung ganz  verwischt  und  nur  noch  ans  dem  Verlaufe  petrographisch 
ausgezeichneter  Gesteinsbänke,  aus  der  Anordnung  von  Einlagerun- 
gen, zuweilen  auch  aus  der  Lage  organischer  Reste  zu  erkennen  ist. 
Die  letzteren  sind  aber  nicht  selten  ganz  oder  zum  Theil  in  die 
Schieferungsebene  hineingepresst;  und  selbst  die  Einlagerungen 
können,  wenn  sie  von  geringer  Grösse  sind,  aus  der  Ebene  der  Schich- 
tung heraus  und  in  die  der  Schieferung  hincingedreht  sein,  wie  das 
LoRETZ  schon  vor  längeren  Jahren  (Jahrb*  d.  Geol.  L.-A.  f.  1881, 
S.  258  ff.)  aus  dem  ostthüringischen  Schiefergebirge  beschrieben  hat. 
In  solchen  Fällen,  sowie  überhaupt  dann,  wenn  in  einförmigen 
Schieferprofilen  das  Streichen  und  Fallen  der  stark  entwickelten 
Schieferung  mit  dem  der  Schichtung  einen  sehr  spitzen  Winkel 
einschliesst,  ist  die  letztere  meist  sehr  schwierig,  öfters  über- 
haupt nicht  festzustellen.  Auf  der  anderen  Seite  ist  scheinbares 
Fehlen  der  Schieferung  oftmals  nur  durch  ihr  örtliches  Zusammen- 
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fallen  mit  der  Schichtunf^  bedingt;  an  Sätteln  und  Mulden,  deren 
Flügel  SO.  nnd  NW.  fallen,  beobachtet  man  demgemäss  zuweilen 
die  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Erscheinung,  dass  nur  der 
NW.  fallende  Flügel  Druckschieferung  zeigt;  erst  bei  näherer 
Prüfung  erkennt  man  den  Grund  ihres  scheinbaren  Fehlens  im 
SO.  fallenden  Gegenflügel. 

In  ausgezeichneter  Weise  tritt  die  Druckschieferung  in  den 
Wissenbacher  Schiefern  auf;  die  Verwendbarkeit  ihrer  reinsten 
Thonschiefermassen  zu  Dachschiefern  wird  durch  den  hohen  Grad 
der  Schieferung  bedingt.  Aus  diesem  Grunde  hat  die  Schieferung 
der  Wissenbachor  Schiefer  auch  am  ersten  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gelenkt  und  ist  schon  1856  von  Oberbeck  in  seiner  in 
der  Einleitung  namhaft  gemachten  trefflichen  Arbeit  klar  und  ein- 
gehend geschildert  worden.  Zahlreiche  Aufschlüsse  in  den 
Schichten  dieses  Horizontes,  vor  Allem  die  Dachschieferbrüche 
in  der  Gegend  von  Goslar  haben  sehr  verschieden  gebaute,  z.  Th. 
flach  wellige,  z.  Th.  steil  aufgestaute  aufrechte,  schiefe  oder  über- 
gelegte, zuweilen  durch  streichende  Störungen  verschobene  oder 
treppenförmig  verworfene  Falten  aufgedeckt,  deren  örtlich  ver- 
schieden streichende  und  fallende  Theile  dann  von  der  Druck- 
schieferung unter  den  verscbiedensten  Winkeln  gekreuzt  und  im 
Fallen  geschnitten  werden.  Die  Schichtflächen  der  Dachschiefer 
zeichnen  sich  in  der  Kegel  durch  runzelige,  rauhe  Beschaffenheit 
vor  den  glatten,  höchstens  fein  gerieften  oder  gefältelten  Schiefe- 
rungsflächen aus. 

In  den  Kalkknotonschiefern  des  Oberdevons  ist  die  Schichtung 
an  den  von  den  ausgewitterten  Kalkknoten  herrührenden  parallelen 
Löcherreihen  leicht  zu  erkennen;  auch  in  den  Bandschiefern  der 
Büdesheimer  Schiefer  macht  ihre  Feststellung  keine  Schwierig- 
keiten; dagegen  wird  diese  in  den  einfarbigen  Schiefern  des  Ober- 
devons und  besonders  in  den  Caiceola- Schiefern  sehr  oft  nur  durch 
die  Beobachtung  des  Streichens  und  Fallens  der  Kalkeinlagerungen 
möj^lich;  und  wenn  diese,  wie  das  bei  den  Caiceola -Schiefern  bei- 
nahe die  Regel  ist,  gleichfalls  geschiefert  und  zudem  in  ihrem 
peripherischen  Theile  verwittert  sind,  ist  die  genaue  Feststellung  oft 
überhaupt  unmöglich. 
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Die  kleineren  Kalklinsen  sind  von  der  Druckschieferung  ge- 
wöhnlich unberührt  geblieben,  sie  lassen  auch  beim  Zerschlagen 
keine  Einwirkung  derselben  in  Gestalt  von  Ablösun«^sflächen  er- 
kennen ;  dagegen  beobachtet  man  in  derberen  Kalken  und  in  Sand- 
steinen sehr  häufig  eine  sehr  grobe  Schief'orung  oder  eine  gleich- 
sinnig gerichtete,  oft  versteckte  Abschlechtung.  In  den  plattigen 
bezw.  bankigen  Kalken  des  Stringocephalenkalkes,  des  Adorfer 
Kalkes  und  des  unteren  Clymenienkalkes  tritt  die  Druckschieferung, 
wenn  überhaupt,  als  eine  Art  secundäre  Flaserstructur  auf.  Aus- 
nahmsweise erscheint  die  Druckschieferung  in  derben  Gesteinen  auch 
als  dickbankige  Absonderung,  die  ohne  genauere  Prüfung  leicht  mit 
der  Schichtung  verwechselt  werden  kann.  Vereinzelt  beobachtet 
man  auch  eine  förmliche  doppelte  Schieferung,  insofern  neben  der 
eigentlichen  noch  eine  regelmässige,  mit  jener  einen  spitzen  Winkel 
einschliessende,  ebenfalls  SO.  fallende  Abschlechtung  vorhanden  ist. 

Für  die  Erklärung  der  Schieferung  ist  die  auch  aus  anderen 
Gebieten  bekannte  Thatsache  von  Bedeutung,  dass  sie  nicht  auf 
stark  gefaltete  Schichten  beschränkt  ibt,  sondern  auch  in  ganz 
flach  gelagerten,  kaum  gefalteten  Schiefercomplexen  auftritt.  Die 
mit  der  Druckschieferung  verbundene  lineare  Streckung  macht 
sich  durch  die  oft  hochgradige  Verzerrung  und  Ausplättung  der 
organischen  Reste  sehr  bemerkbar;  Steinkerne  von  Orthot^eraten 
sind  zuweilen  in  ganz  ähnlicher  Weise  ihres  Zusammenhanges 
beraubt  unter  Verschiebung  der  einzelnen  Stücke  gegen  einander 
in  der  Fallrichtung  der  Schieferung,  wobei  die  Trennung  in  der 
Regel  an  der  Grenze  der  Kammern  erfolgt  ist,  wie  die  bekannten 
alpinen  Belemniten. 

Im  Anschlüsse  hieran  sei  noch  der  Parallelklüftung  der 
Schichten  gedacht.  Es  sind  mehrere  Systeme  von  Diaklasen  vor- 
handen, von  denen  das  eine,  welches  fast  überall  vorwiegt  und 
oft  in  ganz  ausgezeichneter  Regelmässigkeit  auftritt,  in  den  Stunden 
7  —  9,  auch  10  streicht  und  stets  t^ehr  steil  einfallt,  oft  nach  NO., 
oft  nach  SW.,  oder  auth  ganz  saiger  steht.  Das  Fallen  kann  sich 
aus  der  einen  in  die  andere  Richtung  umändern.  Der  Verlauf 
dieses  Haupt-Kluftsystems  liegt  also  etwa  parallel  zur  Längsaxe  des 
Gebirges.     Ein    zweites    liegt    etwa    im    Sti  eichen    der    Schichten 
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(h.  3  —  5),  ein  drittes  endlich  folgt  den  Stunden  11  bis  2.  Auch 
diese  beiden  Systeme  fallen  in  der  Regel  steil  ein  und  zwar  sowohl 
nach  SO.  bezw.  O.  wie  nach  NW.  bezw.  W.  Die  Klüfte  des 
zweiten  und  dritten  Systems  treten  gegenüber  denen  des  ersten 
wesentlich  zurück,  am  meisten  die  des  zweiten;  und  ihr  Verlauf 
ist  gewöhnlich  weniger  regelmässig.  Immerhin  sind  sie,  wenn  auch 
z.  Th.  versteckt,  doch  sehr  häufig  auch  neben  denen  des  ersteren 
vorhanden,  örtlich  sogar  vorherrschend,  und  bedingen  im  Verein 
mit  diesen,  mit  der  Schieferung,  zuweilen  auch  mit  der  Schich- 
tung, das  polyedrische ,  scheitförmige  oder  griffeiförmige  Zerfallen 
vieler  Gesteine.  Wo  derbe  üesteinsbänke  in  Schiefer  eingelagert 
sind,  wie  z.  B.  Grauwacken,  setzt  die  regelmässige  Klüflung  an 
diesen  ab,  was  oft  in  ausgezeichneter  Weise  zu  beobachten  ist. 

Der  Umstand,  dass  das  herrschende  Kluftsystem  in  seinem 
Verlaufe  der  hercynischen,  das  zweite  der  niederländischen  Streich- 
richtung entspricht,  während  die  Richtung  des  dritten  eine  Resul- 
tante dieser  beiden  ist,  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Qaerverwerfungen. 

In  unvergleichlich  höherem  Grade  als  von  den  dem  Schichten- 
streichen folgenden  Störungen  wird  das  geologische  Bild  des  Ober- 
harzes beeinilusst  durch  die  ausserordentlich  zahlreichen  Querver- 
werfungen, deren  Wirkungen  in  dem  hier  speciell  behandelten 
Gebiete  wegen  seiner  Wechsel  vollen  geologischen  Zusammensetzung 
ganz  besonders  klar  in  die  Erscheinung  treten.  Die  allgemeine 
Verbreitung  von  Querstörungen  im  Oberharze,  welche  von  A. 
VON  Groddeck  im  Gegensatze  zu  Halfar  und  Langsdorff  be- 
stritten wurde,  ist  durch  die  neueren  Kartirungsarbeiten  Koch's, 
Klockmann's  und  des  Verfassers  überall  bestätigt  worden;  das 
ganze  Gebiet  ist  durch  eine  Unzahl  mehr  oder  minder  bedeutender 
Verwerfungsspalten  zerstückelt,  von  denen  nur  diejenigen,  welche 
eine  erhebliche  Verschiebung  der  Schichten  zur  Folge  gehabt 
haben,  bei  der  Kartirung  Berücksichtigung  finden  konnten.  Die  als 
Verwerfer  z.  Th.  seit  Langem  bekannten  erzführenden  Spalten  des 
oberharzer  Gangreviers  sind  nichts  als  Glieder  dieses  Systems  von 
Querzerreissungen. 
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Trotz    der    überaus    grossen  Zahl   von  Querverwerfungen    ist 
eine  Gesetzmässigkeit    in    ihrem  Verlaufe    doch   unschwer    zu    er- 
kennen.    Im  Allgemeinen  streichen  sie  in  den  Stunden  7 --9,  den 
altbekannten     Streichrichtungen     der    Erzgänge     des     Clausthaler 
Plateaus,    verlaufen  nur   selten  ungefähr  geradlinig,    sind  vielmehr 
ganz  gewöhnlich    im  Streichen  etwas    hin   und  her  gebogen,    was 
allerdings  bei  den  nur  durch   die  Kartirung  nachgewiesenen  meist 
nicht  zum  Ausdrucke  kommt,  weil  diese  fast  nie  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgen  sind  und  geringfügige  Aenderungen  im  Streichen  sicli 
daher    gewöhnlich    der  Beobachtung    entziehen.     Doch  bleibt    das 
Generalstreichen    der  Verwerfungen  meibt    auf  ihre    ganze    nach- 
gewiesene Erstreckung  dasselbe;  auffällige  Umbiegungen  in  flachere 
oder  steilere  Streichrichtung    —    abgesehen  selbstverständlich  von 
den  nur  scheinbaren  Abweichungen  in  der  Karte,    die  durch  tiefe 
Thaleinschnitte  bedingt  sind  —  ergeben  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung fast  immer  als  Folge  des  Absetzens   der  Spalte  an  einer 
anderen.     Während  nämlich  im  Grossen  und  Ganzen  ein  annähernd 
paralleler  Verlauf   der  Spalten    unter    sich  vorhanden  ist,    spielen 
doch  Diagonalspalten    eine  hervorragende  Rolle.     Diese  haben 
ein  steileres  Streichen,   h.  8— 11,   und   setzen  entweder  von  einer 
nördlicheren    zu    einer    südlicher    auftretenden,    flacher    streichen- 
den Spalte  über,    ohne  beide    in    ihrem  Verlaufe    zu  beeinflussen, 
oder  aber,   und  das  ist  der  seltenere  Fall,   die  letzteren  setzen  an 
ihnen    ab    oder    lenken    auch  wohl    an    ihnen   aus.     Seltener  sind 
spiesseckige  Sprünge  mit  einem  Streichen  in  h.  5 — 7,  die  in  der 
Regel  zwischen  zwei    steiler  streichenden  Verwerfungen  auftreten. 
Einfache  Spalten,    die    auf   eine    grössere  Erstreckung    fortsetzen, 
sind    kaum  vorhanden;    auch    bei  solchen,    die    auf  der  Karte  als 
einfache  Linien  erscheinen,  beobachtet  man  im  Aufschlüsse  immer 
kleinere,    zuschaarende  bezw.  ablaufende  Trümer,   ein  Verhältniss, 
welches  durch  den  Berghau  für  die  erzführenden  Spalten  des  nord- 
westlichen Oberharzes    seit  Langem    als  Regel  erkannt    ist.     Eine 
charakteristische,  oft  wiederkehrende  Erscheinung  bei  diesen,  nach 
Analogie   der  Gangzüge   etwa  als  Verwerfungszüge   oder   Spalten- 
bfindel  zu  bezeichnenden  zusammengesetzten  V  er  werfungen  ist  die- 
jenige, dass  ein  bis  dahin  als  Hauptverwerfer  erscheinender  Sprung 
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plötzlich  an  Bedeutung  verliert  und  eine  wenig  nördlich  oder  süd- 
lich aufsetzende  oder  auch  ablaufende  zweite  Spalte  im  weiteren 
Fortstreichen  die  Rolle  der  ersteren  übernimmt;  wie  das  för  andere 
Gebiete  z.  B.  von  Koenen  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1885,  S.  56) 
hervorgehoben  hat. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  gegen  die  übrigen 
an  Zahl  und  Bedeutung  zurückstehenden,  h.  11  —  1  streichenden, 
also  im  Allgemeinen  N. — S.  gerichteten  Spalten.  Von  diesen  sind 
die  meisten,  wie  die  Kartirung  ergeben  hat,  nichts  als  Nebensprünge 
des  vorstehend  kurz  geschilderten  Spaltennetzes,  die  nur  auf  kurze 
Strecken,  gewöhnlich  nur  zwischen  zwei  Hauptverwerfungen,  ver- 
folgbar sind  und  an  diesen  abheben.  Dagegen  ist  nahe  dem  Ost- 
rande der  Karte  eine  durchschnittlich  h.  11  streichende,  mehrfach 
an  anderen  Spalten  abspringende,  aber  im  Fortstreichen  immer 
wieder  erscheinende  Spalte  vorhanden,  die  vom  Rohmker  Kopfe  über 
den  Ahrendsberg,  den  Huneberg,  den  Eisernen  Weg  in  den  Kalber 
Kopf  zu  verfolgen  ist  Es  ist  dies  von  Groddeok's  Kellwasser- 
spalte, die  von  Lossbn  weiter  nach  S.  bis  in  das  obere  Oderthal 
zwischen  Andreasberg  und  Braunlage  verfolgt  und  als  Oderspalte 
bezeichnet  wurde.  Schon  aus  dieser  sehr  bedeutenden,  über  16*"  be- 
tragenden Längserstreckung  scheint  die  Selbstständigkeit  dieses  ab- 
weichend gerichteten  grossen  Sprunges  gegenüber  dem  Verwerfungs- 
netze des  Oberharzes  deutlich  hervorzugehen. 

Das  Fallen  der  Verwerfungsspalten  ist,  soweit  zu  beobachten, 
ganz  vorwiegend  nach  S.  bezw.  SW.  gerichtet;  nördlich  fallende 
Spalten  sind  vereinzelt  überall  vorhandene  Ausnahmen.  Bei  den 
Diagonalspalten  beobachtet  man  öfters  NO. -Fallen.  Nach  der- 
selben Richtung  ftllt  auch  die  Oderspalte  ein.  Der  Fallwinkel  ist 
sehr  verschieden;  doch  sind  flach  fallende  Sprünge  ebenso  selten 
wie  saiger  stehende.  Die  häufigsten  Fallwinkel  liegen  zwischen 
50  und  800. 

Die  Ausfüllung  der  Verwerfungsspalten  ist  sehr  verschieden. 
Der  seltenste  und  nur  bei  kleinen  Verwerfungen,  meist  in  derben 
bezw.  sehr  harten  Gesteinen  vorkommende  Fall  ist  der,  dass  nur  eine 
schmale,  fugenartige  Sprungkluft  mit  Harnischen  am  Nebengestein 
zu  beobachten  ist;  in  der  Regel  sind  die  Spalten  mit  von  Rutsch- 
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flächen  durchzogenem,  je  nach  seiner  Beschaffenheit  entweder 
breccienartig  verkittetem  oder  zerquetschtem,  zerriebenem  und  dann 
am  Ausgehenden  gewöhnlich  zersetztem  und  wasserdurchtränktem 
Nebengestein  oder  mit  Gangmineralien,  oder  auch  Beidem  ausge- 
füllt. Von  den  Gangarten  ist  der  Quarz  die  häufigste,  ausser  ihm 
kommt  Kalkspath  vor,  gewöhnlich  als  sein  Begleiter;  Schwerspath 
ist  mir  innerhalb  des  hier  behandelten  Gebietes  und  in  seiner 
nächsten  Nachbarschaft  auf  Gangspalten,  abgesehen  von  seinem 
höchst  untergeordneten  Vorkommen  auf  dem  Schulenberger  Gang- 
zuge, nicht  bekannt  geworden;  auch  den  von  Lasius  (Beobach- 
tungen über  die  Harzgebirge  II,  S.  373)  zuerst  erwähnten  und 
noch  von  Blömeke  (Die  Erzlagerstätten  des  Harzes,  S.  21)  an- 
gegebenen Schwerspathgang  im  Thale  des  Grossen  Rohmke  habe 
ich  vergeblich  gesucht.  Näheres  über  die  Ausfüllung  der  Spalten 
siehe  unten  bei  Besprechung  der  Gänge. 

Je  nach  ihrer  Ausfüllung  lassen  sich  die  Verwerfungsspalten 
daher  durch  Quelllinien,  Sumpfstellen  und  das  Auftreten  von  Gang- 
gestein wirklich  festlegen;  nur  selten  kommt  man  in  die  Lage, 
das  Vorhandensein  einer  Verwerfung  aus  Unregelmässigkeiten  im 
Schichtenbau  lediglich  folgern  zu  müssen. 

Von  Beobachtungen  an  den  Verwerfungsspalten  im 
Aufschlüsse  ist  zunächst  anzuführen  die  überall  wiederkehrende 
Erscheinung,  dass  sie  aus  ihrer  mehr  oder  minder  schräg  gegen 
das  Schichtenstreichen  gerichteten  Streichlinie  rein  örtlich  auf  kurze 
Erstreckung  in  das  letztere  abgelenkt  werden  können. 

Das  Verhalten  der  Spalten  bei  diesem  Vorgange,  welches  be- 
sonders deutlich  an  den  mit  Gangmineralien  erfüllten  zu  beobachten 
ist,  ist  verschieden.  Entweder  setzt  die  Spalte  ungestört  bis  an 
die  Ablenkungsstelle  heran,  biegt  hier  energisch  um,  folgt  einer 
Schichtfuge  im  Streichen  und  nimmt  mit  ebenso  plötzlicher  Wen- 
dung ihre  frühere  Richtung  wieder  an.  Oder  es  tritt  vor  und  an 
der  Ablenkungsstelle  eine  starke  Zertrümerung  der  Spalte  ein;  die 
einzelnen  Trümer  verlaufen  annähernd  parallel  dem  Schichten- 
streichen, schaaren  sich  weiterhin  wieder  mehr  zusammen,  und  die 
Spalte  setzt  wenig  oder  nicht  zertrümert  wieder  in  der  alten  Rich- 
tung fort. 
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Wo  eine  Spalte  sieb  an  eine  andere  anscfaaart,  findet  häufig 
eine  Zertrömerung  der  ersteren  in  der  Weise  statt,  dass  meist 
verschieden  streichende  Diagonaltrümer  an  die  letztere  heransetzen. 
Anschaarende  Diagonalspalten  lenken  dabei  meist  in  die  Streich- 
richtung  der  Hauptspalten  ein.  Trümerstructur  ist  überhaupt  die 
Regel;  entweder  ist  ein  Hauptgang  vorhanden  mit  Nebentrümern 
am  Hangenden,  Liegenden  oder  auf  beiden  Seiten,  oder  es  treten 
mehrere  unter  sich  annähernd  parallele  Haupttrümer  auf,  deren 
Zwischenräume  von  kleinen  Nebentrümern  durchschwärmt  werden, 
die  oftmals  verschiedenes  Streichen  und  Fallen  haben.  Kurze  ab- 
laufende Trümer  liegen  oft  im  Schichtenstreichen  und  folgen  auch 
zuweilen  dem  Schichten  fallen. 

Das  Nebengestein  ist  bei  der  Spaltenbildung  je  nach  seiner 
Beschaffenheit  in  verschiedener  Weise  beeinflusst  worden.  Sehr 
derbe  Gesteine,  wie  die  Sandsteine  des  Unterdevons  und  die  Culm- 
grauwacken,  sind  an  den  Spalten  meist  nur  stark  und  unregelmässig 
zerklüftet  bezw.  durchtrümert,  also  zerbrochen,  dünnplattige  Ge- 
steine, besonders  Schiefer,  dagegen  sehr  oft  ganz  wirr  gefaltet,  ge- 
staucht  und  gequetscht,  aber  stets  nur  rein  örtlich;  einige  Meter 
von  der  Verwerfung  entfernt  beobachtet  man  in  der  Regel  schon 
ungestörte  Lagerung.  Charakteristisch  für  diese  örtliche,  secundäre 
Faltung  der  Schichten  an  den  Querverwerfungen  ist  stets  ihre 
wirre  Regellosigkeit.  Dagegen  stehen  meiner  Erfahrung  nach  die 
zahlreichen,  nalie  bei  einander  gelegenen  Knicke,  sowie  die 
S-förmigen  Falten  der  Schichten,  besonders  des  Culmkieselschiefers 
und  der  plattigen  Kalke  des  Oberdevons,  die  nach  Klogkmann 
(Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  45,  S.  276)  stets  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nähe  von  Verwerfungsspalten  deuten 
sollen,  mit  den  Querverwerfungen  nicht  im  Zusammenhange, 
sondern  sind  Phänomene  des  niederländischen  Faltungsprocesses, 
die  nicht  einmal  mit  streichenden  Störungen  verknüpft  zu  sein 
brauchen. 

Eine  andere,  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  ist  die  Schlep- 
pung der  Schichten  an  der  Verwerfung,  d.  h.  eine  ümbiegung 
aus  ihrer  normalen  Streichrichtung  in  das  Streichen  der  Verwerfungs- 
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spalte.  Diese  ist  nach  meinen  Erfahrungen  immer  nur  auf  einer  Seite 
der  Spalten  zu  beobachten  und  zwar,  wo  deren  Fallen  zu  ermit- 
teln war,  anscheinend  stets  am  Liegenden,  während  die  Schichten 
am  Hangenden  entweder  unverändertes  oder  etwas  steileres  Strei- 
chen aufweisen.  Naturgemäss  ist  die  Schloppung  abhängig  von 
der  Richtung,  in  der  die  Schichten  an  der  Verwerfung  bewegt 
wurden  und  beschränkt  sich  ebenso  wie  die  oben  erwähnte  wirre 
Faltung  stets  auf  schmale  Zonen.  Bei  derberen  Gesteinen  tritt 
die  Schleppung,  wenn  überhaupt,  in  der  Weise  auf,  dass  die 
normal  streichenden  Schichten  plötzlich  abbrechen  und  ihre  Fort- 
setzung an  der  Spalte  ungeßlhr  deren  Streichrichtung  hat.  —  In 
Verbindung  mit  der  Schleppung  im  Streichen  tritt  sehr  oft  auch 
eine  solche  im  Fallen  auf,  d.  h.  eine  Niederziehung  der  Schichten 
am  Liegenden,  der  eine  Aufbiegung  am  Hangenden  entsprechen 
kann.  Die  zwischen  Gangtrümern  eingeschlossenen  Partieen  des 
Nebengesteins  haben  meist  ein  verschieden  orientirtes  Schichten- 
streichen. 

Die  besten  Aufschlüsse  über  Tage,  an  denen  das  Verhalten 
der  Verwerfungsspalten  studirt  werden  kann,  bieten  die  zahlreichen 
natürlichen  Entblössungen  in  dem  Klippengebiete  rings  um  den 
Okerthalgranit  und  die  Bach-  und  Flussbetten ,  namentlich  die 
Oker  und  ihre  Nebenbäche. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  wenn 
nicht  an  allen,  so  doch  an  sehr  vielen  Verwerfungen  unseres  Ge- 
bietes neben  der  verticalen  Bewegung  der  Schichten  auch  eine 
seitliche  Verschiebung  stattgefunden  hat  oder  vielmehr,  dass  die 
Bewegung  in  einer  Resultante  dieser  beiden  Richtungen 
erfolgte.  Es  geht  dies  einerseits  mit  vollster  Deutlichkeit  aus 
den  im  Aufschlüsse  an  den  Spalten  zu  beobachtenden  örtlichen 
Erscheinungen  hervor  (Schleppung  der  Schichten,  Richtung  der 
Harnische)  und  ist  andererseits  zu  folgern  aus  manchen  Lagerungs- 
formen, die  sich  durch  die  bei  verticalem  Absinken  gegen  den 
Horizont  geneigter  Schichten  eintretende  Verschiebung  ihres  Aus- 
striches allein  nicht  erklären  lassen.  Die  Verwerfungen  unseres 
Gebietes  sind  daher  —  und  das  dürfte  auch  ftir  viele  anderen 
Gebiete  gelten  —  mindestens  zum  grossen  Theile  ein  Mittelding 


Qaerverwerfangen.  229 

zwischen  Sprüngen  und  Blattverschiebungen,  deren  scharfe 
Trennung  meines  Erachtens  nicht  berechtigt  ist. 

Was  die  aus  der  Karte  ersichtliche  Verbreitung  der  Ver- 
werfungsspalten anlangt,  so  fällt  ihre  geringe  Zahl  in  dem  W. 
Goslar  gelegenen,  von  den  Wissenbacher  Schiefern  eingenommenen 
Gebietstheile  in  die  Augen.  Diese  ist  jedoch  im  Wesentlichen 
dadurch  bedingt,  dass  in  vielen  Fällen  wegen  der  Gleichartigkeit 
des  Nebengesteins  die  Verwerfungen  nicht  sicher  nachweisbar 
sind,  deren  Sprunghöhe  zudem  nach  Lage  der  Verhältnisse  auch 
nicht  sehr  bedeutend  sein  kann.  Es  sind  daher  nur  einige  be- 
sonders durch  die  Ausfüllung  mit  Gangmineralien  sich  deutlich 
kundgebende  Spalten  eingezeichnet  worden,  deren  Zahl  bei  der 
Revision  des  Messtisch blattes  Goslar  sich  sicher  noch  vermehren 
wird. 

Im  Gebiete  des  Kahlebergsandsteins  wird  die  Verfolgung  der 
Verwerfungen  wegen  der  noch  unzureichenden  Kenntniss  seines 
Schichtenaufbaues  ebenfalls  schwierig;  die  zahlreichen  hier  von 
mir  eingetragenen  SpaltenzOge  sind  gleichfalls  Mineralgänge,  von 
denen  manche  auch  nur  geringfügige  Schichtenverschiebungen  be- 
wirkt haben  werden.  Die  gestrichelten  Linien  deuten  an,  dass  die 
Darstellung  der  Spalten  innerhalb  dieses  Gebietstheiles,  obschon 
im  Grossen  und  Ganzen  wohl  zutreffend,  doch  wegen  der  durch 
die  örtlichen  Verhältnisse  bedingten  Lückenhaftigkeit  der  Beob- 
achtungen nicht  den  gleichen  Anspruch  auf  Richtigkeit  im  Ein- 
zelnen erhebt,  wie  in  anderen  Theilen  des  Gebietes.  — 

Von  Groddeck  und  Klockmann  haben  hervorgehoben,  dass 
im  nordwestlichen  Oberharze  ein  staffeiförmiges  oder  treppen- 
förmiges  Absinken  der  Verwerfungsschollen  nach  S.  hin  erfolgt 
sei,  so  dass  nach  dieser  Richtung  hin  immer  jüngere  Schichten 
auf  einander  folgen.  Während  diese  Auffassung  ftir  das  Culm- 
plateau  des  Oberharzes  nur  mit  sehr  erheblichen  Einschränkungen 
annehmbar  ist  —  streicht  doch,  um  Eins  anzuführen,  der  ober- 
harzer  Grünsteinzug  gerade  im  S.  breit  aus,  hier  von  einem  nord- 
westlichen Nebenzuge  begleitet,  der  nach  NO.  unter  den  Culm- 
schichten  verschwindet  —  so  trifft  sie  flir  unser  Devongebiet, 
dessen    an    den  Nordrand    des   Gebirges    gerückte  Lage    auch    in 
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erster  Linie  zu  ihr  geführt  hat,  im  Grossen  und  Ganzen  zu,  wenn 
auch,  ganz  abgesehen  von  dem  nördlichen  Gebirgsrande,  Ab- 
weichungen, nämlich  Einsinken  nördlich  angrenzender  Schichten, 
nicht  fehlen.  Diese  treten  indess  vorwiegend  nur  bei  untergeord* 
neten  Verwerfungen  auf.  Es  liegt  nahe,  sie  mit  nördlichem  oder, 
wie  der  oberharzer  Bergmann  sagt,  »verkehrtem«  Fallen  der  Ver- 
werfungen in  Zusammenhang  zu  bringen  und  diese  ebenso  als 
normale  Sprünge  mit  abgesunkenem  Hangenden  anzusprechen  wie 
die  S.  fallenden  Verwerfungen.  Für  manche  mag  dies  zutreffen, 
aber  nicht  für  alle.  So  grenzen  z.  B.  an  den  »verkehrt«  fallenden 
Georg  Wilhelmer  Gang  bei  Bockswiese  wenigstens  in  eiuem 
Theile  seiner  Erstreckung  im  M.  ältere  Schichten  an,  als  im  S., 
es  liegt  hier  also  ein  widersinniger  Sprung  vor,  und  solche  dürften 
noch  mehrfach  vorhanden  sein. 

Betrachtet  man  die  beigegebene  Karte,  so  erhellt  auf  das 
Deutlichste,  dass  trotz  der  sehr  grossen  Zahl  von  Querstörungen 
unter  diesen  doch  nur  eine  beschränkte  Zahl  vorhanden  ist,  die  wegen 
des  Ausmaasses  der  an  ihnen  erfolgten  Schichtenverschiebungeu 
sich  als  Hauptverwerfungen  kennzeichnen.  Die  grosse  Mehr- 
zahl aller  Sprünge  hat  nur  untergeordnete  Bedeutung;  es  sind 
Nebensprünge,  welche  die  von  den  grossen  Bruchlinien  begrenzten 
Schollen  in  sich  noch  in  weitgehendem  Maasse  zerstückelt  haben. 
Für  jene  Hauptverwerfungen  nun  gilt  die  Regel,  dass  an  ihnen 
die  südlich  anstossenden  Schichten  abgesunken  sind,  fast  durchweg; 
nur  der  aus  dem  Granethale  über  den  Glockenberg  streichende 
Hauptverwurf,  der  den  ünterdevon  -  Sattel  des  Langethalskopfes 
und  Töberschekopfes  nach  N.  gegen  Wissenbacher  Schiefer  ab- 
schneidet, bildet  mit  einigen  südlich  von  ihm  aufsetzenden  Sprüngen 
eine  bemerkenswerthe  Ausnahme. 

Als  Hauptverwerfungen  sind  zu  nennen: 

1)  Die  vom  Eichenstocke  über  den  Nordfuss  des  Wethberges, 
den  Birkenborn,  Grotenber»^  und  Hessenkopf  Wissenbacher  Schiefer 
im  N.  gegen  das  OI)erdevon  im  S.  begrenzenden  Sprünge,  die 
nach  O.  in  den  Herzberg  hineinsetzen,  und  mit  denen  die  am 
Ziegenrücken  O.  der  Oker  Unterdevon  und  Culm  scheidende  Ver- 
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werfung  wahrscheinlich  noch  im  Zusammenhange  steht.     Weisse 
Hirscher  Gangzug. 

2  und  3)  Die  Verwerfungen,  welche  die  Culmschichten  N. 
Hahnenklee  im  N.  abschneiden.  Oestliche  Fortsetzung  des  Gegen- 
thal-Wittenberg-Ecksberger  Gangzuges  und  Schleif- 
steinsthaler  Gangzug. 

4)  Die  Sprünge  bei  und  S.  Hahnenklee.  Hahnenkleeer 
Gangzug,  Louise  Amalier  Gang  und  Nebenspalten. 

5)  Die  Verwerfungen  im  Birkenthale  am  Südfusse  des  Eichen- 
berges W.  der  Oker  und  ihre  östliche  Fortsetzung.  Birken- 
thaler  Gangzug. 

6)  Vor  Allem  das  Spaltensystem  des  Bockswiese-Festen- 
burg-Schulenberger  Gangzuges,  welches  den  gesammten 
Devonsattel  im  S.  abschneidet  und  seine  Fortsetzung  in  die  Tiefe 
verwirft. 

Alle  diese  Hauptverwerfungen  haben  das  Gemeinsame,  dass 
sie  nicht  einfache  Bruchlinien  darstellen,  sondern  aus  einer  An- 
zahl mehr  oder  minder  paralleler,  z.  Tb.  sich  schaarender  Einzel- 
sprQnge  bestehen,  bei  denen  man  regelmässig  die  schon  oben  be- 
rührte Eigenthümlichkeit  beobachtet,  dass  sie  einander  in  der  Rolle 
als  Hauptverwerfer  ablösen. 

1.  Am  Eichenstocke  und  am  Nordfusse  des  Wetbberges 
werden  Wissenbacher  und  Büdesheimer  Schiefer  z.  Th.  durch 
streichende  Störungen  getrennt,  deren  bedeutendste  sich,  durch 
die  Querstörungen  mehrfach  verworfen,  von  der  auffalligen  Allu- 
vialfläche W.  des  Varleythales  bis  zum  Nordende  des  Birkenborns 
verfolgen  lässt.  Wie  die  Karte  zeigt,  sind  im  Eichenstocke  drei 
Parallelsprünge  vorhanden,  von  denen  die  beiden  südlicheren  hier 
die  Verwerfer  sind,  während  der  nördlichste,  der  sowohl  W.  des 
Varleythales  wie  am  Weidenthaie  nur  durch  Quelllinien  und  z.  Th. 
durch  Gangquarze  innerhalb  der  Wissenbacher  bezw.  Büdes- 
heimer Schiefer  zu  verfolgen  war,  vom  Rücken  des  Grotenberges 
ab  bis  zum  Gosethale  hin  ununterbrochen  als  Hauptverwurf  er- 
scheint, während  im  Birkenborn  der  Ausnahmefall  zu  verzeichnen 
ist,  dass  diese  Rolle  einem  Diagonalsprunge  zufallt.  In  seiner  un- 
mittelbaren östlichen  Fortsetzung  tritt  am   Nordhange  des    Herz- 
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berges  ein  aus  einer  Anzahl  zuschaarender  bezw.  ablaafender,  z.  Tb. 
erzführender  Spalten  bestehendes,  unter  dem  Namen  des  Weisse 
Hirscher,  auch  wohl  Kinderthaler  Gangzuges  bekanntes 
Spaltensystetn  auf,  an  dessen  Einzelsprüngen  gleichfalls  ein  Ab- 
sinken der  jeweils  südlich  anstossenden  Schichten  erfolgt  ist,  wie 
aus  der  Seitenverschiebung  der  Ausstriche  des  nach  SO.  unter  das 
Unterdevon  einfallenden,  in  überkippter  Lagerung  befindlichen, 
zerrissenen  Bandes  von  Calceola -Schiefern  ohne  Weiteres  ersicht- 
lich ist.  Dieses  stafielförmige  Absinken  der  Schichten  des  über- 
kippten nordwestlichen  Sattelflügels  gegen  S.  hat  am  Nordhange 
des  Herzberges  tiefere  Schichten  des  Kahlebergsandsteins  örtlich 
in  räumliche  Nähe  der  Calceola-Schiefer  gerückt. 

Die  Fortsetzung  dieses  Spaltenzuges  nach  O.  über  den 
Rammeisberg  hinaus  ist  nicht  vollkommen  sicher  festgestellt;  doch 
lässt  der  Verlauf  der  nach  den  beobachteten  Gangquarzen  einge- 
zeichneten Gangstriche  kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  die  grosse, 
z.  Th.  als  Quarzgang  entwickelte  Verwerfung,  welche  an  der 
rechten  Thalwand  des  Okerthales  Granit  gegen  Unterdevon  ab- 
schneidet und  auf  dem  Ziegenrücken  das  letztere  von  Schiefer- 
hornfelsen  des  Culms  trennt,  im  Zusammenhange  mit  ihm  steht. 
Die  Fortsetzung  nach  O.  auf  dem  Blatte  Harzburg  ist  von  Herrn 
M.  Koch  bis  an  den  Elfenstein  verfolgt  worden.  Ebenso  setzen  die 
Spalten  im  Eichenstocke  westlich  jenseits  des  Rahmens  der  Karte 
am  Nordhange  des  Schäders  nnd  längs  des  Nordfusses  des  Ecks- 
berges und  Wittenberges  fort. 

2.  Die  nächst  südlichere  wichtige  Verwerfungslinie  ist  die 
directe  südöstliche  Fortsetzung  des  Gegenthal-Wittenberg- 
Ecksberg  er  Gangznges.  Sie  streicht,  aus  zwei  Parallelsprüngen 
bestehend,  am  Nordabfalle  der  Altarköpfe  gegen  den  Eichenstock 
entlang,  verwirft  hier  Cypridinenschiefer  im  S.  gegen  Büdeaheimer 
Schiefer  im  N.  und  setzt  in  den  Wethberg  hinein.  Hier  ver- 
schwindet der  südliche  Sprung,  welcher  zuletzt  der  Hauptverwerfer 
war;  der  nördliche  setzt  durch  das  Weidenthal  und  die  Groten- 
bergskappe  hinüber  in  das  Granethal,  an  dessen  rechtem  Hange 
er  sich  in  der  Nähe  der  Margarethenklippe  noch  durch  einige 
Quellen  verräth.    Zwischen  beiden  ist  von  der  Nordgabel  des  Gr. 
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Spükethales  am  SOdhange  des  Wethberges  ab  nach  SO.  ein  ausser 
durch  Quelllinien  meist  auch  durch  Gangquarze  gekennzeichneter 
Sprung  nachzuweisen,  der  nunmehr  zum  llauptverwerfer  wird,  zu 
beiden  Seiten  des  Weidenthaies  BQdesheimer  Schiefer  gegen 
Cypridinenschiefer  abschneidet,  auf  dem  Nordabfalle  der  Langen 
Weth  Culmkieselschiefer  und  Posidonienschiefer  gegen  das  Ober- 
devon verwirft,  das  Granethal  quert,  hier  den  Cypridinenschiefer- 
Zug  des  Hessenkopfes  im  S  W.  abschneidend,  im  Fortstreichen  durch 
den  Sattel  zwischen  der  Hohen  Kehle  und  dem  Glockenberge  setzt, 
an  der  Mündung  des  Schachtthaies  das  Gosethal  überschreitet  und 
nach  O.  über  die  Hänge  des  Gr.  und  Kl.  Schleifsteinthalsberges 
bis  in  den  Sattel  zwischen  dem  Herzberge  und  den  Kellerköpfen 
zu  verfolgen  ist.  Von  hier  ab  wird  seine  Fortsetzung  unsicher; 
in  seine  Verlängerung  fallen  die  Quarzgänge,  welche  über  den 
Piepenthalsberg,  den  Dicken  Kopf  und  den  Eichenberg  und  durch 
das  Sülpkethal  zur  Oker  verlaufen.  Wie  das  Kartenbild  zeigt, 
haben  wir  es  auch  hier  mit  einem  normalen  S.  fallenden  Sprunge 
zu  thun,  der  besonders  am  Gosethale  eine  bedeutende  Sprunghöhe 
besitzt.  Die  auffällige  Erscheinung,  dass  hier  die  Wissenbacher 
und  Calceohi- Schiefer  an  seinem  Hangenden  über  das  Gosethal 
nach  O.  verschoben  erscheinen,  während  an  seinem  Liegenden  das 
ünterdevon  den  gesammten  östlichen  Theil  der  Hohen  Kehle  W. 
der  Gose  zusamuiensetzt,  erklärt  sich  nicht  etwa  durch  NW.-Fallen 
der  Schichten  —  dies  ist  nur  rein  örtlich  zu  beobachten  — ,  son- 
dern durch  die  Existenz  einer  kleinen  Specialmulde  von  Calceola- 
Schiefern  im  Kleinen  Schleifsteinsthale,  deren  verworfene  südwest- 
liche Fortsetzung  am  Westhange  des  Gr.  Schleifsteinthalsberges 
liegt.  Der  Luftsattel  von  Unterdevon  zwischen  jener  kleinen 
Mulde  und  dem  Plateau  der  Hohen  Kehle  ist  längs  des  Sprunges 
in  die  Tiefe  gesunken,  und  die  mitteldevonischen  Schichten  er- 
scheinen deshalb  auf  seiner  Südseite  als  breiter  zusammenhängen- 
der Streifen. 

3.  Complicirter  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  diese  Bruch- 
scbolle  im  S.  begrenzenden  Spaltenzuge,  der  vom  Westrande  der 
Karte  über  den  Nordabfall  der  Langen  Lieth,  über  die  Lange 
Weth,   durch  das  Schünenthal  und  über  den  Glockenberg   in   das 
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Gosethal  streicht.  Auch  hier  verliert  der  westlich  vom  Varley- 
thale  als  Hauptverwurf  erscheinende  Sprung  sowohl  nach  W.  wie 
nach  O.  hin  sehr  bald  seine  Bedeutung;  im  W.  bildet  ein  etwas 
nördlicherer  Sprung,  der  in  dem  Sattel  zwischen  der  Borbergs- 
kappe und  der  Grossen  Altarklippe  durchsetzt  (und  gegen  W.  bis 
in  den  Ecksberg  hinein  zu  verfolgen  ist),  die  Grenze  zwischen 
Culm  und  Devon,  und  ein  etwas  südlicher  aufsetzender  Parallel- 
sprung begrenzt  im  O.  die  breite  Culmmulde  der  Langen  Lieth 
und  Langen  Weth  gegen  N.  und  legt  zu  beiden  Seiten  des 
Weidenthaies  die  Culm  grau  wacken  neben  die  Cypridinenschiefer. 
Hier  hat  demnach  gleichfalls  ein  Absinken  der  südlich  anstossen- 
den  Schichten  stattgefunden.  Weiter  nach  SO.  gestaltet  sich  das 
Verhältniss  jedoch  anders.  Die  auf  dem  südlichen  Ausläufer  des 
Hessenkopfes  verzeichnete  Specialmulde  von  Stringocephalenkalk 
und  Oberdevon  wird  nach  S.  von  dem  hier  im  Granethale  ver- 
laufenden Sprunge  abgeschnitten;  in  ihrem  Fortstreichen  nach  SW. 

_  m 

stehen  Wissenbaoher  Schiefer  an  (ihre  Fortsetzung  nach  SW.  ist 
wohl  in  der  auf  der  Südkuppe  des  Forstorts  Schünenthal  ange- 
gebenen Mulde  zu  suchen,  deren  Mitte  schon  von  Culmschichten 
eingenommen  wird),  und  östlich  vom  Granethale  steht  im  Glocken- 
berge sowie  an  der  Eichhalbe,  dem  Westhange  des  Gosethales, 
südlich  des  Sprunges  Unterdevon  an,  nördlich  sowohl  auf  der 
Höhe  des  Glockenberges  wie  im  tiefen  Gosethale  Wissenbacher 
Schiefer  und  Calceola- Schiefer.  Nur  auf  der  Höhe  des  Thomas 
Martinsberges  und  am  Einhange  des  Storchthaies  trefien  wir  auch 
S.  des  Sprunges  mitteldevonische  Schichten  Daraus  folgt,  dass 
die  von  den  beiden  hier  besprochenen  Hauptverwürfen  begrenzte 
Bruchscholle  im  SO.  tiefer  eingesunken  ist,  als  die  nördlich  und 
südlich  angrenzenden  Schollen,  während  im  NW.  ein  regelmässiges 
staffeiförmiges  Absinken  der  Schollen  nach  S.  hin  statt  hatte. 
Dass  dies  im  NW.  sich  auch  weiter  nach  S.  fortsetzte,  ist  aus 
dem  Verschwinden  des  am  Ochsenwege  belegenen  Sattels  von 
Kieselschiefern  und  Posidonieuschiefern  unter  den  Grauwacken  des 
Hahnenkleeer  Berges  zu  folgern,  während  im  O.  ein  Absinken  in 
entgegengesetzter  Richtung  aus  dem  nach  S.  sich  stetig  ver- 
schmälernden    Ausstriche     der     eingemuldeten     mitteldevonischen 
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Schichten  zwischen  Thomas  Martinsberg  und  Töberschekopf  her- 
vorgeht, welches  erst  an  der  Bruchlinie  Glockenberg- Schachtthal 
seine  Endschaft  erreicht.  Der  südliche  Hauptverwurf  des  Glocken- 
berges findet  seine  Fortsetzung  sehr  wahrscheinlich  in  dem  süd- 
lich von  der  Grube  Grossflrstin  Alexandra  durchstreichenden 
Quarzgange,  während  die  Gänge  dieser  Grube,  deren  nördlicher 
fast  ununterbrochen  bis  zum  Sülpkethale  zu  verfolgen  ist,  wenn 
sein  Verlauf  sich  bei  bergmännischer  Untersuchung  auch  wohl 
eomplicirter  gestalten  würde,  als  die  Karte  es  angiebt,  sich  im  W. 
an  den  Hauptverwurf  anzuschaaren  scheinen. 

4.  Die  bei  Hahnenklee  aufsetzenden  spiesseckigen  Gänge 
des  Hahnenkleeer  Gangzuges  schneiden  den  vom  Glocken- 
berge über  den  Töberschekopf  und  Langethalskopf  streichen- 
den Unterdevon  -  Sattel  gegen  S.  ab,  dessen  südwestliche  Sattel- 
wendung an  ihnen  in  die  Tiefe  gesunken  ist,  sodass  über  Tage 
von  Hahnenklee  bis  zum  Gr.  Todtonthale  Wissenbacher  Schiefer 
an  Calceola-Schiefer  und  Kahlebergsandstein  anstossen.  Die  zwi- 
schen jenem  Sattel  und  dem  des  Bocksberges  und  Thomas  Mar- 
tinsberges ehemals  vorhandene  Mulde  von  jüngeren  Schichten  ist, 
wie  die  Karte  zeigt,  nur  noch  in  zerstückelten  eingesunkenen 
Resten  erhalten  geblieben.  In  ganz  gleicher  Weise  schneidet  das 
wenig  S.  Hahnenklee  an  den  Kranicher  Teichen  auftretende,  nach 
W.  an  den  erwähnten  Gangzug  heransetzende  Spaltensystem  des 
Louise  Ämalier  Ganges  und  seiner  Nebensprünge  die  südwest- 
liche Sattel  Wendung  der  um  den  Unterdevon- Sattel  sich  herum- 
legenden jüngeren  Schichten  ab  und  verwirft  sie  in  die  Tiefe, 
sodass  südlich  von  ihm  nur  noch  die  dem  Bocksberg-Sattel  ange- 
hörenden jüngeren  devonischen  Schichten  zu  Tage  stehen,  wäh- 
rend im  Fortstreichen  jenes  Specialsattels  bis  auf  eine  kleine 
Scholle  devonischer  Schichten  am  Ostufer  des  Unteren  Kranicher 
Teiches  nur  Culmschichten  über  Tage  angetroffen  werden. 

5.  Der  Hauptsprung,  welcher  längs  des  Birkenthaies  am 
Südfusse  des  Eichenberges  verläuft,  hier  Culm  gegen  Unterdevon 
verwirft  und  dadurch  ein  ganz  ähnliches  Landschaftsbild  hervor- 
ruft, wie  der  Bockswiese  -  Festenburg- Schulenberger  Gangzug  am 
Fusse  des  Kahleberges,  ist  zu  auffällig,  als  dass  er  sich  selbst  in 
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einer  Zeit,  wo  die  Existenz  sehr  zahlreicher  Querstörungen  im 
Oberharze  noch  in  Abrede  gestellt  wurde,  der  Bc^obachtung  hätte 
entziehen  können.  Dies  scheinbar  isolirte  Auftreten  war  für  LOSSEK 
(Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1881,  S.  39)  die  Veranlassung,  sein  Auf- 
reissen  als  Folge  der  durch  das  Andrängen  des  Granits  hervor- 
gerufenen Bogenspannung  der  Ostseite  des  Devousattels  anzu- 
sprechen, eine  Auffassung,  die  heute  natürlich  ebenso  wenig 
mehr  haltbar  ist,  wie  diejenige  von  dem  Auftreten  des  Kammeis- 
berger  Erzlagers  im  angeblich  correspondirenden  einspringenden 
Winkel  des  deformirten  Devonsattels. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  isolirten  Devon- Vorkommnisse  süd- 
lich dieser  Haupt-Bruchlinie  am  Ahrendsberge  und  im  Langethale 
sehr  wahrscheinlich  nicht  mit  dem  Rohmkerhaller  Doppelsattel  in 
Verbindung  zu  bringen  sind,  sondern  einem  östlicher  gelegenen 
Falteuzuge  angehören,  auf  dessen  Lage  zum  Rohmkerhaller  Sattel 
das  freilich  von  diesem  auch  schon  durch  Quersprünge  getrennte 
kleine  Vorkommen  von  Stringocephalenkalk  am  Rohmker  Kopfe 
seil  Hessen  lässt.  Der  Rohmkerhaller  Sattel,  der  nach  S.  allerdings 
steil  untertaucht,  dürfte  nach  Maassgabe  der  Verschiebungen  der 
vom  Mullthal  durch  das  Okerthul  nach  der  Käste  und  dem  Iluth- 
berge  verfolgbaren  Grauwackenzone  seine  Fortsetzung  nach  S.  viel- 
mehr unter  der  auf  der  Höhe  des  MuUthales  verzeichneten,  viel- 
fach verworfenen  Zone  von  Po^idonienschiefern  finden,  die  ziem- 
lich zweifellos  der  den  Rohmkerhaller  Sattel  beiderseits  begleiten- 
den Zone  von  Posidonienschiefern  im  und  am  Okerthale  entspricht. 

Auch  der  Hauptsprung  dos  Birkenthalcs  besteht,  wie  aus  der 
Karte  ersichtlich  ist,  in  Wirklichkeit  aus  einem  Spaltenbündel^ 
dessen  einzelne  Spalten  nur  streckenweise  als  Uauptverwerfer 
fungiren.  Nach  W.  ist  seine  Fortsetzung  im  Unterdevon  nicht 
weit  zu  verfolgen,  dagegen  ist  der  nördlichere  Sprung,  der  im 
unteren  Theile  des  Birkenthaies  das  Unterdevon  abschneidet,  S^g^^ 
O.  als  Quarzgang  im  Culm  noch  bis  zur  Mündung  des  Kleinen 
Steffensthaies  nachweisbar,  wo  er  sich  an  den  hier  verzeichneten, 
etwa  h.  9  streichenden  derben  Quarzgang  anlegt,  und  der  süd- 
lichere, welcher  schon  vom  mittleren  Theile  des  Birkenthaies  ab 
im  Culm   verläuft,    bis   zur   Mündung  des  Grossen  Steffensthaies. 
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Im  Okerthale  läuft  von  ihm  eine  andere  Gang-  und  Verwerfungs- 
linie ab,  die  fast  ununterbrochen  bis  Ober  die  östliche  Karten- 
grenze hinaus  verfolgt  werden  konnte.  Zwischen  den  beiden 
letztgenannten  Sprüngen  ist  das  kleine  Devon-Vorkommen  unterhalb 
der  Ahrendsberger  Klippen  eingeklemmt. 

6.  Westlich  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Karte  wird  das 
zusammenhängende,  von  eingemuldeten  Culmschichten  freie  Ver- 
breitungsgebiet der  devonischen  Schichten  nach  S.  und  SW.  von 
dem  Gegenthal -Wittenberg -Ecksberger  Gangzuge  und  dem  oben 
S.  234  erwähnten,  südlich  der  Grossen  Altarklippe  aufsetzenden  und 
gegen  W.  bis  in  den  Ecksberg  verfolgbaren  Sprunge  begrenzt, 
und  die  südlich  dieser  Verwerfungslinien  zwischen  den  Culm- 
schichten heraustretenden,  z.  Th.  isolirten  sattelförmigen  Auf- 
ragungen des  Devons  finden  ihr  Ende  an  den  Gangspalten  des 
Lautenthaler  Gangzuges.  Dagegen  setzt  die  östliche  Fortsetzung 
der  letzteren  bei  Hahnenklee,  wie  oben  erwähnt,  in  das  Devon 
hinein,  und  dessen  Abbruch  nach  S.  erfolgt  erst  an  der  1,5  ^"^  süd- 
licher aufsetzenden  Haupt -Bruchlinie,  die  durch  den  Bocks- 
wiese-Festenburg-Schulenberger  Gangzug  gebildet  wird. 

Dieser  erscheint  im  W.,  von  Bockswiese  bis  zum  Gr.  Keller- 
halser  Teiche,  als  ein  recht  complicirtes  Sprungbündel,  während 
von  hier  ab  nach  SO.  im  Wesentlichen  eine  mehr  oder  minder 
mächtige,  nur  von  untergeordneteren  Nebensprflngen  begleitete 
Gangmasse  vorhanden  ist,  die  sich  von  der  Grube  Juliane  Sophie 
gegen  O.  ununterbrochen  über  den  Dietrichsberg  und  den  Ochsen- 
berg längs  des  Kellwasserthalos  bis  über  die  östliche  Kartengrenze 
hinaus  verfolgen  lässt  Ganz  im  W.  haben  die  zahlreichen  Spalten 
dieses  bedeutenden  Gangzuges  die  südwestliche  Sattelwendung  des 
Sattels  durchrissen  und  zerstückelt,  dessen  unterdevonischer  Kern 
vom  Bocksberge  gebildet  wird,  und  an  den  sich  nach  SO.  die 
gleichfalls  arg  deformirte  Grumbacher  Mulde  anschliesst,  auf  deren 
ehemalige  südwestliche  Fortsetzung  die  bis  dicht  an  die  Grum- 
bacher Teiche  herantretende,  kaum  noch  als  solche  erkennbare 
Mulde  von  Schichten  des  unteren  Culms  hinweist.  Tm  SO.  dieser 
Culmmulde  bis  in  die  Nähe  des  Kellerhalser  Teiches  springt  das 
Devon  —  Unterdovon  nebst  eingebrochenen  Schollen  von  unterem 
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Oberdevon  und  begleitenden  kleinen  Partieen  von  Culmkieeel- 
schiefer  —  wieder  nach  SW.  vor  und  wird  erst  durch  den  Pis- 
tbaler  Gang  in  die  Tiefe  verworfen^);  von  hier  ab  ist  indessen  ein 
liegender  Hauptsprung,  der  als  die  südöstliche  Fortsetzung  des 
Auguster  Ganges  nebst  der  sich  an  diesen  vom  Liegenden  her 
anschaarenden  Gänge  angesehen  werden  kann,  der  Verwerfer,  an 
dem  die  Devonschichten  bis  nach  Ober- Schulenberg  hin  so  tief 
abgesunken  sind,  dass  sie  südlich  von  ihm  nirgends  mehr  zu 
Tage  treten. 

Während  wir  Dank  den  Untersuchungen  von  Groddeck's 
über  das  Verhalten  der  in  die  Tiefe  verworfenen  Devonschichten 
bei  Bockswiese  im  Grossen  und  Ganzen  unterrichtet  sind  und 
wissen,  dass  sie  die  bedeckenden  Culmschichten  flach  unterteufen, 
mangeln  solche  Beobachtungen  für  die  östlich  vom  Pisthaie  ge- 
legene Strecke  noch  ganz,  wenn  man  von  einer  kurzen,  nicht  mehr 
controlirbaren  Notiz  Greifenhagen^s  über  die  im  Hangenden  des 
Gangzuges  durch  den  Tagesstollen  der  Eisensteinsgrube  Kahlen- 
bergs  Glück  aufgeschlossenen  Schichten  und  den  wenigen  von  mir 
bei  Ober -Schulenberg  auf  der  neunten  Feldortstrecke  der  Grube 
Juliane  Sophie  und  im  Tagesstollen  der  alten  Grube  Glücksrad 
angestellten  Beobachtungen  am  Liegenden  des  Gangzuges  absieht. 
Und  doch  wäre  es  von  besonderem  Interesse,  gerade  aus  diesem 
Striche  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  in  die  Teufe  ver- 
worfenen Devonschichten  zu  gewinnen.  Dass  der  die  Schalker 
Mulde  von  der  südöstlichen  Randzone  des  Mittel-  und  Oberdevons 
scheidende  Unterdevon- Sattel  des  Brandkopfes  nach  SW.  unter- 
taucht, ist  schon  aus  der  Darstellung  auf  der  Karte  ersichtlich; 
bei  der  Weiterftihrung  der  im  Hangenden  des  Gangzuges  getrie- 
benen neunten  Feldortstrecke  bis  nach  Festenburg  würde  man 
höchst  wahrscheinlich  die  Sattel wendung  überfahren.  Noch  wich- 
tigere Ergebnisse,  in  Bezug  auf  die  südwestliche  verworfene  Fort- 
setzung des  über  Tage  nur  aus  Unterdevon  bestehenden  Kahle- 
berger Sattels,    würde    eine   von  Festenburg  nach   dem   Pisthaler 

*)  Der  ünterdevon  gegen  Culmschiefer  verwerfende  Gang  ist  in  einem  von 
der  Zellerfeld-Goelarer  Chaussee  nach  W.  abwärts  führenden  Wasserrisse  aufge- 
schlossen. 
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Richtscbachte  gerichtete  Verbindungsstrecke  ergeben,  und  endlich 
würde  die  zur  etwaigen  Wiederaufnahme  des  alten  Festenburger 
Bergbaues  unumgängliche  Heran  treibung  der  sog.  Tiefsten  Wasser- 
strecke vom  Burgstätter  Zuge  bei  Clausthal  her  die  Schiebten 
etwa  im  Streichen  überfahren  und  dadurch  voraussichtlich  sehr 
werth volle  Aufschlüsse  über  das  südwestliche  Verflachen  der  in 
die  Tiefe  verworfenen  Devonschichten  ergeben. 


Die  zahllosen  zwischen  den  Haupt- Bruchlinieu  auftretenden 
und  die  von  ihnen  begrenzten  Schollen  weiter  zerstückelnden 
Sprünge  haben  vorwiegend  zwar  ebenfalls  eine  gleichsinnige  Ver- 
schiebung der  Schichten,  ein  Einsinken  nach  S.,  zur  Folge  gehabt, 
aber  im  Zusammenhange  mit  der  grösseren  Unregelmässigkeit  im 
Verlaufe  dieser  kleinereu  Schollenbrüche,  die  durch  das  Hinzu- 
treten von  NW. — SO.  gerichteten  Diagonalsprüngen  bezw.  W. — O. 
oder  WSW.  —  ONO.  streichenden  spiesseckigen  Verwerfungs- 
spalten zu  den  grossen,  der  Längsaxe  des  Gebirges  annähernd 
parallel  laufenden,  WNW. — OSO.  (h.  7  bis  9)  streichenden  Haupt- 
sprüngen bedingt  wird,  sind  auch  die  Wirkungen  im  Einzelnen 
verschiedener  Art. 

Es  komnten  Einbrüche  von  Schollen  jüngerer  Schichten  in- 
mitten älterer  vor,  wie  z.  B.  an  der  Käste  unterhalb  Rohmker- 
halle,  zwischen  dem  Hahnenkleeer  Hai  und  dem  Thomas  Martins- 
berge bei  den  isolirten  Resten  der  ehemals  die  beiden  ünterdevon- 
Sättel  Langethalskopf-Glockenberg  und  Bocksberg-Thomas  Martins- 
berg trennenden  Mulde  und  am  Südwestfusse  des  Bocksberges; 
und  daneben  Schollen  älterer  Schichten,  die  riegel-  oder  horst- 
artig zwischen  jüngeren  Schichten  aufragen,  so  z.  B.  die  Riegel 
von  Kahlebergsandsiein  am  Nordufer  des  Oberen  Grumbacher 
Teiches,  zwischen  Hahnenkleeer  Hai  und  Thomas  Martinsberg, 
das  kleine  Devongebiet  am  Schadleben  und  im  Langethale.  Be- 
sonders wechseln  diese  Verhältnisse  bei  den  Schollen,  die  zwischen 
einer  in  der  Richtung  der  Hauptbrüche  streichenden  Spalte  und 
einem  spies&eckigen  oder  aber  diagonal  (NW. — SO.)  gerichteten 
Sprunge  eingeklemmt  sind.     Man   ist  versucht,    die  hierbei  resul- 
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tirenden  horstartigen  Schollen  als  zwischen  zwei  einander  zu- 
fallenden Spalten  eingeklemmte  keilförmige  Stücke  und  umgekehrt 
die  eingebrochenen  Schollen  als  zwischen  zwei  entgegengesetzt 
fallenden  Verwerfungen  befindlich  anzusehen,  obwohl  dies  sicher 
nicht  in  allen  Fällen  zutrifil. 

Ein  Beispiel  recht  regelmässigen  Absinkens  der  Schichten  an 
Specialhrüchen  innerhalb  der  grösseren  Schollen  liefert  die 
Schalker  Mulde,  bei  der  das  Bild  aus  dem  Grunde  noch  beson- 
ders klar  ist,  weil  die  Ausstriche  ihrer  Schichten  im  Grossen  und 
Ganzen  in  etwa  gleicher  Meereshöhe  liegen  und  nicht  von  durch- 
setzenden tiefen  Thälern  oder  bedeutenden  Erhebungen  beeinflusst 
werden.  Weniger  regelmässig  ist  schon  das  Bild,  welches  die 
gegenüberliegende  südöstliche  Randzone  der  Devonschichten  zwi- 
schen dem  Alten  Thale  und  Ober-Schulenberg  bietet,  insofern  hier 
nördlich  vom  Riesenbache  das  östlichste  der  drei  Bänder  von 
Calceola-Schiefern  fehlt;  und  wie  die  Karte  zeigt,  ist  grössere  Un- 
regelmässigkeit der  Brüche  in  den  verschiedenen  Haupt- Bruch- 
schollen sonst  geradezu  die  Regel.  In  manchen  Fällen  mag  diese 
aus  der  Karte  ersichtliche  Unregelmässigkeit  allerdings  zum  Theil 
durch  ursprüngliche  Anlage  bei  der  Faltung  bedingt  sein,  wie 
z.  B.  bei  der  auffälligen  Erscheinung,  dass  das  tiefe  Kohmkethal 
nicht  die  Verbindung  zwischen  den  hoch  oben  am  Ahrendsberge 
und  am  Rohmker  Kopfe  anstehenden  Devonschichten  aufgeschlossen 
hat  —  wenigstens  deutet  das  deutlich  verfolgbare  steile  Unter- 
tauchen des  Rohmkerhaller  Sattels  nach  S.  darauf  hin,  dass  solche 
Erscheinungen  mehrfach  vorkommen  dürften. 

Es  sei  übrigens  hier  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  mit 
dem  Ausdrucke  »Absinken«  bei  den  vorstehenden  Erörterungen 
nur  die  tiefere  Lage  einer  Scholle  gegenüber  einer  anderen  be- 
zeichnet werden  soll,  nicht  der  Sinn  der  Bewegung,  welche  diese 
Niveau  Verschiebung  verursacht  hat. 

Dass  der  Nordrand  des  Gebirges,  dessen  auffällige  Parallelität 
mit  den  Spaltenzügen  des  inneren  Gebirges  aus  der  Karte  deut- 
lich ersichtlich  ist,  gleichfalls,  wenigstens  im  grössten  Theile  seiner 
Erstreckung,  mit  Bruchlinien  im  Zusammenhange  steht,  wird  heute 
wohl    nirgends   mehr  ernsthaft  bestritten.     In   unserem  Gebiete  ist 
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dafbr,  obwohl  die  Randspalten  nirgends  aufgeschlossen  sind^),  doch 
ein    directer  Beweis    vorhanden    in    der  niedrigen,    nur  bis  etwa 
250  ^  über  NN.  sich  erhebenden,  dem  alten  Gebirge  vorgelagerten 
Culnainsel    des    Kfimmelberges    bei    Riechenberg.      Dieses    kleine, 
aus    verschiedenartigen,    theils    plattigen,    z,  Th.   auch  conglome- 
ratischen  Grauwacken  mit  untergeordneten  Thonschiefer-Z wisch en- 
iagen    bestehende    isolirte  Vorkommen,    dessen  Schichtenstreichen 
ans  h.  1  im  O.  bei  Ostfallen  durch  h.  11  nach  h.  9  im  W.  dreht, 
wird  von  dem  alten  Gebirge  durch  eine  sumpfige,  an  der  schmäl- 
sten Stelle    nur    100  *"    breite    thalartige  Niederung   getrennt,    an 
deren  Südrande    östlich    von    dem   Schotterplateau    der   Haar  der 
Wissenbacher  Schiefer    überall   anstehend  zu  beobachten  ist.    Auf 
der  Nordseite  der  Culminsel  liegt  eine  h.  7^2  streichende  Reihe 
von    sumpfigen  Stellen    auf  der  Grenze   gegen   die  jüngeren  For- 
mationen.    Das  Vorkommen  lässt  nur  die  eine  Erklärung  zu,  dass 
wir    es   hier  mit  der   längs   eines  Systems  von   Hauptbrüchen  in 
die  Teufe    verworfenen    und    unter    den   jüngeren   Schichten  ver- 
borgenen  ehemaligen   nordöstlichen  Fortsetzung  des  paläozoischen 
Faltengebirges    zu    thun    haben,    von    der    eine   verhältnissmässig 
weniger  tief  eingesunkene  Bruchscholle  durch  spätere  Denudation 
ebenso    wieder    freigelegt    wurde,    wie   das    ganze  Gebirge.     Die 
Haupt-Bruchlinie  verläuft  hier  augenscheinlich  in  der  Senke  zwischen 
der  Haar  und  dem  Kümmelberge;  doch  geht  aus  dem  verschieden 
gerichteten,   z.  Th.   dem  Streichen  der  Hauptspalten,   z.  Th.  dem 
der  Diagonalsprünge  folgenden    Verlaufe   des  Gebirgsrandes ,    der 
verschiedentlich  auch  einspringende  Winkel  aufweist,  hervor,  dass 
der  Abbruch,   wie  bemerkt,   durch  ein  System  von  Verwerfungen 
bedingt  ist,    in  gleicher  Weise,    wie  wir  es  oben  für  die  Bruch- 
schollen innerhalb  des  Gebirges  feststellen  konnten. 

Ein  dem  Kümmelberge  ganz  analoges,  nur  wegen  des  directen 

*)  Ein  am  Fasse  des  Hahnenberges  W.  Oker  belegener  alter  Schacht  scheint 
auf  der  Randverwerfang  niedergebracht  za  sein.  Auf  der  Halde  fand  ich  Ge- 
steine des  Unterdevons  and  des  Unteren  Buntsandsteins,  Fowie  einzelne  Gang- 
stficke  mit  Kalkspath  als  Gangart.  Im  Adenberger  Wasserlaafe  scheint  die 
Randspalte  nicht  beobachtet  worden  zu  sein. 

Nene  Folge.    Heft  30.  16 
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Zusammenhanges  mit  dem  alten  Gebirge  noch  überzeugenderes 
Beispiel  liegt,  wie  die  Aufnahmen  von  Herrn  M.  Koch  ergeben 
haben,  auf  dem  Blatte  Harzburg  unmittelbar  östlich  des  Randes 
unserer  Karte  vor.  Am  Nordfusse  des  Radebraks  und  des  .Gold- 
berges liegt  hier  eine  schon  auf  der  topographischen  Karte  deut- 
lich hervortretende  Vorstufe  des  Gebirges,  die  in  der  Rofkammer 
südlich  vom  Oker- Forsthause  zu  rund  340"  ansteigt.  Während 
die  zu  der  Vorstufe  100  bezv^.  140  ™  tief  abfallenden  Hänge  der 
vorerwähnten  Berge  z.  Th.  aus  Devonschichten,  z.  Th.  aus  Kiesel- 
schiefern, Thonschiefern  und  plattigen  Grauwacken  des  Cnlms 
bestehen,  die  von  Granitgängen  durchschwärmt  werden  und  con- 
tactmetamorphosirt  sind,  wird  die  Vorstufe  von  derben,  z.  Th. 
conglomeratischen ,  secundär  gerötheten  Culmgrauwacken  gebildet, 
die  mit  scharfer,  etwa  h.  9  dem  Fusse  der  Berge  entlang  laufender 
Grenze  gegen  die  südlich  anstossenden  Schichten  abschneiden. 
Zwischen  Rofkammer  und  Goldberg  tritt  auf  der  Grenze  ein 
Quarzgang  auf,  der  nach  SO«  aber  zwischen  StrüUeke  und 
Schlackenthal  in  den  Hang  des  Goldberges  hineinsetzt 

Dass  die  Entstehung  der  harzer  Gänge,  die  ja  nur  ein  Theil 
des  den  ganzen  Harz  der  Länge  nach  durchziehenden  Spalten- 
netzes sind,  im  Wesentlichen  erst  in  die  jüngere  Tertiärzeit  fallt, 
hat  A.  VON  KOENEN  (vgl.  Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1893,  S.  68  ff.) 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  und  ist  ganz  kurz 
auch  von  L.  van  Werveke  ausgeftkhrt  worden  (Mitth.  d.  Geol. 
L.-A.  von  Elsass-Lothr.  IV,  S.  143  ff.).  Auch  der  weiteren  An- 
nahme VON  KoENEN^s,  dass  das  Aufreissen  der  Querspalten  die 
Folge  einer  jungtertiären  Heraushebung  des  Harzes  sei,  welche 
dem  Gebirge  seine  heutige  Form  gab,  wird  man  nur  zustimmen 
können.  Wie  aus  der  Ueberkippung  der  zunächst  am  nördlichen 
Gebirgsrande  lagernden  mesozoischen  Schichten  im  Gegensatze 
zu  ihrer  normalen,  flach  vom  Gebirge  abfallenden  Lagerung  am 
Südrande  des  Gebirges  hervorgeht,  äusserte  sich  das  Maximum 
des  Druckes  am  Nordrande;  die  Ueberkippung  der  Randschichten 
erfolgte  wohl  nach  dem  Randbruche  als  Wirkung  des  sich  als 
Schub  von  SSW.  her  äussernden  Druckes  der  hoch  aufgepressten 
Masse  des  Nordharzes  auf  die  abgesunkenen  Schichten  des  jetzigen 
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Vorlandes.  Als  Begleiterscbeinungen  dieses  Vorganges  sind  wohl 
am  einfachsten  die  oben  erwähnten  Schichtenverbiegungen  nahe 
dem  Nordrande  des  Gebirges  zu  deuten,  welche  LOSSEN  seinerzeit 
als  Wirkungen  einer  präpermischen  Umstauung  der  niederländisch 
gefalteten  Schichten  in  hercynische  Richtung  ansah  ^). 

Ob  die  Umbiegung  der  Schichten  des  Okerthales  aus  SW. 
—  NO.-  in  S.  —  N.- Richtung  Folge  des  Ändrängens  des  Granits 
ist,  wie  L08SEN  annahm,  erscheint  mir  gleichfalls  sehr  fraglich; 
soweit  Aufschlüsse  ein  Urtheil  gestatten,  hat  der  Granit  den  Falten- 
bau der  an  ihn  angrenzenden  bezw.  auf  ihm  lagernden  Schichten 
nicht  merklich  beeinflusst;  auch  spricht  z.  B.  das  Auftreten  einer 
ganz  gleichartigen  Zone  mit  S. — N.-Streichen  im  Keller walde,  wo 
der  Granit  fehlt,  inmitten  normal  SW. — NO.  streichender  Schichten 
nicht  für  eine  derartige  Annahme. 

Schon  weiter  oben  habe  ich  bemerkt,  dass  ich  den  Ausdruck 
»Absinken«  nur  zur  Kennzeichnung  der  relativen  Lage  zweier  be- 
nachbarter Schollen  angewandt  habe.  Wenn  die  Entstehung  der 
Querverwerfungen  Folge  einer  Aufwölbung  des  Harzes  in  seiner 
Längsaxe  war,  so  mussten  an  ihnen  nicht  nur  Abwärts-,  sondern 
auch  Aufwärtsbewegungen  der  Bruchschollen  stattfinden,  zumal  der 
Druck  einseitig  war  und  das  Maximum  seiner  Intensität  sich  am 
Nordrande  des  Gebirges  äusserte.     Hierfür  scheint  mir  auch   der 


')  Die  Existenz  dieser  alten  hercjnischen  Faltang  kann  aucb  im  Unterharze 
noch  nicht  als  sicher  erwiesen  gelten.  Z.  Th.  ist  der  scheinbar  hercynische  Ver- 
lauf der  Schichtenausstriche  durch  Verwerfungen  bedingt,  von  denen  die  ältere 
Kartirung  des  Ünterharzes  so  gut  wie  ganz  absah,  deren  Existenz  und  Verlauf 
aber  in  fielen  Fällen  aus  der  Darstellung  auf  den  veröffentlichten  Bl&ttem 
direct  herauszulesen  sind;  und  andererseits  lässt  sich  das  von  der  SW.  —  NO.- 
Richtung  abweicheude  Streichen  der  Falten  im  Mittel-  und  Unterharze  weit  ein- 
facher so  erklären,  dass  der  Schub  aus  SO.  hier  nicht  wie  im  Oberharze  bis 
zur  Zusammenschiebung  der  Schichten  in  relativ  schmale,  gleichsinnig  SW. — NO. 
gerichtete  Falten  geführt  hat.  Denkt  mau  sich  die  im  Ausstriche  parabolisch 
oder  Z- förmig  erscheinenden  Falten  der  LossEM'schen  Kart«  einem  fortgesetzten 
Schübe  aus  SO.  unterworfer,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  SW.— NO.  streichende 
Falten  resultiren  müssen.  Dass  auch  ohne  derartig  weiter  gesteigerten  Druck 
Theile  der  Falten  niederländisches  Streichen  haben  und  dass  auch  streichende 
Vorwerfuns(en  und  Ueberschiebnngen ,  besonders  an  den  Rändern  widerstands- 
fähiger Massen,  entstehen  mussten,  ist  selbstverständlich. 

16' 
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oben  S.  228  erwähnte  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  Bewegungen 
der  Schollen  mindestens  zum  Theil  nicht  einfache  Verticalbc- 
wegungen  waren,  sondern  in  einer  Resultante  von  Vertical-  und 
Horizontalbewegung  erfolgten.  Das  deutet  augenscheinlich  auf 
Pressungs-  und  Ausweichungsvorgänge  hin,  die  ihrerseits  wiederum 
nur  verständlich  werden,  wenn  man  einen  Zusammenschub  und 
im  Zusammenhange  damit  Äufwärtsbewegung  wenigstens  eines 
Theiles  der  Berstschollen  annimmt.  Auch  solche  Unregelmässig- 
keiten in  den  Schollenbröchen,  wie  sie  oben  S.  234  geschildert 
worden  sind,  finden  meines  Erachtens  dadurch  ihre  einfachste  Er- 
klärung. Es  wäre  sehr  verkehrt,  wollte  man  den  Harz  rein  mecha- 
nisch als  Horst  auffassen,  der  einfach  staffeiförmig  gegen  sein 
Vorland  abgesunken  wäre,  und  ebenso  wenig  lässt  sieh  die  Theorie 
der  bei  der  Aufwölbung  eines  Tafelgebirges  resultirenden  breiten 
Sattelspalten  mit  an  diesen  beiderseits  eingesunkenen  Randschollen 
auf  die  Verhältnisse  des  Harzes  anwenden. 

Ob  in  der  Tertiärzeit  das  erste  Aufreissen  der  WNW. — OSO. 
gerichteten  Verwerfungsspalten  im  Harze  stattfand,  oder  ob  es 
sich  nur  um  ein  Wiederaufreissen  von  in  alter  Zeit  vorgebildeten 
Bruchlinien  handelt,  wird  erst  nach  weiterem  Fortschreiten  der 
Neukartirung  des  gesammten  Gebirges  sicher  zu  entscheiden  sein. 
Dass  alte  Querspalten  im  Harze  vorhanden  sind,  beweist  das  Auf- 
treten von  Granit-  und  Quarzporphyr-Gängen,  die  in  dieser  Rich- 
tung streichen.  Ein  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Verwer- 
fungsnetze ist  indessen  bislang  nicht  nachgewiesen.  Das  Auftreten 
von  Rutschflächen  und  Verschiebungskhlften  (Geschieben)  in  der 
Füllung  der  Gangspalten,  welches  zu  Gunsten  ihres  höheren  Alters 
angeführt  werden  könnte,  ist  wohl  eher  eine  Folge  späterer  gering- 
fügiger Bewegungen,  die  z.  Th.  noch  postglacialer  Entstehung  sein 
mögen.  Auf  ein  Fortdauern  der  Bewegungen  in  der  Erdkruste 
deuten  die  bekannten  modernen  Verwerfungen  im  Juliane  Sophier 
Querschlage  auf  dem  oberen  Burgstätter  Zuge  bei  Clausthal. 

Auch  das  Alter  der  h.  11  streichenden  Oderspalte,  die  von 
den  Querverwerfungen  zum  Theil  einfach  durchsetzt  wird,  zum 
Theil  an  ihnen  verschoben  erscheint,  während  noch  andere  allem 
Anscheine  nach  an  ihr  ausheben,   ist  noch  zweifelhaft.     Der  oben 
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schon  hervorgehobene  Umstand,  dass  sie  im  Gegensätze  zu  den 
kurzen,  sich  als  Nebensprünge  bei  der  Schollenbildung  kennzeich- 
nenden, etwa  N. — S.  streichenden  Verwerfungen  auf  mehr  als 
16*^™  Länge  verfolgt  worden  ist,  scheint  ja  dafür  zu  sprechen,  dass 
sie  kein  Glied  des  oben  besprochenen  Spaltennetzes  ist,  sondern 
diesem  selbstständig  gegenüber  steht.  Ob  sie  aber,  wie  LosSEN 
wollte,  gleichen  Alters  ist  mit  den  gleichsinnig  streichenden  post- 
granitischen  Eruptivgesteinsgängen  des  Mittelharzes,  steht  dahin. 


Mineral-  und  Erzgänge. 

Die  Gänge  ^)  unseres  Gebietes  sind  so  gut  wie  sämmtlich  mit 
Gangmineralien,  z.  Th.  auch  mit  Erzen  erfüllte  Verwerfungsspalten. 
Nur  ganz  untergeordnete  Vorkommnisse  sind  lediglich  Ausfüllung  von 
GesteinsklOften,  an  denen  keine  nennenswerthen  Bewegungen  des 
Nebengesteins  vor  sich  gegangen  sind ;  und  von  diesen  steht  auch 
noch  ein  Theil  als  Durchtrünlerung  des  Nebengesteins  mit  Ver- 
werfungsspalten im  Zusammenhange. 

Es  wurde  bereits  bei  Besprechung  der  Querverwerfungen 
hervorgehoben,  dass  an  der  Ausfüllung  der  Spalten  in  dem  hier 
behandelten  Gebiete  ausser  dem  wohl  nie  ganz  in  ihr  fehlenden, 
je  nach  Beschaffenheit  verschiedenartig  umgewandelten  Nebenge- 
stein vor  Allem  der  Quarz  betheiligt  ist;  Kalkspath,  meist  der  Be- 
gleiter des  Quarzes,  tritt  zurück,  und  der  Schwerspath  fehlt  so  gut 
wie  ganz.  Die  Mineralgänge  unseres  Gebietes  sind  daher  zum  aller- 
grössten  Theile  Quarzgänge,  z.  Th.  mit  begleitendem  Kalkspath; 
nur  Kalkspath  fahrende  Gänge  sind,  abgesehen  von  gangförmigen 
Klüften  in  Diabasen,  seltene  und  unbedeutende  Vorkommnisse.    Der 


^)  Für  die  im  Folgooden  entbalienen  kurzen  historischen  Angaben  habe  ich 
ausser  der  Sammlung  von  Bergzetteln  des  Gommanion- Oberharzes  im  Archive  des 
Königlichen  Oberbergamts  zu  Clausthal  besonders  die  bekannten  Werke  von 
Hrnnino  Calvör  (Historische  Nachricht  von  der  Unter-  und  Ober- Harzischen 
Bergwerke  ersten  Aufkunft  etc.  1765)  und  Gattbrer  (Anleitung  den  Harz  und 
andere  Bergwerke  mit  Nazen  zu  bereisen,  Theil  III,  1790)  benutzt,  sowie  das 
vordem  der  Königlich  Hannoverschen  Bergwerksbibliothek  gehörige,  jetzt  in  der 
Bibliothek  der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  befind- 
liche Exemplar  von  Hardan  Häckb^s  bis  zum  Jahre  1583  reichender  handschrift- 
licher Chronik  (Vom  Auffkommen  der  Berg-Wercke,  Steigens  und  Pallens,  von 
Ambts-Persohnen,  und  Geschichten  der  Berg- Städte). 
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Quarz  der  eigentlichen  Quarzgänge  ist  meist  derb  und  splittrig, 
seltener  drusig;  in  den  erzftkljrenden  Gängen  ist  ausserdem  Liagen- 
structur  und  stftnglige  Ausbildung  des  Quarzes  häufig;  sehr  oft 
bildet  er  eine  Breccie  im  Gange,  die  mehr  oder  minder  zahlreich 
Brocken  des  Nebengesteins  einschliesst,  und  in  manchen  Fällen 
sieht  man  deutlich,  dass  er  zerbrochen  ist  und  die  Bruchstücke 
gegen  einander  verschoben  sind.  Zelliger,  »zerfressener«  Quarz  ist 
besonders  ftlr  die  zersetzte  Gangfüllung  in  den  oberen  Teufen 
charakteristisch.  Die  Ausfüllung  der  Gänge  kann  übrigens  im 
Streichen  wechseln;  auf  Strecken,  wo  eine  Verwerfungsspalte  als 
derber  Quarzgang  ausgebildet  ist,  folgen  oft  andere,  wo  der  Quarz 
nur  spärlich  auftritt  oder  die  Spalte  über  Tage  nur  durch  Gang- 
letten und  Quellensprung  gekennzeichnet  ist. 

Die  Mächtigkeit  der  Quarzgänge  schwankt  zwischen  wenigen 
Decimetern  und  10  — 15".  Zu  den  mächtigsten  gehört  der  Tod- 
berg-Gang W.  Juliushütte,  ein  Gang  im  obersten  Schulkthale 
unterhalb  des  Wasserrisses,  ein  anderer  in  der  oberen  SO. -Gabel 
des  Kellerhalser  Thaies,  der  Gang  auf  der  Höhe  des  Grossen 
Wiesenberges  und  der  Bockswiese-Festenburg-Schulenborger  Gang- 
zug bei  Ober- Schulenberg  im  Felde  der  alten  Gruben  Glücksrad 
und  Gelbe  Lilie. 

Die  meisten  Gänge,  vor  Allem  die  grosse  Mehrzahl  der  eigent- 
lichen Quarzgänge,  sind  taub;  andere  führen  Eisen-  und  Mangan- 
erze, die  wenigsten  Blei-,  Kupfer-  und  Zinkerze.  Ganz  vereinzelt 
sind  die  Vorkommen  vou  Kobalt-  und  Nickelerzen. 

Es  wurde  mich  zu  weit  führen  und  auch  nicht  von  allge- 
meinerem Interesse  sein,  wollte  ich  mich  auf  eine  Aufzählung 
und  Schilderung  der  bei  der  Kartirung  aufgefundenen  sehr  zahl- 
reichen Gänge  einlassen;  ich  beschränke  mich  vielmehr  auf  eine 
Besprechung  derjenigen,  welche  durch  Erzführung  oder  durch 
ihren  Zusammenhang  mit  bereits  bekannten  erzführenden  Gängen 
Anspruch  auf  Beachtung  haben.  Auch  bei  diesen  habe  ich  mich 
damit  begnügt,  ihr  Verhalten  in  grossen  Zügen  anzugeben  und 
ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  möglichst  vermieden,  da  es  mir  in 
erster  Linie  darauf  ankam,  die  Gänge  und  Gangzüge  als  Glieder 
des    durch    die    geologische    Kartirung    im    nördlichen    Oberharze 
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nachgewiesenen  Spaltensystems  darzustellen.  Eine  eingehende  Be- 
schreibung der  Erzlagerstätten  unseres  Gebietes  wQrde  aus  dem 
Rahmen  dieser  Arbeit  herausfallen^)  und  konnte  nicht  beabsich- 
tigt sein. 

Die  am  Ausgehenden  Eisenerze  und  neben  diesen  gewöhn- 
lich auch  Manganersse  führenden  Gänge  sind  verhältnissmSssig 
zahlreich.  Die  einbrechenden  Erze  sind  Spatheisenstein  bezw. 
Brauneisenstein,  seltener  Rotheisenstein;  von  Manganerzen  finden 
sich  Psilomehm  und  Pyrolusit  sehr  häufig  —  let^terei*  auch  als 
Krusten  und  UeberzQge  auf  einfachen  Gesteinsklüden  z.  B.  im 
ganzen  Unterdevongebiete  yerbreitet  — ,  seltener  ist  Manganit. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  Eisenerze  ganz  unbau würdig; 
der  am  Ausgehenden  vorhandene  Brauneisenstein  ist  gewöhnlich 
fio  unrein,  dass  die  zahlreichen  alten  Versucbsbaue  auf  solchen 
Gängen  verwunderlich  erscheinen  müssten,  wenn  nicht  anzunehmen 
stände,  dass  die  Alten  diese  Versuche  in  den  meisten  Fällen  nicht 
sowohl  auf  den  Eisenstein,  als  vielmehr  auf  die  unter  dem  eisernen 
Hute  vermutheten  edleren  Erze  gerichtet  haben.  Solche  Versuchs- 
l>aue  finden  sich  z.  B.  im  Schünenthale  (auf  dem  Schleifsteinsthaler 
Gangzuge),  auf  der  Höhe  des  Thomas  Martinsberges,  im  Gose- 
thale  am  Fusse  der  Eichhalbe,  am  Schwarzen  Hermann  S.  des  Auer- 
hahns  (auf  einem  oder  zwei  N. — S.  streichenden,  in  der  Karte  nicht 
verzeichneten  Gängen,  die  neben  Brauneisenstein  auch  Rotheisen- 
stein führen),  in  den  Moseskappen  (auf  dem  Kupferkroner  Gang- 
zuge) und  anderwärts. 

Nur  an  wenigen  Punkten  sind  bauwürdige  Eisenerze  er- 
schlossen worden.  Zu  diesen  gehört  das  in  älterer  Zeit  abgebaute 
Vorkommen  von  Späth-  und  Brauneisenstein  am  oberen  Ausgange 
des  Hüttenthaies,  auf  der  hier  mit  Quarz  erfüllten  streichenden 
Störung  zwischen  Töberschekopf  und  Thomas  Martinsberg,  sowie 
femer  der  Bergbau  auf  Braun-  und  Rotheisenstein  im  eisernen 
Hute   des    Bockswiese- Festenburg -Schulenberger   Gangzuges   am 


^)  BesoDders  gilt  dies  voa  einer  Besprechung  des  Kammelsberger  Erzlagers, 
wenn  sie  mehr  hätte  bringen  sollen  als  eine  Wiederholung  des  ans  der  Litteratar 
bereits  zur  Genüge  Bekannten. 
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Fasse  des  Kahlenberges  zwischen  dem  Grrossen  Eellerhalser  Teiche 
und  dem  auf  den  Gipfel  der  Schalke  fahrenden  Fahrwege  (Gruben 
Caroline  und  Kahlenbergs  Glück). 

Dieser  Bergbau  ist  alt  —  schon  1570  wird  ein  Eisenstein- 
Stollen  »unterm  Eahienberg«  erwähnt  —  und  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zum  endgültigen  Erliegen  gekommen. 
Der  Eisenstein  bildete  hier  unregelmässige  Einlagerungen  im  Gang- 
letten. 

Endlich  ist  hier  zu  nennen  das  Vorkommen,  welches  bis  in 
die  letzten  Jahre  von  der  nun  auch  in  Fristen  liegenden  Farben- 
grube am  oberen  Ausgange  des  Pisthaies  SO.  Bockswiese  abge- 
baut wurde.  Der  Abbau  bewegte  sich  in  geringer  Tiefe  auf  dem 
aus  einer  Breccie  von  Stücken  und  Schollen  sehr  unreinen  erdigen 
Brauneisensteins  mit  bis  kopfgrossen  nierenförmigen  Concretionen 
von  braunem  Glaskopf  am  östlichen  Saalbande  bestehenden  eisernen 
Hute  eines  Ganges,  der  h.  3.6  streichen  dürfte,  fast  saiger  steht 
und  am  Ausgehenden  gegen  24  Schritte  breit  ist.  Der  Gang 
scheidet  hier  Unterdevon  im  O.  von  Culm  auf  der  Westseite  und 
dürfte  die  durch  übersetzende  Gänge  verworfene  Fortsetzung  der 
streichenden  Störung  sein,  die  auf  der  Ostseite  des  Oberen  Grum- 
bacher  Teiches  Unterdevon  und  Büdesheimer  Schiefer  von  einander 
trennt. 

Die  Manganerze  treten  öfters  auch  ohne  Begleitung  von 
Eisenerzen  für  sich  allein  auf,  zuweilen  auch  (Weisse  Hirscher 
Gangzug)  mit  edleren  Erzen  zusammen.  Der  Pyrolusit  ist  in 
älterer  Zeit  am  Windekopfe,  dem  nordöstlichen  Ausläufer  des 
Rammeisberges,  und  auf  dem  Rücken  des  benachbarten  Gingels- 
berges Gegenstand  der  Gewinnung  gewesen;  die  unbedeutenden 
Baue  sind  noch  sichtbar.  Nach  dem  Augenschein  am  letztge- 
nannten Punkte  dürfte  Ulrich's  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1860, 
S.  220)  Vermuthung,  dass  der  Pyrolusit  hier  auf  unregelmässigen 
Klüften  vorkomme,  zutreffend  sein.  Damit  stimmt  auch  überein, 
was  Lasius  (Beobachtungen  über  die  Harzgebirge  II,  S.  378)  von 
dem  nesterweisen  Vorkommen  sagt. 

Diejenigen  Gänge,  welche  sich  durch  das  Auftreten  edlerer 
Erze  auszeichnen,  sind  verhältnissmässig  wenig  zahlreich  und  haben 
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sich  nur  zum  geringsten  Theile  als  bauwürdig  erwiesen.  Ich  be- 
ginne ihre  Besprechung  mit  den  nördlichsten  Vorkommnissen. 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Goslar  sind  bedeuten- 
dere Gänge  nicht  bekannt  geworden,  sondern  nur  ganz  unbedeu- 
tende Trümer.  Dahin  gehört  dasjenige,  welches  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  in  dem  WERNER^schen  Dachschieferbruche  am 
Südostfusse  des  Nordberges  aufgeschlossen  wurde  und  nach 
ÜLRIOH  (a.  a.  O.  S.  222)  neben  Quarz  und  Kalkspath  Kupferkies 
und  Malachit  führte.  Auf  ein  ähnliches  Vorkommen  war  vermuth- 
lich  auch  der  in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
erwähnte  St.  Michelsstollen  am  Nordberge  gerichtet. 

Seit  Langem  bekannt  sind  ferner  die  gangförmigen  Erzvor- 
kommen von  Schwefelkies,  Kupferkies,  Bleiglanz  nebst  Weiss-  und 
Grünbleierz  im  Kahlebergsandstein  im  Hangenden  des  Rammeis- 
berger  Erzlagers  im  grossen  Communion- Steinbruche.  Es  sind 
theils  h.  10 — 12  streichende^  theils  auch  dem  Schichtenstreichen 
angenäherte,  verschieden  fallende,  örtlich  bis  1°*  sich  aufthuende 
Klüfte.  Ganz  ähnliche,  h.  11  streichende,  steil  W.  fallende,  gang- 
förmige Erzklüfte  sind  vor  längeren  Jahren  durch  den  Nothdürit- 
schen  Steinbruch  am  Nordostabfalle  des  Rammeisberges  aufge- 
schlossen worden.  Ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  der 
Erzftihrung  dieser  Klüfte  und  dem  Kammelsberger  Erzlager  ist 
kaum  zu  bezweifeln. 

Vom  Harzrande  W.  JuHushütte  setzt  quer  über  den  Heiligen- 
berg und  den  Todberg,  wohl  den  auffälligen  Rüekenverlauf  des 
letzteren  bedingend,  der  auf  dem  Rücken  des  Berges  in  einer 
ansehnlichen  Klippe,  dem  Todstein,  zu  Tage  stehende  Todberg- 
Gang,  ein  etwa  h.  10  streichender,  steil  SW.  fallender  Quarz- 
gang. In  der  Klippe  steht  zunächst  eine  Ober  1 "  mächtige  Masse 
von  derbem  Quarz  und  Quarzbreccie  mit  scharfem  Saalband  am 
Liegenden  gegen  den  das  Nebengestein  bildenden  Wissenbacher 
Schiefer  an.  In  diesem  setzt  in  der  Klippe  ein  etwa  20  *^'°  mächtiges 
liegendes  Paralleltrum  auf,  und  ausserdem  laufen  liegende  Trümer 
ab,  die  grossentheils  nördliches  Fallen  haben  und  in  Klüften  des 
Schiefers  aufsetzen.  Der  Gang  ist  ununterbrochen  bis  zum  Varley- 
thale  und  nach  SO.  über  dieses  hinweg  noch  in  der  Wolfsscblucht 
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zwischen  Nordberg  und  Schafskopf  sowie  am  Südwesthange  des 
letzteren  Berges  nachweisbar.  Am  Todberge  fQhrt  er  Kupferkies 
nebst  Malachit,  Ziegelerz  und  Kieselkupfer.  Die  in  älterer  Zeit 
wiederholt  aufgenommenen  und  noch  um  die  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts erneuerten  Hergbauversuche,  von  deren  Ausdehnung  der 
ansehnliche  Pingenzug  und  ein  am  Varleythale  angesetzter  Stollen 
Zeugniss  ablegen,  haben  jedoch  zu  einem  dauernden  Betriebe  nicht 
geführt. 

Der  Dröhneberger  Gangzug.  Dieser  anscheinend  weder 
in  Bezug  auf  streichende  Länge  noch  Gangmächtigkeit  und 
Erzführung  bedeutende,  aber  noch  nicht  genügend  untersuchte 
Gangzug  besteht  im  W.  aus  mehreren,  sich  nach  SO.  schaaren- 
den  Gängen,  deren  nördlichster  am  Südwesthange  des  Wester- 
berges  etwa  in  h.  10—11  entlang  streicht,  SW.  fällt  und  zum 
Tbeil  Diabas  und  Wissenbacher  Schiefer  gegeneinander  ver- 
wirft. Die  Gangart  ist  Quarz,  in  welchem  Bleiglanz,  Kupferkies 
und  Malachit  vorkommen.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Gang  durch 
den  grossen  Diabasbruch  am  Vosmekethale  am  Südwestfusse  des 
Westerberges  aufgeschlossen  worden  und  führt  hier  in  Quarz  ein- 
gesprengten Kupferkies  und  Malachit,  sowie  Spatheisenstein.  Ein 
vom  Heimberge  her  aus  dem  Hangenden  heransetzender,  durch- 
schnittlich h.  8  —  9  streichender,  SSW.  fallender,  bis  1  "  mächtiger 
Gang  führte  dicht  unter  Tage  derben  Bleiglanz  und  Bleischweif 
nebst  Weissbleierz,  Vitriol bleierz  und  anderen  Zersetzungsproducten. 
Am  Dröhneberge,  wo  sich  die  Gänge  schaaren,  führte  der  nun 
einheitliche,  etwa  h.  8^2  streichende,  ziemlich  flach  SSW.  fallende 
Gang,  der  örtlich  gleichfalls  Verwerfer  zwischen  Diabas  und 
Schiefer  ist,  in  seinen  Quarztrümern  dicht  unter  dem  Rasen  vor- 
wiegend Kupferkies,  weniger  Bleierze.  Ein  in  das  Hangende  ab- 
setzendes Quarztrum  in  h.  11  enthielt  gleichfalls  Spuren  von 
Kupferkies.  Am  Schaarungspunkte  soll  nach  alten  Acten  der  Gang 
aus  zwei  je  0,5 "  mächtigen  Trümern  bestehen ,  deren  liegendes 
Kupferkies  führt,  während  das  hangende  derben  Bleiglanz  enthält. 
Die  Gangart  ist  hier  ausser  Quarz  auch  Kalkspath. 

Der  Bergbau  auf  diesen  Gängen  ist  alt  (1684—85  und  wieder 
1743—46  NfHie  Bergötadt  über  dem  Wolfshagen,  1702,  1704  Grube 
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Trömberg,  um  1785  Herzog  von  Cumberland),  aber  nie  über  das 
Stadium  der  Versuche  hinausgedieben.  In  den  Jahren  1829  —  32 
Hess  die  Herzoglich  Braunschweigische  Kammer,  deren  dankens- 
werthes  Entgegenkommen  mir  die  Benutzung  der  vorhandenen 
Acten  ermöglichte,  umfangreiche  Schürfarbeiten  am  Tage  ausführen, 
die  u.  A.  zur  Entdeckung  des  vom  Heimberge  heransetzenden 
hangenden  Ganges  führten,  während  die  alten  Baue  auf  dem 
Gange  am  Westerberge  und  am  Dröhneberge  liegen.  Zwei  in  den 
Jahren  1837  und  1838  auf  dem  Heimberger  Gange  und  am  Dröhne- 
berge niedergebrachte  kleine  Versuchsschächte  gaben  jedoch  nach 
damaliger  Meinung  nicht  genügend  Hoffnung  auf  nachhaltige  Erz- 
führung, und  die  Arbeiten  wurden  daher  eingestellt.  Das  gleiche 
Schicksal  hat  nach  kurzer  Frist  der  von  privater  Seite  Mitte  der 
sechziger  Jahre  unternommene  neuerliche  Versuchsbau  gehabt. 

Der  Weisse  Hirscher  Gangzug.  Die  am  Nordhange  des 
Herzberges  aufsetzenden,  unter  dem  Namen  »Weisser  Hirsch«  be- 
kannten Gänge  sind,  wie  ich  oben  S.  231/32  ausgeführt  habe,  nur 
ein  Theil  des  nördlich  vom  Gegenthal- Wittenberg- Ecksberger 
Gangzuge  aufsetzenden  und  SW.  Wolfshagen  vielleicht  mit 
ihm  in  Zusammenhang  tretenden  Haupt -Spaltensystems,  welches 
aus  der  Gegend  S.  Wolfshagen  durch  den  Eichenstock,  Wethberg, 
Birkenborn,  Hessenkopf  verläuft,  in  den  Herzberg  und  Rammels- 
berg  hineinsetzt,  und  dessen  östliche  Fortsetzung  sehr  wahrschein- 
lich die  Quarzgänge  am  Brautstein  sowie  die  z.  Th.  als  Quarz- 
gang ausgebildete  Hauptverwerfung  am  Ziegenrücken  sind.  West- 
lich vom  Herzberge,  wo  die  Quarzfüllung  zurücktritt,  ist  die  hier 
einheitliche  Gangspalte  nur  im  Granethale,  am  Fusse  des  Groten- 
berges  gleich  unterhalb  der  grossen  Schlackenhalde  der  ehemaligen 
Ochsenhütte  vor  längeren  Jahren  durch  einen  Goslarer  Privat- 
mann mittelst  eines  Schürfstollens  untersucht,  aber  nicht  höfflich 
befunden  worden.  Die  Gangfüllung  bestand  hier  aus  Gangthon- 
schiefer,  Kalkspath,  Spatheisenstein  und  Braunspath.  Spatheisen- 
stein-Trümer  setzen  auf  derselben  Gangspalte  auch  im  Weidenthaie 
auf;  östlich  vom  Granethale  findet  sich  am  unteren  Klippenwege 
auf  derselben  Quarz  und  Brauneisenstein.  Am  Nordhange  des 
Herzberges  ist  eine  Anzahl  von  fast  parallelen  Gängen  vorhanden, 
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die  theils  an  die  bisherige  Haupt-ßangspalte  aus  dem  Hangenden 
von  W.  heransetzen,  theils  von  ihr  nach  O.  in  das  Liegende  ab- 
laufen. Die  Füllung  besteht  hier  vorwiegend  aus  Quarz,  z.  Th. 
aus  verkitteten  Bruchstücken  des  Nebengesteins;  von  Erzen  ist 
ausser  Schwefelkies,  Pyrolusit  und  Psilomelan  Kupferkies  und  Blei- 
glanz vorhanden.  Der  letztere  wurde  auch  auf  einem  bei  der 
ehemaligen  FAHRENHOLD^schen  Oelmühle,  dem  jetzigen  Restaurant 
Gosewasserfall,  im  Gosebette  anstehenden,  S.  fallenden  Gange  an- 
getroffen, der  nach  den  Angaben  des  verstorbenen  Oberbergamts- 
murkscheiders  Bergrath  Borchers  in  Clausthal  Mitte  der  siebziger 
Jahre  aufgeschürft  worden  ist. 

Auch  die  auf  den  Gängen  dieses  Zuges  ausgeführten  berg- 
männischen Arbeiten,  die  mit  Ausnahme  des  gleich  oberhalb  des 
Kinderthaies  in  den  Rammeisberg  getriebenen  sog.  Kinderthaler 
Ortes  sämmtlich  am  Herzberge  liegen,  und  von  deren  Ausdehnung 
nicht  nur  die  alten  Nachrichten,  sondern  auch  die  noch  sichtbaren 
Pingen,  Stollen-  und  Schachthalden  Zeugniss  ablegen,  haben  zu 
einem  nachhaltigen  Betriebe  nicht  geßihrt.  Die  Versuchsbaue  am 
Herzberge  fallen  vor  und  in  die  Mitte  des  sechzehnten,  in  das  letzte 
Viertel  des  siebzehnten  und  den  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
(1681  —  83  St.  Anna  am  Herzberge,  1686—92  Herzberger  Stollen, 
1690  —  91  Weisser  Hirsch,  1691—93,  1696  —  99,  1710  Haus 
Schulenburg,  1693  —  1712,  1724  —  35  Suchort  vom  Herzberger 
Teiche). 

Der  Schleifsteinsthaler  Gangzug.  Die  im  Grossen 
Schlei  fsteinsthale  aufsetzenden  erzführenden  Gänge,  welche 
jetzt  von  der  Grube  Grossförstin  Alexandra  abgebaut  wer- 
den, gehören  dem  nächst  südlich  vom  Gegenthal  -  Wittenberg- 
Ecksberger  Gangzuge  belegenen  Haupt -Spaltensystem  an,  welches 
von  der  Borbergskappe  im  W.  ausserhalb  des  Rahmens 
der  Karte  ziemlich  ununterbrochen  bis  zum  Okerthale  unterhalb 
Rohmkerhalle  zu  verfolgen  ist.  Während  die  die  Fortsetzung  des 
eben  genannten  Gangzuges  bildenden  Gänge  bis  auf  einen  Punkt 
an  der  Langen  Weth,  wo  der  überfahrene  Quarzgang  sich  als  taub 
erwies,  bergmännisch  nicht  untersucht  sind,  auch  über  Tage  keine 
Anzeichen   von   Erzführung    erkennen    lassen,    sind  auf  den   ver- 
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schiedenen  Gängen  des  Schldfsteinsthaler  Gangssuges  auch  ausser- 
halb des  Schleifsteinsthales  hier  und  da  Versuchsbaue  betrieben 
worden.  Auf  dem  nördlichsteh  Gange  des  Zuges,  der  auf  dem  Mess- 
tischblatte  Seesen  vom  Eoksberge  bis  in  den  Sattel  zwischen 
den  Altarköpfen  und  der  Borbergskappe  zu  verfolgen  ist,  hat  die 
Grube  König  David  am  Borberge,  am  Osthange  des  Heimbergs- 
thales,  von  1746  ab  längere  Jahre  gebaut.  Der  zum  Theil  stark 
zertrüroerte,  Quarz  und  Kalkspath  als  Gangart  enthaltende, 
sehr  steil  SSW.  fallende  Gang  führt  Bleiglanz,  Kupferkies  und 
gelbe  Zinkblende,  ausserdem  kommt  Spatfaeisenstein  vor.  Auf 
der  sQdlichen  Haüptspalte  des  Gangzuges,  die  vom  Nordabfalle  der 
Langen  Lieth  Qber  die  Lange  Weth  und  den  Glockenberg  bis  zu 
den  Kellerköpfen  zu  verfolgen  ist,  liegt  an  der  Gabelung  des 
Schünenthaies  ein  alter  Bau  auf  Brauneisenstein. 

Die  Gänge  der  »Grossfbrstin  Alexandra«  setzen  allem  An- 
schein nach  auf  der  Höhe  des  Glockenberges  von  der  Hauptspalte 
mit  flacherem  Streichen  nach  O.  ab.  Ueber  die  Gangverhältnisse 
iin  Felde  der  genannten  Grube,  die  neuerdings  besonderes  Interesse 
gewonnen  hat  durch  das  Vorkommen  von  Nickelerzen,  Arsen- 
nickelglanz (Gersdorffit),  haben  Blömeke  (Die  Erzlagerstätten  des 
Harzes,  S.  11,  12),  Klookmann  (Zeitschr.  f  prakt.  Gepl.  1893, 
S.  385)  und  ganz  kürzlich  Söhlk  (Naturw.  Wochenschrift  WOO, 
Nr.  7,  8.  74  ff.)  Mittheilungen  gemacht.  Die  Ausitihrungen  des  letzt- 
genannten Autors  zeichnen  sich  allerdings  sowohl  nach  Inhalt  wie  Dar- 
stellung durch  Klarheit  sehr  wenig  aus.  Die  Gänge  —  ein  süd- 
licher »Hauptgang«  und  ein  nördlicher  }^Nebengang« ,  der  aber 
seiner,  über  Tage  verfolgbaren  streichenden  Länge  wegen  vielleicht 
eher  den  Namen  eines  Hauptganges  verdiente,  verhalten  sich  in 
Bezug' auf  ihre  Erz{t\hrung  wie  die  oberharzer  Gänge.  Das  Haupt^ 
erz  ist  Bleiglanz,  der  z.  Tb.  als  derbes  Stufferz  einbricht,  daneben 
kommen  Zinkblende  und  Kupferkies  vor.  Völlig  unabhängig  von 
den.  Gängen  treten  die  Nickelerze  auf,  nämlich  trümerweise  sowie 
im  Nebengestein  eingesprengt  in  und  an  einer  h.  4 — 5  streichen- 
den, flach  SO.  fallenden,  bis  1  "*  mächtigen  Lettenkluft  (Haupt- 
schlichte), an  der  der  Hauptgang  verschoben  ist  oder  wohl  eher 
auslenkt.     Für  letzteres  spricht  wenigstens  die  von  Sohle  ange- 
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f&hrte  Tbatsache,  dass  er  auf  der  42  Meter-Soble  sieb  diroct  an  die 
Hauptseh  lichte  anlegt  und  an  ihr  auf  12"  verfolgt  worden  ist.  Auch 
das  Auftreten  einer  Anzahl  weiterer,  dem  Schichtenstreichen  folgen- 
der,  SO.  fallender  »Verschiebungen«  und  Ruscbeln  im  Grubenfelde 
lässt  den  Scbluss  zu,  dass  die  Hauptschlichte  nicht,  wie  SOhlb 
will,  ein  »Geschiebe«  und  somit  jünger  ist  als  die  Gänge,  sondern 
eine  wirkliche,  mit  der  niederländischen  Faltung  im  ursächlichen 
Zusammenhange  stehende  Ruscbel  ist.  Das  innerhalb  derselben 
aufsetzende,  wie  sie  selbst  SW. — NO.  streichende,  bis  30^  mäch- 
tige Haupt-Nickelerztrum  enthält  ausser  Bruchstücken  des  Neben- 
gesteins noch  Kalkspath  und  Schwefelkies;  Bleiglanz  und  Zink- 
blende, die  Erze  des  nahe  benachbarten  Hauptganges,  fehlen. 
Zur  klaren  Erkenntniss  der  Natur  des  Vorkommens  reichen  die 
vorhandenen  Aufschlüsse  auch  jetzt  noch  nicht  aus.  Bemerkt  sei 
übrigens,  dass  der  1893  gemachte  Fund  des  Nickelerzes  nicht  so 
neu  für  den  nordwestlichen  Oberharz  war,  wie  Klookmann  das 
a.  a.  O.  ausgesprochen  hat,  denn  Blömeke  fährte  1885  auf  Grund 
der  früheren  Betriebsacten  bereits  das  Vorkommen  von  »nickel- 
haltigem  Arsenikkies«  an. 

Während  der  »Hauptgang«  des  Grubenfeldes  über  Tage  weder 
nach  W.  noch  O.  mit  Sicherheit  weiter  verfolgbar  ist,  setzt  der 
nördliche  »Nebengang«  nach  beiden  Richtungen  foi't,  ist  im  Gose- 
bette  als  Quarzgang  aufgeschlossen  und  in  derselben  Beschaffenheit 
nach  O.  über  den  Kleinen  Schleifsteinthalsberg,  durch  das  Winter- 
thal, wo  in  früherer  Zeit  Versuchsbaue  auf  ihm  betrieben  sind, 
über  den  Heiligenthalsberg  in  den  Piepenthalsberg  zu  verfolgen. 
Im  Winterthale  fand  ich  in  der  Stollenhalde  am  rechten  Ufer 
des  Baches  Gangquarze  mit  etwas  Spatheisenstein.  Der  Gang 
besteht  hier  aus  mehreren  Trümern,  die  im  Bachbette  aufgeschlossen 
sind.  Das  Auftreten  von  Quellen  und  Gangquarzen  auf  der  in  der 
Karte  verzeichneten  Linie  lässt  die  weitere  Fortsetzung  des  Gang- 
zuges bis  zum  Sülpkethale  als  sehr  wahrscheinlich  erscheinen. 

Auch  die  Erzftlhrung  der  Gänge  im  Schlei fsteinsthale  ist  den 
Alten  schon  bekannt  gewesen.  Bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  wird  eine  Grube  Abraham  erwähnt,  dann 
wieder  1674  eine  Grube  St.  Anna.     Vor  1745  bis  1779  baute  auf 
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ihnen  die  Grube  Carls  Gnade  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts, 
bis  1814,  die  Neue  Hoffnung.  1865  wurde  das  Grubenfeld  von 
Neuem  gemuthet;  der  jetzige  Betrieb  datirt  erst  seit  1892. 

Der  Dölbethaler 'Gangzug.  Sndlich  vom  Schleifsteins- 
thaler  Gangzage  wäre  im  westlichen  Theile  der  Karte  noch  der 
Gangstrich  zu  erwähnen,  der  aus  mehreren  nahe  benachbarten  Spalten 
bestehend,  vom  Kleinen  Uhlenthale  nachO.  durch  den  Sattel  zwischen 
der  Langen  Lieth  und  dem  Hahnenkleeer  Berge  setzt  und  bis  in  den 
unteren  Theil  des  Grossen  Hflhnerthales  zu  verfolgen  ist,  wo  der 
Hanptgang  allem  Anschein  nach  an  der  vom  Weidenthaie  Ober 
den  Rücken  der  Langen  Weth  heransetzenden  Diagonalspalte  abhebt. 
Der  Verlauf  ist  überall  durch  reichlichen  Quellensprung  gekenn- 
zeichnet; wo  der  Hauptgang  S.  der  oberen  Endigung  des  Weiden- 
thaies eine  Strecke  weit  dem  Langeliether  Graben  entlang  streicht, 
deutet  das  stark  ockerige  Wasser  des  letzteren,  wie  Halfar  be- 
reits bemerkte,  auf  das  Vorkommen  von  Eisenerzen  am  Ausgehen- 
den hin.  Am  rechten  Gehänge  des  Kleinen  Uhlentbales  (dicht 
westlich  des  Kartenrandes)  ist  ein  Gang  des  Zuges  durch  einen 
alten  Stollen  untersucht,  aber  nur  als  eisenerzftkhrend  (Spatheisen- 
stein,  z^  Th.  umgewandelt  in  Brauneisenstein,  mit  Pyrolusit)  befun- 
den worden.  Gegen  W.  steht  dieser  Gangstrich  in  directem  Zu- 
sammenhange mit  einer  W.  des  Innerstethaies  im  Gr.  Trogthaler 
Berge  und  Teufelsberge  aufsetzenden,  im  Dölbethale  entlang  strei- 
chenden und  durch  den  Sattel  zwischen  Bielstein  und  Heimbergs- 
kappe und  die  »Rolle«  nach  dem  oberen  Varleythale  heransetzen- 
den Hauptspalte,  auf  der  im  Dölbethale  ebenfalls  einige  alte  Ver- 
suchsbaue liegen. 

Der  Hahnenkleeer  Gangzug.  Die  Gänge  des  Hahnen- 
kleeer Zuges  hängen  nach  W.  hin,  wie  schon  immer  angenommen 
worden  ist,  mit  dem  Lautenthaler  Gangstriche  zweifellos  zusammen, 
wenn  auch  die  Art  und  Weise  des  Zusammenhanges  Mangels 
hinreichender  Aufschlüsse  unter  und  über  Tage  auf  der  Strecke 
zwischen  dem  zweiten  Lichtloche  des  Lautenthaler  Hoffnungs- 
Stollens   und  Hahnenklee   als  völlig  klargestellt  nicht  gelten  kann. 

Bei  Hahnenklee  besteht  der  Gangzug  aus  zwei  Gängen,  dem 
W. — O.  streichenden  Liegenden  Gange  und  dem  h.  6  streichen- 
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den  spiesseckigen  Hangenden  Gange,  an  den  sich  der  erstere 
bei  dem  alten  Aufrichtigkeiter  Schachte  anschaaren  soll.  Zwischen 
beiden  setzen  mehrere  Diagonaltrümer  auf,  tod  denen  das  soge- 
genannte Mittlere  Trum  sich  durch  reichlichere  Erzfbhrung  (Blei- 
glanz) besonders  ausgezeichnet  hat.  Nach  O.  setzt  der  nun  ver- 
einigte Gang  in  h.  6  bis  in  den  Langethalskopf  (Todteniannskopf) 
fort,  ändert  hier  aber  seine  Streichlinie  oder  setzt  ▼ielleicht  an 
einem  anderen  Gange  ab,  denn  seine  Fortsetzung  nach  O.,  die  als 
Quarzgang  Ober  Tage  streckenweise  zu  verfolgen  und  am  SO.- 
Hange  des  Thomas  Martinsberges  auch  bergmännisch  untersucht 
worden  ist  (Brauneisenstein  führender  eiserner  Hut)  streicht  in  der 
normalen  Richtung  der  oberharzer  Gänge.  Auf  ihr  lag  sehr  wahr- 
scheinlich das  butzenartige  Schwefelkiesvorkommen  im  Grossen 
Steinthale,  welches  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  abgebaut 
worden  ist 

Am  Kleinen  Todteiithale  setzen  von  dem  Hahnenkleeer  Gange 
einige  Gänge  in  das  Hangende  ab,  so  der  etwa  h.  9  streichende 
Johann  Georg  er  Gang,  der  aber  anscheinend  auch  nur  ein  kurzes 
Diagonaltrum  ist,  da  vr  von  einem  h.  8  streichenden  Gange  nach 
S.  bald  abgeschnitten  werden  soll,  und  ein  »verkehrt«  (N.)  fallen- 
der Gang,  welcher  am  Grossen  Todtenthale  entlang  streicht  und, 
wie  der  auf  ihm  liegende  Pingenzug  schliessen  lässt,  sich  als 
Bogentrum  an  den  Hauptgang  im  O.  wieder  anlegt. 

Die  Ausfüllung  der  Gänge,  deren  Mächtigkeit  wenige  Meter 
nicht  obersteigt,  besteht  aus  Gangthon schiefer,  Quarz  und  Kalk- 
spath;  an  £rzen  wiegt  der  Kleiglanz  beträchtlich  vor,  Kupferkies 
und  besonders  Zinkblende  treten  sehr  zurück.  Die  Spärlichkeit 
der  Zinkblende  ist  gegenüber  ihrem  massenhaften  Einbrechen  auf 
den  Lautenthaler  Gängen  sehr  bemerkenswerth. 

Der  Hauptbetrieb  auf  dem  Hahnenkleeer  Gangzuge  ist  auf 
dem  edlen  Mittleren  Trum  und  in  dessen  Nähe  auf  dem  Liegenden 
Gange  umgegangen,  weiter  westlich  scheinen  beide  Gänge  taub 
zu  sein,  und  gegen  O.  scheint  die  Edelkeit  auch  stark  abgenommen 
zu  haben,  obwohl  der  Hahnenkleeer  Gang  sowie  die  oben  er- 
wähnten Nebengänge  sich  am  Kleinen  Todtenthale  noch  als  erz- 
führend (geringmächtige  Quarztrümer  mit  Bleiglanz,  auch  Kupfer- 
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kies  und  Zinkblende)  erwiesen  haben.  Die  Erze  scheinen  in  jenem 
edelsten  Theile  des  Gangzuges  gleich  unter  dem  Rasen  gestanden 
zu  haben;  bei  Fundamentirungs-Arbeiten  im  Dorfe  Hahnenklee  bat 
man  am  Ausgehenden  der  Gänge  mehrfach  ziemlich  derbe  Blei- 
erze angetroffen,  und  noch  vor  nicht  langer  Zeit  südlich  vom 
Gangzuge  auf  einem  bis  dahin  nicht  bekannten  Gange,  Ober  dessen 
Verhalten  ich  jedoch  Genaueres  nicht  habe  in  Erfahrung  bringen 
können.  Dagegen  scheint  die  Erzführung  in  der  Teufe  nachi^e- 
lassen  zu  haben. 

Der  Bergbau  auf  den  Hahnenkleeer  Gängen  reicht  nach 
Hardan  Hackens  Zeugniss  (Chronik,  Mscr.  S.  60)  in  die  erste, 
das  dreizehnte  und  die  erste  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
umfassende  Periode  des  oberharzer  Bergbaues  zurück.  Nach  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erfolgten  Wieder- 
aufnahme der  oberharzer  Bergwerke  finden  wir  zuerst  1564  die 
Grube  St.  Erasmus  am  Hahnenklee,  1574  St.  Jorge  am  Hahnen- 
kley  und  den  Fürsten -Stollen  am  Hahnenkley  erwähnt  (nach 
Hacke  wurde  der  Bau  vom  Herzog  Julius  von  Braunschweig  auf 
eigene  Rechnung  betrieben),  dann  wieder  1655  Glücks  Hoffnung 
am  Hahnenklee.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  waren  drei 
Gruben,  St.  Antonius,  St.  Edmund  und  Fürst  Jobst  Edmund,  kurze 
Zeit  im  Betriebe.  Von  1741  ab  fand  eine  erneute  Aufnahme  statt: 
1741  Beständigkeit,  Theodora,  1742  Aufrichtigkeit,  1748  Herzogin 
Philippine  Charlotte,  1748  Johann  Georg.  Die  letztere,  dicht 
westlich  des  Kleinen  Todtenthales  belegene  Grube  lag  schon  1755 
wieder  in  Fristen,  die  vier  übrigen  waren  jedoch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  nach  Ausweis  der  Bergzettel  des  Communion- Ober- 
harzes, deren  letzter  aus  dem  Jahre  1803  datirt,  noch  im  Betriebe, 
und  die  beiden  erstgenannten  wurden  erst  1819  nach  langjährigem 
Schadenbau  eingestellt. 

Jetzt  gehört  der  westliche,  etwa  die  alten  Felder  Beständigkeit 
und  Theodora  umfassende  Theil  des  Gangzuges  bis  zur  ehe- 
maligen Hannoverschen  Landesgrenze  dicht  O.  Hahnenklee  zum 
fiscalischen  Bergbaufelde;  durch  einen  in  der  Sohle  des  Tiefen 
Georg-Stollens  von  Bockswiese  herangetriebenen  Querschlag  sind 
die  Gänge  überfahren   und   z.  Th.  auch  erzführend  befunden  wor- 
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den;  ausgedehntere  Untersuchnngsarbeiten  haben  jedoch  noch  nicht 
stattgefunden,  der  Betrieb  ruht  vielmehr  seit  mehreren  Jahren. 
Der  östliche  Theil  ist  von  privater  Seite  unter  dem  Namen  König 
und  Herzog  Wilhelm  gemuthet  worden;  zu  Anfang  der  siebziger 
Jahre  sind  hier  vom  Kleinen  Todtenthale  aus  auf  den  verschie- 
denen aufsetzenden  Gängen  kurzfristige  Versuchsarbeiten  ausge- 
führt worden;  auch  hier  ruht  der  Betrieb  seit  längeren  Jahren 
gänzlich. 

Im  Hangenden  des  Hahnenkleeer  Gangzuges  setzen  noch 
einige  z.  Th.  ehemals  bergmännisch  untersuchte  Gangstriche  auf, 
welche  gleichfalls  Erwähnung  verdienen.  Der  nördlichste,  den 
ich  als  Königin  Charlotter  Gangzug')  bezeichne,  ist  im 
Hahnenkleeer  Glockenberge  SO.  Hahnenklee  (Hahnenkleeer  Hai  der 
Karte)  durch  den  1772  —  1788  im  Betriebe  gewesenen  Bergbau- 
versuch Königin  Charlotte  als  ein  Bleiglanz  und  eingesprengt 
Kupferkies  führender  Quarzgang  aufgeschlossen  worden,  der  seiner 
Streichrichtung  nach  sich  im  NW.  etwa  in  der  Gegend  des  alten  Auf- 
richtigkeiter Schachtos  iin  den  Hahnenkleeer  Gangzug  anschaaren 
könnte,  obwohl  seine  Fortsetzung  hier  nicht  bekannt  ist.  Mög- 
licherweise steht  der  oben  erwähnte,  bei  Fundamentarbeiten  in 
Hahnenklee  erzführend  angetroffene  Gang  mit  ihm  im  Zusammen- 
hange. Gegen  O.  ist  er  über  den  Bocksberg  fort  zu  verfolgen 
und  scheint  sich  am  oberen  Ende  des  Kaupenthals  zu  gabeln; 
wenigstens  setzt  sowohl  nördlich  (auf  der  Karte  nicht  angegeben) 
wie  dicht  südlich  desselben  je  ein  durch  Ganggestein,  Quellen- 
sprung und  alte  Bergbauversuche  gekennzeichneter  Gang  auf,  die 
sich  nach  NW.  zu  vereinigen  scheinen.  Allem  Anschein  nach  ist 
das  auch  gegen  O.  der  Fall.  Auf  der  vom  Kleinen  ßärenthale 
ab  gegen  O.  in  der  Karte  verzeichneten  west-östlichen  Streichlinie 
trifft  man  zahlreich  derbe  Gangquarzo,  z.  Th.  Anhäufiiiigen  von 
Blöcken,  über  den  Kleinen  und  Grossen  Bärenthalsberg  und  über 
das  Kronsfeld  fort  durch  das  oberste  Ende  des  Winterthals  bis 
in  die  obere  Endigung  d(»s  Langen  Bramke  unterhalb  der  »Drei 
Börne«.     Immerhin    kann   dieser   Verlauf  der   Ganglinie   nicht  als 

0  Eine  Verwechselang  mit  der  bekannten  Charlotter  Ruschel  ist  wohl  aus- 
geschlossen. 
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ganz  sicher  gelten,  da  vom  Kleinen  Bären tbalsberge  ab  die  Beob- 
achtungen lückenhaft  sind. 

Mit  wesentlich  grösserer  Sicherheit  konnten  die  in  der  Karte 
als  von  der  eben  gekennzeichneten  muthmaasslichen  Ganglinie  am 
Kleinen  und  Grossen  Bärenthalsberge  sowie  auf  dem  Kronsfelde 
nach  SO.  ablaufend  dargestellten,  meist  h.  8 — 9  streichenden  Quarz- 
gänge verzeichnet  werden,  von  denen  die  beiden  am  Kleinen  Stein- 
thalsberge aufsetzenden  nach  den  auf  der  Höhe  der  Schalke  er- 
mittelten Gangst (\cken  die  Verbindung  mit  den  Gängen  des  Landes- 
herrner Gangzuges  am  Riesenbachskopfe,  am  Altethalskopfe  und 
Grossen  Wiesenberge  herzustellen  scheinen. 

Auf  dem  sicher  festgelegten  westlichen  Theile  des  Königin 
Charlotter  Gangzuges  finden  sich,  wie  oben  erwähnt,  auf  den  beiden 
Gängen  am  Kaupenthaie  alte  Baue.  Hier  ist  1669 — 1693  die 
Grube  Friedberg  im  Betriebe  gewesen  und  scheint  nach  einer 
Notiz  hei  Gatterer  auch  silberhaltige  Bleierze  in  geringer  Menge 
gefördert  zu  haben.  (Als  Curiosum  sei  erwähnt,  dass  1711 — 1713! 
sächsische  Bergleute  auf  Kosten  der  Communion  im  Kaupenthaie 
Bergbauversuche  auf  Steinkohle  ausführten.)  Weiter  östlich 
liegen  im  Kleinen  Bärenthaie  Schürfe,  auf  deren  Gangquarzen  sich 
z.  Th.  Malachit  findet. 

Wenig  sfidlich  vom  Königin  Charlotter  Gangzuge  setzen 
oben  am  Südhange  des  obersten  Gosethales  zwischen  dem  Auer- 
hahn  und  der  oberen  Endigung  des  Kleinen  Bärenthaies  minde- 
stens zwei  etwa  h.  SVs  streichende,  z.  Th.  durch  Schachtpingen 
und  kurze  Stollen  gekennzeichnete  Quarzgänge  auf.  Auf  der  Halde 
einer  Finge  fand  sich  Zinkblende  in  Schnüren  und  kleinen  Nestern 
im  Quarz.  Dem  Streichen  nach  könnten  diese  Gänge  nach  SO. 
über  die  Schalke  hinweg  mit  den  bis  in  das  obere  Schalkthal  zu 
verfolgenden  Gängen  des  Kupferkroner  Gangzuges  in  Verbindung 
stehen. 

Endlich  ist  hier  noch  des  als  Verwerfer  wichtigen,  aber  an- 
scheinend erzleeren,  etwa  h.  7  streichenden  Ganges  Erwähnimg  zu 
thun,  auf  welchem  am  Südausgange  des  Dorfes  Hahnenklee  in 
der  Gabelung  der  Strassen  nach  Bockswiese  und  Goslar  die  Halde 
des  Gesammtscbachtes  der  Gruben  Prinzessin  Louise  Amalia  und 
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Baucassenglück  liegt,  welche  von  1765  —  1784  betrieben  wurden, 
aber  anschcineüd  nie  zur  Erzförderung  gelaugten.  An  derselben 
Stelle  war  jedoch  schon  frQher  ein  Versuchsbau  umgegangen.  Die 
Halde  besteht  zum  grossen  Theile  aus  Gangthonschiefer,  und  der 
Gang  ist  überall  durch  Quellensprung  gekennzeichnet.  Gewöhn- 
lich wird  der  Gang  als  Morgenröther  Gang  bezeichnet,  doch  lag 
nach  Zimmermannes  Gangkarte  (Karsten's  Archiv  Bd.  X,  Tafel  I, 
1837)  die  Schachtpinge  der  1680 — 96  betriebenen  Grube  Morgen- 
röthe  auf  einem  etwas  nördlicher  aufsetzenden  besonderen  Gange, 
der  auch  mit  dem  Flügelorte  des  Hahnenkleeer  Stollens,  welches 
nach  dem  eben  erwähnten  Gesammtschachte  gerichtet  war,  über- 
fahren worden  ist.  Diesem  Gange  käme  also  die  Bezeichnung 
Morgenröther  Gang  zu,  der  bisher  so  genannte  würde  als  Louise 
Amalier  Gang  passend  zu  benennen  sein. 

Nach  W.  hin  steht  der  Louise  Amalier  Gang  ebenso  wie  die 
in  seiner  Nachbarschaft  auftretenden  Verwerfungsspalten  mit  den 
Gängen  des  Hahnenkleeer  Zuges,  wie  die  Karte  es  erkennen  lässt, 
augenscheinlich  in  (iirectem  Zusammenhange,  obwohl  es  in  dem 
kh'inen  complicirtcn  Bruchgebiete  an  den  Kranicher  Teichen  und 
westlich  derselben  schwer  wird,  eine  bestimmte  Verwerfungslinie 
westlich  der  Teiche  für  die  Fortsetzung  des  Ganges  zu  erklären. 
Dass  der  Hahnenkleeer  Hangende  Gang  nach  SW.  in  der  auf  der 
Karte  verzeichneten  Weise  an  das  Sprungbündel  des  Louise 
Amalier  Ganges  und  seiner  Nebenspalten  heransetzt,  ist  nach  den 
Ergebnissen  der  Kartirung  zweifellos,  und  zwar  setzen  die  Spalten 
des  letzteren  an  ihm  ab.  Sein  Verlauf  ist  durch  den  Nordrand 
des  vom  Karpfenteiche  ge^en  W.  aufwärts  ziehenden  sumpfigen 
Thälchens  gekennzeichnet. 

Bevor  ich  in  die  Besprechung  des  wichtigsten  Gangzuges, 
des  Bockswiese- Festenburg -Schulenberger,  eintrete,  siud  die  am 
Südostrande  des  Devongebietes  aufsetzenden  Gänge  und  Gang- 
züge nachzuholen,  die  z.  Th.  deutliche  Beziehungen  zu  solchen  des 
bislang  besprochenen  westlichen  Gebietes  aufweisen,  wenn  auch 
eine  lückenlose  Festlegung  des  Zusammenhanges  in  dem  schlecht 
aufgeschlossenen  und  geologisch  nicht  weiter  gegliederten  Unter- 
devon-Gebiete in  keinem  Falle  mö(;lich  war. 
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Birkenthal  er  Gangzug.  Oberhalb  der  Mündung  des  Birken- 
thaies durchquert  die  im  mittleren  Theile  dieses  Thaies  Unterdevon 
und   Culm   von    einander  scheidende,   nachher    in    die   hangenden 
Culmschichten  hineinsetzende  und  in  ihrem   südlicheren   Aste  bis 
zur  östlichen   Blattgrenze   verfolgte    Verwerfungsspalte   das  Oker- 
thal  als  ein  stark  zertrümerter  Quarzgang.     Dieser  ist  am  rechten 
Ufer  der  Oker,  am  Fusse  des  Ahrendsberges,  in  alter  Zeit  durch 
einen    Stollen    und    mehrere    kleine   Schächte   untersucht   worden, 
deren  Halden  vorwiegend  aus  von  Quarztriimern  durchschwarmtem, 
Kieselschiefer  ähnlichem   Culmthonschiefer-Hornfels  (Hausmannes 
Kieselschieferfels),  z.  Th,  aus  Gungquarz  mit  Schiefer-  und  Grau- 
wackenbruchstücken  bestehen.   In  den  Braunspath  föhrenden  Quarz- 
trümern findet  sich  Kupferkies  in  Schnüren  und  eingesprengt.    Im 
Okerbette  sind  auch  die  dicht  nördlich  anstehenden  derben  Gruu- 
wacken  sehr  stark  durchtrümert.    Das  im  Okerthale  aufgeschlossene 
Gangstück    ibt    auf    der    BoRCHBRS^schen    Gangkarte    verzeichnet. 
Der  östlich    der   Oker    ausserhalb    des    fiscalischen    Bergbaufeldes 
belegene  Theil  ist  unter  dem  Namen  Oker  gemuthet  worden.    Ob 
aber,  wie  Blömekb  angiebt,  dieses  Gangvorkommen  ident  ist  mit 
der  alten  Grube  Feigenbaum,  deren  Gang  nach  Lasius  (Bcob.  üb. 
d.  Harzgebirge  II,  S.  372)  Kupferkies  und  etwas  Bleiglanz  führte^ 
sich   aber   bald  »verlor«,   scheint  mir  zweifelhaft,   da  die  Ortsbe- 
zeichiuing  bei  Lasics,  die  Angabe,  dass  vor  Ort  gestreifter  Marmor 
(=  contactmetamorphosirter   »Kramenzelkalk«)   anstehe,    sein   Be- 
dauern, dass  man  den  Stollen  nicht  bis  in  den  nahen  Granit  hin- 
ein getrieben  habe,  nur  auf  eine  Oertlichkeit  unterhalb  Rohmker- 
halle  passen^  wo  zahlreiche  Quarzgänge  und  Trümer  im  Okerbette 
.aufsetzen.     Auch  der  Name  und  die  Lage  der  Feigenbaumsklippe 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Bergbauversuch  dieses  Namens 
unterhalb  Rohmkerhalle  belegen  war.    Eine  hier  über  der  Chaussee 
gelegene    kleine    Finge  ist    wahrscheinlich    ident    mit    dem    1672 
unter  dem  Namen  Luchs   aufgenommenen  kurzfristigen  Versuchs- 
bau,   den    die   alte   Forstkarte    von    1681    gegenüber   der  Sülpke- 
Mündung  verzeichnet. 

Die  alten  Versuchsbaue,    welche    auf  den    z.  Th.    als    derbe 
Quarzgänge    ausgebildeten   Verwerfungsspalten    belegen    sind,    die 
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vom  Aekethale  über  den  MuIItbal  genannten  Berg  und  am  und 
im  Langethale  entlang  streichen,  fibergehe  ich,  da  sie  Anzeichen 
von  Erssführung  nicht  ergeben  haben;  dagegen  verdient  der  Com- 
plex  von  Gängen  Erwähnung,  welcher  am  Südhange  des  Grossen 
Wiesenberges,  am  östlichen  Gehänge  des  Alten  Thaies,  von  1711 
bis  1719  unter  dem  Namen  Drei  Landesherren  und  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  um  das  Jahr  1783,  von  der  Lehnschaft 
Bischof  Friedrich  bebaut  wurde  ^).  Die  Kartirung  hat  hier  das 
Auftreten  mehrerer  nahe  benachbarter,  etwa  h.  8  streichender 
Gänge  jergeben.  Der  kleine  Pingenzug  liegt  auf  einem  h.  9^2  '^ 
das  Hangende  fortsetzenden  Diagonalgange.  Die  Halden  enthalten 
massenhaft  Gangquarzbrocken,  z.  Th.  noch  mit  Bleiglanzschnüren. 
Nach  Trbbra  (Erfahrungen  vom  Innern  der  Gebirge,  S.  104)  ist 
der  bebaute  Gang  »mehrentheils  zwey  Lachter  mächtig«,  seine 
Ausfüllung  besteht  aus  weissem  Kalkspath  und  Quarz,  in  dem 
Bleiglanz  nester-  und  trümerweise  einbricht.  Der  Gangzug,  den 
ich  als  Landesherrner  Gangzug  bezeichne,  lässt  sich  durch 
Gangquarze  und  Quellen  nach  NW.  über  den  Altethalskopf  (alte 
Bauel)  bis  in  die  obere  Endigung  des  Riesenbachthales,  nach  SO. 
am  Nordgehänge  des  Kleinen  Bramke  —  hier  durch  massenhafte, 
z.  Th.  recht  grosse  Blöcke  von  Gangquarz  ausgezeichnet  —  bis  in 
die  unmittelbare  Nähe  von  Unter -Schulenberg  verfolgen.  Weiter 
im  NW.  steht  er,  wie  oben  schon  bemerkt,  vefmuthlich  mit  den 
ihm  vom  Kleinen  Bärenthalsberge  entgegen  laufenden  Quarzgängen 
im  Zusammenhange.  Der  durch  die  obere  Endigung  des  Kleinen 
Bärenthaies  nach  OSO.  streichende  Gang  hängt  sehr  wahrschein- 
lich mit  dem  am  Ausgehenden  Psilomelan  und  Brauneisenstein 
führenden,  zunächst  südlich  vom  Landesherrner  Gangzuge  auf- 
setzenden Quarzgange  zusammen,  der  aus  dem  Sattel  zwischen 
Klingebielskopf  und  Kronsfeld  durch  die  Nordwestgabel  der  Moses- 
kappen, über  den  Kiesenbachskopf,  wo  auf  ihm  unbedeutende  alte 
Baue  liegen,   über  den  Altethalskopf  in  das  östliche  Gehänge  des 


')  Ob  die  16G9  — 7Ü  bezw.  1754  —  55  in  den  Bergzetteln  aufgeführten  Ver- 
suchsbaue  Hedewigsbarg  im  Alten  Thal  und  Segen  des  Herrn  im  Alten  Thal 
hier  oder  auf  dem  unten  erwähnten,  durch  einen  Stollen  untersuchten  Gange  d^s 
Kupferkroner  Gangzuges  lagen,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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Alten  Thaies  hineineetzt  und  sich  hier  dem  genannten  Gangzuge 
sehr  nähert,  obwohl  er  sich  an  diesen  nicht  anschaart.  Ich  bezeichne 
diesen  Gang  als  Moseskapper  Gang. 

Südlich  vom  Landesherrner  Gangzuge  setzt  der  Kupfer- 
kroner  Gangzug  auf.  Mit  diesem  Namen  belege  ich  den  aus 
dem  oberen  Schalkthale,  wo  er  oberhalb  der  Ableitung  des  Schalker 
Grabens  durch  sehr  grosse  Quarzblöcke  und  einen  kleinen  auf 
ihm  niedergebrachten  Schurfschacht  kenntlich  ist,  über  den  Klinge- 
bielskopf  in  das  Thal  der  Moseskappen  und  im  Kiesenbache  ab- 
wärts verfolgbaren,  dann  in  den  Südfuss  des  Altethalskopfes  hin- 
einsetzenden Gangstrich,  der  nach  NW.,  wie  oben  S.  261  bereits 
bemerkt,  wahrscheinlich  seine  Fortsetzung  in  den  Östlich  vom 
Auerhahn  verzeichneten  beiden  Gängen  findet.  Am  Osthange  des 
Klingebielskopfes  nach  den  Moseskappen  hinab  sind  zwei  von 
Nebentrümern  begleitete  Parallelgänge  vorhanden,  steil  SW.  fallende 
Quarzgänge  von  0,5  bis  über  1  ™  Mächtigkeit,  die  am  Tage  Psilo- 
melan  und  Brauneisenstein  führen  und  von  den  Alten  durch  einige 
Stollen  und  kleine  Schächte  untersucht  worden  sind.  Im  Riesen- 
bachthale  abwärts  verräth  sich  der  Gangzug  durch  zahlreiche, 
z.  Th.  mächtige  Quarzblöcke  in  der  Thalsohle,  und  da,  wo  er  in 
den  Altethalskopf  hineinsetzt,  liegt  auf  ihm  der  Pingemsug,  welcher 
nach  der  1679  aufgenommenen  Grube  Kupferkrone  benannt  wird. 
Nach  dem  Namen  und  spärlichen  Anflügen  von  Malachit  auf  den 
Gangquarzen  der  Halden  zu  urtheilen,  ist  die  Erzführung  des 
Quarzganges  hier  wohl  Kupferkies;  in  der  nordwestlichsten  Pinge 
steht  ein  derbes  Spatheisensteintrum  an.  Von  dem  bisherigen  Haupt- 
gange setzen  am  Nordwest-  und  Südostende  des  Pingenzuges  zwei 
h.  7^/2  streichende  Gänge  nach  O.  ab,  auf  deren  nördlicherem  auch 
eine  Pinge  liegt.  Diese  durchqueren  das  Alte  Thal,  wo  auf  dem 
einen  von  ihnen  ein  alter  verbrochener  Stollen  liegt,  aus  dem 
Gangquarze  herausgefordert  worden  sind  (mit  diesem  Gange  oder 
vielleicht  einem  unbedeutenden  Parallelsprunge  hängt  jedenfalls  die 
aufTallige  örtliche. Verkieselung  und  Erzführung  des  Adprfer  Kalkes 
am  Osthange  des  Alten  Thaies  zusammen)  und  setzen  in  den  Sattel 
zwischen  dem  Grossen  und  dem  Kleinen  Wiesenberge  hinein  fort. 
Der  nördlichere  uimuit  hier  ein  flacheres  Streichen  (h.  6)  an   und 
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setzt  unverkennbar  auf  der  Nordseite  des  Kleinen  ßramke  an  den 
Landesherrner  Gang/ug  heran;  der  südlichere  behält  seine  bis- 
herige Streichrichtuug  bei  und  endigt  in  den  Quellsümpfen  des 
eben  genannten  Bächleins.  Bis  zu  diesen  ist  aber  von  O.  her 
durch  Quellen  und  Gangquarze  auf  der  Südseite  des  Bächieins  die 
westliche  Fortsetzung  des  Gemkenthaler  Gangzuges  zu  ver- 
folgen, die  im  Bette  des  Weissen  Wassers  in  Unter- Seh ulenberg 
oberhalb  der  Brücke  anstehend  zu  beobachten  ist,  auf  der  Südseite 
des  Baches,  dem  KöRBER^schen  Gasthause  gegenüber,  durch  einen 
Stollen  und  einen  höher  gelegenen  Schacht  untersucht  worden  ist  und 
von  hier  über  den  Nordabfall  des  Dietrichsberges  wieder  durch  Quellen- 
sprung, Gangquarze  und  z.  Th.  durch  Depressionen  der  Erdober- 
fläche ununterbrochen  bis  zum  linken  Okerufer  unterhalb  des 
Forsthauses  Gemkenthal  gekennzeichnet  ist.  An  letztgenanntem 
Punkte,  wo  auf  dem  Gange  gegenüber  vom  rechts  der  Oker  be- 
findlichen Mundloche  des  Gottesglücker  Stolleus  1745  — 17.08  der 
Haus  Fürstensteiner  Stollen  getrieben  wurde,  steht  der  Gang 
(Gottesglücker  Gang)  dicht  über  dem  Schulenberger  Säge- 
mühlengraben oder  Hüttengraben  0,75  "*  mächtig,  steil  S.  fallend, 
mit  Quarz,  Kalkspath  und  Gangthonschiefer  erfüllt  an.  Vom 
Gottesglücker  Gange  läuft  O.  der  Oker  am  Kl.  Gemkenthale  der 
Johanneser  Gang  nach  SO.  ab,  auf  dem  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  die  Lehnschaft  Medings  Glück  und  der  König  Georg 
(1814  —  1819)  bauten;  der  Gottesglücker  Gang  hängt  nach  den 
Ergebnissen  der  Kartirung  mit  dem  östlicheren,  als  Herzog 
Carler  Gang  bekannten  Gangstücke  zusammen  und  ist  östlich 
vom  Hunethale  bis  auf  die  Höhe  des  Eisernen  Weges  zu  verfolgen. 
Der  Johanneser  Gang  durchsetzt  gleichfalls  das  Hunethal  und  über 
den  Eisernen  Weg  bis  über  die  Kartengrenze  hinaus  nach  O.  fort. 
Der  Gottesglücker  Gang  führt  ausser  der  oben  genannten  Gan_- 
f'üllung  nach  Blömekk  (S.  22)  auch  Schwerspath  und  von  Erzen 
Kupferkies,  Bleiglanz  und  Zinkblende;  der  Johanneser  Gang  fQhrt 
Quarz  und  Kalkspath,  von  Erzen  nur  Kupferkies. 

Der  Bergbau  auf  dem  Gemkenthaler  Zuge,  den  Häckb  S.  60 
(»Im  Garalichen  Thale  ist  auch  ein  alter  Zug«)  unter  den  mittel- 
alterlichen Betriebspunkten  des  nördlichen  Oberharzes  aufführt,  ist 
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seit  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wiederholt  in  An- 
griflf  genommen  worden  (1524  Gemlicher  Berg  Fundgrube  und 
obernechste  Maass,  1619  St.  Johannes  im  Gemmelkenthal,  1665 
Hoffnung  Gottes  im  Gemmekenthal,  1668  St.  Johannes  an  der 
Hüne,  1684  Hedewigsburg  im  Gemmekenthal,  1721 — 56  Neuer 
St.  Johannes,  1737  — ()5  Herzog  Carl,  1739  —  83  Gottes  Glück), 
aber  ohne  nachhaltigen  Erfolg.  Auch  die  letzten,  um  das  Jahr 
1870  vom  Bergwerksfiscus  ausgeführten  Untersuchungsarbeiten 
haben  zu  einem  günstigen  Resultate  nicht  gefuhrt. 

An  dieser  Stelle  sei  anhangsweise  noch  erwähnt,  dass  südlich 
von  der  östlichen  Fortsetzung  des  Gemkenthaler  Gangzuges  ein 
Quarzgang,  der  vom  Südwestabfalle  des  Eisernen  Weges  nach  SO. 
durch  das  Kalbethal  setzt  und  auf  der  Südseite  desselben  bis  zur 
Oderspalte  von  Herrn  M.  KoCH  verfolgt  werden  konnte,  ober- 
halb der  Mündung  des  Unteren  Schweinsthaies  um  1620  (Gnade 
Gottes  an  der  Kalbe)  und  ebendort  nochmals  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  (Neues  Glückauf^  bergmännisch  untersucht  worden 
ist.  Nach  Hausmann  besteht  die  Ausft^llung  hier  aus  splittrigem 
Quarz  mit  wenig  Kalkspath,  worin  Kupferkies  und  etwas  Blei- 
glanz einbrechen. 

Der  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gang- 
zug ist  nicht  nur  eine  tektonische  Linie  ersten  Ranges,  sondern 
auch  der  wirthschafUich  wichtigste  aller  in  und  an  dem  Devon- 
gebiete aufsetzenden  Gangzüge,  wenn  man  den  Lautenthaler  aus- 
nimmt, der  W.  Lautenthal  die  südwestliche  Fortsetzung  der  Devon- 
schichten in  die  Tiefe  verwirft,  wie  die  Gänge  des  ersteren  Zuges 
zwischen  Bockswiese  und  Ober-Schulenberg. 

Auf  der  ebengenannten  Strecke  und  über  sie  hinaus  bis  zum 
Okerthale  ist  der  Verlauf  und  die  Zusammensetzung  des  Bocks- 
wieso-Festenburg-Schulenberger  Gangzuges  durch  den  Bergbau 
be/.w.  bergmännische  Schürfarbeiten  im  Grossen  und  Ganzen  auf- 
geklärt worden.  Dagegen  ist  seine  Fortsetzung  vom  Gr.  Dreck- 
thale  W.  Bocks  wiese  bis  zur  Innerste  nicht  sicher  bekannt;  auch 
die  geologische  Kartirung,  welche  östlich  von  Bockswiese  die  von 
bergmännischen  Arbeiten  nicht  berührten  Strecken  festlegen  und 
auch  sonst  mannigfache  Ergänzungen  beibringen  konnte,  hat  west- 
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lieh  jenes  Ortes  auf  dem  Blatte  Seesen,  wo  der  Gangzug  seinen 
Charakter  als  Hauptverwurf  verliert  und  in  die  ziemlich  eintönigen 
Gulmgebiete  S.  Lautentbai  hineinsetzt,  seinen  weiteren  Verlauf  nicht 
ganz  aufzuhellen  vermocht.  Soviel  steht  indessen  fest,  dass  der 
auf  der  BoRGHERS^schen  Gangkarte  dargestellte  hypothetische  Ver- 
lauf nicht  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht;  das  System 
von  Kuscheln,  welches  über  den  Wöhlersberg  und  das  Grosse 
Dreckthal  entlang  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  Hahnenklee 
hinaufstreicht,  hat  bei  jener  Constructiou  wohl  etwas  irre  geführt. 
Der  Schwerspath  führende  Gang  am  Südhange  des  Höllthaies  O. 
der  Hütschentbaler  Sägemühle  steht  nicht,  wie  man  früher  wohl 
annahm,  mit  dem  Bockswieser  Gangzuge  in  Verbindung,  setzt 
vielmehr  allem  Anschein  nach  unterhalb  des  Grumbaclier  Teiches 
durch  das  Grumbachthal  und  in  den  Eseläberg  hinein. 

Bei  Bocks  wiese  besteht  der  Gangzug,  wie  bekannt,  aus  drei 
Hauptgängen,  dem  verkehrt  (N.)  fallenden  Georg  Wilhelmer 
Gange  im  N.,  dem  Pistlialer  oder  Hauptgange  in  der  Mitte  und 
dem   Hangenden   oder  Neue  grüue  Lindener  Gange  im  S. 

Vom  Pisthaler  Gange  läuft  beim  Herzog  Auguster  Schachte 
der  Auguster  Gang  nach  O.  in's  Liegende  ab.  Der  Georg  Wil- 
helmer Gang  setzt  nach  W.  über  den  Braune  Hirscher  Schacht  in 
westnordwestlicher  Richtung  fort,  und  der  Neue  grüne  Lindener 
Gang  läuft  ihm  vom  Hangenden  her  zu  und  setzt  an  ihn  im 
Kuttelbacher  Berge  NW.  der  Einmündung  des  Kuttelbaches  in 
den  Grumbach  heran  (alte  Baue!);  die  Kartirung  hat  hier  die 
hypothetische  Darstellung  der  BoRCHBRs'schen  Karte  ungefähr  be- 
stätigen können.  Dagegen  scheint  der  Pisthaler  Gang  nach  den 
Befunden  über  Tage  westlich  vom  Johann  Friedricher  Schachte 
nicht  an  den  Neue  grüue  Lindener  Gang  heranzusetzen,  wie  die 
genannte  Karte  das  annimint,  sondern  dem  Georg  Wilhelmer  Gange 
westlich  vom  Braune  Hirscher  Schachte  zuzulaufen. 

In  dem  Gangrevier  O.  Bockswiese  haben  die  geologischen 
Aufnahmearbeiten  eine  ganze  Anzahl  von  Nebensprüngen  fest- 
stellen können^  die  das  relativ  einfache  Bild  der  BoRCHERS'schen 
Karte  wesentlich  compliciren,  wie  ein  Vergleich  desselben  mit  der 
Kartenskizze   im  letzten    Abschnitte    dieser   Arbeit    darthut.     Von 


Mineral-  und  Erzgänge.  269 

diesen  nur  zum  geringsten  Theile  lediglich  durch  Schicbtenver- 
schiebungen  nachgewiesenen,  yielmehr  meist  durch  Quellensprung, 
z.  Th.  auch  durch  Gangmineralien  gekennzeichneten  NebensprOngen 
wird  l)esonder8  der  Verlauf  des  Auguster  Ganges  erheblich  beein- 
flusst.  Wie  aus  der  erwähnten  Kartenskizze  ersichtlich  ist,  schaart 
sich  das  als  Fortsetzung  des  Äuguster  Ganges  anzusehende  Sprung- 
bandel  im  O.  an  den  Georg  Wilhelmer  Gang  an;  und  als  Fort- 
setzung der  vereinigten  Gänge  kann  man  den  Gangstrich  betrach- 
ten, welcher  nach  SO.  an  das  obere  Ende  des  Grossen  Kellerhalser 
Teiches  heransetzt  und  hier  in  unmittelbaren  Zusammenhang  tritt 
mit  dem  im  Wesentlichen  als  eine  Haupt-Gangspalte  mit  einigen 
untergeordneten  ablaufenden  bezw.  sich  anschaarenden  Nebengängen 
erscheinenden  sudöstlicheren  Theile  des  Gangzuges.  Bei  Bocks- 
wiese compliciren  sich  die  Verhältnisse  noch  mehr  durch  die  zahl- 
reichen, im  Liegenden  des  Gangzuges  aufsetzenden  und  z.  Th.  an 
diesen  heranlaufenden  Gangspalten,  von  denen  nur  einige  berg- 
männisch untersucht  sind,  besonders  der  GIftckaufer  Gang,  der 
dicht  nördlich  von  diesem  ausstreichende  Christiane  Sophier  und 
der  weiter  nördlich  aufsetzende  Alte  Gesellschafter  oder  Braune 
Hirscher  Gang.  Der  auf  der  Södseite  des  Mittleren  Grumbacher 
Teiches  belegene  Eisensteins -Pingenzug  ist,  wie  die  vorhin  er- 
wähnte Kartenskizze  zeigt,  nicht  die  directe  sfldöstliche  Fortsetzung 
des  letzteren  Ganges. 

Bauwürdig  sind  nach  der  bisherigen  Kenntniss  bei  Bockswiese 
nur  der  Georg  Wilhelmer,  der  Auguster,  der  Pisthaler  und  der 
Neue  grüne  Lindener  Gang,  und  von  diesen  sind  der  erst-  und 
letztgenannte  bislang  nur  in  oberen  Teufen  untersucht  und  bebaut 
worden.  Von  den  übrigen  Gängen  hat  sich  der  GlOckaufer  Gang 
bei  den  neuerlichen  Untersuchungsarbeiten  in  der  Teufe  als  «n- 
bau würdig  erwiesen;  Die  Mineral- Ausfüllung  der  Gänge  besteht 
ans  Quarz  und  Kalkspath,  von  Erzen  ist  in  erster  Linie  zu  nen- 
nen silberarmer,  aber  meist  derb  einbrechender  Bleiglanz;  Kupfer- 
kies und  Zinkblende  treten  sehr  zurück,  die  letztere  nimmt  in  der 
Teufe  neuerdings  an  Menge  zu.  Die  Erze  treten,  wie  das  bei  den 
obcrharzer  Gängen  die  Regel  ist,  als  kürzere  oder  längere  Erzmittel 
auf,  die  sich  nach  einer  Richtung  —  bei  Bockswiese  nach  0.  —  ver- 
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flächen,  und  zwischen  denen  der  Gang  unbauwQrdig  oder  ganz 
taub  ist,  sich  auch  wohl  stark  verdrückt.  Bemerkenswerth  ist  das 
untergeordnete  Vorkommen  von  Kobalterzen  auf  der  im  vorigen 
Jahrhundert  betriebenen,  auf  dem  Pisthaler  Gange  belegenen 
Grube  Nene  Gesellschaft.  Die  Erze  —  nach  LOdecke,  Minerale 
des  Harzes  S.  79  Kobaltglanz  —  brachen  nach  Gatterer  im 
Jahre  1748  ein,  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Auf  der  Strecke  zwischen  dem  Pisthaler  Richtschachte  und 
Festenburg  ist  über  das  Verhalten  der  Gänge  in  der  Teufe  wenig 
bekannt,  zumal  östlich  vom  Grossen  Kellerhalser  Teiche,  wo  nur 
der  eiserne  Hut  des  hier  im  Grossen  und  Ganzen  einheitlichen 
Ganges  abgebaut  worden  ist  (vgl.  oben  S.  249/50).  Dagegen  ist 
der  hier  bis  zu  20  ^  mächtige  Gang  bei  Festenburg  und  Ober- 
Schulenberg  (diese  beiden  bauwürdigen  GangstQcke  werden  durch 
eine  mehrere  100°*  lange,  unbauwürdig  befundene  Strecke  getrennt) 
in  früherer  Zeit  bis  in  beträchtliche  Teufe  bebaut  worden.  Er  ist 
hier  als  ein  Otters  Bergmittel  einschliessender  Quarzgang  ent- 
wickelt, besonders  bei  Ober -Schulenberg,  wo  er  im  Felde  der 
alten  Gruben  Glücksrad  und  Gelbe  Lilie  in  ri£Partigeii  Klippen 
noch  zu  Tage  steht.  Von  Nebengängen  sind  ausser  ganz  unbe- 
deutenden Trümern  auf  dieser  Erstreckung  nur  zu  nennen  bei 
Festenburg  der  nach  SO.  in^s  Hangende  ablaufende  Schulen- 
bergsglücker  Gang  und  hei  Ober -Schulenberg  der  aus  dem 
Liegenden  von  NW.  heransetzende  Neue  Gang.  Neben  und  mit 
dem  Quarz  führt  der  Gang  Kalkspath  als  Gangart;  an  Erzen  brachen 
ein  Bleiglanz,  zurücktretend  Kupferkies  und  ganz  untergeordnet 
Zinkblende,  ausserdem  Spatheisenstein. 

Bei  Ober- Schulenberg  ist  der  Gang  von  Tage  herein  edel 
gewesen,  wie  aus  den  z.  Tb.  vom  Tage  niedergehenden,  noch 
o£Penen  Bauen  hervorgeht  (nach  Lasius  II,  S.  357  fand  man  im 
Felde  der  Gelben  Lilie  5  Lachter  unter  Tage  »die  herrlichsten  StuflT- 
erze«),  und  zwar  lagen  in  der  mächtigen  Gangmasse  mehrere  — 
2  bis  ^  —  Erzmittel  neben  einander ,  zwischen  denen  der  Gang 
unbauwürdig  war.  Dieses  Verhalten  ist  an  den  offenen  Bauen 
nahe  der  St.  Urbaner  Markscheide  im  Felde  der  alten  Grube 
Glücksrad  noch  deutlich  sichtbar.     Diese  eben  genannte  Grube  ist 
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bekannt  wegen  des  Reichtfaums  an  Zersetzungsproducten  der  eul- 
fidischen  Erze  in  oberen  Teufen  des  Ganges,  Tor  Allem  wegen 
ihrer  schönen  Krystalle  von  Weissbleierz,  neben  dem  Vitriolhleierz, 
Kupfergrün,  Kupferlasur,  Kupferschwärze  und  Malachit  vorge- 
kommen sind.  Auch  der  Neue  Gang  fbhrte  ausser  Bleiglanz  und 
Kupferkies  Weissbleierz,  Kupferschwärze  und  Malachit.  Bemerkens- 
werth  ist  das,  wenn  auch  sehr  untergeordnete  Vorkommen  von 
Schwerspath. 

Der  östlichste  Punkt,  an  dem  der  Gangzug  bislang  als  bauwür- 
dig bekannt  ist,  ist  das  Feld  der  Grube  Juliane  Sophie  bei  Mittel- 
Schulenberg.  Der  bis  dahin  im  Grossen  einheitliche,  obwohl 
durch  lang  linsenförmige  Bergmittel  öfters  in  einzelne  Trümer  ge- 
theilte  »Vereinigte  Schulenberger  Hauptgang«  theilt  sich 
hier  in  drei  Gänge,  von  denen  der  nördlichste,  der  den  Namen 
Schulenberger  Hauptgang  behält,  obwohl  er  sich  etwas  in^s  Lie- 
gende wendet,  s^ur  Nebenspalte  wird,  während  der  mittlere,  der 
Julianer  Schachtgang,  in  der  Richtung  des  Vereinigten  Haupt- 
ganges fortsetzt  und  von  jetzt  ab  als  Haupt-Gangspalte  erscheint; 
als  solche  ist  er  über  den  Dietrichsberg,  durch  das  Okerthal  und 
am  Ochsenberge  längs  des  Kellwasserthales  ununterbrochen  zu 
verfolgen.  Der  südlichste  Gang,  der  August  Wilhelmer  oder 
Neue  Schulenbergsgiücker,  ist  nur  eine  kurze  Strecke  weit 
bekannt.  Zwischen  ihm  und  dem  Schachtgange  ist  ein  Diagonaltrum, 
das  sog.  Julianer  edle  Trum,  in  oberen  Teufen  bebaut  worden« 

Die  Ausfällung  des  Hauptganges  besteht  vorwiegend  aus 
Gangthonschiefer,  die  des  Schachtganges  und  des  August  Wil' 
helmer  Ganges  vorwiegend  aus  Quarz  und  Kalkspath,  die  Erz- 
führung, welche  im  Wesentlichen  auf  den  Vereinigten  Hauptgang, 
den  Schachtgang,  das  edle  Trum  und  den  August  Wilhelmer 
Gang  beschränkt  ist,  aus  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Kupferkies. 
Die  Erze  treten  zwar  auch  hier  in  Gestalt  von  Erzmitteln  auf, 
deren  bedeutendstes  an  und  westlich  von  der  Schaarungslinie  der 
drei  genannten  Gänge  lag  und  wie  diese  sich  nach  W.  verflächte, 
aber  innerhalb  der  bauwürdigen  Mittel  sind  sie  unregelmässig  ver- 
breitet. Die  Zinkblende  ist,  abweichend  von  der  Art  ihres  Vor- 
kommens  auf  den   anderen   oberharzer  Erzgängen    mit  Ausnahme 
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der  Lautenthaler,  schon  in  oberen  Teufen  reichlich  eingebrochen. 
Als  Seltenheit  ist  früher  Fahlerz  vorgekomroen. 

Auch  auf  dem  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  Gang- 
zuge, der  mit  Ausnahme  seiner  östlichen  Fortsetzung  am  oberen 
Kellwasserthale  innerhalb  des  jetzigen  fiscalischen  Bergbaufeldes 
liegt,  reicht  die  Aufnahme  des  Betriebes  in  die  dem  Mittelalter 
angehörige  erste  Periode  des  oberharzer  Bergbaues  zurück,  wie 
Hardan  Hacke  in  seiner  Chronik,  Mscr.  S.  60,  ausdrücklich  be- 
zeugt. »Von  Hahnen  Klee  bci'ser  herwärts  nach  dem  Wildemann, 
hat  mann  die  Bocks  Wiese,  und  Dan  Hay  in  den  Pifsthalern, 
daranff  der  Alte  auch  gewaltig  gebauet  hat,  und  einen  Schacht  an 
dem  andern  gesuncken  und  gehabt  [Georg  Wilhelmer  Gang!],  ist 
noch  zur  Zeit  nicht  gemuhtet,  und  auffgenommen«. 

Bei  Bockswiese  ist  die  Wiederaufnahme  mithin  erst  nach 
Hackens  Zeit  erfolgt,  nach  den  mir  zugänglichen  Nachrichten  erst 
nach  der  Mitte  des  XVH.  Jahrhunderts.  1663  wird  zum  ersten 
Male  die  Grube  Herzog  August  erwähnt,  die  mit  dem  1670  auf- 
genommenen Herzog  Johann  Friedrich  1681  unter  dem  Namen 
Herzoge  August  und  Johann  Friedrich  vereinigt  wurde.  Gegen 
Ende  des  XVU.  und  zu  Beginn  des  XVUI.  Jahrhunderts  existirten 
eine  ganze  Anzahl  von  Gruben,  von  denen  viele  allerdings  nur 
ein  kurzes  Dasein  gefristet  haben  und  z.  Th.  ihrer  Lage  nach 
nicht  mehr  bekannt  sind.  Besonders  wurde  zu  dieser  Zeit  auf  dem 
Georg  Wilhelmer  (1666  Herzog  Georg  Wilhelm,  1670  Gesellschaft, 
1672  Stadt  Braunschweig  u.  A.)  und  auf  dem  Neue  grüne  Lindener 
Gange  gebaut  (1692—1705  Grüne  Linde,  1692—1697  Prinzen, 
1720 — 1743  Neue  grüne  Linde),  die  aber  vor  der  Mitte  des 
XVHL  Jahrhunderts  wieder  verlassen  lagen.  Auf  dem  Pisthaler 
Gange  baute  westlich  vom  Herzog  August  und  Johann  Friedrich 
der  Braune  Hirsch  (vordem  —  seit  1689  —  auf  dem  Alte  Gesell- 
schafter oder  Braune  Hirscher  Gange  im  Liegenden),  östlich  lagen 
Herzog  Anton  Ulrich  (1669),  Neue  Gesellschaft  (1702),  Neues 
Zellerfeld  (1704),  Haus  Wolfenbüttel,  Neue  Zellerfelder  Hoffnung 
(beide  1716),  Neuer  Edmund  (1718),  Haus  Hannover  (1718— 1756). 
Diese  Gruben  wurden  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  bis  auf 
den   Herzog  August   und  Johann   Friedrich   endgültig    eingestellt, 
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und  die  letztgenannte  umfasst  jetzt  das  ganze  Bockswieser  Gang- 
revier. Ihr  Abbau  bewegt  sich  indessen  nur  in  der  westlichen 
Hälfte  desselben  auf  dem  Pisthaler  und  Auguster  Gange,  und  sie 
besitzt  auf  den  verschiedenen  Gängen  in  der  Teufe  noch  ein  be- 
deutendes unverritztes  Feld. 

Der  Bockswieser  Bergbau  ist  in  früherer  Zeit  wegen  der  be- 
trächtlichen Wasseraufgänge,  des  Mangels  hinreichender  Aufschlag- 
wasser und  tiefer  Stollen  öfters  erheblichen  Stockungen  unter- 
worfen gewesen,  am  längsten  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIH. 
Jahrhunderts,  ehe  1799  der  Lautenthaler  Hoffiiungs- Stollen  durch- 
schlägig wurde;  und  auch  heute  ist  der  Abbau  des  sogenannten 
dritten  (östlichen)  Erzmittels  unterhalb  der  Ernst  August  Stollen- 
Sohle  wegen  der  bedeutenden  zusitzenden  Wasser  einstweilen  noch 
nicht  möglich. 

Früher  als  bei  Bockswiese  kam  der  Bergbau  bei  Festenburg 
und  Ober-Schulenberg  wieder  in  Aufnahme.  Am  ersteren  Orte 
wird  1569  die  Grube  Festenburg  erwähnt  (von  der  Grube  Festen- 
burger  Maassen  berichtet  HäCKB  S.  53,  dass  bei  der  Aufwälti- 
gung  des  Alten  Mannes  hier,  wie  auch  an  anderen  Punkten,  mensch- 
liche Skelette  gefunden  seien,  »wie  ich  dan  selber  solcher  unter- 
schiedtlicher  Gebeine,  die  mann  in  der  Festenburger  Maafsen  zu 
Tage  aufsgefodert,  gesehen  habe«),  1596  Cronenburg  und  die 
Obere  2.  3.  4.  Maass  nach  der  Festenburg.  Nach  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege,  der  die  oberharzer  Bergwerke  fast  ausnahmslos 
zu  kürzerem  oder  längerem  Erliegen  gebracht  hatte,  finden  wir 
1647—1655  eine  Grube  Hülfe  Gottes  in  der  Festenburg,  1671  bis 
1687  Krön  und  Vestenburg,  1675  den  Schnellen  Falk,  1690  Schulen- 
bergs Glück  (bis  etwa  1720),  1691  den  Weissen  Schwan,  1692 
Haus  Cronenburg,  welches  seit  1706  als  Cronenburgs  Glück  er- 
scheint. Weisser  Schwan  und  Cronenburgs  Glück  bestanden  nebst 
der  1711  aufgenommenen  Grube  König  Carl  und  der  von  Mittel- 
Schulenberg  anscheinend  hierher  verlegten  Königin  Elisabeth  (s. 
u.)  bis  zur  gänzlichen  Einstellung  des  Betriebes  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts. 

Bei  Ober-Schulenberg  ist  die  Grube  »St.  Anna  am  Schulen- 
berg« schon  um   1530—40  aufgenommen   worden  und   war   1579 
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noch  iiQ  Betriebe^  Nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  finden  wir 
yon  Gruben,  derea  Lage  noch- bekannt  ist,  1672  GIflcksrad  (bis 
1772)  und  Gelbe  Lilie  (-^1784),  1674  Gnade  Gottes  (—1767),  1692 
Engel  (1724—1743  Neuer  Engel)  und  St.  ürban,  1714  St.  Merten 
oder  Martini)  (—1784),  1755  St.  Nicolaus  (—1768),  1786  Neue 
gelbe  Lilie.  St.  Urban  und  Neue  gelbe  Lilie,  deren  neue  Felder 
auch  das  Glücksrad,  die  Gelbe  Lilie  und  Gnade  Gottes  umfassten, 
waren  1803  noch  im  Betriebe,  1806  dagegen  bereits  eingestellt. 
Bei  Mittel-Schulenberg  lag  1667  die  Grube  Kayser  Heinrich,  1669 
St.  Johannes;  1703 — 1765  baute  der  Herzog  August  Wilhelm, 
1705 — 1743  Printzen,  1788  bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
Neu  Schulenbergs  Glück.  Die  Grube  Juliane  Sophie  besteht  seit 
1776;  vorher  lag  an  ihrer  Stelle  eine  Grube  Elisabeth,  die  auf 
einer  Gangkarte  des  Communion-Oberharzes  von  1744  verzeichnet 
und  sehr  wahrscheinlich  mit  der  1711  aufgenommenen  Königin 
Elisabeth,  welche  diese  Karte  bei  Festenburg  noch  nicht  angiebt, 
identisch  ist. 

Der  Bergbau  bei  Festenburg  und  Ober-Schulenberg  ist  in 
älterer  Zeit,  in  oberen  Teufen,  mit  Vortheil  betrieben  worden; 
später  hat  sich  bei  zunehmender  Tiefe  —  die  alten  Baue  bei 
Festenburg  gehen  bis  zu  fast  400™,  diejenigen  bei  Ober-Schulen- 
berg bis  zu  etwa  275°'  Tiefe  —  besonders  der  Mangel  an  Auf- 
schlagwassern und  der  eines  tiefen  Stollens  nachtheilig  geltend 
gemacht.  Von  dem  Ausfall  der  Untersuchung  durch  die  bis 
1895  bereits  an  das  alte  St.  Urbaner  Feld  herangetriebene,  seit 
einigen  Jahren  unbelegt  gebliebene  neunte  Feldortstrecke  der  Grube 
Juliane  Sophie  wird  es  abhängen,  ob  der  alte  Bergbau  nochmals 
zu  neuem  Leben  erweckt  werden  wird.  Die  eben  genannte  Grube 
hat  das  auf  dem  »Vereinigten  Hauptgange«  im  Abendfelde  auf 
und  über  der  neunten  Strecke  gelegene  Erzmittel  abgebaut;  seine 
Wiederausrichtung  durch  die  in  den  letzten  Jahren  getriebenen 
tieferen  Strecken  (10.  und  11.)  ist  noch  nicht  gelungen. 

~  -  - 

')  liarkscheidet  mit  der  Gnade  Gottes.  Vorher  steht  an  seiner  Statt  in  den 
Bergzetteln  die  Kleine  Märten s  oder  Merten s  Zeche,  die  aber  nrsprfinglich,  an- 
scheinend bis  1701,  im  M&rtensthale  auf  dem  etwa  h.  llVs  streichenden,  0.  fallen- 
den Gange  lag,  aaf  dem  später  (1755  —  70)  der  »Segen  des  Herrn  im  M&rtens- 
thale« baute« 
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Endlich  sei  noch  des  Ganges  Erwähnung  gethan,  welcher  im 
Liegenden  des  letztbehandelten  Gangzuges  und  parallel  zu  diesem 
die  Schalker  Mulde  durchsetzt  und  am  Ostufer  des  unteren  Schalker 
Teiches  in  alter  Zeit  —  wohl  vor  1681,  da  der  eine  Stollen  im  Teiche 
selbst  angesetzt  ist  und  dieser  unter  dem  Namen  »Hölzerner  Teich« 
zu  jener  Zeit  nach  Ausweis  der  alten  Forstkarte  schon  existirte  — 
untersucht  worden  ist.  Der  Gang  ist  hier  etwa  0,5*°  mächtig, 
fallt  steil  nach  N.  ein  und  führt  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Schwefel- 
kies nesterweise  und  eingesprengt  im  Quarz.  Welcher  von  den 
zahlreichen,  besonders  in  der  zweiten  Hälfie  des  XVII.  Jahr- 
hunderts in  den  Bergzetteln  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung  »im 
Schulenberge«  aufgeführten  kurzlebigen  Versuchsbauen  auf  diesen 
alten  Bau  etwa  zu  beziehen  ist,  habe  ich  nicht  zu  ermitteln  ver- 
mocht; ich  bezeichne  den  Gang,  welcher  nach  SO.  über  den  Brand- 
kopf bis  nordöstlich  vom  alten  Gnade  Gotteser  Schachte  zu  ver- 
folgen ist,  deshalb  kurzweg  als  Schalker  Teich-Gang. 

Von  den  zahlreichen  anderen,  mehr  oder  minder  weit  fort- 
streichenden, z.  Th.  als  Quarzgänge  entwickelten  Spalten,  welche 
die  Karte  zwischen  dem  Bockswiese-Festenburg-Schulenberger  und 
dem  Kupferkroner  bezw.  Gemkenthaler  Gangzuge  verzeichnet, 
sind  einzelne,  wie  z.  B.  der  Eisenstein  führende  Landeswohl- 
fahrter  Gang  O.  Bockswiese  am  Neuen  Grumbacher  Teiche 
(1671),  zwar  auch  am  Ausgehenden  bergmännisch  untersucht  worden, 
aber  ohne  Erfolg.  Nur  die  ausserhalb  des  Devongebietes  auf- 
setzende Gangspalte,  auf  der  wenig  südlich  der  Mündung  der  Kalbe 
in  die  Oker  am  linken  Okerufer  das  Haus  Bülow  (1745  —  1757)) 
auf  der  rechten  Seite  der  Oker  im  sogenannten  Rabatschenbleeke 
au  der  Stelle  eines  weit  älteren  Versuchsbaues  der  Segen  des 
Herrn  (1719  —  1730)  gebaut  hat,  hat  sich  an  diesen  Punkten  als 
erzführend  erwiesen.  Calyör  erwähnt  von  beiden  Betriebspunkten 
das  Vorkommen  von  Weissgültigerz. 
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Die  wichtigeren 
Aufschlüsse  des  Gebietes. 


Der  folgende  Abschnitt  enthält  die  Beschreibung  einer  grösseren 
Anzahl  von  Aufschlüssen  aus  den  verschiedenen  Theilen  unseres 
Gebietes,  die  einerseits  die  oben  S.  21  — 197  in  zusammen- 
fassender Darstellung  geschilderte  Stratigraphie  desselben  an  der 
Hand  von  Beispielen  erläutern  soll,  andererseits  dazu  bestimmt  ist, 
Fachgenossen  und  Studirenden  auf  Excursionen  als  Führer  zu 
dienen.  Dass  das  Unterdevon  gegenüber  den  mittel-  und  oberdevo- 
nischen Schichten  sehr  zurücktritt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
zunächst  die  wichtigeren  Aufschlüsse  in  seinen  hangenden  Schichten 
schon  bei  deren  Schilderung  eingehend  besprochen  sind,  und  dass 
es  ferner  nicht  zweckmässig  erschien,  bei  der  zur  Zeit  noch  man- 
gelhaften Kenntniss  von  dem  Aufbau  der  tieferen  Schichten  Profile 
aus  diesen  näher  zu  beschreiben  ohne  die  Möglichkeit  einer  ein- 
wandsfreien  Interpretation. 

Der  Zweck  dieser  Beschreibungen  und  der  Wunsch,  den  Um- 
fang der  Arbeit  nicht  zu  sehr  zu  steigern,  gebot  eine  Beschrän- 
kung in  der  Zahl  der  zu  besprechenden  Aufschlussfolgen;  gar 
mancher  an  und  f&r  sich  ganz  interessante  Aufschluss  ist  deshalb 
unberücksichtigt  geblieben,  weil  er  von  der  mit  Rücksicht  auf 
andere  Profile  gewählten  Route  entlegen  war,  oder  weil  seine 
Besprechung  ohne  weiter  ausholende  Erörterungen  nicht  thunlich 
gewesen  wäre  oder  endlich,  weil  die  an  ihm  zu  beobachtenden 
Schichten  bereits  von  anderen  Punkten  geschildert  worden  waren. 
Auch  in  der  Detailschilderung  der  einzelnen  Horizonte  habe  ich 
mir  an  dieser  Stelle,  um  unnöthige  Wiederholungen  des  im  strati- 
graphischen  Theile  Gesagten  zu  vermeiden,  möglichste  Beschrän- 
kung auferlegt,  ganz  besonders  dann,  wenn  bildliche  Darstellungen 
gegeben  werden  konnten. 


fRohmkerhalle,  tod  Saden  geaahen  (QaorproGl). 
IringocephaleiikallL    ta  t  ^  Büdesheimer  Schiefer. 
'        ClymeDienkklk.     BU  =  Calm. 

Stohmkerhalle,  Rabenklippe, 
kenbnrg. 

{'schlösse  sind  sämmtlich  mehr  oder 

bosirt. 
Felsen,    über    den    der    kQnstlicbc 
i   im  Okertliale  herabstürzt,    stellt 
Umgebung  einen   nach  W.  Qber- 

^  unter-  and   überlagerten  und  nach 
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sich  gefalteten   und    durch 

battel  m&saig  contsctmeta- 

der  sich  aas  Striagoce- 

orfer  Kalk  und  Clym 


reise    rSUig   unzugänglichen 
laturgemasB  sehr  ersohwert; 


.^ B^     

rlK^letp/ialtn- Büdtshtimtr.  Aiiorttr  Kolk  m. 


ü  Sohmkerhalle  im  Okertbkle. 

^n  zu  machen,  dass  der  Bau 
|ur  6  angiebt,  als  gesichert 
piflreten  des  Clymenienkalkes 
^aseerfalle  am  Fahrwege  an- 
31  den  Nachweis  von  Cljme- 
^onia  vemiala  u.  Ä.  m.  ausser 

^Dach  des  in  sich  weiter  ge- 
Etels  am  eigentlichen  WasBei^ 
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fall-Felsen,  dessen  Bänke,  wie  man  besonders  gut  von  W.,  von 
d^r  Rabenklippe  her  siebt,  sowohl  nach  S*  wie  nach  N.  schnell 
unter  die  Culmschicbten  untertauchen.  Auf  diesen  Sattel. ist  als 
Hangendfl&gel  einer  weiteren,  im  Streichen  nach  N.  länger  aus- 
haltenden zerrissenen  Sattelfalte  die  Schichtenzone  aufgeschoben, 
von  der  der  Touristen-Fussweg  nach  Harzburg  ein  gutes  Profil 
liefert,  welcher  oberhalb  des  Wasserfalles  sich  von  dem  Fahrwege 
abzweigt. 

Die  an  und  unter  dem  zum  Wasserfalle  f&hrenden  Graben 
von  der  Felskante  bis  zu  dem  Fahrwege  hin  anstehenden  Schich- 
ten sind  der  zum  unteren  Sattel  gehörige  Clymenienkalk;  das 
Profil  durch  den  aufgeschobenen  Hangendflügel  beginnt  erst  an 
der  scharfen  Biegung  des  Fahrweges.  Hier  steht  der  dickbankig 
abgesonderte  Stringocephalenkalk  an,  etwa  3*"  mächtig  aufge- 
schlossen; 1,6™  unter  seinem  Hangenden  enthält  er  eine  Lage  der 
)>Brachiopodenplatten«  mit  »Terebrattda^  pumUioK,^  die  an  dieser 
Stelle  zuerst  im  Harze  1893  von  A.  Denckmann  und  dem  Ver- 
fasser entdeckt  wurden.  Ueber  dem  Stringocephalenkalke  folgt 
eine  gegen  2  "^  mächtige  Zone  von  Bandschiefern  mit  reichlichen 
Knollen  und  dfinnen  Bänken  von  Kalk,  als  Vertreter  der  Büdes- 
heimer  Schiefer,  und  über  dieser  auf  etwa  18  Schritte  längs  des 
Fussweges  der  Adorfer  Kalk,  in  dem  bei  etwa  9  Schritten 
(13  Schritte  von  der  Wegecke)  der  schwarze  Kell  wasserkalk  als 
eine  incl.  der  begleitenden  russigen  Schiefer  gegen  €0  ^  mächtige 
Einlagerung  aufgeschlossen  ist.  Am  Fusse  der  hier  etwa  8°*  hoch 
aufragenden  kleinen  Felswand  ist  er  eine  ganze  Strecke  weit  nach 
N.  zu  verfolgen.  Er  enthält  an  dieser  Stelle  u.  A.  Tomoceras 
paucütriatum  A.  V.,  Avictda  laevis  R.,  Btujhiola  prumiemia  Stein., 
angulifera  R.;  am  Wasserfall-Felsen  selbst,  und  zwar  in  dem  am 
Fusse  seiner  obersten  Steilwand,  in  etwa  ^/s  der  Oesammthöhe  an^ 
stehenden  Vorkommen,  fanden  sich  ausserdem  noch  BucfUola 
palmata  6f.  und  Cardiola  sp.  —  9  Schritte  im  Hangenden  des 
Kellwassefkalkes  beginnt  der  in  seiner  Bescha£fenheit  zunächst  dem 
plattigen  Adorfer  Kalke  noch  nahestehende  Clymenienkalk,  der 
11  Schritte  breit  ansteht,  nur  im  obersten  Meter  Beiner  hiesigen 
Mächtigkeit  als  Knotenkalk  entwickelt  ist  und    neben   Cyrtoceras 
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8p.  kleine  Bzemplare  von  fast  glatten  Clymenien,  wahrscheinlich  6'. 
undulata  MOnst.,  und  seltener  (nahe  dem  Hangenden)  grössere 
Exemplare  von  C  annulata  MOkst.  enthält.  Er  wird  unmittelbar 
überlagert  von  Colmthonschiefern,  auf  die  weiter  nach  O.  Grau- 
Wacken  und  Thönschiefer  in  Wechsellagerung  folgen. 

Die  Schichten  am  Fusswege  streichen  h.  I2Y2 — 1  und  fallen 
durchschnittlich  mit  400  Q. 

Der  Sattel  des  eigentlichen  Wasserfall-Felsens  besteht  (vergl. 
die  Figur)  aus  drei  durch  streichende  Störungen  von  einander  ge- 
trennten Specialsätteln,  von  denen  der  obere  in  der  Profillinie  durch 
den  Wasserfall  nur  in  seinem  Hangendflügel  entwickelt  ist.  Den 
Bau  des  untersten  Specialsattels  kann  man  am  Wasserfalle  selbst 
bequem  studiren,  die  beiden  anderen  am  besten  auf  der  Südseite 
des  Wasserfalles  in  den  Fichten.  Die  hier  gemachten  Beobach- 
tungen, die  schon  ausserhalb  der  hier  unzugänglichen  Profillinie 
liegen,  wurden  zur  Construction  des  oberen  Profiltheiles,  bis  zur 
Kante  des  Felsens,  benutzt,  und  deshalb  ist  das  Bild  hier  nur 
schematisch  richtig. 

Zwischen  dem  Wasserfall-Felsen  und  der  Rabenklippe  stehen 
nur  Culmschichten  zu  Tage,  die  eine  nach  W.  geneigte,  in  sich 
weiter  gefaltete  Mulde  bilden,  deren  überkippter  Ostflügel  von  den 
am  Fnsse  des  genannten  Felsens  als  wahres  Hangendes  des  De- 
vonsattels anstehenden  Schichten  repräsentirt  wird.  Die  an  dem 
Bassin  anstehenden,  in  Wahrheit  liegendsten,  S*"  mächtigen  Bänke 
von  dünnschiefrigem ,  Kieselschiefer  ähnlichem,  Schwefelkies  fein 
eingesprengt  fahrendem  Thonschieferbornfels  geben  sich  durch  den 
Einschluss  der  charakteristischen  kleinen  rundlichen,  sehr  harten 
Concretionen  als  thatsächliche  Vertreter  des  Kieselschiefer- Hori- 
zontes zu  erkennen  und  sind  wohl  metamorphosirte  Alaunschiefer; 
in  ihrem  wahren  Hangenden  folgt  eine  etwa  l*"  mächtige  Bank 
hell  bläulichgrauen  dichten,  ganz  verworren  geschichteten  Kalk- 
hornfelses  und  weiter  sehr  dunkler,  hell  gebänderter  Thonschiefer- 
bornfels, der  an  der  Chaussee  schon  eine  1,5*"  mächtige  Bank  sehr 
feinkörniger  Grauwacke  einschliesst. 

Die  Thonschieferhornfelse  im  wahren  Hangenden  dieser  Grau- 
wackenbank  weisen  eine  steil  stehende,  sehr  regelmässige,  in  die 
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Grauwacke  indess  fast  gar  nicht  hineinsetssende,  leicht  mit  der 
Schichtung  za  verwechselnde  Qnerklüftung,  etwa  in  h.  8,  ao^  die 
in  ausgezeichneter  Weise  auch  in  den  Thonschieferhomfelsen  dicht 
oberhalb  der  Brücke  zu  beobachten  ist. 

2.  Die  Culmthonschiefcr  mit  den  Vertretern  des  Eoesekchiefeiw 
Horizontes  bilden  auch  den  Abhang  östlich  der  malerischen  Baben- 
klippe^),  von  deren  südlichem  steilem  Abstürze  gegen  die  Oker 
Fig.  5  eine  profilarische  Ansicht  ungefUir  senkreeht  zum  Schich- 
tenstreichen giebt,  w&hrend  Halfar's  Abbildung  (Zeitschr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.  29,  S.  72)  sie  von  SW.  schräg  gegen  das 
Streichen  gesehen  darstellt.  Die  einen  zackigen  Felsgrat  bildende 
Klippe  besteht  aus  den  hängendsten  Bfinken  der  Wissenbacher 
Schiefer,  Stringocephalenkalk,  Büdesheimer  Schiefern,  Adorfer  Kalk 
und  Clymenienkalk,  deren  Betheiligung  an  ihrem  Aufbau  aus  der 
Abbildung  ersichtlich  ist.  Der  Verlauf  des  Kammes  liegt  nicht 
genau  in  der  Streichrichtung  der  Schichten ;  in  seinem  nördlichsten 
Theile  besteht  er  aus  Stringocephalenkalk,  am  südlichen  Abstürze 
aus  Clymenienkalk.  Besonders  der  letztere  enthält  zahlreiche,  bis 
erbsengrosse  grüne  Granaten,  die  besonders  in  abgestürzten  Blöcken 
am  Südostfusse  der  Klippe,  nahe  an  dem  Fichtenbestande,  häufig 
zu  finden  sind.  Die  »Kramenzelkalke«  der  Rabenklippe  bilden 
den  liegenden  Flügel  der  an  den  Bohmkerhaller  Sattel  sich  nach 
W.  anschliessenden  überkippten  Mulde,  deren  Mitte  von  den  Culm- 
schichten  eingenommen  wird.  Die  Wissenbacher  Schiefer  setzen 
nach  W.  bis  an  die  inmitten  eines  sehr  auffidligen  amphitheatra- 
lischen  Kessels  —  der  wohl  eine  alte  Okerschleife  ist  —  isolirt 
aufragende  »Birken  bürg«  fort,  deren  allerhangendste^  nach  der 
Chaussee  abstürzende  Schichten  noch  zu  ihnen  gehören*  Der 
vordere  niedrigere  Felsgipfel  der  Birkenburg  besteht  schon  aus 
Calceola-Schiefern,  die  in  abgestürzten  Felstrümmem  am  Birken* 

0  Die  von  Goslar  ans  in's  Werk  gesetzte,  sehr  fiberflfissige  und  ginzlich 
tminotiviTte  Umtaufe  in  »Raboklippe«  nach  einer  mittelalterlichen  Namensfoim 
(RabofSing.]  =  ?  Angehöriger  des  Qoslarschen  Geschlechtes  der  »Haben«,  die  an 
am  Fnsse  der  Klippe  belegen  gewesenes  Hättenwerk  besassen)  hat  bereits  dacn 
gefähit,  dass  die  Klippe  in  den  Reisehandbfichem  verballhomt  sls  »Rabowklippe« 
eiBcheint.  Die  Namensform  »Rabenklippe«  ist  nachweislich  seit  mehr  als  swei 
Jahrhonderten  im  GebraacL 
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thal-Bache  nnd  dicht  oberhalb  desselben,  an  der  Böschung  der 
hier  zu  Thal  führenden  alten  Chaussee,  im  Anstehenden  zahl- 
reiche, trotz  der  Contactmetamorphose  noch  leidlich  erhaltene  Ver- 
steinerungen fahren.  Von  der  Einsenkang  des  Grates  der  Bir- 
kenburg hinter  dem  vorderen  Gipfel  nach  W.  hin  folgt  Kahle- 
bergsandstein,  der  im  höheren  westlichen  Felsgipfel  ebenfalls  Ver- 
steinerungen fbhrt  (s.  o.  S.  57),  in  Bänken,  die  den  Rammeis- 
berger  Schichten  angehören. 

Etwa  70  Schritte  oberhalb  der  Mündung  des  Birkenthal-Baches 
überschreitet  man  auf  der  Chaussee  die  topographisch  hier  nicht 
ausgeprägte,  aber  im  Okerbette  an  dem  plötzlichen  Erscheinen  von 
Grauwacken-Felsriffen  kenntliche  Hauptverwerfung,  welche,  im 
Allgemeinen  dem  Birkenthale  folgend,  das  Devon  reichlich  um 
1000™  nach  W.  verschiebt,  sodass  die  Nordwand  des  Thaies  aus 
Eahlebergsandstein ,  die  Südwand  mit  Ausnahme  des  östlichsten 
Theiles,  wo  die  Verwerfungen  sie  hineinsetzt,  aus  Culmschichten 
besteht  und  die  an  der  Rabenklippe  anstehenden  Schichten  erst 
in  dem  Sattel  zwischen  Eichenberg  und  Mullthal  wieder  erscheinen. 

« 

Isolirte  Devonvorkoininen  im  sttdSstlichen  Colmgebiete. 

Die  hier  kurz  zu  besprechenden  Vorkommnisse  liegen  zwischen 
dem  grossen  Devonsattel  und  der  nordöstlichen  Fortsetzung  des 
Grünsteinzuges,  verdanken  ihr  Zutagetreten  der  in  diesem  Gebiete 
besonders  intensiven,  mit  Längszerreissungen  und  Ueberschiebungen 
verbundenen  Faltung  und  sind  um  deswillen  einer  besonderen  Er- 
wähnung werth. 

Die  Vorkommen  1 — 4  liegen  noch  im  Contaothofe  des  Oker- 
thalgranits. 

1.  Am  Rohmker  Kopfe  stösst  110  Schritte  NW.  der  von 
seinem  Gipfel  nach  SW.  hinablaufenden  Schneise  an  dem  in  etwa 
450*°  Meereshöhe  liegenden  Holzabfuhrwege  flach  SO.  fallender, 
dickbankiger,  plattig  abgesonderter  Stringocephalenkalk-Hornfels 
unvermittelt  durch  die  Culmschichten  hindurch,  im  S.  durch  eine 
Querverwerfhng  (Quarzgang)  abgeschnitten. 

2.  Am  sehr  steilen,  z.  Th.  fast  unzugänglichen  Nordabfalle 
des  Gr.  Ahrendsberges  liegt  zwischen  zwei  Querverwerfungen 
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ein  kleiner  Sattel  von  steil  SO.  feilenden  Schichten  des  Oberdevons 
inmitten  der  Culmschichten  zu  Tage,  der  durch  den  von  Robmker- 
halle  nach  der  westlicheren  Ahrendsberger  Klippe  hinauf  fahrenden 
steilen  Pfad  einigermaassen  zugänglich  ist.  Die  im  NW.  und  SO. 
an  den  Culm  sich  anschliessenden  veränderten  Knotenkalke  sind 
sicher  Clymenienkalk,  in  dem  im  NW.  da,  wo  der  von  Rohmker- 
halle  zunächst  eine  grosse  nach  SO.  gerichtete  Schleife  beschrei- 
bende Pfad  in  kurzen  Zickzack- Wendungen  steil  bergan  zu  fahren 
beginnt,  Ciymenia  laevigata^  Orthoceraten  u.  Ä.  m.  gefunden  wurden. 
Auch  der  Adorfer  Kalk  ist  sicher  vorhanden  —  aus  ihm  stammen 
auch  jedenfalls  die  von  Trenknbr  im  Bette  des  Gr.  Rohmke  gefun- 
denen Stücke  von  Kell  wasserkalk,  da  Rollstücke  von  hier  bis  zur 
Oker  und  zum  Gr.  Rohmke  hinab  am  steilen  Abhänge  verstreut  sind 
— ;  schlecht  aufgeschlossene  veränderte  Schiefer  mit  Kalken  in  der 
Mitte  des  Vorkommens  sind  sehr  wahrscheinlich  Büdesheimer 
Schiefer.  Unterhalb  der  mit  einigen  Bänken  versehenen,  etwas 
seitlich  vom  Pfade  gelegenen  sogen.  »Unteren  Klippe«  wird  das 
Vorkommen  nach  SW.  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitten;  diese 
Klippe  selbst  besteht  schon  aus  Culmschiefern,  in  denen  man  bis 
zur  Höhe  des  Berges  bleibt. 

3.  Interessanter,  mannigfaltiger  und  leichter  zugänglich  ist 
das  kleine  zusammenhängende  Devongebiet  im  unteren  Theile  des 
Langethaies  und  am  Schadleben.  Auch  dieses  ist  zwischen 
zwei  Querverwerfungen  eingeklemmt  und  wird  durch  eine  weitere 
unmittelbar  südlich  des  Langethal-Baches  verlaufende  noch  in  einen 
grösseren  und  breiteren  nördlichen  und  einen  kleineren,  schmaleren 
südlichen  Theil  geschieden.  Die  Fig.  7  giebt  ein  Querprofil  durch 
den  nördlichen  Theil,  wie  man  es  an  dem  von  der  Langethals- 
brücke  zum  Ahrendsberger  Forsthause  hinauf  führenden  Fahrwege 
in  Verbindung  mit  den  Aufschlüssen  des  Bachbettes  beobachtet. 
Zwar  liegt  das  ganze  Vorkommen  noch  im  äusseren  Ringe  des 
Granit -Contacthofes,  indessen  sind  die  einzelnen  Schichten  doch 
sicher  deutbar  und  enthalten  noch  bestimmbare  Versteinerungen. 

Verfolgt  man  von  der  Langethalsbrücke  an  der  Mündung  des 
Langethals  den  genannten  Fahrweg  aufwärts,  so  quert  man  zunächst 
etwa  200  Schritte  weit  Culmthonschiefer,  die  gleich  oberhalb  der 
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Brücke  zu  h.  2 — 3  streichenden,  ausnahmBweise  steil  nach  SW. 
einschiebenden  Sätteln  und  Mulden  gefaltet  sind.  210  Schritte 
oberhalb  der  Brücke  steht  4  Schritte  breit  unter  den  NW.  fallen- 
den Culmthonschiefern  gleichfalls  NW.  fallend  zu  oberst  dünn- 
plattiger,  sonst  dickbankiger  hellfarbiger  flaseriger  Kalk  an,  der 
dicke,  mit  Kalkspath  erf&llte  Crinoidenstielglieder  enthält.  Dieser 
Kalk  steht  mit  gleichem  Fallen  auch  neben  dem  Wege  am  Bache 
in  einer  Klippe  fast  18  Schritte  breit  an  und  wird  hier  von 
Wissenbacher  Schiefem  nnterlagert,  stellt  sich  also  als  Stringoce- 
phalenkalk  heraus.  Tm  westlichsten  Theile  seines  Aufschlusses  am 
Bache  sind  die  Grenzschichten  zum  Schiefer  hakenförmig  umge- 
bogen, zeigen  infolgedessen  locales  SO.- Fallen,  sind  verruschelt 
und  im  Streichen  mit  Quarz  durchtrümert  und  schneiden  mit 
einer  SO.  fallenden  Ueberschiebungsfläche  gegen  die  NW.  fallenden 
Cuhnschiefer  ab,  wie  dies  das  Profil  wiedergiebt.  Am  Wege  er- 
weist ein  kleiner  Aufschluss  in  der  Böschung  dicht  oberhalb  der 
Kalke,  dass  sich  mit  SO.-Fallen  eine  6  Schritte  breite  Zone  völlig 
verruschelter  Schiefer  auflegt,  auf  die  ein  etwas  grösserer  alter 
Steinbruch  folgt,  der  Schiefer  und  Knollenkalke  der  Wissenbacher 
Schiefer  aufschliesst,  die  zunächst  der  Ruschel  SO.  fallen  und 
dann  eine  Specialmulde  nebst  anschliessendem  Sattel  bilden.  t)ie 
Wissenbacher  Schiefer  sind  hier  also  auf  den  Stringocephalenkalk 
aufgeschoben,  was  man  noch  deutlicher  im  Bache  sieht,  wo  die 
SO.  fallenden  aufgeschobenen  Schiefer  mit  flach  SO.  fallender  Grenze 
an  den  den  Stringocephalenkalk  mit  NW. -Fallen  unterlagemden 
abschneiden. 

Von  dem  Steinbruche  aufwärts  beobachtet  man  fortwährend 
Wissenbacher  Schiefer  mit  ziemlich  zahlreichen  Kalkeinlagerungen, 
bis  man  nach  weiteren  180  Schritten  an  einen  zweiten  verlassenen 
Steinbruch  in  dickbankigen  hellfarbigen  Kalken  gelangt,  die,  wie 
ein  kleiner  Aufschluss  unmittelbar  westlich  des  Bruches  darthut, 
die  Wissenbacher  Schiefer  unmittelbar  überlagern  und  auch  im 
Bache  anstehen.  Die  Deutung  als  Stringocephalenkalk  wurde 
durch  den  Nachweis  der  »Brachiopodenplatten«  im  hangenden 
Theile  der  im  Steinbruche  aufgeschlossenen  Kalkfolge  bestätigt. 
Das  Streichen  des  Stringocephalenkalkes  im  Steinbruche  dreht  aus 
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b.  3.7  nach  h.  2.0  (Sattelbiegung!),  das  Fallen  ist  im  W.  fast 
scbwebend,  mit  einer  kleinen  Specialfalte,  im  O.  steiler  nach  SO. 
gerichtet.  Unmittelbar  über  dem  Steinbruche  stehen  wieder  SO. 
fallende  Wissenbacher  Schiefer  an,  die  hier  abermals  auf  den  Strin- 
gocephalenkalk  aufgeschoben  sind  und  mit  mehreren  Ealkeinlage- 
rungen  65  Schritte  weit  aufwärts  zu  verfolgen  sind,  bis  sie  in  einer 
kleinen  Entblössung  am  Wege  normal  von  flach  SO.  fallenden  dick- 
bankigen,  aber  z.  Th.  dOnnplattig  abgesonderten  hellen,  von  Thon- 
scbieferlamellen  durchzogenen  Knotenkalken  Überlagert  werden, 
deren  tiefste,  frisch  dunkelblaugraue  Bank  zersetzt  von  Styliolinen 
geradezu  wimmelt  und  Phacops  sp.,  Aphyllites  eveo'us  v.  B.  und 
Bactrites  ft\hrt.  Die  Kalke  sind  demnach  wiederum  Stringoce- 
phalenkalk.  Die  Breite  dieses  obersten,  schlecht  aufgeschlossenen 
Kalkvorkommens  beträgt  22  Schritte,  unmittelbar  darauf  folgen 
Culmthonschiefer  mit  Posidonia  Becken, 

Die  Wissenbacher  Schiefer  führen  zahlreich  Tentaculiten  und 
Styliolinen,  vereinzelt  Buchiola  digitata  R.,  PÄacop«-Reste,  verkieste 
Goniatiten  und  Orthoceraten;  indessen  sind  die  letzteren  so  fest 
mit  dem^Gesteitt  verwachsen,  dass  sie  nicht  heraus/.uschlagen  sind. 

Die  Haupt-Ueberschiebung  liegt  im  W.  zwischen  Culm  und 
Stringocephalenkalk;  die  zweite  kleinere,  die  die  Wissenbacher 
Schiefer  über  den  letzteren  schiebt,  schaart  sich  gleich  N.  des 
Weges  mit  jener,  sodass  der  Stringocephalenkalk  verschwindet 
und  die  Wissenbacher  Schiefer  direct  auf  Culm  aufgeschoben  sind. 
Das  mittlere  und  das  obere  Band  von  Stringocephalenkalk  streichen 
in  flacher  Lagerung  zwischen  dem  Thalwege  und  einem  höher 
gelegenen  Liethwege  in  dem  früher  undurchdringlichen  Fichten- 
dickicht an  der  steilen  Nordwand  des  Thaies  entlang;  die  Dar- 
stellung in   der  Karte   ist  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  correct. 

Sehr  gut  ist  der  südliche  Theil  des  Vorkommens  an  der 
NW.-Ecke  des  Schad leben  am  rechten  Okerufer  in  und  an  einem 
verlassenen  Kalksteinbruche  gleich  oberhalb  der  Langethal-Mündung 
aufgeschlossen.  Man  beobachtet  hier  den  in  Fig.  8  dargestellten 
doppelten  Sattel  von  Stringocephalenkalk  und  —  z.  Th.  fortge- 
bröchen —  Adorfer  Kalk,    der  als   Ganzes   auf  Culmthonschiefer 

Neue  Folge.    H«lt  30.  19 
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tseite  des  Bruches  schneidet  den 
V.  fallende,  etwa  h.  3  streichende 
I  er  schon  ausserhalb  und  oberhalb 
Ja  Stringocephalenkalk  und  dann 
Auf  letztere  legt  sich  im  O.,  oben 
itbatebrQcke  binabfallenden  Kamme 
ikalk  mit  flachem  SO.-Falten  wieder 
[O.   alsbald   von   Culmtbonschiefern 
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EDuen  klöinen  EalkaMDbrnche 

ji  Ende  des  SchMlIebeii. 

\  einen  Luftsattel.  Im  Kerne  des 
\  LagerungSTerhSltnissen  der  Block 
(bhangsschutte  heraus,  der  in  der 
ein  h.  7.4  streichender,  N.  fallender, 
S^h  einen  alten  Stollen  untersuchter 
:uize  Vorkommen  ab. 
Jen  sich  im  Clymenicnkalke  kleine 
EQnSt.,  Kockia  >lüpar  Sdb.  ».  A.  m.; 
5  intuTnetcen«  Beyr.  ,  Buchiola  pal- 
Icalke  Anarcestes  Kni'jiimkyi  HpFL., 
geraten,  Pondonia  kiana  Waldschm., 
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kleine  glattschalige  Brachiopoden ;  im  Wiesenbacher  Schiefer  z.  Tb. 
verkieste  Ortboceraten,  Tentaculiten  und  Styliolinen,  sowie  Pinacites 
Juffleri  R. 

4.  Im  Unteren  Wildschützenthaie,  das  von  N.  her  in 
das  Langethal  einmündet,  steht  wenig  oberhalb  der  Stelle,  wo  der 
im  Thale  hinauf  ftkhrende  Fahrweg  das  Wässerchen  von  W.  nach  O. 
kreuzt,  an  und  im  Bache  ein  flacher  normaler  Sattel  von  Clymenien- 
kalk  und  Adorfer  Kalk  in  kleinen  Klippen  zu  Tage,  von  Culm- 
thonschiefern  überdeckt  und  im  N.  bald  durch  eine  Querver- 
werfung abgeschnitten.  Im  Clymenienkalke  tritt  Posidonia  ve- 
nuata  geradezu  gesteinsbildend  auf;  im  Adorfer  Kalke  liefert  der 
am  Fusse  einer  Klippe  am  Westufer  des  Bächleins  anstehende 
Kellwasserkalk  zahlreiche  leidlich  erhaltene  Reste,  unter  ihnen  die 
bezeichnende  Buchiola  angtUi/era  R. 

5.  2^/2^*°  südlicher  liegt  der  längst  verlassene  und  grössten* 
theils  verrutschte  Kalksteinbruch  am  Südhange  des  Kellwasser* 
thales,  in  dem  Robmer  den  Kellwasserkalk  zuerst  nachgewiesen 
hat,  und  aus  dem  die  von  ihm  (Beitr.  I,  S.  25  £f.)  beschriebenen 
Versteinerungen  stammen.  Eine  kurze  Beschreibung  des  Vor- 
kommens auf  Grund  der  Notizen  von  A.  Half  AR  aus  dem  Jahre 
1874,  als  der  Bruch  noch  besser  erhalten  war,  und  einiger  freund- 
licher Mittheilungen  von  Herrn  M.  Koch  dürfte  somit  von  beson- 
derem Interesse  sein. 

Der  Bruch  liegt  gegen  100  Schritte  oberhalb  eines  kleinen 
Gehänge -Einschnittes  zwischen  dem  Okertbale  und  dem  Unteren 
Rabenthale  etwa  16*°  über  der  Chaussee.  In  der  östlichen  Stein- 
bruchswand waren  hier  mit  45 0  SO.  fallende  plattige,  hellfarbige 
dichte  Kalke  (Adorfer  Kalk)  aufgeschlossen,  in  denen  2,5'"  unter 
ihrem  Hangenden  der  Kell  wasserkalk  als  0,32*°  mächtige,  am 
Hangenden  und  Liegenden  von  etwa  3,5^"  starken  Lagen  kohligen, 
an  Rutschflächen  reichen  Schiefers  begleitete  Bank  unreinen, 
schwarzen  bituminösen  Kalksteins  liegt,  der  reichlich  Schwefelkies 
in  dQnnen  Streifchen  und  bis  linsengrossen  Würfeln  führt  und  die 
von  RoEMER  beschriebenen  Versteinerungen  z.  Th.  sehr  zahlreich 
enthält.  Leider  sind  die  Kammerwände  der  mit  kleinkrystalli- 
nischem  Kalkspath  erfüllten  Goniatiten  meist  nicht  erhalten,    lieber 
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dem  Adorfer  Kalke  liegen  1,15"' mächtige,  durch  A.  von  Groddeck 
18G8  entdeckte  Cypridiueuschiefer,  aschgraue  dickschiefrige,  an 
winzigen  weissen  Glimmerschüppchen  reiche  kalkige  Thonschiefer, 
die  besonders  in  schmutzig  gelb  verwitterten,  flach  linsenförmigen 
oder  lagenartigen  Kalkeinlagerungen  Cypridinen  und  Pomlonia 
cenu^fa  führen.  Sie  werden  ihrerseits  überlagert  von  grünlichgrau 
und  zuletzt  hellgelb  verwitternden,  frisch  sehr  dunklen,  stark  ver- 
ruschelten  Schiefern,  die  auch  in  dem  westlichen,  weniger  ver- 
rutschten Theile  des  Steinbruches,  hier  aber  mit  nordwestlichem 
Fallen  anstehen.  Die  weiter  westlich  anstehenden  Culmthonschiefer 
fallen  wieder  SO.  An  dem  weniu:  oberhalb  des  Steinbruches  ver- 
laufenden  Wej2:e  stehen  nach  Herrn  M.  KoCH  von  O.  her  mit  SO.- 
Fallen  unter  Culmsehiefern  mit  Banken  kohliger  Grauwacken  Ober 
dem  Ostende  des  Steinbruches  zunächst  20  Schritte  breit  reinere 
Culmthonschiefer  an,  auf  die  20  Schritte  breit  die  verruschelten 
Schiefer  der  Ostwand  des  Steinbruches  folgen,  und  unter  diesen 
14  Schritte  breit  die  Cypridinenschiefer  mit  Knollenkalkeu,  schon 
jenseit  (W.)  des  Steinbruches,  hinter  denen  nach  einer  abermaligen 
Verruschelunjjszone  wieder  Culmthonschiefer  anstehen. 

Das  ganze  Vorkommen  kann  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
nur  als  längs  einer  streichenden  Störung  auf  die  Culmsrhicht<»n 
im  Westen  aufgeschobener  und  in  sich  noch  weiter  gestörter 
Hangendflügel  einer  Sattelfalte  gedeutet  werden. 

Heute  ist  die  ganze  Ostwand  des  Steinbruches  derartig  ver- 
rutscht, dass  von  den  Kalken  überhaupt  nichts  mehr  zu  sehen  ist; 
nur  in  der  Aussturzhalde  fand  ich  1895  noch  Stücke  vom  Kell- 
wasserkalke. 

Aufs<*Jiliisse  im  Sattel  zwischen  Kicheiiberg  und  Miillthal 

und  am  Ost  hange  des  Strausberges. 

Die  Schi(;hten  dieser  Aufschlüsse  bilden  die  um  reichlich 
1000'"  nach  VV^.  verschobene  Fortsetzung  derjenigen  an  der  Raben- 
klippe und  Birkenburg  im  Okerthale. 

Der  liegende,  durch  den  sogen.  Schachtholzweg  aufgeschlossene, 
die  hängendsten  Schichten  des  Kahlebergsaudsteins  und  die  Calceola- 
SchieffT  umfassende  Theil  des  ersteren  Profils  ist  schon  oben  S.  45  f. 
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und  88  beschrieben  worden.  An  der  (Jetgrenze  des  Forstgartens 
(Kamp)  beginnen  die  Wissenbacher  Schitjfor,  die  in  einem  alten,  von 
dem  chaiissirten  Holzabfuhrwege  im  Sattv*l  nach  O.  zum  Birkenthalo 
abwärts  führenden  Hohlwege  noch  54  Stjh ritte  weit  aufgeschlossen 
sind,  wie  alle  folgenden  Schichten  sehr  bpitz  nordöstlich  zum  Wege 
streichen  und  im  Büchlein  des  Birkenthaies  jjleich  nördlich  vom 
Wege  in  Folge  dessen  noch  etwas  weiter  abwärts  bis  dicht  unterhalb 
einer  Köthe  reichen.  Auf  sie  folgt  im  Wege  mindestens  6  Schritte 
breit,  schlecht  aufgeschlossen,  Stringocephalenkalk,  der  im  Bache 
20  Schritte  weiter  unterhalb  ansteht,  und  auf  diesen  eine  gegen 
40 Schritte  breite  Zone  von  Budesheimer  Schiefern,  z.Th.  sehr  schönen 
Bandschiefern  voller  Styliolinen  und  Cypridinen,  in  die  Bänke  von 
Knotenkalk  und  Kalkknotenschiefern  eingeschaltet  sind,  und  über 
diesen  wieder  sehr  schlecht  aufgeschlossen  Adorfer  und  Clymenien- 
kalk.  Letzterer  enthält  in  den  Klippen  am  Bache  eine  ärmliche 
Fauna;  über  ihm  folgen  Posidonienschiefer. 

Von  dem  Sattel  aus  führt  ein  alter  Waldweg  in  SSW.-Rich- 
tung  abwärts  nach  dem  Thale  des  Gr.  Brauike,  durch  eine  mehr- 
fach gestörte  Zone  von  Mittel-  und  Oberdevon,  deren  Gesteine  als 
Blöcke  aus  dem  Waldboden  aufracjen.  00  Schritte  abwärts  von 
der  Stelle,  wo  dieser  Weg  die  Waidchaussee  im  Brainkethale  trifft, 
führt  ein  Weg  nach  SW.  über  den  Bach  und  dann  als  tiefer  Hohl- 
weg am  Osthange  des  Strausberges  in  die  Höhe.  Dieser  W^eg, 
dessen  Aufschlüsse  in  der  Karte  wegen  des  kleinen  Maassstabes 
nicht  zutreffend  wiedergegeben  werden  konnten,  liefert  bis  hinauf 
zu  einer  einzelnen,  mit  einem  Jagdsitze  versehenen  Buche  das 
nachfolgende  Längsprofil. 

Wo  der  Fahrweg  nach  Ueberschreitung  des  Baches  aus  seiner 
zunächst  südlichen  in  südwestliche  Richtung  umbiegt  und  ein  Hohl- 
weg zu  werden  beginnt,  stehen  in  der  westlichen  Böschung  Kalk- 
kuotenschiefer  sowie  ein  Block  blaugrauen  Kalkes  an,  die  beide 
sehr  zahlreich  Cypridinen  enthalten  und  die  hängendsten  Schichten 
der  Budesheimer  Schiefer  darstellen.  Die  im  Wege  selbst  an- 
stehenden, sehr  hellfarbig  verwitterten  Kalke  sind  die  tiefsten  Bänke 
des  Adorfer  Kalkes,  dessen  hängendere  Bänke  östlich  unterhalb 
des   Weges    nicht   aufgeschlossen    sind.      Die    hier    zwischen   Weg 
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und  Bach  sichtbare  Reihe  kleiner  Klippen  gehört  schon  dem  Cly 
menienkalke  an,  und  zwar  dessen  oberer  Zone,  deren  sehr  flaserige 
Kalke  hier  Phacopa  anophihalmvs  Frech,  Posidonia  venusta  MCnST., 
Kochia  dispar  Sdb.,  Clymenia  undulata  MOkst.  u.  A.  m.  enthalten. 
Die  Hohlwegschleife  wendet  sich  nun  mehr  nach  SW.,  sodass  der 
Adorfer  Kalk  im  Fortstreichen  aus  dem  Wege  verschwindet  und 
die  Büdesheimer  Schiefer  wieder  an  seine  Stelle  treten,  in  Gestalt 
dickschiefriger,  transversal  geschieferter  Bandschiefer  mit  Mergel- 
lagen, nach  dem  Liegenden  zu  voller  Styliolinen,  höher  mit  zahl- 
reichen Cypridinen,  die  die  ersteren  zuletzt  fast  verdrängen.  Die 
fahlfarben  oder  auch  rothbraun  (durch  die  nicht  seltenen  Schwe- 
felkies-Knollen) verwitternden  Schiefer  enthalten  Knollen  und  dünne 
Lagen  frisch  dunkelblaugrauen,  gelblichgrau  verwitternden  Kalkes. 
Die  Büdesheimer  Schiefer  stehen  bis  dicht  oberhalb  einer  etwa  in 
h.  7  verlaufenden  Schneise  an,  werden  hier  aber  durch  eine  sehr 
steil  (etwa  h.  12)  streichende  Verwerfung  abgeschnitten,  hinter  der 
Wissenbacher  Schiefer  im  Wege  auftreten,  die  auf  etwa  120  Schritte 
bis  oberhalb  einer  schmalen  in  h.  9  verlaufenden  Schneise  zu  ver- 
folgen sind  und  dunkle,  mulmig  verwitternde,  z.  Th.  ziemlich  ver- 
steinerungsreiche Kalkeinlagerungen  enthalten.  Gleich  oberhalb 
dieser  Schneise  treten  im  Wege  als  unmittelbares  Hangendes  der 
Wissenbacher  Schiefer  Knotenkalkbänke  mit  Schieferlagen  auf,  die 
bereits  dem  Stringocephalenkalke  angehören,  im  Fortstreichen  wegen 
einer  nach  W.  gerichteten  Wegbiegung  nochmals  aus  diesem  ver- 
schwinden, unterhalb  der  einzelnen  Buche  jedoch  im  Wege  wieder 
auftauchen  und  bei  der  Buche  die  Böschung  des  Weges  bilden.  Unter- 
halb des  Weges,  bei  dem  allgemeinen  Südostfallen  der  Schichten 
also  im  wahren  Hangenden,  ragt  hier  aus  dem  Abhänge  eine  Kalk- 
klippe auf,  deren  plattige  Bänke  von  insgesammt  etwa  4°*  Mächtigkeit 
unter  50^  nach  SO.  einfallen.  Diese  Klippe  besteht  aus  ziemlich 
versteinerungsreichem  Adorfer  Kalke  und  ist  der  Fundpunkt  des 
von  Halfar  1874  entdeckten  ersten  Exemplars  von  Manticoceras 
intumescens  Beyr.  aus  unserem  Gebiete  ^).    Im  südwestlichen  Fort- 


0  Dass  schon  aus  fr&herer  Zeit  ein  orat  von  Herrn  Geheimrath  vo2i  Körnen 
bestimmtes  Exemplar  der  Art  vom  Riesenbaohthale  in  der  6ottin|;;er  Sammlung 
liegt,  wurde  oben  S.  156  bereits  erwähnt. 
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streichen  (etwa  h.  4)  ragt  dicht  unter  einem  bei  der  Buche  abzweigen- 
den Pürschpfade  48  Schritte  von  dieser  entfernt  noch  eine  weitere 
Klippe  Adorfer  Kalkes  auf,  die  südwestlichste  dieses  Vorkommens, 
welches  dicht  hinter  ihr  durch  eine  spiesseckige  Verwerfung  gegen 
Culm  abgeschnitten  wird.  Die  hängenderen  Bänke  des  Stringo- 
cephalenkalkes  und  die  Büdesheimer  Schiefer  sind  nicht  aufge- 
schlossen; die  letzteren  können  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  in 
dem  ganzen  Schichtenstreifen  nur  ein  paar  Meter  mächtig  sein.  Die 
tiefer  am  Hange  östlich  und  nordöstlich  der  Klippenreihe  von 
Adorfer  Kalk  mit  gleichem  Schichtenstreichen  und  Fallen  auf- 
ragenden kleineren  und  grösserep  Klippen  sind  Clymenienkalk, 
der  z.  Th.  versteinerungsreicb,  aber  zu  splittrig  ist,  als  dass  man 
die  auf  den  Anwitterungsflächen  sichtbaren  Clymenien,  Goniatiten, 
Orthoceraten  u.  s.  w.  aus  ihm  herausschlagen  könnte.  Diese 
Klippen  von  Clymenienkalk  sind  die  wie  alle  Schichten  des  oberen 
Hohlweg -Profils  in  das  Hangende,  nach  SO.,  vorgeschobene  Fort- 
setzung der  nördlich  der  oben  zuerst  erwähnten  h.  12  streichenden 
Verwerfung  nur  wenig  unterhalb  des  Weges  anstehenden  Klippen 
desselben  Gesteins.  Der  Verlauf  der  Störung  ist  durch  einige 
in  schräger  Richtung  am  Hange  auftretende  Quellpunkte  gekenn- 
zeichnet. 

Im  Hangenden  der  Klippenreihe  von  Clymenienkalk  südlich 
der  Störung  folgen  völlig  überrutschte,  nur  im  Schutt  sich  ver* 
rathende  Posidonienschiefer,  die  aber  unten  am  und  im  Bache  an- 
stehend zu  beobachten  sind.  Unter  ihnen  tritt  hier  genau  östlich 
der  oben  am  Hohlwege  stehenden  einzelnen  Buche  da,  wo  der 
Bach  einen  scharfen  Knick  nach  SO.  macht,  nochmals  ein  ganz 
schmaler,  auf  beiden  Seiten  von  versteinerungsführenden  Posido- 
nienschiefern  begrenzter  und  im  S.  durch  die  oben  erwähnte  spiess- 
eckige Verwerfung  abgeschnittener  Sattel  von  Clymenienkalk  zu 
Tage,  der  nach  NNO.  unter  der  Schotterterrasse  des  Thaies  ver- 
schwindet. Die  oberhalb  dieses  Sattels  neben  dem  Bache  liegen- 
den Blöcke  von  Clymenienkalk  sind  vom  Abhänge  herabgestürzt, 
im  Bache  stehen  nur  Posidonienschiefer  an,  z.  Th.  stark  ver- 
ruschelt;  erst  an  dem  unterhalb  der  Fahrwegabzweigung  über  den 
Bach  führenden  Stege  trifft  man   wieder  anstehenden  Clymenien- 
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kalk,  welcher  der  nördlich  von  der  mehrfach  erwähnten  h.  12  strei- 
chenden Verwerfung  gelegenen  Klippenreihe  angehört. 

Von  der  Buche  aufwärts  werden  im  Wege  die  Aufschlüsse 
(W  issenbacher  Schiefer,  Calceola  -  Schiefer ,  Eahlebergsandstein) 
bald  sehr  mangelhaft;  auch  die  südwestliche,  mehrfach  gestörte 
Fortsetzung  der  Kalkhorizonte  des  Oberdevons  und  oberen  Mittel- 
devons ist  fast  ganz  unaufgeschlossen,  nur  lose  Blöcke  liegen  umher; 
das  Kartenbild  macht  hier  in  Bezug  auf  die  Darstellung  des  höheren 
Devons  daher  keinen  Anspruch  auf  völlige  Genauigkeit ,  nur  die 
Culmgrenze  Hess  sich  sicher  feststellen. 

AekethaL 

Die  Aufschlüsse  im  Aekethale  sind  mangelhaft  und  verdienen 
nur  deshalb  eine  kurze  Besprechung,  weil  das  Aekethal  der  reichste 
Fundpunkt  für  die  Fauna  des  ClyiUenienkalkes  ist  und  auch  aus 
dem.  Adorfer  Kalke  zahlreiche  wohlerhaltene  Reste  geliefert  hat. 

Den  eine  Strecke  weit  chaussirten  Thalweg  vom  Grossen 
Bramke  her  nach  W.  ansteigend,  befindet  man  sich  stets  in  Culmgrau- 
wacken  mit  untergeordneten  Schieferpacketen  bis  zu  der  Stelle, 
wo  das  Thal  aus  seiner  weiter  oben  südöstlichen  Richtung  in  rein 
östliche  übergeht.  Hier  theilt  sich  der  Weg,  und  am  Fusse  der  nörd- 
lichen Thalwand  steht  wenige  Schritte  rechts  vom  Wege  eine  kleine 
Klippe  hellfarbigen,  h.  4^2  streichenden,  mit  45^  südöstlich  fallenden 
Clymenien-Knotenkalkes  mit  ClyvienUi  striata  u.  A.  m.  an,  in  deren 
Liegendem  10  Schritte  weiter  westlich  der  Adorfer  Kalk  ein  paar 
kleine  Felshöcker  bildete,  die  die  oben  erwähnten  zahlreichen  Ver- 
steinerungen geliefert  haben.  Aufschürfungen  legten  auch  den 
Kellwasserkalk  im  Liegenden  der  versteinerungsreichen  Bänke 
bloss.  Der  Adorfer  Kalk  ist  sonst  weiter  nicht  aufgeschlossen; 
dagegen  ziehen  sich  kleine  Klippen  und  loso  Blöcke  des  Clymenien- 
kalkes  in  nordnordöstlicher  Richtung  den  Berghang  hinauf  bis 
dicht  unterhalb  der  Umbiegung  des  weiter  oberhalb  aus  der  Aeke 
in  östlicher  Richtung  nach  dem  Strausberge  hinan  führenden  Li^th- 
weges  nach  NO.  An  dieser  Stelle  lieferten  lose  Blöcke  eines 
dunkler  blausfrauen,  noch  der  unteren  Zone  des  Clymenienkalkes 
augehörendon    Flaserkalkes    (-lymenien,    Goniatiton   u-   A,   m,    ip 
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grosser  Zahl  und  guter  Erhaltung«  Ein  System  spiesseckiger  Ver- 
werfungen schneidet  das  Vorkommen  hier  ab.  Das  unmittelbare 
Hangende  sind  ganz  geringmächtige  helle  Wetzschiefer,  Adinolen, 
sehr  feinkörnige  Grauwacken  und  Alauhschiefer  des  tiefsten  Culms. 
—  Im  Liegenden  des  Adorfer  Kalkes  folgen  unten  am  Fusse 
des  Abhanges  ohne  Aufschluss  zunächst  gegen  30  Schritte  breit 
Bttdesheimer  Schiefer  als  dunkle,  zuweilen  schön  gebänderte 
Schiefer  mit  verwitterten  Kalkknoten  voller  winziger  Styliolinen; 
in  den  Schiefern  finden  sich  schlechte  IjiarhynchfM'Kxemflare. 
Der  Stringocephalenkalk  ist  nirgends  aufgeschlossen;  auch  die 
Wissenbacher  Schiefer  verrathen  sich  nur  durch  den  Abhangs- 
schutt 

Das  Profil  am  und  im  Bachbette  oberhalb  der  Kreuzung,  des- 
selben durch  den  sich  abzweigenden,  nach  dem  Gr.  Wiesen- 
berge führenden  Weg  wird  durch  eine  dem  Thale  etwa  parallel 
verlaufende  Verwerfung  in  h.  10  von  den  Schichten  des  nördlichen 
Thalhanges  getrennt;  man  beobachtet  hier  Stringocephalenkalk, 
schlecht  aufgeschlossen,  und  oberhalb  desselben  Schiefer  und 
dunkle  Kalke  der  Wissenbacher  Schiefer;  kurz  vor  der  Abzwei- 
gung des  oben  erwähnten  Lietbweges  stehen  im  Bache  und  im 
Einschnitte  des  Thalweges  Schiefer  und  Kaike  der  Calceola-Sghiefer 
an,  auf  die  am  rechten,  südwestlichen  Ufer  des  Bächleins  sehr 
bald  das  Unterdevon  folgt. 

Altes  Thal. 

Verfolgt  man  vom  Riesenbache  her  das  Alte  Thal  auf  dem 
östlich  des  Baches  gelegenen  Thalwege  nach  N.  hin,  so  befindet 
man  sich  zunächst  in  Culmthouschiefern  bis  zu  einem  h.  7  streichen- 
den, durch  einen  verbrochenen  Stollen  untersuchten,  ^/^  "  mächtigen 
Quarzgange,  der  die  Culmschichten  gegen  das  Devon  abschneidet. 
Unmittelbar  nördlich  von  ihm  am  östlichen  Thalgrhänge  treten 
zwei  über  einander  liegende,  bei  etwas  wechselndem  Streichen  in 
h-  3V2 — 5  flach  SO.  fallende  Klippenreihen  auf,  deren  untere 
aus  'Adorfer  Kalk,  deren  obere  aus  Clymenieukalk  besteht.  Die 
Klippen,  des  Clymenienkalkes  sind  typische  Knotenkalke,  die  spär- 
liche Versteinerungen  führen,  u.  A.  Olt/menia  striata  MVNST.;    die 
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Klippenreibe  des  Adorfer  Kalkes  beginnt  mit  einer  grossen,  eine 
Schichtenmächtigkeit  von  mindestens  6  ™  umfassenden  Klippe, 
deren  hängendste  Schichten  schlechte  involute  Goniatiten  u.  A.  m. 
enthalten  und  sehr  wahrscheinlich  noch  zum  Clymenienkalke  ge- 
hören, und  an  die  sich  nach  NO.  gleichfalls  kleinere  anschliessen. 
In  den  plattigen  Kalken  dieser  kleineren  Klippen  finden  sich 
Manticoceras  intumescens  Beyr.  und  zahlreiche  andere  gut  erhaltene 
Versteinerungen.  EigenthOmlich  ist  das  Auftreten  einer  einzelnen, 
völlig  verkieselten ,  von  drusigen  Quarztrümem  durchzogenen 
und  in  diesen  Schwefelkies,  Kupferkies  und  Kieselkupfer  fahrenden 
Kalkbank  in  einer  20  Schritte  nordöstlich  der  grossen  anstehenden 
kleinen  Klippe  inmitten  der  sonst  ganz  unveränderten  Bänke  des 
Adorfer  Kalkes.  Ihre  Entstehung  ist  schwer  zu  erklären,  wenn 
sie  auch  wohl  zweifellos  mit  dem  erwähnten  Quarzgange  in  ur- 
sächlichem Zusammenhange  steht.  Der  Stringocephalenkalk  ist  in 
Gestalt  einiger  kleiner  Felshöcker  unterhalb  des  Adorfer  Kalkes 
sichtbar;  er  lieferte  je  ein  Exemplar  von  ProJecanttes  clamlobtis  Sdb. 
und  Apkyüites  evexus  V.  B. 

150  Schritte  oberhalb  des  Quarzganges  kreuzt  der  alte  Fahr- 
weg von  Ober-  nach  Unter-  Schulenberg,  der  sog.  Urbaner  Weg, 
das  Thal;  verfolgt  man  diesen  östlich  aufwärts,  so  findet  man  am 
Rande  einer  grossen,  mit  jungen  Fichten  bepflanzten  Lichtung  und 
in  dieser  selbst  verstreut  wieder  den  »Kramenzelkalk«.  In  dem 
auf  eine  flache  Kuppe  hinauf  führenden  Thalwege  nördlich  der 
Wegekreuzung  dagegen  stehen  Wissenbacher  Schiefer  mit  steil  SO. 
fallenden  bankfbrmigen  Einlagerungen  dunklen  Kalkes  an,  auf  die 
weiter  oberhalb,  zwischen  der  Einmündung  eines  neuen  Forstweges 
von  rechts  her  und  einer  vom  Gr.  Wiesenberge  in  südwestlicher 
Richtung  herablaufenden  Schneise  ein  ganz  schmaler  Streifen  von 
Calceola- Schiefern  folgt,  die  sich  durch  einige  Schollen  ihrer  hell- 
grauen, z.  Th.  an  Crinoidenstielgliedern  reichen  Kalke  sofort  ver- 
rathen  und  an  und  in  der  genannten  Schneise  eine  Strecke  weit 
in  der  Richtung  nach  den  Pingen  des  Landesherrner  Gangzuges 
hinauf  verfolgen  lassen.  In  ihrem  Liegenden  folgt  der  Kahleberg- 
sandstein,  der  am  Mundloche  des  rechter  Hand  neben  dem  Wege 
befindlichen  Stollens  in  flach  SO.  fallenden  schiefrigen  und  dünn- 
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plattigen  Schichten  eine  verwitterte  Ealksandsteinbank  enthält,  die 
ausser  zahllosen  Exemplaren  von  Spirifef*  mbctiapidatus  typus  und 
var.  (data  u.  A.  in  reichlicher  Menge  Dielaama  inaeqtuUe  A.  K. 
fahrt. 

Ausser  dem  eben  erw&hnten  Gangzuge,  dessen  Gänge  da«  Alte 
Thal  450  bis  500  Schritte  oberhalb  der  Schneise  kreuzen,  verläuft 
eine  steil  streichende,  durch  Gangquarze  gekennzeichnete  Verwerfung 
auch  im  Thale  selbst,  wie  aus  dem  ganz  verschiedenen  Bau  der  beiden 
Thalwände  hervorgeht  Das  Calceola-Schiefer-Band  des  Thalweges 
setzt,  in  den  Altethalskopf  nicht  hinein,  in  seinem  Fortstreichen 
triA  man  vielmehr  Kuhlebergsandstein,  dessen  obere  schiefrige 
Schichten  noch  etwa  80  Schritte  abwärts  anstehen;  erst  dann 
treten  auch  an  dieser  Thalseite  Calceola-Schiefer  auf,  die  sich  nach 
Süden  noch  100  Schritte  weit  über  den  Urbaner  Weg  fort  ver- 
folgen lassen  und  in  diesem  selbst,  wo  er  in  südwestlicher  Rich- 
tung den  Altethalskopf  hinan  i&hrt,  versteinerungsreich  zu  beob- 
achten sind.  In  ihr  nordöstliches  Fortstreichen  fallen  die  oben 
erwähnten  Wissenbacher  Schiefer  des  Thalweges. 

Die  dem  Thale  folgende  Verwerfung  ist  auch  weiter  oberhalb  noch 
zu  beobachten.  Verfolgt  man  nämlich  den  Thalweg  von  der  mehr- 
erwähnten Schneise  weiter  aufwärts,  so  bleibt  man  stets  im  Kahle- 
bergsandstein.  Am  westlichen  Gehänge  des  Thaies  tritt  dagegen 
etwa  150  Schritte  oberhalb  der  Schneise  ein  gegen  90  Schritte 
breites  Band  von  Calceola-Schiefern  auf,  das  aus  dem  Riesenbache 
über  den  Altethalskopf,  in  dessen  Kammwege  es  gleichfalls  zu 
beobachten  ist,  bis  hierher  fortsetzt. 

Etwa  100  Schritte  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Urbaner  Weg 
den  Bach  kreuzt,  werden  die  Wasser  durch  den  Kunstgraben  der 
Grube  Juliane  Sophie  abgefangen,  der  am  Westhange  des  Alten 
Thaies  um  den  Altetbalskopf  herum  zunächst  nach  dem  Riesen- 
bacbe  ftlhrt  und  dann  am  Südwestgehänge  des  letzteren  weiter 
verläuft.  Verfolgt  man  diesen  Graben  nach  S.,  so  trifil  man  etwa 
100  Schritte  weiter  auf  die  westliche  Fortsetzung  des  an  dem  öst- 
lichen Thalgehänge  Devon  und  Gulm  trennenden  Quarzganges  und 
unmittelbar  südlich  davon  in  der  Grabenböschung  jetzt  sehr  schlecht 
aufgeschlossen,  früher  nach  Halfar  fast  9  Schritte  breit  anstehend, 
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h.  6  streichenden,  mit  45^'  S.  fallenden  Knotenkalk,  der  nach  dem 
Gestein  wohl  Clymenienkalk  ist.  In  seinem  Hangenden  ist  früher 
ganz  geringmächtiger  Culmkieselschiefer  mit  gleicliem  Streichen 
und  Fallen  aufgeschlosson  gewesen,  und  weiter  nach  S.  folgen 
Culmthonschiefer,  bis  man  von  der  Umbiegung  des  Grabens  zum 
Kieaenbachthale  ab  nach  über  100  Schritten  gegen  Westen  wieder 
die  Devongrenze  erreicht. 

Rieseubach. 

Die.  zwischen  der  Vereinigung  des  Silberbaches  mit  «dem 
Riesehbache  und  der  Möndung  des  Alten  Thaies  gelegene  Strecke 
des  Riesenbachthales  liefert  ein  sehr  instructives  Profil  durch  die 
sämmtlichen  Horizonte  des  Devons  bis  abwärts  zu  den  Calceola- 
Schiefern  und  zwar  sowohl  an  dem  chaussirten  Tbalwege  wie  im 
Bachbette. 

Geht  man  ersteren  vom  Alten  Thale  her  in  westlicher  Rich- 
tung aufwärts,  so.  beobachtet  man  in  der  Wegeböschung  zunächst 
nur  Culmthonschiefer.  Bei  190  Schritten  taucht  unter  den  an  der 
Grenze  zum  Devon  verruschelten,  hier  graugrün  und  graugelb  ge- 
färbten, dicht  über  dem  Devon  noch  Posld(mia  Bechen  enthalten- 
den Schiefern  die  geschlossene  Kalkfolge  des  Oberdevons  und 
oberen  Mitteldevons  auf,  die  bei  einem  Streichen  d^r  hangenden 
Schichten  in  h.  2^/2,  der  liegenden  in  h.  i^.5  und  durchschnittlich 
50^  betragendem  südöstlichem  Fallen  insgesammt  etwa  25  " 
mächtig  ist  und  im  Einzelnen  aus  Clymenienkalk,  Adorfer  Kalk 
und  Stringocephalenkalk  sich  zusammensetzt.  Die  oberen  6  "*  des 
etwa  13  '"  mächtigen  Clymeuienkalkes  sind  typische  Knotenkalke, 
z.  Th.  roth  gefärbt,  die  im  obersten  Meter  ihrer  Mächtigkeit  schon 
in  Kalkknotenschiefor  übergehen.  In  den  Knotenkalken  finden  sich 
u.  A.  P/iacojJs  anophfhaJmuH  Frech  und  Clj/me?ila  laevigata  MÜNST. 
Die  tieferen  Bänke  des  Clymeuienkalkes  sind  plattig  abgesondert, 
besitzen  aber  noch  eine  versteckte  Flaserstructur,  sind  in  der 
Wegeböschung  durch  einen  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen  und 
enthalten  zahlreiche  Versteinerungen,  die  aber,  weil  das  Gestein 
noch  zu  frisch  ist,  nicht  unversehrt  zu  gewinnen  sind,  mit  Aus- 
nahme der  kleinen  Formen,  wie  etwa  Posidonia  vem/Ha  MÖNST.    An 
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der  Basis  des  Clymenienkalkes  tritt  eine  fast  1"  mächtige  Bank  von 
Kalkknotenschiefer  auf. 

Die  westlich  des  Steinbruches  folgenden  plattigen  Bänke  des 
durch  das  Fehlen  der  Flaserstructur  ausgezeichneten  Adorfer  Kalkes, 
in  dem  eine  einzelne  Knotenkalklage  zu  beobachten  ist,  und  der 
schätzungsweise  gegen  7  '"  mächtig  ist,  enthalten  etwa  2,5  "  Ober 
dem  Liegenden  den  0,30  ™  mächtigen  Kellwasserkalk,  in  dem 
Buchinla  angulifera  R.  und  /?.  pnimiensü  Stein,  häufig  sind. 
Leider  ist  die  Stelle,  wo  er  ansteht,  neuerdings,  wie  der  ganze 
liegende  Theil  der  Kalkfolge  stark  ttberrutscht,  und  das  ganze  Profil 
in  dieser  Partie  durch  Absinken  der  ihres  Widerlagers  beraubten 
Kalkbänke  nach  der  Thalsohle  zu  zerrüttet.  Besser  ist  daher  der  Kell- 
wasserkalk  gegenüber  im  Bachbette  zu  beobachten,  und  zwar  am 
Südufer  *  an  einer  kleinen  Biegung  unter  einer  dicht  am  Bache 
stehenden  Fichte.  Die  Büdcsheimer  Schiefer  sind  nicht  entwickelt, 
bezw.  auf  eine  ganz  dünne,  im  jetzigen  Zustande  des  Aufschlusses 
nicht  mehr  zu  beobachtende  Lage  reducirt.  Die  liegendsten,  etwa  5™ 
mächtigen  Bänke  der  Kalkfolge  gehören  dem  Stringocephalenkalke  an, 
der  u.  A.  Aphylliten  ecexm  Y.  B.  führt,  den  ich  in  mehreren  Exem- 
plaren aus  einigen  bei  Anlage  des  Weges  losgebroclienen,  im  Laufe 
der  Jahre  hinreichend  verwitterten  Blöcken  herausschlagen  konnte. 
Auch  das  von  Halfar  1873  in  einem  losen  Blocke  gefundene, 
von  ihm  auf  A,  Dannenhergi  Beyr.  bezogene  Exemplar  stammt 
von  hier,  jedoch  aus  dem  Bachbette.  In  diesem  entdeckte  ich  auch 
eine  3  *^™  mächtige  Lage  der  »Brachiopod^nplatten«,  die  sich  in 
der  Wegeböschung  nicht  finden  wollten.  An  der  unteren  Grenze 
des  Stringocephalenkalkes  stehen  die  dunklen  Odershäuser  KnoUen- 
und  Plattenkalke  an. 

Auf  die  längs  des  Weges  60  Schritte  breit  aufgeschlossenen 
Schichten  des  Oberdevons  und  oberen  Mitteldevons  folgen  nun 
mit  demselben  Fallen  am  Wege  die  Wissenbaeher  Schiefer,  zu 
oberst  unmittelbar  unter  dem  Stringocephalenkalke  eine  Lage  ge- 
quetschten, blätterdünn  zerfallenden  Schiefers,  dann  flaserig-dick- 
schiefrige,  unreine  Schiefer  mit  ziemKch  mächtig<in  Einlagerungen 
von  frisch  dunkelblaugrauen,  mulmig  braun  verwitternden  un- 
reinen   Kalken,    die    als    kleine   Klippen    aus    der  Wegeböschung 
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herausrageu.  Die  Kalke  eutbalten  neben  Tentaculiten  und  Stylio- 
linen  massenhaft  Crinoidenstielglieder ,  ferner  vereinzelte  glait- 
schalige  Brachiopoden  (Liorhynchtts  glaber  Waldschm.),  Phacops 
breoicepa  Barr.,  Bronteus  specioaus  Corda  u.  A.  m.  Besonders 
versteineriingsreich  ist  eine  14  Schritte  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  anstehende  Kalkeinlagerung.  Weiter  aufwärts 
werden  die  Aufschlüsse  in  der  Wegebösohung  sehr  mangelhaft; 
es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  Schichten  im  Liegenden  des  Stringo- 
cepbalenkalkes  in  dem   meist  wasserarmen  Bacbbette  zu  studiren. 

Man  beobachtet  in  diesem  im  Liegenden  des  Stringocephalen- 
kalkes  zunächst  16  "  =  19  Schritte  breit  (senkrecht  zur  Streich» 
richtung  der  Schichten  gemessen,  wie  alle  folgenden  Angaben)  die 
hangende  Zone  der  Wissenbacher  Schiefer,  als  dickschiefrige,  kalk- 
reiche, rauhflächige,  unreine,  milde  Schiefer,  die  dicht  unler  dem 
Stringocephalenkalke  Nieren,  Flasern,  dünne  Lagen  und  derbere 
Bänke  von  Kalk  enthalten.  Die  derberen  Kalkeinlagerungen  sind 
dunkelblaugrau,  unrein^  zäh^  deutlich  körnig  bezw.  grobkrystaU 
linisch,  und  umschliessen  z.  Th.  Nieren  und  grosse  Flasern  von 
hellerem,  dichterem  Kalke,  was  ein  sehr  auflFäUiges  grosslöcheriges 
Verwittern  zur  Folge  hat.  In  den  Schiefern  finden  sich  neben 
Tentaculiten  und  Styliolinen  z.  Th.  massenhaft  dünne  Crinoidenstiel- 
glieder,  ausserdem  Steinkerne  von  Einzelkorallen,  Cladochomis  sp., 
vereinzelte  glatte  Brachiopoden,  darunter  LdorhynchM8  glaber  Wald- 
SCHM.,  verquetschte  Orthoceraten  und  Gioinatiten  u.  A.  m.  In  den 
Kalken  finden  sich  besonders  Trilobitenreste,  u.  A.  Phacops  breci- 
ceps  Barr.,  Acidaspü  horrida  R.  Es  ist  diese  Zone  die  nämliche, 
welche  an  der  Wegeböschung  zunächst  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  die  kleinen  Klippen  bildet. 

Im  Liegenden  dieser  oberen  Zone  tritt  mit  theilweise  sehr 
flachem  südöstlichem  Fallen  eine  12"  =  \4^|^  Schritte  breite 
Zone  der  Wissenbacher  Schiefer  auf,  deren  Schiefer  sich  durch 
reinere  Beschafienheit,  Ebenflächigkeit  und  dünnblättriges  Zerfallen 
von  den  eben  besprochenen  deutlich  unterscheiden  und  auch  anders 
geartete  Kalke  enthalten.  Die  Kalke  sind  hellfarbiger,  grau  oder 
graublau,  meist  auf  dem  Querbruche  fein  gestreift,  und  nicht  zfih, 
sondern  spröde  und  kleinkörnig  bis  dicht.    Die  Schiefer  und  Kalke 
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fbbren  Schwefelkies  und  enthalten  vorwiegend  verkieete  Versteine- 
rungen, u.  A.  Aphylliten  cf.  Dannenbergi  Bbyr.,  AnarceHtea  litte- 
8eptatus  Bbyr.,  Bactntenj  Orthoceraten,  Buchiola  digitata  R.  Ver- 
kalkt fand  sich  Phacops  breticeps  Barr.  u.  A.  m. 

In  der  nftchstfolgenden,  13  "^  ^  15^2  Schritte  breiten  Zone 
werden  die  Schiefer  wieder  dickschiefriger,  unreiner  und  kalk- 
reicher, sind  z.  Th.  von  feinsandiger  Beschaffenheit  und  enthalten 
zahlreiche  weisse  Glimmerschüppchen ;  ihre  Kalkeinlagerungen, 
meist  blaugrau  von  Farbe,  sind  gewöhnlich  weniger  dicht  und  von 
flaserig-schiefriger  Textur,  z.  Th.  enthalten  sie  Schlieren  von  auf- 
fällig dichtem  grauem  Kalke.  Verkieste  Reste  (Goniatiten  und 
Gastropoden)  sind  seltener  als  vorhin;  in  den  Schiefern  finden 
sich  verquetschte  Goniatiten  und  Orthoceraten,  Steinkerne  von 
Einzelkorallen  u.  A.  m.,  in  den  Kalken  Phacops  Wecicepa  Barr., 
Orthoceraten,  vereinzelt  auch  eine  baumförmige  Favositide. 

Im  Liegenden  der  insgesammt  41"*  breiten  Stufe  der  Wissen- 
bacher Schiefer  tritt  gleichfalls  mit  SO.-Fallen  eine  aus  hellfarbig, 
gelbbraun  und  gelbgrau  verwitternden  kalkigen  bezw.  mergeligen, 
z.  Th.  tuflähnlichen  Schiefern  und  hellblaugrauen,  meist  sehr  un- 
reinen, thonig-sandigen,  oft  geflaserten  und  geschieferten,  zuweilen 
aber  auch  klotzig  dickbankigen,  bis  über  1  ^  mächtigen  Kalken  be- 
stehende Schichtenfolge  auf,  die  sich  schon  durch  ihre  Gesteins- 
beschaffenheit, noch  mehr  aber  durch  ihre  Fauna  als  Calceola- 
Schiefer  erweist.  Versteinerungen  sind  fiberall  häufig,  z.  Tb. 
massenhaft  vorhanden;  so  besteht  z.  B.  eine  6  ^  vom  Hangenden 
unmittelbar  unter  einer  0,20"  mächtigen  Crinoidenkalk'^Einlagerung 
auftretende  Bank  fast  ganz  aus  Exemplaren  von  Pentamerus  gaUatvs 
aut«  var. 

Die  Calceola-Schiefer  stehen  im  Bache  als  80  *"  :=  96  Schritte 
breite  Zone  an ;  auf  sie  folgen  25  ™  breit  bis  zu  dem  Gefluther, 
in  dem  die  Wasser  des  Juliane  Sophier  Kunstgrabens  über  das 
Thal  geftihrt  werden,  wieder  vorwiegend  ebenflächige,  ziemlich 
dünnblättrig  zerfallende  Wissenbacher  Schiefer,  die  oberhalb  des- 
selben noch  bis  27  Schritte  unterhalb  der  Vereinigung  des  Silber« 
baches  mit  dem  Riesenbache  reichen  und  in  einem  kleinen  Auf- 
schlüsse  zur  Gewinnung  von  Beschotterungsmaterial  linker  Hand^ 
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südlich,  de^;  Baches,  woUerhaltene ,  meist  verkieste  Reste  führen. 
Westlich  von  ihnen  folgen  wiederum  Calceola-Schiefer,  die  nebst 
den  Schichten  des  oberen  Unterdevons  im  Silberbache  und  in  dem 
zwischen  Riesen-»  und  Silberbach  bergan  föhrenden  Hohlwege  auf- 
geschlossen sind.  In  letzterem  sind  sie  etwa  80  Schritte  weit  berg- 
an zu  verfolgen,  dann  tritt  eine,  wie  alle  folgenden  Zonen  schlecht 
aufgeschlossene,  gegen  120  Schritte  breite  Zone  von  oberem  Kahle- 
bergsandstein  auf,  nochmals  eine  etwa  ebenso  breite  Zone  von 
Calceola-Schiefern,  die  leidlich  aufgeschlossen  auch  am  Westhange 
des  Riesenbachthales  zu  studiren  ist,  und  dann  wiederum  Kahlo^ 
bergsandstein  über  400  Schritte  weit  bis  dahin,  wo  sich  der  Weg 
gabelt  und  man  das  südöstliche  Calceola- Schiefer- Band  der  Schalker 
Mulde  erreicht. 

Bis  zu  dem  im  Bette  des  Riesenbaches  unterhalb  des  Ge- 
fluthers auftretenden  Streifen  von  Calceola-Schiefern  ist  das  Protil 
scheinbar  im  Wesentlichen  ungestört;  ob  dagegen  diese  Calceola- 
Schiefer  auf  die  westlich  folgende  Zone  von  Wissenbacher  Schiefern 
aufgeschoben  sind,  oder  ob  ein  einfacher  Sattel  vorliegt,  ist  schwer 
zu  sagen.  Dafür,  dass  das  westliche  Band  der  Wissenbacher 
Schiefer  eine  Mulde  ist,  spricht,  dass  die  Wissenbacher  Schiefer 
unterhalb  des  Gefluthers  in  Wahrheit  nordwestlich  zu  fallen 
scheinen ;  das  scheiivbare  südöstliche  Fallen  ist  wohl  nur  Transversal- 
schieferling.  Die  Kalke  der  Calceola-Schiefer-Zonc  fallen  dagegen 
nacli  SO  ein,  und  ockerige  Stellen  im  Bachbette  scheinen  auf  das 
Vorhandensein  von  streichenden  Störungen  hinzudeuten. 

Sehr  auffällig  ist  die  geringe,  höchstens  30"*^  betragende 
Mächtigkeit  der  Wissenbacher  Schiefer  in  diesem  Profile,  die  viel- 
leicht eine  Folge  der  Unterdrückung  eines  Theiles  der  Schichten- 
mächtigkeit durch  streichende  Störungen  ist. 

Am  Nord-  und  Südhange  des  Thaies  werden  die  Schichten 
des  Profils  durch  je  eine  dem  Thale  etwa  parallel  verlaufende  Quer- 
verwerfung abgeschnitten  und  im  N.  nach  Osten,  im  S.  nach  Westen 
verschoben.  Aus  der  südlichen  Verwerfung  entspringt  die  in  einem 
kleinen,  in  den  ca.  h.  3^2  streichenden,  plattigen  Bänken  des 
unteren  Clymenienkalkes  neben  dem  Kun-stgraben  angelegten  Stein- 
bruche   aus    einer    saigeren,    h.  5^2   streichenden,   z.  Th.  offenen^ 
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z.  Th:.  rnft  Kalkppath  ausgefüllten  Kluft  hervortretende  starke  Quelle 
4ee' »Kalkborns«.  Die  Caiceola-Sohiefer  des  Profils  treten  jenseit 
der  norcSiöhen  Verwerfung  überhaupt  nicht  mehr  auf;  der  aus  dem 
Tbale  des  Riesenbaches  in  nordöstlicher  Richtung  über  den  Süd- 
ostfuss  des  Altethalskopfes  Tertaufende  Urbaner  Weg  schliesst  auf 
dieser  Strecke  nur  z.  Th.  versteinerungsreiche  Wissenbacher  Schiefer 
auf.  Dagegen  stehen  sie,  etwas  nach  W.  verschoben,  sehr  flach  SO. 
fallend,  im  genannten  Wege  südlich  des  Riesenbaches  hinter  den 
vom  Thate  ab  zunächst  gegeb  90  Schritte  aufwärts  verfolgbaren 
Wissenbacher  Schiefern  auf  längere  Erstreckung  an.  Die  hier 
herumliegenden,  z.  Th.  recht  grodsei)  Blöcke  von  »Kramen^elkalk« 
sind  sämmtlich  lose  und  stammen  vermuthlich  von  der  im  Osten 
auf  dem  flachen  Rücken  des  Schulenberges  anstehenden  südwest- 
lichen Fortsetzung  der  Kalkfolge  des  Riesenbach^Proßls; 

Ober-Schalenber^  —  Festenbarg. 

(Schalker  Mulde.) 

4 

Die  in  dem  Profile  des  Riesenbaches  aufgeschlossene  Schichten- 
folge streicht,  durch  Querverwerfungen  mehrfach  verschoben,  in 
südwestlicher  Richtung  fort  ^is  nach  Ober -Schulenberg  und  wird 
hier  durch  die  Happtverwerfung  des  Bockswiese  -  Festenburg- 
Schulen  berger  Gangzugee  abgeschnitten.  Wichtig  ist,  dass  sich 
gleich  südlich  der  dem  Riesenbache  parallel  laufenden  Verwerfung 
auf  die  Clymenienkalke  geringmächtige  rothe  und  gelbgraue  Cypri- 
dinenschiefer  auflegen,  die  ihrerseits  von  ebenfalls  geringmächtigen 
Culmkieselschiefern  überlagert  werden  und  bis  nach  Ober-Schulen- 
berg  hin  verfölgbar  sind.  Jedoch  sind  die  Aufschlüsse  auf  der 
ganzen  Strecke  schlecht;  nur  die  ob<?rdevonischen  Kalke,  besonders 
der  Olymenienkalk,  stehen  zum  Tbeil  in  mauerartigen  Reihen  von 
Felsfadckem'  an. 

In  den  Fahrweg,'  der  bei  den  auf  Cülmthönschiefern  stehenden 
Häusern  von  Ober-Söhulenberg  im  Schalker  Tbale  aufwärts  führt, 
mündet  gleich  nach  dem  Eiiltfitt  in  den  Wald  voh  rechts  der 
Urbaner  Weg'  ein.  Verfolgt*  man  diesen  aufwärts,  so  überschreitet 
man  nach  etwa  60  Schritten  den  links  durch  die  Pipge  des  Urbaner 
Schachtes,  rechts  duröh   den  alten  von  Tage  niedergehenden  Bau 
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der  Grube  Glücksrad  in  seiner  Lage  gekennzeichneten  Gangzag, 
der  in  dem  alten  Tagebaue  rechts  als  steil  SW.  fallende  m&cbtige, 
Kalkspath  führende  Quarzgangmasse  ansteht,  in  der  Bleiglanz  und 
Kupferkies  einj^esprengt  und  in  Schnüren  sich  finden,  während  die 
reicheren  Erzmittel  verhauen  sind;  der  Gang  ist  demnach  hier  von 
Tage  herein  edel  gewesen. 

Hinter  dem  Gange  stehen  im  und  am  Wege  sowie  in  der 
Rösche  des  Knnstgrabens  fQr  die  Turbine  unterhalb  Ober-Schulen- 
berg Wissenbacher  Schiefer  an,  deren  hängendste  Schichten 
rechter  Hand  blätterdünn  zerfallen  und  blaugraue,  z.  Th.  geschiefertc 
Knollenkalke  mit  verkiesten  Goniatiten  (Anarcest^s  laUsepiaius  Betr.^ 
Aphyllites  ve^'na-rhenanue  Maur.^  Tomoceras  (nrcumßea:i/erufnSAVDn,j 
Pinacites  JugleH  R.)  u.  A.  m.  enthalten.  Zur  Linken  sind  unreine, 
dickschiefrige,  glimmerreiche  Schiefer  mit  dunkleren  Kalken  zu 
beobachten.  Wo  der  Weg  eine  kleine  Biegung  nach  links  (NW.) 
beschreibt,  tritt  eine  Quelle  heraus,  welche  einer  kleinen  Quer- 
störung entstammt,  hinter  der  die  Schichten  etwas  in^s  Liegende 
verworfen  sind.  Unmittelbar  hinter  der  Biegung  tritt  nämlich  in 
der  südöstlichen  Böschung  des  Weges  schon  der  Stringocepbalen- 
kalk  auf  (der  nach  seinem  Streichen  ohne  Verwerfung  auch  im 
unteren  Theile  des  Weges  anstehen  mfisste),  während  die  linke 
(nordwestliche)  Böschung  noch  aus  Wissenbacher  Schiefern  besteht. 

Der  Stringocephalenkalk  streicht  im  Fahrwege  (h.  5.6^  Fallen 
300  SO.)  aufwärts  bis  dicht  oberhalb  eines  ihn  kreuzenden 
Fussweges.  Hier  überschreitet  man  wiederum  eine  kleine  Quer- 
verwerfung, die  die  nun  folgenden  Schichten  etwas  in's  Hangende 
vorschiebt,  sodass  man  bis  zu  einem  nach  O.  abzweigenden  Fahr- 
wege links  vom  Wege  dünnblättrig  zerfallende  Wissenbacher 
Schiefer  mit  verkiesten  Orthoceraten  beobachtet,  während  rechts 
der  Stringocephalenkalk  ansteht.  Die  unteren  Grenzbänke  dos^ 
selben  mit  Pasidonia  hians  Waldschm.  in  zahlreichen  Exemplaren 
waren  zur  Zeit  meiner  Untersuchungen  im  Wege  selbst  aufge- 
schlossen, sind  jetzt  aber  in  Folge  Wegebesserung  zeitweilig  ver- 
deckt. Weiter  aufwärts  sind  die  Aufschlüsse  sehr  schlecht,  ebenso 
in  den  hängenderen  Schichten  südöstlich  nach  dem  Gangzuge  zu. 
Ihre  Kartirung  konnte  nur  durch  den  glücklichen  Zufall  erfolgen, 
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dass  hier  1895  auf  Veranlassung  der  Bergbehörde  mit  einer  Anzahl 
kleiner  Schürfe  eingeschlagen  worden  war,  um  das  liegende  Neben- 
gestein des  Gangzuges,  dessen  Untersuchung  in  der  Teufe  durch 
ein  im  Niveau  der  neunten  Juliane  Sophier  Strecke  getriebenes 
Feldort  damals  im  Werke  war,  über  Tage  festzustellen. 

Dem  gleichen  Zwecke  der  Feststellung  des  liegenden  Neben- 
gesteins diente  die  zeitweilige  Wiederöffnung  des  alten,  unterhalb 
Ober- Schulenberg  am  nördlichen  Thalgehänge  augesetzten  Tage- 
und  Förderstollens  der  Grube  Glücksrad,  der  als  Suchort  von  den 
Alten  noch  146  "  im  Liegenden  des  Glücksrader  Schachtes  in  h.  2.2 
fortgebracht  war. 

Die  Untersuchung  des  Stollens,  die  wegen  Zeitmangels  aller- 
dings nicht  Schritt  für  Schritt  ausgeführt  werden  konnte,  ergab, 
dass  vom  Mundloche  119  "*  weit  bis  zu  dem  auf  dem  Gange  nieder- 
gebrachten alten  Glücksrader  Schachte  Culmthonschiefer,  vom 
Schaclite  bis  zu  dem  36,5  ^  im  Liegenden  desselben  und  155,5  " 
vom  Mundloche  .entfernt  auftretenden  liegendsten  Trum  auf- 
fälligerweise Culmgrauwacke  ansteht;  erst  dann  folgt  das  Devon, 
und  zwar  zunächst  etwa  20°*  weit  .Cypridinenschiefer,  z.  Th. 
noch  durchtrümert,  darauf  hellfarbige  Kalke,  flach  SO.  fallend 
(örtlich  32^)  auf  gegen  50  °*.  Sie  entsprechen  jedenfalls  dem  Cly- 
menienkalke  und  dem  Adorfer  Kalke;  bei  50,75 "^  von  dem  erwähnten 
liegendsten  Gangtrum  tritt  in  ihnen  der  Kellwasserkalk  versteine- 
rnngsführend  auf.  Dann  folgen  Bandscbiefer,  die  in  ihrem  hier  völlig 
frischen  Zustande  dachschieferartig  aussehen  und  dünne  Bänke  hellen 
Kalkes  enthalten,  mit  verkiesten  Goniatiten  {Tornocen^a»  aimplexy.  B.^ 
Manticoceras  comptanatumSAJiDB.)  und  Bactrites  ausavensisSTEW,  auf 
vielleicht  15*°  und  unter  ihnen  der  Stringocephalenkalk,  blaugraue  und 
rauchgraue,  deutlich  körnige  Kalke,  an  deren  Basis  bei  97,5  ^  voui 
liegendsten  Gangtrum  die  Kalke  mit  Posidonia  hiana  als  dünii- 
plattigc,  in  gefältelte,  kohlige  Schiefer  eingelagerte  schwarze,  bi- 
tuminöse Kalke  beobachtet  wurden,  und  die  letzten  10  "  bestehen 
aus  den  hängendsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  vor 
Ort  als  Schwefelkies  führende  dunkle,  glimmerreiche  Schiefer  mit 
Flasern  und  Nieren  meist  dunkelgrauen,  deutlich  körnigen  Kalkes 
mit  44^  SO.  fallend  anstehen.    Das  Profil  ist  durch  mehrere,  dem 
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Streichen  des  Ganges  folgende,  steil  SW:  fallende  Klftfte  scheinbar 
etwas  gestört,  lieber  Tage  stellen  10"  nordwestlich  des  Punktes, 
an  dem  das  Oit  etwa  65"*  unter  Tage  endigt,  in  -einer  kleinen 
Finge  b.  4.5  streichend,  unter  43^  SO.  fallend j  die  liegendsten 
Bänke  des  Adorfer  Kalkes  an.  ... 

Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Schichtenstreichen  zwischen  den 
GangtrQmern  und  zunächst  in  ihrem  Liegenden  vielfach  in  das 
Gangstreichen  abgelenkt  ist. 

Geht  man  von  der  Einmündung  des  Urbaner  Weges  auf  dem 
Thalwege  oder  am  Kunstgraben  am  rechten  östlichen  Thal- 
gehänge  aufwärts,  so  bleibt  man  fast  400  Schritte  weit,  stets  im 
Wissenbacher  Schiefer,  in  dem  sich  am  Kunstgraben  u.  A.  zahl- 
reiche Reste  von  Acidaspü  honnda  R.  finden;  etwa  50  Schritte  von 
einer  Schneise  überschreitet  man  ein  den  Berg  herabkommendes 
Wässerchen,  in  dessen  Rinnsal  sich  zahlreiche  Quarzbrocken  be- 
merklich  machen  und  befindet  sich  darauf  im  Kahlebergsandstein, 
der  hier  in  Folge  einer  streichenden  Störung  unmittelbar  an  die 
Wissenbacher  Schiefer  grenzt.  Die  streichende  Verwerfung  löst 
sich,  selbst  mehrfaich  querverworfen,  nach  NO.  allmählich  aus,  so- 
dass an  und  nordöstlich  der  grossen  NW. — SO.  über  den  Schulen- 
berg  verlaufenden  Längsschneise  auch  die  Calceola-Schiefer  auf- 
treten. Unter  Tage  ist  der  Kahlebergsandstein  als  unmittelbares 
Liegendes  des  Festenburg-Schulenberger  Gangzuges  mit  einem  Quer- 
schlage von  dem  oben  erwähnten,  im  Hangenden  des  Gangzuges  auf- 
gefahrenen neunten  Feldorte  derGrube  JulianeSophieaneinemPuukte 
angetroffen  worden,  der  dicht  westlich  des  Zechenhauses  in  Ober- 
Schulenberg  etwa  350™  unter  Tage  liegt.  Es  sind  hell  bläulich- 
graue, ausserordentlich  feste  Sandsteine  mit  kalkigem  Bindemittel, 
in  denen  ich  ausser  Homalonotenresten  sehr  zahlreich  RhynchoneUa 
daleid^nais  F.  R:,  weniger  häufig  OrthotiieUs  umbraculuni  Sohl,  und 
Chonetes  mrcinulata  ScHL.  fand.  Dass  die  Schichten  dieses 
Punktes  nicht  dem  Liegenden,  sondern  dem  Hangenden  der  SO. 
fallenden  streichenden  Verwerfung  angehören ,  ist  zw;ar  nicht 
zweifellos,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  da  diese  anderenfalls  ein 
so  flaches  Fallen  haben  inüaste.  Wie  nian  es  sonst  nur  bei  Ueber- 
schiebungen  beobachtet. 
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Der  Kahlebergsandstein  steht  am  Fahrwege  bis  über  den 
Damm  des  Unteren  Schalker  Teiches  hinaus  an,  setzt  den  ganzen 
flachen  Gipfel  des  Brandkopfes  zusammen  und  bildet,  ganz  allge- 
mein  gesprochen,  einen  Sattel,  der  die  Schalker  Mulde  von  der 
südöstlichen  Randzone  jüngerer  Devohschichten  söheidet.  Die 
Sattelstellung  der  Schichten  des  Kahlebergsandsteins  ist  etwa 
30  Schritte  nordwestlich  der  oben  erwähnten  Querschneise  über 
dem  ersten  oberhalb  des  Kunstgrabens  verlaufenden  Fusswege  an 
einer  6™  langen,  3"*  hohen  Klippe  zu  beobachten.  Die  h.  2.7 
streichende  Sattellinie  f%llt  flach  nach  SW.,  der  nordwestliche 
Flügel  unter  500  NW.,  der  südöstliche  unter  350  SO.  80  Schritte 
NN  W.  liegt  der  oben  S.  36  erwähnte  Steinbruch,  dessen  Schichten 
dem  nordwestlichen  Flügel  angehören  und  eine  Specialfalte  bilden. 
Von  diesem  Steinbruche  aufwärts  beobachtet  man  die  a.  a.  O.  be- 
schriebene, den  Rammelsberger  Schichten  und  den  Schichten  mit 
Spirifer  speciosus  angehörige  Schichtenfolge.  Da  die  Schichten  mit 
Spiri/er  ^peciosuts  hier  jedoch  gegen  80  Schritte  querschläglg  im 
Liegenden  der  an  der  Westseite  des  Teichdammes  anstehenden 
Calceola-Schiefer  auftreten,  so  ist  anzunehmen,  dass  zwischen  beiden 
noch  weitere  Specialfalten  existiren,  die  sich  unter  dem  Thalboden 
der  Beobachtung  entziehen.  Es  spricht  dafEkr  auch  der  Umstand, 
dass  man  im  Bachbette  der  Schalke  und  am  Fusse  des  westlichen 
Thalgehänges,  das  in  seinem  unteren  Theile  gleichfalls  noch  aus 
Kahlebergsandstein  besteht,  mehrfach  einen  Wechsel  in  der  Rich- 
tung des  Schichtenfallens  und  an  zwei  Stellen  deutliche  Special- 
sättel beobachtet,  von  denen  der  südliche  im  Fortstreichen  des  in 
der  Klippe  am  östlichen  Gehänge  aufgeschlossenen  liegt. 

Die  Schalk  er  Mulde,  die  als  solche  zuerst  von  F.  Wim- 
MBR  ^),  einem  Schüler  Robmer's  erkannt  wurde,  und  von  der  zu- 
erst Grbifenhagen  eine  Beschreibung  geliefert  hat,  ist  eine  nach 
&W.  breit  ausladende  und  hier  vom  Festenburger  Gangzuge  ab- 
geschnittene, nach  NO.  sich  stark  verschmälernde,  in  sich  vielfach 
gefaltete  und  durch  Längs-  und  Querzerreissungen  stark  defor- 
mirte   Synklinale,    die    sich    über    dem  Unterdevon   aus    dem   ge- 

^)  D«in   k&rzlich    verstorbeneD    spätoren   laDgjährigen    Director   der   Grub6 
Rftmineläberg. 


310  I^io  wichtigeren  AufschlÜBse  des  Gebietet. 

sammten  Mitteldevon  und  den  Schiebten  des  unteren  Oberderons 
aufbaut.  Das  obere  Oberdevon  liess  sich  aller  Mflhe  ungeachtet 
nirgends  auch  nur  andeutungsweise  nachweisen  und  dürfte  ganz 
fehlen,  obwohl  die  Beobachtungen  in  dem  breiten  Südwesttheile 
der  Mulde,  wo  es  zu  erwarten  wäre,  durch  die  Halden  der  ahen 
Festenburger  Gruben  sehr  erschwert  und  beeinträchtigt  werden. 
Im  Ganzen  betrachtet,  ist  die  Muldenstellung  eine  normale;  der 
NW.-FlQgel  fällt  SO.,  der  SO.-Flügel  im  Grossen  und  Ganzen 
nach  NW.  ein,  obwohl  locales,  auf  Specialfalten  zurQckzufhhrendes 
SO.-Fallen  mehrfach  zu  beobachten  ist. 

Die  Specialfaltung  innerhalb  der  Mulde  ist  am  besten  am 
Westufer  des  Unteren  Schalker  Teiches  bei  niedrigem  Wasser- 
stande an  dem  Fallen  der  Kalkeinlagerungen  in  den  Wissen- 
bacher Schiefern  zu  beobachten. 

Während  in  dem  südöstlichen  Muldenflügel  streichende 
Störungen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  ist  der  nord- 
westliche in  seiner  ganzen  Erstreckung  längs  einer  solchen  abge- 
sunken, und  die  Wissenbacher  Schiefer  stossen  in  Folge  dessen 
direct  an  den  Kahlebergsandstein.  Nur  zu  beiden  Seiten  des 
trocken  gelegten  Mittleren  Schalker  Teiches  sind  auch  die  Calceola- 
Schiefer  ganz  normal  und  ohne  Störungen  auf  dem  Kahleberg- 
sandstein liegend  entwickelt;  die  streichende  Störung  verläuft  hier 
an  ihrem  Hangenden  und  ist  am  nordöstlichen  Dammende  des  ge- 
nannten Teiches  deutlich  zu  beobachten. 

Von  Querverwerfungen  sind  ausser  dem  Festenburger  Gang- 
zuge, der  die  Mulde  im  SW.,  und  dem  Kupferkroner,  der  sie  im  NO. 
abschneidet,  noch  eine  ganze  Reihe  vorhanden,  von  denen  besonders 
die  das  Calceola- Schiefer- Band  zu  beiden  Seiten  des  ehemaligen 
Mittleren  Schalker  Teiches  abschneidenden  sich  als  Hauptverwerfer 
erweisen;  die  südlichere  der  beiden  (Schalker  Teich -Gang)  setzt 
durch  die  westliche  Ausbuchtung  des  Unteren  Schalker  Teiches,  ist 
an  dessen  Ostufer  als  etwa  h.  8V2  streichender,  am  Tage  sehr  steil 
N.  fallender,  geringmächtiger,  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Schwefel- 
kies führender  Quarzgang  20  Schritte  nördlich  vom  Teichdamme 
aufgeschlossen  und  von  den  Alten  durch  einen  jetzt  im  Teichspiegel 
liegenden  Stollen  untersucht  worden.    Die  Verwerfung  .ist  hier  bei 
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recbt  niedrigem  Wasserstande  sehr  gut  zu  beobachten ;  im  Liegen- 
den (S.)  des  Ganges  stehen  h.  8  streichende,  mit  600  KW.  fallende 
Bänke  von^  Kablebergsandstein  an,  nördlich  des  Ganges  am  hohen 
Ufer  des  Teiches  ebenfalls  noch  Kahlebergsandstein ,  etwa  h.  S^s 
streichend  und  80^  NW.  fallend,  unmittelbar  darunter  im  Teiche 
dagegen  Calceola-Schiefer,  deren  Kalke  hier  SO.,  tiefer  im  Teiche 
aber  MW.  fallen  und  eine  deutliche  Sattelfalte  mit  entgegengesetzt 
fallenden  Flügeln  bilden,  die  an  dem  steil  NW,  fallenden  Unter- 
devon abschneidet.  Zwischen  Unterdevon  und  Calceola-Schiefern 
▼erläuft  also  eine  streichende  Störung.  Die  zweite  Hauptver- 
werfung nordöstlich  des  Schalker  Thaies  ist  in  dem  aufschluss- 
losen Gelände  nur  durch  Quellenspruug  und  Schichtenverschiebung 
erkennbar,  das  Gleiche  gilt  von  der  grossen  Mehrzahl  der  fibrigen 
Quer  Verwerfungen;  dagegen  sind  die  beiden  Gfinge  des  Kupfer- 
ktoner  Gangzuges  an  der  Nordostgrenze  der  Mulde  am  Gehänge 
des  Klingebielskopfes  zu  dem  Thale  der  Moseskappen  am  Moses- 
kapper  Graben  aufgeschlossen,  als  bis  über  1™  mächtige,  h.  S^s 
streichende,  SW.  fallende  Quarzgänge  mit  z.  Th.  ockerigem  Braun- 
eisenstein und  viel  Psilomelan. 

Zum  Studium  der  Schichten  der  Schalker  Mulde  empfiehlt 
es  sich,  vom  Unteren  Schalker  Teiche  an  der  Westseite  des  Thaies 
aufwärts  zu  gehen  und  auf  der  Ostseite  zurückzukehren. 

Im  tieferen  Theile  der  Ausfluth  des  Teiches  am  Westende 
des  Dammes  stehen  die  Calceola-Schiefer  an,  und  zwar,  wie  aus 
dem  Fallen  ihrer  Kalkeinlagerungen  hervorgeht,  mit  SO.-Fallen, 
während  dicht  unterhalb  der  Kahlebergsandstein  mit  NW.-Fallen 
ansteht,  was  im  Verein  mit  der  hier  auffallend  geringen 
Mächtigkeit  der  Calceola-Schiefer  auf  eine  streichende  Störung 
schliessen  lässt,  die  die  verworfene  südwestliche  Fortsetzung  der 
oben  erwähnten  sein  würde.  Die  Calceola-Schiefer  gehen  unmerk- 
lich nach  oben  in  die  Wissenbacher  Schiefer  über,  die  sich  nur 
durch  die  abweichende  Beschaffenheit  ihrer  sehr  dunklen  Kalkein- 
lagerungen bemerklich  machen,  deren  unterste  17  Schritte  längs 
der  Ausfluth  gemessen  von  der  hängendsten  helleren  schiefrigen, 
gegen  40 '^"^  mächtigen  Kalkeinlagerung  der  Calceola-Schiefer 
entfernt  ist  und  nach  SO.  ftUt,  während  die  nächste  bereits  NW. 
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ftllt.  Die  Grenzsohichten  sind  ziemlich  versieinenuigsariii.  Ver* 
folgt  man  vom  Teichdamrae  ab  den  Fuseweg  noch  Festenbarg^  so 
durchquert  man  die  zu  mehreren  Specialfalten  aufgestauten  Wissen- 
bacher Schiefer  mit  zahlreichen  Kalkeinlagerungen,  die  z.  Th.  SO., 
z.  Th.  NW.  fallen.  Versteinerungen  sind  häufige  u.  A.  findet 
sich  neben  Anarcestea  lateseptatus  Bbtr.  vereinzelt  Mimoce9*4u  gra* 
cüe  y.  M.  gleich  oberhalb  der  Ausfluth  in  dickschiefrigen  Schiefern, 
die  die  charakteristischen  spröden  graublauen  Kalklinsen  endialten. 
Vom  Shide  der  wesdichen  Einbuchtung  des  Teiches,  durch  die 
der  oben  erw&hnte  Gang  verläuft,  aufwärts  werden  die  Aufschlüsse 
am  Fusswege  sehr  mangelhaft,  dagegen  bietet  das  nördlich  der 
Einbuchtung  halbinselförmig  vorspringende  steile  Westufer  des 
Teiches  bei  niedrigem  Wasserstande  einen  weiteren  guten,  aller- 
dings z.  Th.  im  Streichen  liegenden  Aufschluss  zunächst  noch  in 
den  Wissenbacher  Schiefern,  deren  meist  NW.  fallende  Kalke  die 
höckerigen  VorsprQnge  des  Ufers  mit  verursachen.  Hinter  einem 
kleinen  Gehängeeinschnitte  steht  am  obersten  Ende  des  Teiches 
oben  in  der  Böschung  als  flache  Mulde  mit  einander  zufallenden 
Flügeln  der  Stringocephalenkalk  an,  frisch  blaugraue,  sehr  flase- 
rige,  meist  deutlich  körnige,  dickbankige  und  grosslöcherig  ver- 
witternde Kalke,  die  von  den  rauhflächigen,  unreinen,  frisch  dunklen, 
grau  verwitternden,  glimmerreichen  Schiefern  und  dunklen  rauhen, 
z.  Th.  Flasern  und  Knollen  helleren  dichten  Kalkes  f&hrenden  Kal- 
ken der  hängendsten  Wissenbacher  Schiefer  deutlich  unterlagert 
werden.  Eine  kleine  isolirte  Partie  Stringocephalenkalk  iragt  in 
mächtigen  Platten  auch  oben  aus  dem  Südgehäiige  des  kleinen  Ein- 
schnittes heraus.  Vom  Stringocephalenkalke,  der  hier  die  Mulden- 
mitte kennzeichnet,  folgen  thalaufwärts  bis  Aber  den  Teichdamm 
des  ehemaligen  Mittleren  Schalker  Teiches  hinaus  wieder  die  hier 
schlechter  aufgeschlossenen,  meist  SO.  fallenden  Wissenbacher 
Schiefer,  auf  die  etwa  20  Schritte  westlich  vom  Teichdamme  die 
Calceola-Schiefer  folgen,  auch  hier  durch  die  sich  durch  Quellen 
verrathende,  am  Nordufer  des  Teiches  im  Aufschlüsse  zu  beob- 
achtende streichende  Störung  von  ihnen  getrennt  Die  letzten 
Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  enthalten  verkiest^t  Orlho- 
ceraten  (u.  A.  0.  vevtebratum  Sandb.),  PÄocop^^Reste  u,  A.  m;  und 
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sokliesseii  Linsen  von  dichtem,  fast  blauschwarzem  Kalke  ein.  Die 
erste,  zu  einer  malmigen  röthbraunen  Masse  verwitterte  Kalkein* 
lagemng  der  Calceola-Schiefer  enthält  Atrypa  retiastaris  L.  hliiiiBg. 

Die  Breite  des  Calceola-Schiefer-Bandes  auf  der  Sfidseite  des 
ehemaligen  Teiches  beträgt  gegen  150  Schritte,  und  in  ihrem  Lie- 
gendien folgt  auf  etwa  120  Schritte  bis  zu  dem  Uebergange  des 
Fahrweges  .voin  s&dlichen  auf  das  nördliche  Thalg^hänge  das  Unter- 
devon,  doch  sind  die  AufschlCtsse  schlecht.  Wesentlich  besser  sind 
sie  auch  heute  noch  -an  demselben  Fahrwege  auf  der  Nordseite 
des  Thaies,  dessen  Profil  bald  nach  der  Anlage  des  Weg^s  von 
Half  AR  aufgenommen  und,  soweit  es  die  hangenden  Schichten  des 
Unterdevons  betrifit,  oben  S.  30£P.  und  in  Bezug  auf  die  Calceola- 
Sohiefer  S.  84. ff.  raitgetheilt  ist.  . 

Die  Rammelsberger  Schichten  sind  von  der  Umbiegung  des 
Weges  ab  etwa  68  "^  =  81  Schritte  breit  z.Th.  noch  gut  aufgeschlos^n, 
dann  folgen  gegen  70™  =  84  Schritte  breit  die  Schichten  mit  Spirif  er 
apecioms^  und  auf  diese  1 10*^=  132  Schritte  längs  des  hier  eine 
Biegung  beschreibenden  Weges  die  Calceola-Schiefer  bis  dicht  an 
den  durchröschten  Teichdamm,  an  dem  die  streichende  Störung 
«wischen  ihnen  und  den  Wissenbacher  Schiefern  zu  beobachten 
ist.  .Die  SO.  fallenden  Kalke  der  Caloeola- Schiefer  stehen  west- 
lich der  Störung  noch  über  dem  Wege  an,  während  östlich  der- 
•sdlben  über  und  unten  an  dem  Wege  die  Wissenbacher  Schiefer 
anstehen,  deren  Schichten  gestaucht  und  geknickt  sind.  Das 
scheinbare  steile  NW. -Fallen  der  Störung  ist  wahrscheinlich  rein 
ortlich. 

Die  Fortsetzung  des  Weges  nach  O.  bietet  wenig  Aufschlüsse ; 
nur  in  dem  Wässerchen,  das  von  N.  her  den  Weg  kreuzt  und 
in  den  Unteren  Schalker  Teich  mündet,  sind  über  und  unter  dem 
Wege  die  hangenden,  Kalkknollen  und  ^Flasern  enthaltenden  Schich- 
ten der  Wissenbacher  Schiefer  zu  beobachten.  Bessere  Aus- 
schlüsse liefert  die  östliche  Thalböschung  zwischen  dem  Mittleren 
und  Unteren  Teiche^  und  zwar  zunächst  ebenfalls  Wissenbaöher 
Schiefer,  deren  Kalke  SO.  fallen.  Auf  dem  Vorsprunge  zwischen 
der  Mündung  der  Sehalke  und  der  des  eb^n  erwähnten,  die  Wasser 
^des    Moseskapper    Grabens    dem    Teiche    zuföhrenden    Bächleins 
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steht  dagegen  eine  ganx  kleine  Partie  von  Stringocephalenkalk  an; 
die  hangenden  Grenzschichten  der  Wissenbacher  Schiefer  sind  am 
Teichufer  zu  beobachten.  Das  kleine  isolirte  Vorkommen  ist  als 
die  durch  eine  im  Thale  verlaufende  Verwerfung  nach  O.  ver- 
schobene Fortsetzung  der  Stringocephalenkalk  «Mulde  des  West- 
ufers anzusehen  und  wird  noch  in  dem  Vorsprunge  selbst  durch 
eine  Parallel  Verwerfung  abgeschnitten;  auf  der  NO. -Seite  des 
kleinen  HCkgels,  der  den  Vorsprung  bildet,  stehen  nur  Wissen- 
bacher Schiefer  an,    und   zwar  nicht  die  hängendsten  Schichten. 

Auf  der  SO.-Seite  der  Einmündung  des  mehrfach  genannten 
B&cbleins  stehen  SO.  fallende  Wissenbacher  Schiefer  an,  mit 
Äphyüites  vema^rhenanus  Maur.,  Pinacites  Jugleri  R.,  Buckhla  di^ 
güata  und  sejccostata  R.  u.  A.  m.  Südlich  von  ihnen  folgen  sehr 
bald,  vielleicht  durch  eine  kleine  Querverwerfung  getrennt,  von 
einem  kleinen  Vorsprunge  des  Ufers  ab  die  Calceola- Schiefer, 
deren  z.  Th.  recht  mächtige  Kalkeinlagerungen  als  kleine  Klippen- 
reihen aus  dem  Teichufer  hervorragen,  scheinbar  SO.  (Schiefe- 
rung!), in  Wahrheit  dagegen  NW.  fallend.  Die  Schieferung  der 
Kalke  ist  auch  am  Fahrwege  auf  dem  hohen  Ostufer  des  Teiches 
zu  beobachten.  Die  streichende  Störung  zwischen  den  Calceola- 
Schiefern  und  dem  Kahlebergsandstein  verläuft  längs  des  Fahr- 
weges, sodass  die  Calceola- Schiefer  im  südlichsten  Theile  ihrer 
Erstreckung  nur  am  Ufer  des  Teiches  auftreten,  während  die  Bö- 
schung des  Weges  hier  schon  aus  Kahlebergsandstein  besteht. 
20  Schritte  nördlich  vom  Teichdamme  ist  bei  niedrigem  Wasser- 
stande der  oben  kurz  erwähnte  Gang  zu  beobachten,  der  die 
Calceola- Schiefer  des  Ostufers  gegen  das  Unterdevon  abschneidet. 

Die  westlich  und  östlich  des  Thaies  belegenen  Theile  der  Mulde 
sind  sehr  spärlich  und  unzureichend  aufgeschlossen;  ihre  Dar- 
stellung auf  der  Karte  ist  daher  nur  annäherungsweise  richtig,  vor 
Allem  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  des  Adorfer  Kalkes,  den  ich 
fast  nur  in  losen  Stücken  beobachtete,  während  die  Büdesheimer 
Schiefer  an  einer  Reihe  von  Stellen  anstehend  zu  beobachten  sind 
und  der  Stringocephalenkalk  mehrorts  erschürft  wurde. 

Die  Büdesheimer  Schiefer  fuhren  in  der  Abfallrösche  der  Trei- 
berei des  ehemaligen  Cronenburgsglücker  Schachtes  (200  Schritte 


Die  Gnunbachflr  Molde  and  dat  Bockswieser  Guiggebiet.  315 

fiüdöitlioh  d^r  Försterei  Festenburg  im  Walde  gelegen)  etwa 
120  Schritte  NO.  der  Scbachtpinge  u.  A.  tlie  bezeichnenden  Gonia- 
titeni). 

Der  obere,  zwischen  der  Schalke  und  dem  Klingebieiskopfe 
tief  eingeschnittene  Theil  des  Schalker  Thaies  liefert  an  den  bei- 
den Grabenleitungen  auf  der  Westseite,  besonders  aber  an  dem 
oberen  neuen  Holzabfuhrwege  auf  der  Ostseite  (am  Westhange  des 
Klingebielskopfes),  der  sich  von  dem  auf  der  Karte  verzeichneten 
tieferen  etwa  lOO"*  oberhalb  der  Einmündung  desselben  in  den 
um  den  Mittleren  Schalker  Teich  herumfllhrenden  Fahrweg  rechts 
abzweigt,  Aufschlüsse  im  Kahlebergsandstein.  Der  letztgenannte 
Weg  mündet  in  das  Schalker  Thal  ganz  oben  gleich  unterhalb  des 
grossen  Wasserrisses,  dessen  Profil  oben  S.  59/60  mitgetheilt  ist, 
und  von  dessen  versteinerungsreichen  Bänken  losgerissene  Blöcke 
unterhalb  des  Wasserrisses  zahlreich  im  Schutte  liegen. 

Die  Grambacher  Mulde  and  das  Bockswieser  Ganggebiet. 

Auf  der  Strecke  von  Festenburg  nach  W.  entlang  dem  Süd- 
fusse  des  Kahleberges  schneidet  an  einem  Gange  des  Bockswiese- 
Festenburg-Schulenberger  Gangzuges,  dessen  eiserner  Hut  hier 
früher  an  mehreren  Stellen  abgebaut  worden  ist,  das  Unterdevon 
scharf  gegen  Culm,  und  zwar  meist  Culmgrauwacke  ab^),  wie  das 
mehrorts  gut  zu  beobachten  ist,  z.  B.  am  Westufer  des  Grossen 
Kellerhalser  Teiches  bei  niedrigem  Wasserstande.     Westlich  von 

')  Eine  aaf  meine  Anregung;  durch  den  Bergbaubeflissenen  Herrn  Scrmbidbr 
1897/98  ausgef&hrte  ganz  spedelle  Untersuchung  der  Schalker  Mulde,  die  sich 
für  die  schlecht  aufgeschlossenen  Gebiete  auf  eine  grosse  Zahl  von  Schürfen 
stützt,  hat  mehrere  Correcturen  der  bisherigen  Darstellung  ergeben,  besonders 
den  Nachweis  erbracht,  dass  die  Grenze  zwischen  Kahlebergsandstein  und  Wissen- 
bacher Schiefer  im  NO.  noch  etwas  höher  liegt,  als  nach  der  Darstellung  in 
der  Karte.  Die  Schiefer  liegen  hier  unter  mehrere  Meter  dickem,  z.  Th.  fest 
verkittetem  Sandsteinschutt  verborgen. 

^  Nach  GRBiPENHAaKsi  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  3,  S.  355)  sollen  in  dem 
Tagesstollen  der  am  Sndfusse  des  Kahleberges  gelegenen  eingestellten  Bisensteins- 
grübe  Kahlenbergs  Glück,  welche  auf  dem  hier  ockerigen  Botheisenstein  führenden 
eisernen  Hat  baute,  Posidonienschiefer,  kohlige,  Alaunschiefem  ähnliche  Kiesel- 
schiefer und  Orthoceras- (Wissenbaoher)  Schiefer  [?  Büdesheimer  Schiefer]  aufge- 
ichlossen  gewesen  sein,  jedenfalls  im  Hangenden  des  Ganges,  an  dessen  Liegen- 
dem der  Kfdilebergsandstein  ansteht 
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diesem  Teiche  beginnt  jedoch  dae  in  Folge  eines  wahren  Gewirres 
von  6&ngen  und  Verwerfungen  geologisch  sehr  verwickelte  Bocks- 
wieser  Ganggebiet^  an  das  sich  nordöstlich  die  zweite  Hauptmulde 
jüpgerer  Schichten  im  Gebiete  des  Kahleborgsandsteins,  die  Grum- 
bacher  Mulde,  anschliesst. 

Die  Grumbacher  Mulde  im  eigentlichen  Sinne  enthält  nur 
die  Calceola-Schiefer  und  die  Wissenbacher  Schiefer  und  wird 
durch  einen  horsiförmigen,  topographisch  indess  gar  nicht  hervor» 
tretenden  söhmalen  Riegel  von  Unterdevon  von  dem  Bockswieser 
Ganggebiete  getrennt. 

In  dieser  Gegend  ist  von  Halpar  ISlb  zuerst  die  dem  nord- 
westlichen Gebiete  eigcnthAmliche,  durch  das  Auftreten  von  z.  Th. 
quarzitischen  Grauwackensandsteinen  und  sandigen  Schiefern  ge- 
kennzeichnete Entwicklung  der  tieferen  Wissenbacher  Schiefer 
beobachtet  worden.  Die  in  einer  kleinen,  seinem  Arbeitsberichte 
entnommenen  Abhandlung  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  28, 
S.  448  ff.)  1876  von  ihm  veröffentlichten  Beobachtungen  fahrten 
ihn  zu  der  zutreffenden  Deutung  dieser  petrographisch  den  Schich- 
ten mit  Spirifei*  specioswi  des  Unterdevons  ähnlichen  Schichtenfolge 
als  unterste  Abtheilung  der  Wissenbacher  (Goslarer)  Schiefer  (eine 
Auffassung,  von  der  er  später  zeitweilig  abgekommen  ist). 

Wie  aus  der  Darstellung  auf  der  Uebersichtskarte  hervorgeht, 
ist  der  Bau  der  Grumbacher  Mulde  nicht  so  einfach,  wie  es  die 
Kartenskizze  in  der  e))en  erwähnten  Abhandlung  erscheinen  liess; 
vieln\ehr  ist  sie  durch  Querverwerfungen  in  mehrere  gegen  ein- 
ander verschobene  Stücke  zerrissen.  Die  beiden  Muldenflfigel 
fallen  im  S.  einander  zu,  indem  das  nordwestliche  Band  der  Cal- 
ceola-Schiefer im  Allgemeinen  südöstliches,  das  .  südöstliche  nord- 
westliches  Fallen  besitzt;  dagegen  fallen  nördlich  und  östlich  vom 
Auerhahn  beide  Bänder  gleichsinnig  nach  SO.  ein,  ebenso  wie  die 
die  Muldenmitte  einnehmenden  Wissenbacher  Schiefer  an  fast  allen 
Beobachtungspunkten,  auch  nahe  dem  SO. -Flügel,  was  auf 
streichende  Störungen  im  Innern  der  Mulde  schliessen  lässt  .   . 

Verfolgt  man  von  S.  her  die  hier  östlich  der  neuen  Zellerfeld- 
Göslarer  Chaussee  gelegene  alte  Strasse  über  den  »Schwarzen 
Hermann«  nach  dem  Auerhahn  zu,,  so  befindet  ma.n  sich  nördlich 
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der  •  ia  einem  Wasserrisse  links  vo&  ,det\^  neuen*  Chaussee:  ^ufger 
^cbloissenen  Grenzverwerfung  des  Devons  am  Tannhai  zuoä^Jbst  eine 
lange  Strecke  im  Unterdevon,  in  dem  in  loden  Blöcken  östlich  der 
Strasse  am  Westhafige  des  Kell^rhalsel:  Thaies  zahlreiche  gut  er- 
haltene Versteinerungen  der  höheren  Schalker  Schichten  Vorkommen* 
Erst  etw^  360  Schritte  S.  ihrer  Vereinigun|^  mit  der'neuen  Stta^^  am 
Auerhahn  errdcht  man  die  spitss  zur  StraS8e/>treiQb^nden  Calceolar 
Schiefei;  des  südöstlichen  Muldenflügi^ls,  in  delren  liegendem  Tbeil^ 
13  Schritte  nördlich  einer  von  rechts  (SO.)  den  Hang  härablaufen- 
den  Schneise  die  hier  1 7*  mächtige,  äteil  NW.  fallende  cbarakteristjsdie 
Sandsteinbank  aufgeschlossen  ist.  Etwa  120  Schritte  längs  der  Strasse 
stehen  die  Calceola-Schiefer  an,  die  hier  zahlreiche  leidlich  erhaltene 
Versteinerungen  fähren.  Weiter  nach  dem  Auerhahn  zu  folgen  die 
sandigen  Schiefer  und  derben,  feinkörnigen,  frisch  hellfarbigen, 
braun  verwitternden  Graqwackensandsteine  der  tiefsten  Wissenbacher 
Schiefer,  die  in  der  Gabel  zwischen  beiden  Strassen  südlich  dee 
Anerhahns  anstehen  und  besonders  gut  in  einem  alten  Hohlwege 
zu  beobachten  sind,  der  hinter  dem  Stallgebäude  des  Wirthshauses 
beginnend,  östlich  unterhalb  der  neuen  Strasse  am  steilen  Gehänge 
des  obersten  Gosethales  entlang  fllhrt. 

Sie  stehen  hier,  SO.  fallend,  bis  zu  einem  langen  und  tiefen 
Wasserrisse  an,  der  steil  nach  NO.  zur  Gose  abstürzt  und  auf- 
fallend dunkelgefärbte,  feinsandige,  wenig  verwitternde  Calceola- 
Schiefer  aufschliesst,  die  derbe  schollenf&rmigc  Einlagerungen 
unreinen  blauen  Kalkes  enthalten,  L  4  streichen  und  mit  etwa 
50<>  pach  SO.  fallen.  Diese  dem  nordwestlichen  Muldenflügel  an-" 
gehörenden  Calceola-Schiefer  stehen  am  Wege  60. Schritte  breit 
an;  auf  sie  folgt  nach  dem  Kaupentbale  zu  der  Kafalebergsaad^tein, 
dessen  hängendste  Schichten,  wie  man  sich  hier  überzeugen  kapu, 
thatsächlich  den  tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer  ober- 
flächlich recht  ähnlich  sind.  Dicht  südlich  des  Kaupenthales  treben 
zwei  durgh^  Quelllinien  und  Gangquars^e  gekennzeichnete  Ver- 
werfungen auf,  die  die  Mulde  nach  NO:  abschneiden;    ;  . 

Das  südöstliche  Calceola-Schiefer -Band  ist  Jn  seiner  ganzen 
Erstreckung  mit  Ausnahme  des  Profils  an  der  alten  Strasse  achleebt 
angeschlossen;    dagegen    trifil    man    das    nordwestliche    im   Fort- 
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streicfaeo  oberhalb  des  Hohlweges  an  der  neuen  Strasse  und  an 
der  nun  westlich  über  dieser  liegenden  alten  Chaussee  wieder. 
42  Schritte  nördlich  der  westlich  an  der  neuen  Strasse  gelegenen 
eingezäunten  Wiese  beim  Auerhahn  liegt  in  einem  alten  yerwach-^ 
senen  Hohlwege  neben  der  alten  Strasse,  der  die  Fundstelle  der 
'zahlreichen  durch  RoBMER  vom  Auerhahn  beschriebenen  Versteine- 
rungen der  Calceola-Schiefer  ist,  an  Ergiebigkeit  jedoch  heute  der 
oben  erwähnten  Stelle  südlich  des  Auerhahns  nachsteht,  ein  ehe- 
maliger kleiner,  unter  den  Fichten  versteckter  Steinbruchsversuch. 
In  diesem  Aufschlüsse  steht  die  Sandsteinbank  der  Calceola- 
Schiefer  b.  573  streichend  mit  steilem  SO.-Fallen  an. 

Nach  W.  werden  die  hiesigen  Calceola-Schiefer  durch  einen 
h.  11  streichenden  Verwurf  abgeschnitten,  ihre  Fortsetzung  ist  in 
dem  sumpfigen  Gelände  nirgends  deutlich  aufgeschlossen;  erst  am 
Damme  des  Auerhahn-Teiches,  an  dessen  Ufern  sonst  nur  Wissen«^ 
bacher  Schiefer  ansteht,  sind  sie  wieder  zu  beobachten  und  zwar 
besonders  in  der  Ausfluth  des  Teiches.  Sie  stehen  auf  etwa 
45  Schritte  längs  der  Ausfluth  vom  Damme  abwärts  an,  mit 
40 — 500  SO.  fallend,  und  enthalten  transversal  geschieferte  (Fallen 
der  Schieferung  hier  ausnahmsweise  NW.)  Kalkeinlagerungen. 
Die  hängendsten  Schiefer  sind  ebenschiefrig  und  wechseln  mit  sehr 
dünnen  mergeligen  Lagen  ab.  In  ihrem  unmittelbaren  Hangenden 
folgen  abwärts  die  tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer 
mit  vereinzelten  Grauwackensandstein-Bänken,  deren  tiefste  0,75  ^ 
mächtig  ist,  und  die  frisch  hellfarbig  sind,  verwittert  aber  in  Folge 
Kalkgehalts  dunkelbraun  gefUrbt  erscheinen;  über  diesen  dunkel- 
graue, unreine  Schiefer  und  unten  am  Graben  endlich  die  typischen 
dünnschiefrigen  Schiefer  der  Wissenbacher  Schiefer.  Eine  Weohsel- 
lagerung  der  Schiefer  mit  ähnlichen,  frisch  hellen,  verwittert  braunen 
dünnbankigen  Grauwackensandsteinen  beobachtet  man  am  südöst- 
lichen Ufer  des  Auerhahn-Teiches. 

Zwischen  dem  Auerhahn-^Teiche  und  dem  Neuen  Orumbacher 
Teiche  sind  die  Calceola-Schiefep  von  Uhterdevon-Scbutt  bedeckt  tind 
nur  durch  Schürfe  nachgewiesen;  dagegen  stehen  sie  am  oberen  Ende 
des  letztgenannten  Teiches  in  einein  von  N.  in  diesen  mündenden 
Wasserrisse   noch    einmal    an,    hier  ausnahmsweise   NW.   fallend, 
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werden  im  westlichen  Fortstreichen  durch  einen  Verwarf  gegen 
Unterdevon  abgeschnitten,  dessen  hellfarbige  Bänke  am  nördlichen 
Teichufer  500  SO.  fallend  anstehen,  und  fehlen  nun  auf  dem  NW.- 
FlQgel  der  Mulde  gänzlich,  da  die  im  westlichen  Theile  des  nörd- 
lichen Teichufers  und  in  der  Ausfluth  des  Teiches  anstehenden 
Wissenbacher  Schiefer  im  NW.  längs  einer  streichenden  Störung 
unmittelbar  an  Unterdevon  grenzen.  Am  Teichufer  nahe  am 
Damme  sind  wieder  die  dunkelbraun  verwitternden^  frisch  hellfarbi* 
gen,  fast  weissen  Grauwackensandsteine  in  einigen  dicken  Bänken 
und  di6  sandigen,  gleichfalls  braun  verwitternden  Schiefer  zu  beob- 
achten, während  im  tieferen  Theile  der  Ausfluth  die  dOnnschie- 
frigen  Schiefer  und  blauen  Kalke  anstehen,  die  im  Hangenden  der 
tiefsten  sandigen  Zone  liegen.  Die  Kalke  enthalten  kleine  Exem- 
plare von   ATiarcestes  lateseptatus   Bbyr.   und   Buchiola  digüata  R. 

Die  Ausfluth  des  Neuen  Grumbacher  Teiches  mündet  ip  den 
die  Wasser  aus  dem  oberen  Schalker  Thale  nach  Bockswiese  leiten- 
den Schalker  Graben;  geht  man  auf  diesem,  ohne  den  Thalgrund 
zu  flberschreiten,  nach  SW.,  so  quert  mau  den  schmalen  Unter- 
devon«Riegel,  der,  zwischen  zwei  Verwerfungen  eingeklemmt,  die 
Grumbacher  Mulde  nach  SW.  abschneidet,  und  gelangt  in  den 
östlichsten  Theil  des  Bockswieser  Ganggebietes. 

Das,  wie  oben  bereits  bemerkt,  in  hohem  Grade  gestörte 
Bockswieser  Ganggebiet,  unter  dem  ich  die  zwischen  Bocks- 
wiese nnd  dem  Oberen  Grumbacher  Teiche  beiderseits  des  hier 
O.^-W.  verlaufenden  Gnimbachtbales  gelegene  Randzone  des 
t)evon-  und  Culmgebietes  verstehe,  bildet  im  Allgemeinen  die 
Sattelwendung  und  den  südöstlichen  FlQgel  des  Luftsattels,  dessen 
Kern  die  Unterdevon-Masse  des  Bocksberges  darstellt,  und  dem- 
gemäss  folgen  nach  S.  bezw.  SO.  im  Allgemeinen  immer  jüngere 
Schichten.  Südlich  vom  Oberen  Grumbacher  Teiche  legt  sich  im 
SO.  wieder  das  Unterdevon  hinter  den  Büdesbeimer  Schiefem  an, 
uud  es  scheint  demnach,  als  sei  hier  ursprünglich  eine  Mulde  vor- 
handen gewesen,  deren  SO.-Flügel  durch  die  streichende  Störung, 
mit  der  das  Unterdevon  angrenzt,  unterdrückt  ist.  Diese  Mulde, 
deren  Mitte  von  Culmschicbten  eingenommen  wird,  dürfte  mit  der 
Grumbacher  Mulde  im  Zusammenhange  gestanden  haben. 


I 


't         3^ 


I 


'M 


Üie  Grumbacher  Mulde  and  das  Bockswieser  Ganggebiet.  ^21 

Das  Bockawieser  Ganggebiet  ist  der  am  meisten  »zerhaökte« 
Theil  des  gesammten  Devongebietes;  eine  erstaunlich  grosse  Zahl 
von  Störungen  hat  den  ursprünglichen  SattelflOgel  in  eine  grosse 
Zahl  unregelmässiger  Schollen  zerlegt,  wie  das  die  nebenstehende 
Kartenskizze  näher  erweist.  Kur  innerhalb  der  einzelnen  kleinen 
Schollen  sind  im  Grossen  und  Ganzen  regelmässige  Profile  zu  beob-* 
achten,  bei  deren  Verfolgen  mau  dann  plötzlich  und  oft  unvermerkt 
in  das  Gebiet  einer  angrenzenden  Scholle  geräth.  Eine  eingehende 
BeschreibuDg  ist  aus  diesem  Grunde  ünthunlich,  sie  würde  Bogen 
fbllen;  nur  die  wichtigsten  Aufschlüsse  können  kurz  besprochen 
werden. 

Die  Hauptverwerfungen  durchschneiden  das  Gebiet  in  west- 
östlicher bezw.  nordwest-südöstlicher  Richtung;  es  sind  von  S.  nach 
N.  gezählt  die  durch  den  Bockswieser  Bergbau  bekannten  Gänge : 
Neue  grüne  Lindener  Gang  (VI),  Pisthaler  Gang  (V),  Auguster  Gang 
(IV,  setzt  beim  Herzog  Auguster  Schachte  dem  vorigen  zu),  Georg 
Wilhelmer  oder  verkehrt  (N)  fallender  Gang  (III),  Glückaufer 
Gang  (zunächst  südlich  des  folgenden),  Christiane  Sophier  Gang  (II) 
und  Alte  Gesellschafter  oder  Braune  Hirscher  Gang  (I).  Zu  diesen 
kommen  dann  noch  eine  ganze  Anzahl  von  z.  Th.  ihnen  parallel, 
z.  Th.  diagonal  verlaufenden  Verwerfungen  und  eine  Reihe  streichen- 
der bezw.  spiesseckiger  Störungen,  an  denen  die  oben  genannten 
Gänge  z.  Th.  verschoben  sind  oder  vielmehr  wohl  auslenken. 

Von  den  den  zerstückelten  Sattelflügel  über  dem  Unterdevon 
zusammensetzenden  Devonschichten  treten  die  Calceolä-Schiefer 
nur  nördlich  des  Thaies,  am  Fusse  des  Bocksberges  auf;  die 
Wissenbacher  Schiefer  finden  sich  zu  beiden  Seiten  des  Thaies, 
die  jüngeren  Schichten  nur  auf  der  Südseite.  Die  Sattelwendnng 
liegt  in  der  Gegend  des  Unteren  Flössteiches,  hier  beobachtet  mau 
demnach  auch  umlaufendes  Streichen  aus  h.  3 — 4  im  W.  nach 
h.  7 — 8;  weiter  östlich  herrscht  im  Allgemeinen  flaches  Streichen 
in  h.  4—6,  das  aber  durch  die  vielen  Verwerfungen  örtlich  in 
mannigfacher  Weise  abgelenkt  wird.  Das  Schichtetifallen  ist  be-^ 
ziehentlich  S  W.,  S.  und  SO.;  Nordfallen  ist  nur  local  zu  beobachten. 

Wenn  man  an  der  Nordseite  des  Thaies  vom  Neuen  Grum* 
bacher  Teiche  her  den  Schalker  Graben  nach  W.  verfolgt,  so  ge- 
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langt  man  unterhalb  der  Mitte  des  Oberen  Grumbacber  Teiches 
hinter  einer  Verwerfung  aus  dem  Unterdevon  in  die  Wissenbacher 
Schiefer,  die  in  der  NW.-Ecke  des  Teiches  anstehend  zu  beob- 
achten sind,  am  besten  bei  niedrigem  Wasserstaude. 

Es  steht  hier  zunächst  dem  Damme  eine  h.  5 — h.  7V2  strei- 
chende, flach  S.  fallende  Schichtenzone  an,  die  sich  vom  Liegen- 
den zum  Hangenden  wie  folgt  zusammensetzt:  26  Schritte  breit 
glimmerreiche,  sandige,  graue  Schiefer,  z.  Tb.  bunt  verwitternd 
(iu  denen  ich  vor  Jahren  das  für  die  Wissenbacher  Schiefer  des 
Oberharzes  bezeichnende  klein-  und  vielzellige  Pleurodictyum  fand, 
ausserdem  kommen  Buchiola  digitata  und  8ea:costata  K.  vor),  die 
in  hellblaugraue,  dünnschiefrige  Quarzitschiefer  übergehen.  Auf 
ihren  Schichtflächen  finden  sich  nerelten artige  ?  Kriechspuren. 
8  Schritte  vom  Liegenden  dieser  Schieferzonc  tritt  eine  Lage 
von  z.  Th.  unregelmässig  fladenförmigen,  z.  Th.  linsenförmigen 
bezw.  brodförmigen,  bis  75  :  35  ^  im  Durchmesser  haltenden, 
septarienartig  zerklüfteten  Einlagerungen  eines  vorwiegend  dunkel- 
blaugrauen, unreinen  Kalkes  auf,  dessen  Klüfte  durch  Quarz  und 
Kalkspath  ausgefüllt  sind.  Im  Hangenden  der  Schieferzone  folgt 
ein  13  ^™  dickes  Bänkchen  von  ockergelb  bis  braun  verwitterndem 
Grauwackensandstein,  dann  folgen  8  Schritte  breit  dieselben 
Schiefer  wie  vorher,  nochmals  eine  33  ^™  mächtige  Bank  sehr 
harten,  schmutzig  braun  verwitternden  Grauwackensandsteins  und 
abermals  Schiefer. 

50  Schritte  östlich  vom  Damme  wird  diese  Schichtenfolge 
durch  eine  fast  N. — S.  streichende,  steil  O.  fallende  kleine  Quer- 
verwerfung von  milden,  dünnblättrig  zerfallenden,  frisch  bläulich- 
grauen, verwittert  fahlgrauen  Thonschiefern  mit  drei  Lagen  von 
Kalkeinlagerungen  getrennt.  Die  tiefste  besteht  aus  einer  mehr 
bankartigen,  bis  0,75™  dicken  Lage  blaugrauen,  unreinen,  thoni- 
gen  und  eisenschüssigen,  bräunlich  verwitternden  versteinerungs- 
armen Kalkes  va\i  Buchiola  digitata  Ji,^  Tentaculiten  und  Stjliolinen; 
1  "*  in  ihrem  Hangenden  folgt  die  zweite,  aus  brodförmigen  Con- 
cretionen  eines  sehr  dunklen,  vorwiegend  dichten  Kalkes  bestehende, 
deren  Concretionen  bis  0,5  :  0,3  ^  im  Durchmesser  halten.  Diese 
Lage  ist  versteinerungsreich;  sie  enthält  Entomis  fragüis  R.,  PAa- 
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cop8  sp.,  Proetua  sp.,  AphyUites  vema-rhenarma  Maur.  und  occidttts 
Barr.,  Pinacites  Jugleri  R.,  Orthoceraten,  Teutaculiten  uqcI  Stylio- 
lineu  u.  A.  m.  Die  hängendste  Lage  besteht  aus  Schollen  und 
Platten  von  körnigem,  hellerem  Kalke.  Hart  im  Liegenden  dieser 
Schichtenfolge  treten  am  äussersten  Teichrande  fahlfarbene  Schiefer 
auf,  die  in  bunt  verwitterten,  ausgelaugten,  glimmerreichen,  hand- 
grossen  Concretionen  eines  sehr  unreinen  Kalkes  massenhaft  Keste 
von  Goniatiten,  Orthoceraten,  Tentaculiten,  Styliolinen,  Bellerophoii 
campresaus  Sandb.,  Ctenodonta  Krotonis  R.  u.  A.  m.  enthalten. 

Aehnliche  Schiefer  mit  Kalken  und  spärlichen,  z.  Th.  ver- 
kiesten  Petrefacten  wurden  von  Halfar  noch  oberhalb  des  Schal- 
ker Grabens  in  der  S. — N.  den  Bocksberg  hinauf  führenden  Schneise 
erschürft,  und  unter  ihnen  die  sandigen,  z.  Th.  bunt  verwitternden, 
quarzitische  Lagen  und  bräunlichgraue  oder  hellfarbige,  harte 
Grauwackensandstein-Bänke  enthaltenden  Schichten  der  NW.-Ecke 
des  Teiches,  die  hier  in  brodförmigen  Concretionen  sehr  unreinen 
Kalksteins  kleine  Einzelkorallen,  Facosites  sp.,  Buchiola  digüata  R., 
Poaidoniaf  artecostata  Maur.,  Tentaculiten^  Orthoceraten  u.  A.  m. 
führen.  Die  Schichten  in  den  Schurflöchern  fallen  wie  diejenigen 
im  Teiche  bei  einem  Streichen  in  h.  6  mehr  oder  minder  flach 
nach  S.  ein. 

Die  sandige  Schichten  folge  der  Nordwestecke  des  Oberen 
Grumbacher  Teiches  ist  in  derselben  Beschaffenheit  auch  am  Nord- 
ufer des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  unfern  vom  Damme  bei 
niedrigem  Wasserstande  zu  beobachten  und  enthält  ausser  kleinen 
Einzelkorallen,  Strophomena  minor  R. ,  Davtdsonia  sp.,  Glassia? 
sp.  n.,  Loaonema  sp.,  Orthoceraa  sp.,  Goniatites  sp.,  Proettis  sp.,  Pha- 
Caps  sp.^  in  einer  dünnen,  petrögraphisch  nicht  hervortretenden 
Lage  von  feinsandigem,  frisch  grünlichgrauem,  dickschiefrigem 
Thonschiefer  die  wohl  auf  Homalonotus  obtusus  Sandb.  zu  beziehen- 
den Homalonotenreste,  die  Halfar  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
39,  S.  842;  41,  S.  807)  bekannt  gemacht  hat. 

Im  unmittelbaren  Hangenden  dieser  »Homalonoten- Schiefer« 
treten  milde,  blaugraue  Thonschiefer  mit  Fladen  und  Linsen  un- 
reinen Kalkes  auf,  der  1  "^  im  Hangenden  des  Homalonoten-Bänk*> 
chens  u.  A.  AphyUites  verna-rhenantis  Maur.  enthält. 
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Im  Liegenden  der  sandigen  Schieferzone  folgen  nördlich  vom 
Teiche  als  eine  querschlägig  gegen  90  Schritte  breite,  etwa  h.  5 — G 
streichende  und  südlich  fallende,  an  Quarziten  reiche  Zone  die 
tiefsten  Schichten  der  Wissenbacher  Schiefer.  Vom  Teichufer 
nach  N.  treten  zunächst  sandige  Schiefer  mit  sehr  dQnnen  quar- 
zitischen  B&nkchen  und  reineren  Thonschieferlagen  auf  bis  an  einen 
alten,  vom  Damme  des  Oberen  Grumbacher  Teiches  her  nach  W. 
und  WNW.  verlaufenden  Weg.  In  diesem  beobachtet  man  etwa 
260  Schritte  westlich  dieses  Teiches  als  Liegendes  der  eben  ge- 
nannten Schiefer  bis  über  1  ™  mächtige,  tafelförmig  zerfallende 
kalkhaltige  Quarzitbänke,  dann  (WNW.  längs  des  Weges)  eben- 
flächige bis  dünnplattige  glimmerreichc,  sandige  Schiefer,  hellfarbig, 
z.  Th.  bunt  verwitternd,  darauf  flaserige  Thonschiefer,  dickbankigen 
bis  klotzigen  Quarzit  und  weiter  dünnschiefrige  Schiefer  und  Quar- 
zite  bis  dicht  südlich  des  den  Weg  kreuzenden  Schalker  Grabens. 
Die  grauen  oder  gelblich  bis  weisslich  gefärbten  Quarzite  haben 
ein  thoniges,  ursprünglich  etwas  kalkhaltiges  Bindemittel  und 
halten  im  Streichen  wahrscheinlich  nicht  aus,  sondern  sind  gross 
linsenförmige  Einlagerungen.  Von  hier  ab  folgen  nach  N.  petro- 
graphisch  schon  den  Calceola-Schiefern  etwas  ähnliche  gerad- 
schiefrige,  dünublättrig  zerfallende,  bunt  verwitternde  Thonschiefer, 
in  denen  bis  22  Schritte  nördlich  des  genannten  Grabens  in  dem 
jetzt  nordwestlich  gerichteten  Wege  vereinzelte  dünne  Sandstein- 
bänkchen  auftreten.  4  Schritte  nördlich  des  tiefsten,  S.  fallen- 
den Bänkchens  enthält  eine  dünne,  gelblichbraun  mulmig  ver- 
witterte, frisch  graublaue  Kalkeinlagerung  (Streichen  h.  7,  Fallen 
30®  S.)  schon  die  typische  Fauna  der  Calceola-Schiefer,  u.  A. 
kleine  Cyathophylliden,  Pleurodictyum  sp.,  Rhynchonella  lodanensia 
BüRH.,  Atropa  reticularis  L.,  Retzia  ferita  v.  B.,  Anoplotheca  lepida 
Gf.,  Spinfer  speciostia  aut. ,  Euomphalua  concavua  R.,  Phacops 
Schlotheimi  Br.  i).   Die  Calceola-Schiefer  stehen  bis  etwa  90  Schritte 


')  In  der  Kartenskizze  S.  320  liegen  die  Grenzen  der  Calceola-Schiefer  hier 
zu  weit  südlich.  Femer  ist  eine  sehr  kleine  Partie  Badesbeimer  Schiefer  an  der 
Chaussee  NO.  des  Johann  Friedricher  Schachtes  versehentlich  als  Wissenbacher 
Schiefer  angegeben,  und  eine  weitere  an  der  SW.-Bcke  des  Oberen  Grumbacher 
Teiches  ist  ohne  Signatur. 
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nördlich  des  Schalker  Grabens  im  Hohlwege  an  und  enthalten 
mehrfach  versteinerungBreiche  Kalkeinlagerungen.  Ihr  liegendster 
Theil  und  der  dann  folgende  Kahlebergsandstein  sind  fast  gar 
nicht  aufgeschlossen. 

Kehrt  man  nach  dem  Damme  des  Mittleren  Grumbacher 
Teiches  zurOck  und  verfolgt  von  dessen  Nordende  ab  einen  alten 
Grabenweg  nach  W.,  so  bleibt  man  50  Schritte  weit  noch  im 
Wissenbacher  Schiefer,  dann  folgen  hinter  einer  h.  3  streichen- 
den Verwerfung  auf  160  Schritte  Calceola-Schicfer  in  der  gewöhn- 
lichen Entwicklung,  z.  Th.  versteinerungsreich,  und  hinter  einer 
zweiten,  N.— S.  streichenden  Störung  am  oberen  Ende  des  Oberen 
Flössteiches  wieder  Wissenbacher  Schiefer  mit  Kalkeinlagerungen. 
Doch  steht  unmittelbar  am  Ufer  des  Teiches,  durch  einen  an  einer 
Pingenreihe  kenntlichen  unbenannten  Gang  abgeschnitten,  nochmals 
eine  ganz  kleine  Partie  von  Calceola-Schiefern  an.  Am  Westende 
des  Oberen  Flössteiches  und  besonders  in  dessen  nördlicher  Aus- 
fluth  beobachtet  man  nochmals  die  liegendste,  an  Quarziten  reiche 
Zone  der  Wiesenbacher  Schiefer,  die  aus  sandigen,  z.  Th.  bunt 
verwitternden  gerndfiächigen  Schiefern  und  klotzig  dickbankigen, 
hellfarbigen  Quarziten  besteht.  Die  bunt  verwitternden  Schiefer 
stehen  auch  am  Nordufer  des  Unteren  Flössteiches  an. 

Im  Grunde  des  Thaies  verläuft  eine  etwa  dem  Schichtenstreichen 
folgende,  wahrscheinlich  durch  die  übersetzenden  Querstörungen 
mehrfach  verschobene  Verwerfung,  die  sich  durch  Ockerwasser  und 
Gangquarze  verräth  und  im  Oberen  Grumbacher  Teiche  dicht  nörd- 
lich von  dessen  Sohle   als  Quarzgang  zu  beobachten  ist. 

Vom  Damme  des  Unteren  Flössteiches  ftthrt  ein  Weg 
('Schmiedeweg«)  in  südöstlicher  Richtung  in  den  Wald.  In 
diesem  beobachtet  man  die  zuerst  28  Schritte  S.  des  Grabens  an- 
stehenden, indessen  auch  beim  Ausschachten  der  Fundament- 
gruben  des  neuen  Hauses  südlich  vom  Teichdamme  angetrofienen 
Büdesheimer  Schiefer,  typische,  vorwiegend  dunkel  gefärbte  Band- 
schiefer, mit  einzelnen  verwittert  von  StylioHnen  wimmelnden 
Kalkknauern  und  ganz  vereinzelten  dünnen  Sandsteinbänkchen. 
Diese  Schiefer  stehen  h.  7  —  8  streichend  und  meist  SW. 
fallend,    auch  südlich   des    90  Schritte    vom   Graben  durch   zwei 
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Piogen  kenntlichen  Georg  Wilhelmer  Ganges  in  derselben  Beschaf- 
fenheit weiter  an  bis  etwa  240  Schritte  vom  Graben,  wo  plötzlich 
(im  Hangenden  des  hier  übersetzenden  Auguster  Ganges)  Kiesel- 
schiefer und  Adinolen  des  Culms  auftreten.  Kehrt  man  zum 
Graben  zurück  und  folgt  diesem  nach  O. ,  so  befindet  man  sich 
zunächst  noch  in  Büdesheimer  Schiefern,  die  rechts  im  Walde  an 
einem  wenig  höher  gelegenen  ehemaligen  Graben  noch  aufge- 
schlossen sind.  Ehe  man  jedoch  in  die  Höhe  des  Oberen  Flöss- 
teiches gelangt,  überschreitet  man  eine  Verwerfiing,  die  die  nun 
folgenden  Schichten  in's  Hangende  vorschiebt.  Am  Südufer 
dieses  Teiches  und  auch  am  Graben  stehen  nAmlich  die  sandigen, 
glimmerreichqn,  ebenflächigen,  dünne  quarzitische  Bänkchen  ent- 
haltenden tieferen  Wissenbacher  Schiefer  an,  die  an  ersterer  Stelle 
h.  5  —  6  streichende  wellige  Falten  bilden  und  u.  A.  Buchiola 
seacostata  R.  enthalten. 

Am  Graben  folgen  im  Hangenden  dieser  sandigen  Schiefer 
weiter  nach  O.  unebenflächige  Thonschiefer  mit  vereinzelten 
Knollen  blauen,  auflallend  gelbrindig  verwitternden  Kalkes. 
Kurz  vor  dem  Damme  des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  kommt 
von  rechts  (S.)  ein  Wässerchen  herab,  neben  dem  die  südliche, 
einen  Wasserriss  bildende  Ausfluth  des  Teiches  ausmündet.  Geht 
man  in  dieser  aufwärts,  so  beobachtet  man  zunächst  vorwiegend 
dünnschiefrige  Thonschiefer  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  zahl- 
reich plattgequetschte  Goniatiteu,  Orthoceraten  u.  A.  m.  führen 
und  einige  bankartige  Einlagerungen  von  graublauem  Kalke  ent- 
halten. Weiter  aufwärts  werden  die  Schiefer  unrein,  dunkelfarbig, 
nehmen  flaserige  Beschaficnheit  an  und  enthalten  sehr  dunkel  ge- 
färbte brodförmige  Kalkeinlagerungen.  An  ihrer  oberen  Grenze 
treten  dunkle  unreine  Kalke  auf,  die  Flasern  und  Nieren  von 
hellerem  Kalke  enthalten.  Unmittelbar  über  diesen  folgt  der 
Stringocephalenkalk,  dessen  tiefste  Schichten  gleichfalls  noch 
aus  ähnlichen  Schieferlagen  mit  grossen  Linsen  eines  durch  seine 
tiefschwarze  Farbe  und  das  von  massenhaft  vorhandenen  win- 
zigen, mit  Kalkspath  erfüllten  Styliolinen  herrührende  anscheinend 
krystallinische  Gefüge  aufiallenden  Kalkes  bestehen,  in  denen 
neben  Phacops  breviceps  Barr,   und    Anarcestes  Karpinakyi  HPFL. 
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häufig  Posidonia  hians  Waldsghm.  auftritt,  und  die  sich  dadurch 
als  Odershäuser  Kalk  herausstelleo.  Halfar  hielt  sie  irriger 
Weise  für  Kellwasserkalk  (Jahrb.  der  Geol.  Landesanstalt  f.  1888, 
S.  LIX). 

Ueber  dem  Odershäuser  Kalke  folgen  zunächst  einige  Bänke 
von  graublauem  Knotenkalke  und  über  diesen  eine  mehrere  Meter 
mächtige  Folge  von  hellfarbigen,  ziemlich  dickbankigen,  grau- 
blauen, weisslich  verwitternden,  deutlich  feinkörnigen  Kalken,  die 
die  hangenden  Bänke  des  Stringocephalenkalkes  sind.  Im  obersten 
Theile  der  Ausfluth  stehen  schon  die  tiefsten  Schichten  der  Budes- 
heimer  Schiefer  an,  in  denen  ein  knollig -plattig  abgesonderter, 
bräunlichgrQn  verwitternder  unreiner  Kalksandstein  auftritt. 

Die  Schichten  dieses  Profils  streichen  etwa  h.  4  und  fallen 
flach  SO. 

Ersteigt  man  vom  oberen  Ende  der  Ausfluth  den  Damm  des 
Mittleren  Grumbacher  Teiches,  so  trifil  man  dicht  am  Damme  am 
Südufer  im  Teiche  nicht  den  Stringocephalenkalk  im  Fortstreichen 
wieder,  sondern  h.  5.6  streichende  Schiefer  und  versteinerungsreiche, 
flach  S.  fallende  dunkle  Knollenkalke  der  hängendsten  Wissen- 
bacher Schiefer.  Der  Stringocephalenkalk  ist  also  am  Teichdamme 
in's  Hangende  verworfen;  er  steht  unmittelbar  unter  einem  dieWasser 
des  Tannhaier  Wasserlaufes  in  den  Teich  führenden  Fehlschlage  an, 
mit  einem  Streichen  in  h.  7  und  flachem  Südfallen.  Ueber  ihm 
folgen  die  Büdesheimer  Schiefer,  die  dicht  östlich  vom  Fehlschlage 
und  in  dem  zum  Fehlschlage  führenden  Graben,  sowie  oberhalb 
des  Grabens  an  dem  vom  Teichdamme  nach  SO.  führenden  Wege 
zu  beobachten  sind.  Die  Büdesheimer  Schiefer  sind  vorwiegend 
typische  Bandschiefer  mit  zahlreichen,  z.  Th.  in  ockerigen  Braun- 
eisenstein umgewandelten  Schwefelkiesknollen,  Knauern  eines  hell- 
blaugrauen, dichten,  gelblichbraun  oder  schmutzig  fleischfarbig 
verwitternden  Kalkes  und  vereinzelten  dünnen  Sandsteinbänkchen. 
Sie  enthalten  in  den  kalkreichen  Schieferlagen  massenhaft  Stylio- 
linen,  seltener  Tentaculiten  und  führen  ausserdem  verquetschte 
Goniatiten  der  Gattungen  Manticoceras  und  Tomoceras^  Ortho- 
ceraten bezw.  BactriteSy  Uorhynchua  sp.  sp.  u.  A.  m. 

Verfolgt    man   von    der    Wegekreuzung    südlich    des    Teich- 
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dammes  den  Graben  nach  SW.  und  S.,  so  stehen  zunftchst  noch 
Bodesheimer  Schiefer  an,  bis  zu  einer  Wegüberfikhruug;  dann 
folgt  eine  unaufgeschlossene  Partie,  nnd  hinter  einer  scharfen 
Wendung  des  Grabens  nach  O.  sieht  man  aus  der  Graben- 
böschuDg  einzelne  steil  SO.  fallende  Bänke  eines  hellblauen,  dichten, 
etwas  flaserigen  Kalkes  herausrageu,  den  ich  als  Clymenieukalk 
feststellen  konnte.  Er  enthält  Clymenia  cf.  laevigata  MOmst.,  Pha- 
cops  anophthalmus  Frech,  Orthocoraten,  Myalina  sp.,  Buchiola  pal- 
mata  Gf.  u.  A.  m.  Das  Vorhandensein  des  nicht  aufgeschlossenen 
Adorfer  Kalkes  im  Liegenden  des  Clymenienkalkes  wird  durch 
zahlreiche  Stücke  desselben  in  der  Auswurfsböschung  des  Grabens 
dargcthau,  unter  denen  sich  mehrere  Stücke  von  Kellwasserkalk 
mit  Buchiola  angulifera  R.   befanden. 

Unmittelbar  über  dem  Clymenienkalke  war  1895  an  der  Zu- 
rückbiegung des  Grabens  nach  S.  eine  wenig  mächtige  Bank  von 
mergelig  zersetztem  Kalkknotenschiefer  zu  beobachten ,  der  zahl- 
lose Exemplare  von  Entomis  serrato-striata  Sandb.  enthält.  Dieser 
Kalkknotcnschiefer  wird  discordant  von  flach  SO.  fallenden 
Alaun-  und  Kieselschiefern  des  Culms  überlagert.  Auf  den  ersten 
Blick  glaubt  man  eine  zweifellose  Transgressionsdiscordauz  vor 
sich  zu  haben,  doch  ist  bei  der  unmittelbaren  Nähe  des  Georg 
Wilhelmer  Ganges  die  Möglichkeit,  dass  eine  Störungsdiscordanz 
vorliegt,  nicht  ausgeschlossen.  Leider  ist  das  interessante  Profil, 
welches  unmittelbar  unter  der  Halde  des  alten  Georg  Wilhelmer 
Schachtes  liegt,  durch  das  nothwendig  gewordene  Vermauern  des 
Grabens  und  das  Einebnen  der  Böschung  fast  gänzlich  verloren 
gegangen. 

Wenige  Schritte  weiter  quert  man  den  in  der  Graben  wand 
als  lettig  zersetzte,  ockerige  Masse  sich  verrathenden  Georg 
Wilhelmer  N.  fallenden  Gang  und  triffl  unmittelbar  hinter 
diesem  wieder  die  Büdesheimer  Schiefer  bis  zu  dem  Mundloche 
des  Tannhaier  Wasserlaufes  hin.  Auch  in  dem  vom  Mundloche 
thalwärts  rinnenden  Wässerchen  stehen  sie  h.  4  streichend  und 
flach  SO.  fallend  an  bis  dicht  oberhalb  der  Vereinigung  des- 
selben mit  einem  von  links  (S.)  herkommenden  Zuflüsse.  Hier 
tritt  unter  ihnen  der  zu  oberst  hellfarbige  dickbankige  Kalk,  tiefer 
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blaugrauer  Knoteukalk  des  Striogocephalenkalkes  S.  fallend  im 
und  am  Bächlein  heraus.  Unterhalb  des  Stringocephalenkalkes 
fehlen  deutliche  Aufschlüsse. 

Unmittelbar  nördlich  von  der  Pingenreibe  des  Georg  Wil- 
helmer Ganges  befindet  man  sich,  immer  dem  Wässerchen  fol- 
gend, in  S.  fallenden  Büdesheimer  Schiefern,  die  in  einem 
alten,  am  Westhange  des  Thälchens  entlang  geführten  Graben 
mindestens  bis  60  Schritte  nördlich  des  Ganges  (=  80  Schritte 
nördlich  des  das  Tb&lchen  querenden  Weges)  zu  verfolgen  sind. 
Gegen  80  Schritte  nördlich  des  Ganges  steht  in  ihrem  Liegenden, 
etwa  35^  SO.  fallend,  der  die  streichende  südwestliche  Fort- 
setsung  des  im  Ausfluthprofile  aufgeschlossenen  bildende  Stringo- 
cephalenkalk  an,  in  dessen  Liegendem  noch  vor  der  Mündung  des 
W&sserchens  in  den  Aufschlagsgraben  an  dem  alten  trockenen 
Graben  schon  die  Wissenbacher  Schiefer  zu  beobachten  sind. 

Die  oben  erwähnten  dunklen  knollenförmigen  Kalkeinlage« 
rungen  in  dünnblättrig  zerfallenden  blaugrauen,  nach  dem  Han* 
genden  etwas  flaserigen  und  grobschiefrigen  Thonschieferu  am  Süd- 
ufer des  Mittleren  Grumbacher  Teiches  östlich  vom  Damme  ent- 
halten Acidaspü  horrida  K.,  Phacops  fecundus  Barr.,  AphyUites 
occultus  Barr.,  Orthoceraten  u.  A.  m.  Eine  vermuthlich  spiess- 
eckige  Verwerfung  trennt  sie  und  den  Stringocephalenkalk  in 
ihrem  Hangenden  von  den  östlich  des  Fehlschlages  eine  kurze 
Strecke  weit  anstehenden  Büdesheimer  Schiefern,  auf  die  weiter 
längs  des  Ufers  nach  O.  hinter  einer  zweiten  Verwerfung  wieder 
Wissenbacher  Schiefer  folgen,  die  bis  zum  Oberen  Grumbacher 
Teiche  zu  verfolgen  sind.  Steigt  man  jedoch  vor  Erreichung  des 
letzteren  zwischen  zwei  auf  h.  9 — 10  streichenden  Gängen  liegenden 
Pingenzügen  den  flachen  Südhang  des  Thaies  hinan,  so  gelangt 
man  sehr  bald  wieder  in  Büdesheimer  Schiefer,  deren  Gesteine 
überall,  besonders  auch  an  den  Halden  der  Pingen  herumliegen. 
Der  zwischen  Wissenbacher  und  Büdesheimer  Schiefern  jedenfalls 
vorhandene  Stringocephalenkalk  ist  nirgends  anstehend  beobachtet 
und  nur  nach  einzelnen  losen  Stücken  eingetragen  worden. 

Die  Büdesheimer  Schiefer  verbreiten  sich  südlich  bis  an  die 
Culmgrenze  und  nach  O.  längs  des  Südufers  des  Oberen  Grum- 
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bacher  Teiches  bis  an  das  Unterdevon,  von  dem  sie  durch  eine 
streichende  Störung  getrennt  werden.  Nahe  dem  Damme  dieses 
Teiches  stehen  sie  in  letzterem  selbst  an  und  siqd  besonders  gut 
in  einem  tiefen,  etwa  100  Schritte  östlich  vom  Damme  von  Süden 
her  in  den  Teich  einmündenden  Wasserrisse  zu  beobachten,  mit 
einem  Streichen  in  h.  1 — 2  und  westlichem  Fallen.  Auf  den  ersten 
Blick  sehen  ihre  Gesteine  hier  sehr  fremdartig  aus;  es  sind 
stark  zersetzte  dickbankig  abgesonderte  dickschiefrige,  gebänderte 
milde  Schiefer  mit  ursprünglich  z.  Th.  kalkreichen,  z.  Th.  fein- 
sandigen Lagen.  Ihre  ursprünglich  sehr  dunkle,  lagenweise  auch 
helle  Farbe  wechselt  zwischen  hellbläulich,  gelblich,  ocker- 
gelb, orange,  violett  und  dunkel;  dunkle  Flammung  beobachtet 
man  auch  meist  noch  an  den  hellfarbig  zersetzten  Schichten. 
Diese  eigenthümliche  Zersetzung  ist  augenscheinlich  durch  die  Um- 
wandlung der  massenhaft,  z.  Th.  lagen-  und  schichtweise  in  ihnen 
auftretenden  Schwefelkiesknollen  in  ockerigen  Brauneisenstein  in 
Verbindung  mit  der  durchweg  nassen,  quelligen  und  sumpfigen 
Beschaffenheit  des  Geländes  bedingt.  Der  angrenzende  Kahleberg- 
sandstein  ist  gleichfalls  stark  zersetzt.  Von  Versteinerungen  ent- 
halten sie,  wie  gewöhnlich,  zahllose  Styliolinen  und  weniger  häufige 
Tentaculiten,  unter  denen  T.  striattis  Gein.  zu  nennen  ist;  ausser- 
dem, leider  nur  in  verquetschten  Abdrücken,  Goniatiten  der  Gat- 
tungen Manticoceras  und  Tornoceras^  z.  Th.  mit  Loben,  u.  A.  Man- 
ticoceras  cf.  /ot*cipi/erum  Sandb.,  M,  cf.  complanatum  Sandb.  und 
Tornocei^as  cf.  simplex  v.  B.,  ferner  verquetschte  Exemplare  mehrerer 
Arten  von  Liorhynchus  u.  A.  m. 

Der  westliche  Theil  des  Bockswieser  Ganggebietes  bei  und 
in  dem  Dörfchen  Bockswiese  selbst  ist  über  Tage  in  dem  Wiesen- 
geläude  sehr  mangelhaft  aufgeschlossen,  die  Anhaltspunkte  f&r  die 
kartographische  Darstellung  wurden  hier  z.  Tb.  durch  Fundamen- 
tirungs- Arbeiten  gewonnen;  dagegen  liefern  die  Baue  der  Grube 
Herzog  August  und  Johann  Friedrich  eine  Reihe  guter  Aufschlüsse 
unter  Tage,  die  zuerst  im  Jahre  1854  von  Greifenhagen i),  1873 


^)  Das  Nebengestein  der  Bockswieser  Bleiglanz -Gänge;   Zeitschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  3,  S.  350  ff. 
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durch  A.  yon  Groddrck^)  beschrieben  worden  sind.  Während 
Grbifbnhagbh  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  Bockswieser 
Oftnge  Verwerfer  sind,  trotz  der  schönen  Aufschlüsse  nicht  er- 
kannt hatte  —  er  erklärt  die  unmöglich  zu  übersehenden  Störungen 
dadurch,  dass  die  Gänge  z.  Th.  Contactgänge  seien^  und  durch 
die  Annahme  mehrfacher  Hebungen  der  Schichten  — ,  konnte  von 
Groddeck  mit  aller  Schärfe  die  durch  die  Gänge  verursachten 
Verwerfungen  nachweisen. 

Die  Verwerfung  des  Nebengesteins  durch  die  Bockswieser 
Gänge  war  indessen  schon  lange  Jahre  vorher  vom  Bergrath  Schmidt 
in  Siegen  (dem  verdienten  »Gang -Schmidt«)  behauptet  worden^, 
und  zwar  auf  Grund  des  von  H£ron  de  Villefossb  in  seinem 
bekannten  Werke  »De  la  richesse  mineralec  auf  Tafel  34  ver- 
öffentlichten Querprofils  durch  den  Herzog  Auguster  Schacht. 
Dass  Groddbck  diese  Thatsache  bekannt  war,  geht  aus  S.  27 
seiner  Dissertation  »Ueber  die  Erzgänge  des  nordwestlichen  Ober- 
harzes«, Berlin  1867,  hervor. 

Die  Grundrisse  und  Profile,  welche  A.  von  Groddeck  ge- 
geben hat,  sind  zwar  in  grossen  Zügen  richtig,  bedürfen  aber  im 
Einzelnen  einer  Revision,  wie  ich  mich  bei  einer  1896  angestellten 
Nachprüfung  überzeugen  konnte.  Erstlich  hat  Groddeck  die 
auch  unter  Tage  wohl  unterscheidbaren  Calceola- Schiefer  nicht 
von  den  Wissenbacher  Schiefern  getrennt;  weiter  ist  die  von 
ihm    zwischen    letzteren     und    dem    »Kramenzelkalke«    gezogene 


0  Geognostische  Durchschnitte  durch  den  Oberharz;  Zeitsckr.  f.  Berg-, 
Hütten-  u.  Salinen wesen  21. 

^  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  in  Karstbm's  Archiv  Bd.  6,  1823, 
S.  37/38  and  lautet:  Dass  bei  Entstehung  des  Herzog  Auguster  Ganges  eine  sehr 
beträchtliche  Senkung  des  Nebengesteins  stattgefunden  habe,  scheint  aus  der 
Verschiedenheit  des  hangenden  Nebengesteins  yon  dem  im  Liegenden  vorkom- 
meuden,  herTorzugehen.  Letzteres  führt,  bis  in  die  bekannte  grofste  Teufe  von 
mehr  als  100  Lachtem,  Kalksteinlager,  von  welchem  im  Hangenden  keine  Spur 
zu  bemerken  ist. 

Die  Senkung  des  Nebengesteins  muss  daher  bei  diesem  ausgezeichneten 
Gange,  wenn  man  sich  in  dieser  Beziehung  auf  das  Profil,  und  wie  wohl  zu  er- 
warten ist,  auf  die  Angabe  des  Herrn  von  Villbfossb  verlassen  kann,  weit  über 
lOOLachter  betragen.  (Ueber  mehrere  allgemeine  Verhältnisse  der  Gänge  und 
über  die  Beziehung  derselben  zur  Formazion  des  Gebirgsgesteins.) 
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Grenze  ganz  willkürlich;  sie  liegt  z.  B.  in  dem  Profile  durch  den 
Herzog  Johann  Priedricher  Schacht  und  das  Ernst  August  Stollen- 
Flfigelort  mitten  in  den  Wissenbacher  Schiefern.  Der  »Kramenzel- 
kalk«  ist  unseren  heutigen  Erfahrungen  entsprechend  zu  gliedern, 
und  vor  Allem  sind  die  BOdesbeimer  Schiefer  auszuscheiden, 
deren  Kieselschiefer  ähnliche  Gesteine  Groddeck  örtlich  mit  Culm- 
Kieselscbiefern  verwechselt  hat.  Die  Ausführung  der  zeitrauben- 
den genaueren  Revision  war  indessen  fbr  mich  ausgeschlossen; 
dagegen  schien  es  zweckmässig,  wenigstens  das  in  der  Litteratur 
mehrfach  benutzte  Profil  durch  den  Johann  Friedricher  Schacht 
und  das  Ernst  August  Stollen- Flflgelort,  soweit  es  das  Devon  be- 
tri£fl,  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen.  Die  Specialunter- 
suchung ist  auf  meinen  Vorschlag  und  nach  meiner  Anleitung  1897 
von  dem  damaligen  Bergbauheflissenen  Herrn  E.  Maier  als  PrQ- 
fungsarbeit  fbr  das  Bergreferendar-Examen  ausgcftlhrt  worden.  An 
der  Darstellung  desselben^)  habe  ich  auf  Grund  meiner  1896  ausge- 
führten eigenen  Untersuchungen  und  der  Prüfung  der  von  ihm  ein- 
gelieferten Belagstücke  noch  einige  Correcturen  vorzunehmen  gehabt, 
mit  deren  Berücksichtigung  sich  das  Profil  so  gestaltet,  wie  es 
die  Figur  10  zeigt. 

Rein  constructiv  eingezeichnet  sind  nur  die  innerhalb  des 
Profils  nicht  aufgeschlosseneu  Oberdevon-Kalke  und  die  nur  am 
Grumbacher  Stollen  beobachteten  Culm-Kieselschiefer.  Zum  besseren 
Verständnisse  des  Profils  ist  zu  bemerken,  dass  es  die  Streichrichtung 
der  Schichten  unter  einem  spitzen  Winkel  schneidet,  und  dass  die 
verschiedenen  Strecken  nicht  genau  über  einander  liegen,  viel- 
mehr in  etwas  wechselndem  Abstände  vom  Schachte  angesetzt 
sind  und  auch  im  Streichen  z.  Tb.  etwas  von  einander  abweichen, 
sodass  ein  verzerrtes  Bild  entsteht.  Dieses  hat  jedoch  den  Vorzug, 
das  thatsächlich  zu  Beobachtende  wiederzugeben,  während  ein 
wirklicher  Saigerriss  nur  durch  Combination  und  Projection  der 
einzelnen  Aufschlüsse  herzustellen  wäre,  was  in  einem  so  gestörten 
Gebiete  doppelt  bedenklich   ist.     Als  Resultat  von  allgemeinerem 

^)  Die  Arbeit  des  Herrn  Maier  ist  in  erweiterter  Form  als  Dissertation  soeben 
in  den  Berichten  der  natur forschenden  Gesellschaft  zu  Freibarg  i.  Br.,  Bd.  11, 
Heft  2,  erschienen;  sie  enthält  anf  Taf.  III  das  anberichtigte  Profil. 
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titen  der  Büdesheimer  Schiefer  von  hier  angegebenen  Arten   der 
Wissenbacher  Schiefer  nicht  vom  FlQgelorte  stammen  können. 

Die  Kalke  des  Oberdevons  müssen  in  dem  Profile  zwischen 
der  Rasendammer  Strecke  und  dem  Grumbacher  Stollen  liegen; 
im  Liegenden  des  Pisthaler  Ganges  stehen  sie  auf  dem  Lautenthaler 
Hoffnungs-Stollen  zwischen  dem  Johann  Friedricher  und  dem  weiter 
westlich  gelegenen  verstQrzten  Braune  Hirscher  Schachte  an,  und 
zwar  sowohl  Adorfer  Kalk  wie  Clymenienkalk;  von  beiden  sowie 
vom  Stringocephalenkalke  fand  ich  versteinerungsf&hrende  Ge- 
steinsstücke auch  in  der  Halde  des  letztgenannten  Schachtes. 

Nähere  Umgebung  von  Hahnenklee. 

Das  flache,  nur  von  sanften  Thalmulden  durchzogene  und 
zum  Theil  von  Wiesen  bedeckte  Plateau  nördlich  von  Bockswiese 
und  bei  Hahnenklee  bietet  nur  wenige  Aufschlüsse;  die  Kartirung 
dieses  gleichfalls  stark  gestörten  Gebietes  ist  daher  eine  sehr  müh- 
same Arbeit  gewesen.  Dagegen  sind  im  obersten  Granethale  und 
in  seinen  Nebenthälern  zahlreiche  natürliche  und  künstliche  Auf- 
schlüsse vorhanden,  von  denen  einige  kurz  erwähnt  seien. 

1.  Der  vom  Südende  des  Dorfes  Hahnenklee  am  NW. -Hange 
des  Bocksberges  entlang  führende  »Hahnenkleeer  Weg«  scbliesst 
zu  beiden  Seiten  des  Kleinen  Todtenthales  die  Calceola- Schiefer 
auf,  und  zwar  westlich  des  Thaies  zun&chst  in  Folge  der  über- 
kippten Lagerung  scheinbar  im  Hangenden  der  einige  dünne 
Grauwackensandstein-Bänkchen  enthaltenden  Wissenbacher  Schiefer 
die  hangenden  Schichten,  die  sich  durch  ihre  z.  Th.  festeren,  fein- 
sandigen und  geradschiefrigen,  oft  etwas  bunt  verwitternden  Schiefer 
von  den  tieferen  petrographisch  etwas  unterscheiden,  aber  noch 
die  Fauna  der  echten  Calceola- Schiefer  enthalten.  Sic  ftlhren 
hiqr  Bronteua  intumescens  R.,  Ci/phaspi^  sp.,  Murchüonia  sp., 
Loxonema  sp.,  Avicula  sp.,  Mecynodus  Halfari  n.  sp.,  CofiO' 
eardium  sp.,  Spirifer  epeciosus  aut.,  Merista  plebeia  Sow., 
Glaaria  sp.,  Atrypa  aspera  ScHL.,  RhynchoneÜa  lodanensis 
BüRH.,  Strophomena  interatrialia  Phill.  und  irregularis  F.  R., 
Orthoihetea  mnbracidum  ScHL.,  Bryozoen  u.  A.  m.  Nach  dem 
Thftlchen  zu  folgen  als  scheinbares  Hangendes  die  tieferen  Schichten, 
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in  denen  am  Wege  48  Schritte  W.  und  30  Schritte  N.  des  Thal- 
chens die  im  tieferen  Theile  der  Calceola-Schiefer  auftretende 
Saudsteinbank  ansteht.  Der  vom  Th&lchen  ab  scharf  nach  N. 
zurQckbiegende  Weg  schneidet  dann  nochmals  die  hangenden 
Bänke  der  Caiceola-Schiefer  an  und  führt  nun  spitz  zum  Schichten- 
streichen in  das  Liegende;  bei  338  Schritten  vom  Kl.  Todtenthale 
steht  die  oben  erwähnte  Sandsteinbank  nochmals  an,  und  bei  416 
Schritten  ist  im  obersten  Unterdevon  die  oben  S.  38  f.  beschriebene 
Doppelbank  mit  Conocardium  cuneatum  und  Pentamerus  hereynictia 
aufgeschlossen,  h.  3^2  streichend  und  mit  350  SO.  fallend,  von 
der  ab  man  bis  zum  oberen  £nde  der  Westgabel  des  Langethaies 
bei  immer  noch  überkippter  Schichtenstellung  die  Schichten  mit 
Spirifer  speciostis  und  Rammelsberger  Schichten  spitz  zum  Streichen 
durchquert.  Der  in  letzteren  am  oberen  Ende  der  Westgabel  des 
Langethaies  angelegte  Steinbruch  ist  oben  S.  50  f.  kurz  erwähnt 
worden.  115 — 130  Schritte  O.  der  genannten  Westgabel  setzt 
die  stark  zertrümerte  östliclie  Fortsetzung  der  vereinigten  Hahnen- 
kleeer  Gänge  über  den  Weg. 

2.  Die  Aufschlüsse  am  neuen  Fahrwege  von  Hahnen- 
klee in  das  Granethal  sind,  soweit  sie  das  Unterdevon  be- 
treffen, schon  oben  S.  40  f.  besprochen  worden.  In  Bezug  auf  die 
Caiceola-Schiefer  sei  hier  noch  nachgetragen,  dass  man  die  charakte- 
ristische, hier  1,5™  mächtige  Sandsteinbank  bei  der  ersten  Durch- 
querung der  Caiceola-Schiefer  von  Hahnenklee  her  52 — 60  Schritte 
östlich  vom  Waldrande  beobachtet,  h.  4^2  streichend  und  mit  30^ 
NW.  fallend.  Bei  150  Schritten  erreicht  man  die  liegende  Grenze 
der  Caiceola-Schiefer;  es  steht  hier  eine  knollige,  kalkige  Grau- 
wackensandsteinbank  an,  einige  Schritte  weiter  die  erste  feste^ 
eisenschüssige  Sandsteinbank  des  Unterdevons,  mit  einem  schon 
steileren  Streichen  in  h.  2.6  und  25^  nordwestlichem  Fallen.  Bei 
340  Schritten  erreicht  man  hinter  der  Umbiegung  des  Weges  den 
Sattelkern  des  Unterdevons,  von  dem  ab  das  oben  S.  40/41  ange- 
fahrte Profil  der  oberen  Schichten  des  Unterdevons  beginnt.  Gegen 
18  "^  über  der  hangenden  Grenze  des  Unterdevons  steht  da,  wo  ein 
alter,  höher  am  Hange  entlang  führender  Fussweg  sich  vom  Fahr- 
wege abzweigt,  1,25"*  mächtig  die  hellgraue,  kleinlöcherige  Sand- 
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steinbank  der  tieferen  Calceola- Schiefer  wiederum  an,  h.  4^/2 
streichend  und  fast  saiger,  mit  85 ^  NW.  fallend.  Die  höheren 
Bflnke  der  Caiceola-Schiefer  bis  zur  Mündung  des  Kleinen  Hohner- 
thales  sind  zur  Zeit  nicht  mehr  gut  aufgeschlossen. 

Wenn  man  von  der  Mündung  des  eben  genannten  Thaies 
den  Granebach  aufwärts  verfolgt,  so  durchquert  man  spitz  zum 
Streichen  nochmals  die  am  neuen  Fahrwege  aufgeschlossenen 
Schichten  in  ihrem  nordöstlichen  Fortstreichen.  Die  Calceola- 
Schiefcr,  deren  hängendste  zu  beobachtende  Kalkeinlagerung 
18  Schritte  oberhalb  des  Kleinen  Hühnerthaies  im  Bachbette  der 
Grane  h.  5  streichend  mit  60^  SO. «Fallen  ansteht,  fallen  hier  z. 
Th.  saiger,  z.  Th.  steil  nach  SO.  ein.  Die  sowohl  unterhalb  der 
Mündung  des  Kl.  Hühnerthaies  wie  oberhalb  im  Bache  mehrfach 
zu  beobachtende,  z.  Th.  recht  derbe  Quarz-Durchtrümerung  der 
Schichten  im  Streichen  —  so  30  Schritte  unterhalb  der  Stelle, 
wo  der  am  rechten  Graneufer  am  Fusse  des  Langethalskopfes  ent- 
lang fahrende  alte  Weg  den  Bach  überschreitet  und  22  Schritte 
oberhalb  derselben  —  spricht  fttr  streichende  Störungen,  die  weiter 
abwärts  im  Granethale  sicher  vorhanden  sind.  54  Schritte  ober- 
halb der  Wegekreuzung  liegt  links  (östlich)  am  Langethalskopfe 
wenig  über  dem  Thale  ein  alter  Stollen,  und  15  Schritte  weiter 
aufwärts  — ^  192  Schritte  oberhalb  der  Mündung  des  Hühnerthaies 
—  steht  im  Bachbette  die  1  ™  mächtige,  h.  4.3  streichende,  mit  85^ 
SO.  fallende  Sandsteinbank  der  Calceola-Schiefer  an.  Die  Cal- 
ceola-Schiefer  lassen  sich  noch  bis  etwa  48  Schritte  oberhalb  der 
Sandsteinbank  verfolgen;  an  ihrem  Liegenden  steht. eine  derbe, 
fast  1  ^  mächtige,  h.  4.3  streichende,  saiger  fallende  Kalkbank  mit 
Calceola  sandalina  an,  auf  die  die  Schiebten  des  oberen  Unter- 
devous  folgen,  und  zwar  zunächst  20  Schritte  breit  noch  dunkle, 
schiefrige  Schichten  mit  steil  NW.  fallenden,  z.  Tli.  kalkigen 
Sandsteinbänken.  22  Schritte  oberhalb  der  Grenze  beginnen  die 
Sandsteinbänke  derber  und  zahlreicher  zu  werden,  60 — 75  Schritte 
stehen  plattige  Sandsteine  mit  dünnen  Schieferlagen  an,  80 — 82 
Schritte  sehr  derbe,  saiger  fallende  Sandsteine.  Nun  folgt  eine  kurze 
aufschlusslose  Strecke.  Schon  unterhalb  der  Mündung  des  (links) 
von  S.  herablaufenden  Grossen  Todtenthales  in  die  Grane  und  in 
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ersterem  aufwärts  sind  sehr  flach  S.  fallende,  vorwiegend  plattige 
Bänke  aufgeschlossen,  über  die  der  Bach  in  Cascaden  herabfällt, 
und  die  bei  einem  von  h.  7  nach  h.  9  und  weiter  drehenden 
Streichen  die  südwestliche  Sattelweudung  des  vom  neuen  Fahr- 
wege Hahnenklee — Oranethal  über  den  Langethalskopf  und  den 
Töberschekopf  verlaufenden  Unterdevon -Sattels  kennzeichnen. 

Etwa  100  Schritte  oberhalb  der  Vereinigung  mit  der  Grane 
durchsetzt  das  Grosse  Todtenthal  der  durch  einen  an  der  öst- 
lichen Seite  des  Thaies  angesetzten  Stollen  (Lucia)  untersuchte 
Hahnenkleeer  Gang  (75^  S.  fallend)  und  schneidet  das  Unter- 
devon ab;  sein  Hangendes  sind,  wie  auf  der  ganzen  Strecke  von 
Hahnenklee  her,  Wissenbacher  Schiefer,  die  weiter  aufwärts  so- 
wohl im  nun  östlich  gewendeten  Grossen  wie  in  dem  ihm  von  S. 
her  zulaufenden  Kleinen  Todtenthale  anstehen.  (Die  Pingen  im 
oberen  Theile  des  Grossen  Todtenthales  liegen  auf  einem  mit  80^ 
N.  einfallenden  Bogentrum,  welches  dem  Hauptgange  in  dem  Sattel 
zwischen  Langethalskopf  und  Bocksberg  wieder  zuläuft.)  Das 
Liegende  der  Wissenbacher  Schiefer  ist  die  oben  am  »Hahnen- 
kleeer  Wege«  zu  beiden  Seiten  des  Kleinen  Todtenthales  auf- 
geschlossene, unter  1   besprochene  Zone  von  Calceola-Schiefern. 

3.  Vom  unteren,  nördlichen  Theile  des  Dorfes  Hahnen- 
klee führt  die  sog.  »Kuhtrifl«  in  NNW.- Richtung  nach  dem 
Hahnenkleeer  Berge  hinan.  Verfolgt  man  sie  aufwärts,  so 
stehen  rechts  und  links  am  Wege  fortwährend  Wissenbacher 
Schiefer  an,  die  vereinzelte,  meist  zu  ockerigem  Mulm  zersetzte 
Kalkeinlagerungen  enthalten.  116  Schritte  unterhalb  der  Stelle, 
wo  sich  am  Waldrande  rechts  ein  abwärts  führender  Weg  abzweigt, 
werden  die  Wissenbacher  Schiefer,  in  denen  8  Schritte  weiter  ab- 
wärts noch  die  bezeichnende  Buchiola  digitata  R.  gefunden  wurde, 
unmittelbar  und  scheinbar  concordant,  wie  ein  1897  angelegter 
Schürf  ergab,  von  Culmkieselschiefern  überlagert,  auf  die  oberhalb 
Posidonienschiefer  folgen,  au  deren  unterer  Grenze  beim  Bau  der 
Villa  »Waldheimath«  1896  das  sehr  versteinerungsreiche  sogen. 
Lautenthaler  Niveau  erschlossen  wurde. 

Geht  man  den  eben  erwähnten,  sich  rechts  abzweigenden  Weg 
am  Waldrande  nach  dem  oberen  Ende  des  Kleinen  Hühnerthaies 
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hinab,  bis  man  auf  den  zu  einem  Spazierwege  umgewandelten  ehe- 
maligen Langeliether  Graben  gelangt,  so  beobachtet  man, 
diesem  nach  SO.  folgend,  das  gleiche  Profil.  Zunächst  über- 
schreitet man  Culmgrauwacken ;  von  der  kleinen  südlichen  Seiten- 
kappe an  ( Verwerfung  1)  stehen  56  Schritte  breit  versteiuerungs- 
reiche  Posidonienschiefer  an,  darauf  40  Schritte  Kieselschiefer,  bis 
zu  einer  am  Wiesenrande  stehenden  einzelnen  Fichte.  Dann  folgen 
unmittelbar  Wissenbacher  Schiefer,  die  verschiedentlich  bezeich- 
nende Versteinerungen  fahren,  so  Anarcestes  lateseptatus  Bbyr., 
verkieste  Orthoceraten,  Strophomena  minor  R.  u.  A..  in.  Das  Profil 
war  1897  bei  Anlage  der  Hahueukleeer  Wasserleitung  vortrefflich 
aufgeschlossen.  Von  einer  Störung  zwischen  Wissenbacher  Schiefer 
und  Kieselschiefer  war  hier,  wie  an  der  > Kuhtrift«,  nicht  das 
Mindeste  zu  beobachten,  weder  Verruschelung,  noch  Quarzdurch- 
trümerung,  noch  Wasserführung,  Kennzeichen,  die  bei  den  strei- 
chenden Störungen  unseres  Gebietes  sonst  nie  fehlen,  wenn  sie 
auch  nicht  immer  vereint  auftreten.  Diese  beiden  Profile  sind 
einer  der  Anhaltspunkte  ftlr  die  Annahme  transgredirender  Lage- 
rung der  Culmschichten. 

Dagegen  trennt  im  unmittelbaren  nordöstlichen  Fortstreichen 
der  Schichten  vom  Langeliether  Graben,  im  tief  eingeschnittenen 
Kleineu  Hühncrthale,  an  dessen  steilem  Südabhange  der 
Graben  entlang  zieht,  die  oben  erwähnte,  sehr  spitz,  zum  Schichten- 
streichen verlaufende  Verwerfung  Kieselschiefer  und  Wissenbacher 
Schiefer.  Unmittelbar  am  Südufer  des  Bächleins  ist  hier  auf  der 
Scheide  beider  Horizonte  ein  Schürfstollen  getrieben,  aus  dem 
Blöcke  von  Adorfer  Kalk  mit  dem  Kellwasserkalke  herausgefordert 
sind.  Der  Kalk  ist  stark  durchtrümert;  und  nach  dem  örtlichen 
Befunde  ist  nur  anzunehmen,  dass  er  im  unmittelbaren  Contact 
mit  dem  NW.  fallenden  Kieselschiefer  anstand.  Zum  Ansatz  des 
Stollens  hat  jedenfalls  die  Durchtrümernng  mit  Kalkspatb  und 
Spatheisenstein  an  der  Verwerfung  den  Aulass  gegeben,  welch 
letztere  weiter  unten,  auf  der  Nordseite  des  Thaies,  sich  u.  A.  durch 
einen  unvermittelt  am  sonst  einheitlich  geböschten  Hange  des 
Hühnerthalskopfes  auftretenden  dreieckigen  Hügel  verräth,  der  wie 
der  Abhang  über  und  unter  ihm  aus  Wisseubacher  Schiefern  besteht. 
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Der  Adorfer  Kalk  ist  auf  der  Nordseite  des  Thaies  unter 
dem  Kieselschiefer  nicht  weiter  aufgeschlossen,  dagegen  beobachtet 
man  im  Fortstreichen  wenige  Schritt«  in  dessen  Liegendem  mehr- 
fach an  Styliolinen  reiche  Bandschiefer  der  Büdesheimer  Schiefer, 
sodass  also  am  und  NO.  vom  Kleinen  Hühnertbale  im  Liegenden  des 
Kieselschiefers  jüngere  Devonschichten  anstehen,  als  S W.  desselben 
und  N.  Hahnenklee.  Im  nordöstlichen  Theile  des  Hühnerthals- 
kopfes schieben  sich  endlich  im  Liegenden  des  Kieselschiefers  noch 
die  Cypridinenschiefer  ein  (siehe  unten). 

Verfolgt  man  von  der  Kieselschiefer-Grenze  ab  das  enge,  pfad- 
lose Kleine  Hühnerthal  im  Bächlein  abwärts  nach  O.,  so  bleibt  man 
stets  im  Wissenbacher  Schiefer,  in  dem  unterhalb  der  Mitte  des 
Thaies,  etwa  60  Schritte  abwärts  von  einer  alten  Kohlstelle,  an 
der  Kupferschlacken  herumliegen,  nochmals  ein  75^  NW.  fallender, 
mit  Quarz  durchtrümerter  Lagergang  in  h.  4  auftritt.  An  der 
Einmündung  des  Thaies  in  das  Granethal  steht  am  Thalwege  in 
dünnblättrig  zerfallenden  Thouschiefern  eine  0,75  ™  mächtige, 
frisch  blaugraue,  zu  einer  schmutzig  braunen  Masse  verwitternde 
Grauwackensandstein-Bank  an,  die  den  tiefsten  Schichten  der 
Wissenbacher  Schiefer  dicht  über  den  wenige  Schritte  oberhalb  im 
Bachbette  der  Grane  und  am  neuen  Fahrwege  nach  Hahnenklee 
anstehenden  Calceola- Schiefern  augehört,  ebenso  wie  zwei  etwas 
unterhalb  der  Thalmündung  anstehende  dünnere  Grauwackensand- 
stein- Bänkchen. 

Das  Profil  am  Htthnerthalskopfe. 

An  der  Mündung  des  Kleinen  Hühnerthaies  iu  das  Granethal 
zweigt  sich  von  der  Granethal -Chaussee  links  ein  neuerer  Holz- 
abfuhrweg ab,  der  in  nordöstlicher  Richtung  am  Hange  des  Hühner- 
thalskopfes CHühnerthaler  Berg  der  Karte)  hinan,  um  diesen  her- 
um in  das  Grosse  Hühnerthal  und  weiter  nach  der  Langen  Weth 
führt.  Die  ganze  Wegstrecke  bis  dahin,  wo  der  Weg  oben  am  Nord- 
ostabfalle des  Hühnerthalskopfes  sich  aus  der  bisherigen  NO.-Rich- 
tung  nach  W.  wendet,  schliesst  die  im  Allgemeinen  NW.  fallenden 
Wissenbacher  Schiefer  auf.  Aus  dünneu  Kalkeinlagerungen  nahe 
an  ihrem  Hangenden  stammen  die  Versteinerungen,  die  Halfar  im 
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Jahrb.  d.  Geol.  L.-A.  f.  1888,  S.  XXXVI,  als  dem  unteren  Ober- 
devon  angebörig  angeftkbrt  hat^). 

An  der  scharfen  Umbiegung  des  Weges  nach  Westen,  bei 
der  Einmündung  eines  schmalen  Fusspfades  von  SW.  her,  beginnt 
das  in  Figur  11  wiedergegebene  schöne  Profil.  Der  Abbildung 
liegt  eine  Aufnahme  Halfar^s  aus  dem  Jahre  1884  zu  Grunde, 
die  nur  einiger  Aenderungen  und  richtiger  Interpretation  bedurfte. 

Die  Schichten  des  Profils  streichen  durchschnittlich  h.  3^2 
und  fallen  sämmtlich  steil  nach  NW.  ein.  Vom  Liegenden  zum 
Hangenden  folgen  über  den  zur  Zeit  sehr  schlecht  aufgeschlossenen, 
aus  dunklen,  grünlichgrau  und  röthlichbrauu  verwitternden  glimmer- 
reichen Thonschiefem  mit  Knollen  und  Lagen  völlig  verwitterten 
Kalkes  bestehenden  hängendsten  Bänken  der  Wissenbacher  Schiefer 
die  nachbezeichneten  Schichten  : 

1.  Stringocephalenkalk,  dessen  liegendste  Zone  nicht  auf- 
geschlossen ist.  Die  anstehend  beobachtete,  über  4  °* 
mächtige  Schichtenfolge  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

a)  Etwa  0,5  ™  mächtige  Bank  in  Knotenkalk  übergehenden 
zersetzten  Kalkknotenschiefers,  der  massenhaft  die  kleine 
StylioUna  aciculaiHs  R.,  weniger  häufig  geringelte  und 
längsgestreifte  Tentaculiten  enthält. 

b)  Reichlich  2  ^  mächtige,  heller  und  dunkler  blaugraue, 
neben  den  Tentaculiten  massenhaft  etwas  grössere 
Styliolinen  und  häufig  einen  kleinen  Phacopa  enthaltende 
Knotenkalkbänke,  am  Hangenden  mit  einer  0,8  ^  mäch- 
tigeu;  in  Kalkknotenschiefer  übergehenden  Lage.. 

c)  1,5  ^  hellblaugrauer,  dickbankig  abgesonderter,  reinerer 
feinkörniger  Kalk,  der  nur  ganz  untergeordnet  Thon- 
schieferflasern  enthält  und  mindestens  drei  je  1 — 2  "° 
dicke  Lagen  von  »Brachiopodenplatten«  (ß)  mit  y^Tere- 


')  Dieser  Irrthum  Halfar's,  der  aber  all  wiederkehrt,  erkl&rt  sich  dadurch, 
dass  er  den  tod  ihm  allgemein  als  unteres  Oberdcvon  ao gesprochenen  »Kramenzel- 
kalk«  als  Einlagerang  in  Schiefem  ansah  nud  demgemäss  gezwungen  war,  die 
vermeintlich  noch  oberdevonisohen  »Kramenzelschiefer«  in  dessen  Liegendem 
gegen  seine  »Goslarer  Schiefer <<  abzugrenzen,  d.  h.  er  zog  die  Grenze  zwischen 
Mittel-  and  Oberdevon  mitten  in  den  Wissenbacher  Schiefernt 
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bratula^  pumilio  R.  einschliesst,  deren  hängendste  etwa 
HO  bezw.  35  *^"'  unter  der  Oberkante  liegen.  Petrographiech 
unterscheiden    sich    die  Brachiopodenplatten    nicht  von 
dem  sie  eiuschliessenden  Gestein. 
In  der  Zone  c  fand  ich  Apkyllites  evexus  v.  B.    in    mehreren 
massig  erhaltenen  Exemplaren,  einmal  AJ  cf.  dücoides  Waldschm., 
Orthoceraten,  LiorhynchuB  sp.  und  Phacopa  cf.  breviceps  Barr. 
Auf  den  Stringocephalenkalk  folgen   mit  scharfer  Grenze  die 
2.    BAdesheimer  Schiefer,  11  "  mächtig,  die  sich  in  eine 
8  "*  mächtige,    kalkarme  liegende   und    eine  3  ™  mächtige, 
kalkreiche   hangende  Zone    gliedern   lassen.     Die    letztere 
bildet  den  Uebergang  zum  Adorfer  Kalke. 
Die  Schiefer  dieses  Horizontes  sind  zarte,  wegen  der  Spärlich- 
keit von  GlimmerschQppchen    matt  aussehende,    ebenflächige    und 
geradschiefrige   Thonschiefer,    vorwiegend    typische,    z.  Th.  wetz- 
schieferartige  Bandschiefer    mit  abwechselnden  frisch   lauch-    oder 
graugrOnen  mergeligen,  grünlichgelb  verwitternden  und  schwarzen 
Lagen,   die  wenige  Millimeter  bis    1^™   stark    sind,    z.  Th.    aber 
auch  schwarze,    matte,    auf   dem  Qucrbrnche  sehr  fein  heller  ge- 
streift erscheinende  Schiefer,    die    bei    der  Verwitterung    auf  der 
Scbichtfläche    oft  violett    wolkig-geflammt  werden.     Schwefelkies- 
Goncretioneu,  meist  etwa  nussgross,  sind  häufig;  nahe  am  Hangen- 
den der  tieferen  Zone  treten  sie  lagenweiee  gehäuft  auf.     Die  sie 
einschliessendon  Schieferlagen  erhalten  durch  ihre  Zersetzung  einen 
grell  ockerrothen  Anflug    auf  den  Schichtflächen    und    den  Quer- 
klQften.     Die  spärlichen,  makroskopisch  fast  dichten  Kalkeinlago- 
rungen    der    liegenden  Zone    sind    graublau    von  Farbe,    die    der 
hangenden  Zone  zu  unterst  noch  ebenso,  werden  jedoch  nach  oben 
bald  dicht,  rein  blau,    mit  matt  fleischfarbiger  Verwitterungsrinde 
und  erhalten  so  durchaus  das  Ausehen  des  Adorfer  Kalkes. 

Die    kalkarme    liegende   Zone    setzt    sich    im    Einzelnen    zu- 
sammen aus 

a)  2,40  ™  Schiefer; 

b)  0,20  "  Kalk; 

c)  1,40  "  Schiefer; 

d)  0,12  ■"  Kalk,  langgezogene  Linsen  bildend; 
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e)  1,75  •»  Schiefer; 

f)  0,025  »  Kalk; 

g)  2,10™  Schiefer,  0,85  "  unter  dem  Hangenden  mit  einer 
5  ^"^  dicken,  an  zersetzten  Schwefelkiesknollen  besonders 
reichen,  grell  ockerroth  und  blaugrau  ge£lrbten,  zer- 
setzten Lage. 

Die  kalkreiche  hangende  Zone  besteht  aus 

h)  0,50  ™  Schiefer  mit  hellen,  kalkig-mergeligen  Zwischen- 
lagen; 
i)  0,50  ™  Kalk,  durch  flach  SO.  fallende  Abschlechtungen 

zerklüftet; 
k)  2,00  ™     dünnplattiger    Wechsellagerung     von     dunklen 
Schiefern    und    hellfarbigen    Kalkbänkchen,    zu    oberst 
Kalkknotenschiefern  ähnlich. 
Die  Schiefer    und  Kalke    der    liegenden  Zone  wimmeln    von 
Styliolinen;    Tentaculiten  (T.  tenuicinctus  R.    und    atriatus  Grin.; 
letzterer  besonders    in    den  Kalken  und  mergeligen  Schieferlagen 
der  tieferen  Zone  häufig)    sind   seltener.     Cjpridinen,  vorwiegend 
wohl  Entomia  serrato-striata  Sandb.,  finden  sich  vereinzelt  schon  in 
der  Mitte  der  tieferen  Zone  und  nehmen  nach  oben  an  Häufigkeit 
immer  mehr  zii,  während  die  Pteropoden  abnehmen,  sodass  in  der 
hangenden    Zone    die    Cypridinen    beträchtlich    vorwiegen.     Von 
anderen  Versteinerungen  fand  ich  Abdrücke  von  Goniatiten  (Manti- 
coceraa  und  Tornoceras)^  Liorki/nchus- Avten^  Cladochonus  sp.  u.  A.  m. 
Das  Hangende  der  Büdesheimer  Schiefer  bildet 
3.    Adorf  er  Kalk,   2,90  "*   mächtig,    von  unten   nach   oben 
zusammengesetzt  aus 

a)  0,75  ^  plattig  abgesonderten  Kalkbäuken,  deren  oberste 
am  Hangenden  in  einen  lichtgrauen,  dunkler  gestreiften, 
bräunlich  anwitternden  Kalkschiefer  voller  Cjpridinen 
übergeht; 

b)  0,30"*  Kellwasserkalk,  untere  Bank,  wie  überall  aus 
dünnplattigen,  unreinen,  bituminösen  dunklen  bis  schwar- 
zen  Kalken  in  Begleitung  kohliger  Schiefer  bestehend; 

c)  0,70  "  plattigem  Kalk; 

d)  0,10"°  Kellwasserkalk,  obere  Bank; 
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e)  1,05  "»  plattigem  Kalk. 

Im  Liegenden  des  Kellwasserkalkes  fanden  sich  Ehitomü  ser^ 
ratO'Striata  Sandb.,  Tornoceraa  paucütriatum  A.  V.,  Manticoceras 
intumescena  Betr.  und  calculi/oi'vie  Betr.,  Tentaeulites  tenuicinctus 
R.  u.  A.  m.  Der  Kellwasserkalk  enthält  Entomü  nitida  R.,  E.  sp., 
Ta7*nocera8  paucistriatum  A.  V.,  Manticocei'aa  intumescens  Betr., 
Orthoceras  sp.,  Tentaculites  tetiuicinctus  R.,  Buchiola  angtdi/era  R., 
prumienais  Stein.,  ei/elierms  Beush.,  palmata  Gf.  und  retro- 
striata  v.  B.  In  den  hellen  hangenden  Kalkbänken  kommen  vor 
Tentaculites  tenuicincttis  R. ,  Buchiola  palinata  Gf.  und  retrostriata 
V.  B.,  Ldorhynchus  cf.  subreniformis  Schnür,  Lingula  subparaUela 
Sandb. 

Die  Armuth  der  hellen,  plattigen  Kalke  ist  nur  scheinbar; 
das  frisch  sehr  spröde  und  beim  Schlagen  scherbenförmig  sprin- 
gende Gestein  ist  in  dem  künstlichen  Aufschhisse  noch  nicht  hin- 
reichend verwittert,  in  Folge  dessen  lösen  sich  die  Versteinerungen 
nicht  vom  umgebenden  Gestein. 

Auf  den  Adorfer  Kalk  folgt  als  höchstes  Oberdevon 

4.  Cypridinenschiefer,  9,90"  mächtig;  zur  Zeit  jedoch 
nur  noch  4,60  "*  mächtig  gut  aufgeschlossen.  Von  unten 
nach  oben  folgen 

a)  2,50  ™  ebenschiefrige  dunkle,  grau-  bis  blauschwarze, 
feinsandige,  kalkhaltige  Schiefer,  reich  an  weissen 
Glimmerschüppchen,  auf  dem  Querbruche  bräunlichgelb 
gestreift,  am  Hangenden  mit  dünnen,  dunklen  Kalk- 
lagen; massenhaft  Cyprldinen  fahrend,  ebenso  wie  b 
und  besonders  c; 

b)  2,30  "  zu  Unterst  Knotenkalk,  nach  oben  grünlichgraue, 
etwas  rauhe  Kalkknotenschiefer  mit  unten  grösseren 
blau  gefärbten,  oben  kleineren  (bohuengrossen)  blau  und 
lichtblaugrau  gefärbten  Kalkknollen,  die  in  der  Mitte 
der  Zone  am  sparsamsten  sind,  ausserdem  mit  Schwefel- 
kiesknollen; 

c)  2,70  "  ähnliche,  stark  zersetzte  Bänke,  zur  Zeit  fast 
ganz  unaufgeschlosaen,  wie  ^ucb  z-  Th,  die  folgende 
Zone; 
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d)  2,40  °  frisch  licht  graugrüne,  bunt  verwitternde,  ziem- 
lich compacte,  milde  Schiefer,  ellipsoidisch  sich  abson- 
dernd und  kleingrifflig  zerfallend. 

Die  Schiefer  der  Zone  4d  bilden  den  Uebergang  zu  den  im 
Hangenden  folgenden  Culmschichten,  zu  unterst  4,50"  mäch- 
tigen, z.  Th.  gebleichten  Alaunschiefern,  die  in  ihren  oberen 
drei  Metern  dünne  Kieselschiefer-Bänkchen  aufnehmen  und  in  den 
überlagernden  derben  Kieselschiefer  unmerklich  Obergehen ,  der 
in  zahlreiche  Sättel  und  Mulden  gefaltet  insgesammt  etwa  68  ™ 
breit  am  Wege  aufgeschlossen  ist  und  von  einer  etwa  ebenso  breiten 
Zone  von  Posidonienschiefern  überlagert  wird,  die  am  Liegenden 
das  versteinerungsreiche  »Lautenthaler  Niveau«  mit  Glyphioceras 
crenistria^  Orthoceras  acalare  und  stnolatum^  Posidonia  Becheri  u. 
A.  m.  enthalten.  An  die  Posidonienschiefer  schliesst  sich  eine 
geringmächtige  Wechsellagerung  von  Thonschiefern  und  Grau- 
wacken  an,  und  dann  folgen  derbe  Grauwackenbänke  bis  zum 
Grossen  Hühnerthale. 

Sämmtliche  Schichten  des  Devons  und  die  tiefsten  Bänke  des 
Culms  befinden  sich  in  scheinbar  concordanter  Lagerung,  doch 
stQSsen  die  liegenden  dunklen  Schiefer  der  Cypridinenschiefer, 
wie  ich  mich  durch  Aufschürfen  der  Grenze  überzeugte,  an  der 
Sohle  des  Aufschlusses  an  den  unter  ihnen  anstehenden  hängend- 
sten Bänken  des  Adorfer  Kalkes  deutlich  ab.  Ich  möchte  dieser 
Beobachtung,  die  eine  sehr  v/esentliche  Stütze  filr  meine  Annahme 
transgredirender  Lagerung  der  Cjrpridinenschiefer  sein  würde,  je- 
doch deswegen  keine  principielle  Bedeutung  beilegen,  weil  un- 
mittelbar nebenan  eine  kleine  Querverwerfung  durchsetzt,  die 
neben  der  Seitenverschiebung  auch  andere  Störungen  der  Lage- 
rungsform verursacht  haben  könnte.  Eine  zweite  kleine  Quer- 
störung verschiebt  den  Adorfer  Kalk  etwas  gegen  die  Büdesheimer 
Schiefer.  Die  Verschiebung  beträgt  in  beiden  Fällen  weniger  als 
1  *"  und  ist  gleichsinnig,  nämlich  auf  der  Südseite  der  Sprünge 
nach  dem  Liegenden  hin  erfolgt.  Um  das  Profil  klarer  zu  ge- 
stalten, sind  beide  Sprünge  fortgelassen  und  die  Schichteii  so  dar- 
gestellt worden,  wie  sie  in  ihrer  gemessenen  Mächtigkeit  bei  ganz 
ungestörter  Lagerung  auf  einander  folgen  würden. 
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Granethal  —  Hessenkopf. 

Von  der  Einmündiing  dos  Kleinen  Hühnerthaies  den  chaussir- 
ten  Thalweg  im  Granethale  abwärts  verfolgend,  befindet  man  sich 
bis  zum  HtUtenthale  immer  in  der  Greozzone  der  Wissenbacher 
Schiefer  und  der  Calceola-Schiefer;  der  Thal  weg  schneidet  zwischen 
dem  Kleinen  Hühnerthale  und  dem  Langethalo,  wo  er  auf  dem 
linken  Ufer  der  Grane  am  Fusse  des  Hühnerthalskopfes  entlang 
fährt,  im  Wesentlichen  die  erstereu,  zwischen  dem  Langethale  und 
dem  Hüttenthale  auf  dem  rechten  Ufer  am  Fusse  des  Töbersche- 
kopfes  zum  Theil  die  letzteren  an.  Ungefihr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Kleinen  Hühnerthale  und  einer  deu  Hang  des  Laugethals- 
kopfes (rechts)  herablaufenden  Schneise  enthalten  flaserige,  milde 
Schiefer  in  der  Wegeböschung  ein  Gemisch  von  Arten  der  Calceola- 
Schiefer  und  solchen  (*)  der  Wissenbacher  Schiefer:  Favosites  sp., 
Cyaihophyllum  eeratites  Gf.,  Pleurodictyum  aflp.  problematicum  Gf.,  *P. 
afil  Petrii  Maür.,  Chonetes  cf.  crenulata  F.  R.,  *Strophamena  minor  R., 
Davidsonia  sp.,  Pentamerus  sp.,  Atrypa  reticularis  var.  zönata  SoHN., 
Mensta  pleheia  Sow.,  ^Orthoceras  cf.  planicanaliculatum  Sandb.,  Cyph- 
aspis  sp.,  Proetus  sp.,  während  oberhalb  und  unterhalb  echte  Wissen- 
bacher Schiefer  anstehen.  Auch  von  jener  Schneise  abwärts  stehen 
die  letzteren  an,  denen  wenig  oberhalb  der  Einmündung  des  Lange- 
thals ausser  dünnen,  unreinen  Kalklinsen  mehrere  braun  verwitternde 
Quarzitbänke  eingelagert  sind.  Auch  unterhalb  des  Langethaies 
stehen  am  Wege  zum  Theil  noch  Wissenbacher  Schiefer  an,  die  bei 
dem  durchbrochenen  oberen  Teichdamme  etwa  350  Schritte  unter- 
halb des  genannten  Thaies  in  dünnen,  blaugrauen,  dichten  Kalken 
Tentaculiten  führen.  Etwa  von  dem  weiter  thalabwärts  gelegenen 
zweiten  dnfchröschten  Teichdamme  an  bilden  dagegen  die  Calceola- 
Schiefer  die  Wegeböschung  bis  dicht  unterhalb  der  Mündung  des 
Hüttenthales,  wo  die  grosse  Schlackenhalde  der  ehemaligen  Glocken- 
hütte liegt.  Hier  werden  sie  durch  einen  Querverwurf  abgeschnitten ; 
am  Thalwege  abwärts  und  in  und  an  dem  bei  der  Jagdhütte  von 
diesem  sich  rechts  abzweigenden  »Oberen  Klippen wege«c  und  dem 
dicht  über  diesem  gelegenen  alten  Hohlwege  stehen  nur  Wissen- 
bacher Schiefer  an,  die  in  dem  letztgenannten  Wege  ausser  Kalk- 
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einlageruDgeu  auch  Kieselgallen  enthalten.  Die  Calceola-Schiefer 
scheinen  hier  in  Folge  einer  streichenden  Störung  ganz  zu  fehlen; 
an  die  Wissenbacher  Schiefer  stösst  nach  allen  lieobachtungen 
unvermittelt  das  Unterdevon  an. 

Der  »Obere  Klippenweg«  zieht  sich  von  der  Vereinigung 
des  Storchthaies  mit  demjenigen,  an  dem  der  Erzweg  herabläuft, 
horizontal  in  zunächst  nordwestlicher,  dann  nordnordöstlicher  Rich- 
tung am  Osthange  des  Granethaies  entlang  und  liefert,  wie  auch 
die  über  ihm  liegenden  neueren  (Glockenweg,  Hessenweg)  und 
älteren  Wege  gute  Aufschlüsse  im  Mittel-  und  Oberdevon.  An 
dem  nordwestlich  gerichteten  WegestQcke  stehen  bis  dicht  west- 
lich einer  Querschneise  (District  170/171)  Wissenbacher  Schiefer 
an,  auf  die  am  Beginne  der  Wegewendung  nur  wenige  Meter 
mächtig  der  Stringocephalenkalk  folgt.  Hinter  diesem  mtkssten 
die  Büdesheimer  Schiefer  folgen,  die  aber  nur  in  Bröckchen  an 
einer  Verwerfungs? -Quelle  zu  finden  sind.  Unmittelbar  hinter 
dieser  Quelle  stehen  längs  des  Weges  Knotenkalke  und  Kalk- 
knotenschiefer der  Cypridinenschiefer  an,  hinter  diesen  ist  wieder 
der  Stringocephalenkalk  aufgeschlossen,  auf  den  nach  N.  die 
Wissenbacher  Schiefer  folgen.  Der  Stringocephalenkalk  enthält 
die  bezeichnenden  »Brachiopodenplatten«.  Die  Büdesheimer 
Schiefer  sind  auch  hier  wieder  nur  in  Bröckchen  zu  beobachten 
und  vermuthlich  unter  den  Cypridineuschiefern  nur  ganz  gering- 
mächtig vorhanden.  Das  ganze  Profil  stellt  eine  nach  NW.  ge- 
neigte Mulde  mit  gleichsinnig  SO.  fallenden  Flügeln  dar,  deren 
Mitte  von  den  Gesteinen  der  tieferen  und  der  höheren  Zone  der 
Cypridinenschiefer  eingenommen  wird.  Diese  Mulde  lässt  sich 
nach  NO.  im  Streichen,  nur  durch  übersetzende  Querverwerfungen 
gestört,  bis  auf  die  Höhe  des  Berges  verfolgen  und  ist  auch  unter- 
halb des  »Oberen  Klippenweges«  durch  den  »Unteren  Klippenweg« 
aufgeschlossen.     Es  folgen  an  diesem  von  SO.  nach  NW.: 

Wissenbacher  Schiefer  bis  38  Schritte  unterhalb  (NW.) 
der  oben  erwähnten  Querschneise,  dann 

6  Schritte  Stringocephalenkalk; 
4        »         Büdesheimer  Schiefer; 
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4  Schritte  dflnnplattige    dichte    Kalke    in    Schiefern   = 
?  Uebergangszone  der  Büdesheimer  chiefer  zum 
Adorfer  Kalke; 
36        »         ohne  Aufschlu^g,  dann 

hellbläulich  gefärbte  Kalkknotenschiefer  der  Cypridinen- 
schiefer; 
32  Schritte  ohne  Aufschluss,  und  nun 

Wissenbacher  Schiefer  mit  dunklen  Knollenkalken  und 
verkiesten  Versteinerungen. 
Nach  SW.  setzt  die  Mulde  nicht  über  die  Grane  fort,  son- 
dern wird  hier  durch  einen  Hauptverwurf  abgeschnitten. 

An  dem  oberhalb  des  Oberen  Klippenweges  verlaufenden  Fuss- 
wege  lässt  sich  besonders  das  Auftreten  der  dunklen,  feinsandigeu, 
glimmerfahrenden,  unreinen^  Schiefer  der  tieferen  Zone  der  Cypri- 
dinenschiefer  zu  beiden  Seiten  der  die  Muldenmitte  einnehmenden 
hellfarbigen,  grQnlichgraueo,  höheren  Zone  gut  beobachten;  beide 
f&hren  Knotenkalkbänke  mit  Posidonia  venusta  MÖKST.  und  Phacops 
anophthalmus  Frbch;  die  Knotenkalke  der  tieferen  Zone  sind  etwas 
dunkler  graublau,  die  der  höheren  hellbläulich  von  Farbe.  In 
den  dunklen  Schiefern  der  tieferen  Zone  finden  sich  neben  den 
zahlreichen  Cypridinen  vereinzelt  Styliolinen. 

Aehnliche  Profile  durch  die  Mulde  liefern  der  Glockenweg 
und  der  Hessen  weg,  über  dem  die  Cypridinenschiefer  einen 
Klippenkamm  bilden;  an  beiden  sind  auch  die  am  Oberen 
Klippen  wege  höchst  geringmächtigen  Büdesheimer  Schiefer  unter 
der  dunkelfarbigen,  tieferen  Zone  der  Cypridinenschiefer  aufge- 
schlossen. 

Der  Adorfer  Kalk,  der  zwischen  den  Büdesheimer  Schiefern 
und  den  Cypridinenschiefern  z.  B.  an  den  letztgenannten  Wegen 
wohl  sicher  fehlt,  ist  nur  oben  auf  der  Höhe  des  Berges  wenig 
westlich  eines  in  Schiefern  und  Knotenkalken  der  Büdesheimer 
Schiefer  angelegten  kleinen  Steinbruches  an  der  Nordwestkante 
des  ßergkamnies  als  unmittelbares  Liegendes  der  dunklen  Cypri- 
dinenschiefer und  Hangendes  der  Büdesheimer  Schiefer  höchstens 
1  "  mächtig  zu  beobachten  und  führt  hier  zahlreiche  Versteine- 
rungen.    Der  Stringocephaleukalk    ist  oberhalb   des  Hessenweges 
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wenig  aufgeschloBsen,  macht  sich  jedoch  auf  beiden  Muldenflügeln 
im  Liegenden  der  BQdesheimer  Schiefer  als  Terrainkante  bemerkbar. 

Im  nordwestlichen  Liegenden  der  Mulde  sind  an  allen  drei 
Wegen  die  Wissenbacher  Schiefer  aufgeschlossen,  die  am  Oberen 
Klippenwege  in  verwitterten  Kalkknollen  Pinacüea  JugUri  R., 
Buchiola  digitata  R.  und  sexcostata  R.  u.  A.  m.  enthalten;  an 
diesem  Wege  stehen  sie  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  von  rechts 
her  einmündenden  Glockenwege  an.  Hinter  dieser  Vereinigung 
trifft  man  noch  vor  einer  kleinen  Thalschlucht  an  einer  scharfen 
Wegebiegung  unvermittelt  auf  Cypridinenschiefer.  Dieser  Umstand 
ist  die  Folge  einer  Ueberschiebung,  die  sich  vom  Granethale  längs 
des  ganzen  Hessenkopfes  bis  jenseits  der  Raths-Schiefergrube  zu 
der  grossen,  das  Oberdevon  gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  ab* 
schneidenden  Querverwerfung  verfolgen  lässt.  Im  unmittelbaren 
Hangenden  (SO.)  der  Ueberschiebung  stehen  bis  auf  die  Höhe 
des  Hessenkopfes  Wissenbacher  Schiefer  an;  hier  schieben  sich 
über  ihnen  allmählich  Stringocephalenkalk,  Büdesheimer  Schiefer 
und  Cypridinenschiefer  ein,  die  nach  NO.  wieder  verschwinden, 
sodass  nordöstlich  der  Raths-Schiefergrube  die  Wissenbacher 
Schiefer  wieder  das  Hangende  der  Ueberschiebung  bilden.  Strin- 
gocephalenkalk und  Büdesheimer  Schiefer  sind  über  den  Wissen- 
bacher Schiefern  oben  in  der  nordwestlichen  Wand  der  genannten 
Schiefergrube  anstehend  zu  beobachten;  im  nordöstlichen  Theile 
dieser  Wand  stehen  im  unmittelbaren  Hangenden  der  Büdesheimer 
Schiefer  unmittelbar  am  Rande  der  Grube  auch  die  dunkel  blau- 
grauen, sandigen,  glimmerreichen  Schiefer  der  tieferen  Zone  der 
Cypridinenschiefer  an.  Eine  kleine  Querverwerfung  verschiebt  die 
Schichten  im  nordöstlichen  Theile  der  Grube   etwas  nach  Osten. 

Das  unmittelbar  Liegende  (NW.)  der  Ueberschiebung  sind 
bis  zu  der  unter  dem  Hessenwege  aufragenden  Margarethenklippe 
Cypridinenschiefer,  am  Hessenwege  stehen  jedoch  über  diesen 
noch  Culmkieselschiefer  an,  die  sich  von  hier,  nur  eine  kurze 
Strecke  unterbrochen,  am  Südosthange  des  Hessenkopfes  entlang 
bis  westlich  der  Raths-Schiefergrube  als  schmaler,  höchstens  50 
Schritte  breiter  Streifen  verfolgen  lassen.  Dieser  gänzlich  isolirte, 
auffUlige  Zug  von  Kieselschiefer  ermöglichte  es  mir,  die  Ueber- 
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Schiebung  Schritt  för  Schritt  auch  in  den  aufschlusslosen  Theilen 
ihres  Verlaufes  zu  verfolgen. 

Das  Ausmaass  der  Ueberschiebung  ist  im  SW.,  wo 
Wissenbacher  Scliiefer  sich  an  Culmkieselschiefer  legt,  offenbar 
grösser  als  weiter  im  NO.,  wo  sich  zwischen  beiden  im  Hangen- 
den der  Störung  noch  oberes  Mitteldevon  und  Oberdevon  als  han- 
gende Glieder  der  aufgeschobenen  Falte  einstellen,  während  ganz 
zuletzt  die  jüngeren  Schichten  an   der  Störung  wieder  ausheben. 

Hinter  der  Ueberschiebung  bilden  die  Cypridinenschiefer  bis 
zu  der  oben  erwähnten  kleinen,  vom  Granethale  heraufsetzenden 
Schhicht  zunächst  eine  Mulde,  deren  SüdostflQgel  nach  NW.  fällt, 
während  das  Fallen  des  Nordwestflügels  nach  SO.  gerichtet  ist. 
In  der  Mitte  stehen  die  Schichten  auf  dem  Kopfe.  Auch  hier 
beobachtet  man  wieder,  dass  die  dunklen,  sandigen,  unreinen 
Schiefer  auf  beiden  Muldenflügeln  auftreten,  während  die  Mulden- 
mitte von  den  hellfarbigen,  harten,  z.  Th.  roth  geftrbten  Schiefern 
der  höheren  Zone  eingenommen  wird.  Das  ganze  Vorkommen 
ist  in  ausgezeichneter  Weise  falsch  geschiefert,  mit  ziemlich  steil 
SO.  fallenden  Schieferungsflächen. 

Hinter  (N.)  der  kleinen  Schlucht  beobachtet  man  zunächst 
noch  die  flach  SO.  fallenden  dunklen  Cypridinenschiefer  mit  dünnen 
Lagen  dunkelgraublauen  Kalkes.  Dann  folgen  1,5  "*  mächtige 
dünnbankige,  graublaue  Kalke  der  ?Uebergangszone  von  den  Büdes- 
heimer  Schiefern  zum  Adorfer  Kalke,  deren  hangende  Lagen  noch 
viele  grosse  Cypridinen,  deren  liegende  dagegen  massenhaft  win- 
zige Styliolinen  enthalten,  und  unter  diesen  tauchen  die  nur  2,75  *" 
mächtigen  Büdesheimer  Schiefer  hervor,  die  am  Wege  einen  24 
Schritte  breit  aufgeschlossenen  flachen  normalen  Sattel  bilden, 
als  dessen  Kern  am  Wege  12  Schritte  breit  der  vorwiegend 
dunkler  graublaue,  meist  deutlich  körnige  Stringocephalenkalk  auf- 
geschlossen ist.  Auf  die  Büdesheimer  Schiefer  folgt  weiter  nach 
N.  wieder  die  liegende  dunkelfarbige  Zone  der  Cypridinenschiefer. 
Der  Stringocephalenkalk  tritt  oberhalb  des  Weges  nicht  mehr  zu 
Tage,  steht  dagegen  unterhalb  desselben  im  südwestlichen  Fort- 
streichen gleich  nördlich  der  Schlucht  über  der  Granethal-Chaussee 
in  einer  Klippe  an,  die  eine  Schichtenmächtigkeit  von  5  — ö"  re- 
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prftsentirt;  und  hier  sieht  man,  dass  der  oben  am  Wege  NW. 
fallende  nordwestliche  SattelflQgel  nach  unten  SO.-F^len  annimmt, 
dass  also  eine  einseitig  nach  NW.  geneigte  Sattelfalte  vorliegt 

Die  sich  südlich  in  und  an  der  kleinen  Schlucht  an  diesen 
Sattel  anschliessende  vorerwähnte  Mulde  von  Cypridinenschiefern 
greift  am  Abhänge  ziemlich  weit  hinab,  und  auf  sie  folgt  unten 
am  Hange  nach  der  Ueberschiebung  zu  noch  ein  zweiter  nach 
NW.  geneigter,  kleinerer  Sattel  von  Büdesheimer  Schiefern  und 
Stringocephalenkalk,  der   nicht  bis   zum  Klippenwege  hinaufsetzt. 

Das  am  Klippen wege  aufgeschlossene  Dach  des  grösseren 
Sattels  ist  im  NordwestflQgel  in  ausgezeichneter  Weise  falsch  ge- 
schiefert, im  Südostflügel  scheinbar  nicht,  weil  hier  das  Schichten- 
fallen mit  der  SO.  fallenden  Transversalschieferung  übereinstimmt. 
Oberhalb  des  am  Oberen  Klippenwege  aufgeschlossenen  Sattels 
ragt  am  Hange  zwischen  diesem  und  dem  höher  liegenden  Hessen- 
wege die  Margarethenklippe  auf,  die  aus  transversal  geschie- 
ferten (Fallen  saigerl)  NW.  und  SO.  fallenden  Kalkknotenschiefern 
der  hangenden  Cypridinenschiefer  besteht,  die  oben  hellfarbig,  unten 
am  SO.-Fusse  der  Klippe  dagegen  roth  geftrbt  sind^  mit  fleisch- 
rothen  und  röthlich- violetten  Kalkknoten. 

Die  Cypridinenschiefer  sind  am  Oberen  Klippenwege  nord- 
östlich des  Sattels  bis  etwa  200  Schritte  von  der  kleinen  Schlucht 
zu  verfolgen,  wo  unter  ihnen  wieder  die  Büdesheimer  Schiefer 
hervortauchen.  Die  Gesteine  dieses  Horizontes  stehen  weiter  nach 
NO.  am  Wege  ununterbrochen  an,  bis  man  auf  der  Nordwestseite 
des  Hessenkopfes  die  grosse  Querverwerfung  erreicht,  die  das  Ober- 
devon gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  abschneidet.  Sie  nehmen 
hier,  wie  die  Karte  es  zeigt,  einen  sehr  breiten  Raum  ein.  Dieser 
erklärt  sich  nun  zwar  grossentheils  durch  die  Aufeinanderfolge 
zahlreicher  flacher  Falten^  und  andererseits  hat  eine  durch  Quellen 
und  Quarzbrocken  gekennzeichnete  streichende  Störung,  die  unge- 
fthr  einem  Wege  entlang  läuft,  der  von  SW.  aus  dem  Granethale 
herauf  führt  und  nach  NO.  über  den  Klippeuweg  fortsetzt,  ofienbar 
eine  Schichtenwiederholung  bewirkt.  Trotzdem  ist  jedoch  die 
Mächtigkeit  der  Büdesheimer  Schiefer  in  diesem  Streifen  ganz  un- 
verhältnissmässig  grösser  als  in    dem  querschlägig  nur   100  "*  im 


352  t)io  wichtigeren  Aofschlftsse  des  öebieies. 

SO.  gelegenen  vorhin  besprochenen  Doppelsattel,  und  im  engsten 
Zusammenhange  mit  dieser  grösseren  Mächtigkeit  steht  die  viel 
mannigfaltigere  petrographische  Entwicklung,  die  im  Grossen  und 
Ganzen  dieselbe  ist,  wie  die  der  mächtigen  Complexe  der  Bfldes- 
heimer  Schiefer  weiter  westlich  am  Grotenberge,  Wethberge  und 
Eichenstock ;  beide  so  nahe  benachbarte  Vorkommen  scheinen  dem- 
nach doch  zwei  verschiedenen  Entwicklungsgebieten  anzugehören. 

Auf  eine  eingehende  Beschreibung  des  langen,  z.  Th.  im 
Schichtenstreichen  liegenden  Profils  in  den  Büdesheimer  Schiefern 
kann  ich  verzichten  und  bemerke  nur,  dass  die  aufgeschlossene 
Schichtenfolge  aus  verschiedenartigen  Schiefern,  in  denen  aber 
die  typischen  Bandschiefer  überall  mindestens  lagenweise  auftreten, 
Kalkknotenschiefern,  Knotenkalken  und  Knollen,  Linsen  und  Bänken 
reineren  Kalkes  besteht.  Die  mergeligen  Lagen  der  Schiefer  und 
alle  Kalke  wimmeln  von  Styliolinen;  Tentaculiten  und  Cypridinen 
sind  seltener.  Trans  versalschiefer  ung  ist  überall  vorhanden,  wegen 
ihres  SO.-Fallens  aber  vorzugsweise  deutlich  in  den  NW.  fallen- 
den Faltenflügeln. 

Von  der  Umbiegung  des  Weges  in  südliche  Richtung  am 
oberen  Ende  des  kleinen  nach  NNO.  zur  Grane  hinablaufenden 
Thaies  (Mussekenthal)  nach  Osten  sind  die  Aufschlüsse  weniger 
gut.  Geht  man  in  der  südlichen  Verlängerung  dieses  Thälchens 
am  Wiesenrande  hinauf  nach  dem  Hessenkopfe,  so  findet  man 
wenig  unterhalb  des  Taubenstieges  an  einer  Quelle  und  an  diesem 
Wege  noch  Büdesheimer  Schiefer,  weiter  aufwärts  im  Walde  trifft 
man  jedoch  schon  kleine  Klippen  von  Cypridinenschiefer,  die  zu 
langen,  oft  terrassenförmig  über  einander  liegenden  Reihen  ange- 
ordnet, den  Kamm  und  die  oberen  Hänge  des  Hessenkopfes  bilden 
und  besonders  die  Gesteine  der  hangenden  Zone  in  ihrer  mannig- 
faltigen Entwicklung  gut  beobachten  lassen.  Die  hellfarbigen,  grün- 
lich oder  graugrün  gefirbten  Gesteine  herrschen  vor,  rothe  Schiefer 
und  Kalkknotenschiefer  treten  besonders  auf  dem  höchsten  Theile 
des  Kammes  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  ehemaligen  Aussichts- 
punktes auf. 

Die  grosse  Querverwerfung,  an  der  das  Oberdevon  gegen  die 
Wissenbacher  Schiefer  absetzt,   ist  am   nordöstlichen   Abfalle  des 
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Hessenkopf-Kammes  sehr  gut  zu  beobachten:  der  vordem  breitere 
Kamm  verschmälert  und  erniedrigt  sich  plötzlich,  und  ebenso  plötz- 
lich verschwinden  die  ihn  begleitenden  Cypridinenschiefer-KHppen. 
Eine  von  OSO.  den  Hang  heraufziehende  flache  Senke  kennzeichnet 
den  Verlauf  der  Störung. 

Die  oben  beschriebene  Ueberschiebung  verläuft  am  Hessen- 
kopfe zwischen  dem  Kammwege  und  dem  oberhalb  der  beiden 
Schiefergruben  am  Südosthange  entlang  führenden  Wege;  man 
kann  sie  in  den  beiden  vom  Kamme  nach  SO.  hinablaufenden 
Schneisen  (Districte  154/152  und  152/151)  gut  beobachten.  In 
der  erstgenannten,  westlicheren  Schneise  trifft  man  150  Schritte  vom 
Kamme  nach  Ueberschreitung  einer  Terrainmulde  mit  blaugrauen, 
Culmthonschiefern  ähnlichen  hängendsten  Cypridinenschiefern  auf 
eine  deutliche  Terrainkante,  die  von  hellfarbigen  Kalkknotenschiefern 
gebildet  wird.  Oberhalb  dieser  Kante  liegen  Kieselschiefer- Brocken 
und  Gangquarze  umher;  70  Schritte  im  Streichen  nach  ONO.  ist 
der  Kieselschiefer  als  deutliche,  45  Schritte  breite  Zone  entwickelt. 
Die  Ueberschiebung  liegt  zwischen  dem  Kieselschiefer  und  dem 
unter  ihm  verlaufenden  eben  genannten  Kamme  von  hellfarbigen 
Kalk  knotenschiefern.  Im  Liegenden  der  letzteren  sind  in  einer 
kleinen  Grube  in  der  Schneise  die  Büdesheimer  Schiefer  aufge- 
schlossen als  schöne  Bandschiefer  mit  graublauen  Knotenkalken 
und  Kalkknotenschiefern  voller  Styliolinen.  Nach  ONO.  senkt 
sich  der  Kieselschieferzug,  über  dem  kleine  Klippenzüge  von  an 
Kalkknoten  armen  blaugrauen,  obersten  Cypridinenschiefern  ver- 
laufen, allmählich  den  Hang  hinab  und  verschwindet  schon  vor 
der  östlicheren  Schneise.  Wenig  westlich  dieser  Schneise  beob- 
achtet man  unterhalb,  d.  h.  im  Hangenden  der  Ueberschiebung, 
ausser  Büdesheimer  Schiefern  auch  mehrfach  den  Stringocephalen- 
kalk,  in  dem  die  leitenden  »Brachiopodenplatten«  nachgewiesen 
wurden  (70  Schritte  W.  der  Schneise  und  30  Schritte  oberhalb 
des  guten  Fahrweges  über  den  Schiefergruben). 

Der  Stringocephalenkalk  wird  östlich  der  Schneise  durch  eine 
kleine  Querverwerfung  in's  Liegende,  nach  O.,  verworfen  und 
setzt  in  die  Nordwestwand  der  grossen  Raths-Schiefergrube  hinein, 
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in  deren  Westhälfte  er  hoch  oben  über  den  Wissenbacber  Schiefem 
in  gestörten  Lagerungsverhältnissen,  steil  SO.  fallend,  etwa  4  " 
mächtig  neben  Büdesheimer  Schiefern  zu  beobachten,  aber  schwer 
zu  erreichen  ist.  Es  sind  dickbankige,  kömige  Knotenkalke  Toller 
Styliolinen.  Die  Nähe  der  Ueberschiebung  verräth  sich  durch 
zahlreiche  Gangquarze  und  die  yerworrene  Faltung  der  Büdes- 
heimer Schiefer,  die  z.  Th.  phyllitisches  Aussehen  bekommen 
haben.  Im  östlichen  Theile  der  Nordwestwand  stehen  oben  am 
Rande  der  Grube  in  einer  kleinen  Klippe  blaugraue,  feinsandige, 
glimmerreiche  Cypridinenschiefer  an  mit  Knoten  und  Bänken 
dichten  blauen  Kalkes,  dicht  unter  ihnen  in  der  Wand  blaugraue 
Schiefer  mit  einzelnen  kleinen  Kalkknoten  und  unter  diesen  die 
Bandschiefer  der  Büdesheimer  Schiefer  mit  zahlreichen  Schwefel- 
kiesnieren. Starke  Faltung  und  zahlreiche  Quarzschnüre  verrathen 
auch  hier  die  Nähe  der  Ueberschiebung.  Im  Liegenden  der 
Büdesheimer  Schiefer  sieht  man  in  der  Wand  Blöcke  des  Strin- 
gocephalenkalkes,  die  jedoch  ohne  besondere  Hülfsmittel  unzugäng- 
lich sind.  Das  Oberdevon  in  der  Wand  der  Grube  filllt  hier 
nach  NW.,  die  Wissenbacher  Schiefer  unten  in  der  Grube  da- 
gegen SO.,  ihre  Sattellinien  schieben  nach  SW.  ein.  Die  Ueber- 
schiebung verläuft  dicht  nördlich  der  Grube  entlang;  in  einem 
den  guten  Fahrweg  kreuzenden,  in  westöstlicher  Richtung  abwärts 
führenden  alten  Wege  stehen  blaugraue  Cypridinenschiefer  an,  die 
z.  Th.  verruschelt  sind,  flacheres  Streichen  haben  als  die  Schichten 
in  der  Wand  der  Raths-Schiefergrube  und  schon  im  Liegenden  der 
Ueberschiebung  sich  befinden.  Bei  einer  Quelle,  die  an  dem  ge- 
nannten alten  Wege  gegen  100  Schritte  unterhalb  des  Waldrandes 
liegt,  setzt  die  grosse  Querverwerfung  durch,  von  der  ab  nach 
NO.  bis  Goslar  nur  Wissenbacher  Schiefer  folgen. 

Betreffs  der  Darstellung  der  im  Hangenden  der  Ueberschiebung 
liegenden  Schichten  am  Südosthange  des  Hessenkopfes  auf  der 
Karte  sei  bemerkt,  dass  sie  im  Interesse  der  Deutlichkeit  über- 
trieben worden  sind  und  in  Folge  dessen  scheinbar  tiefer  am 
Hange  auftreten,  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Der  —  auf 
der  Karte  zu  hoch  liegende  —  oberhalb  der  beiden  Schiefergruben 
entlang  geführte  gute  Weg  verläuft  bis  vor  die  Raths-Schiefergrube 
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immer    ia    den  Wissenbacher  Schiefern,    die   jüngeren   Schiebten 
treten  erst  über  ihm  am  Hange  auf. 


Der  im  Süden   von   dem   Culmplateau,   im  Norden  von   dem 
eintönigen,  nur  durch  die  zahlreichen  Diabase  Interesse  erwecken- 
den (jebiete  grösster  oberflächlicher  Verbreitung  der  Wissenbacher 
Schiefer  begrenzte  Streifen    zwischen    dem    Granethale    und    dem 
Westrande   der    Karte    wird   mit  Ausnahme    der  Umgebung    des 
Schünenthalee    nur  von    den   beiden   Schiefersystemen    des   Ober- 
devons eingenommen,  zwischen  denen  an  einer  Stelle,  im  Ochsen- 
wege am  Südosthange  des  Grotenberges,  auch  noch  ein  ganz  unter- 
geordnetes Vorkommen  von  Adorfer  Kalk  beobachtet  wurde.    So- 
wohl   die  Büdesheimer  wie  die  Cypridiuenschiefer    erlangen  hier 
im  Bereiche  der  Karte  ihre  grösste  Mächtigkeit  und  damit  im  Zu- 
sammenhange die  grösste  Mannigfaltigkeit  ihrer  oben  S.  139  ff.  bezw. 
177  ff.  geschilderten  petrographischen  Zusammensetzung.  Aus  diesem 
Grunde    und    wegen    der  verhältnissmässig    einfachen  Lagerungs- 
Verhältnisse   des    besonders    im   NW.   relativ   schwach   gefalteten, 
wenn  auch  von  streichenden  und  Querstörungen  durchsetzten  Ge- 
bietes empfiehlt  sich  dieses  besonders  zum  Studium  der  schiefrigen 
Horizonte  des  Oberdevons,  die  auf  Schritt  und  Tritt  durch  Wege- 
böschungen, kleinere  und  grössere  Klippenzüge,  z.  Th.  auch  durch 
Bachrinnsale  vortrefflich  aufgeschlossen  sind.   £ine  eingehende  Be- 
sprechung der  zahlreichen  schönen  Aufschlussfolgen  würde  indessen 
im  Wesentlichen  nur  eine  monotone  Schilderung  der  sich  vielfach 
wiederholenden,     oft     durch     Querverwerfungen     abgeschnittenen 
Gesteinsfolgen    beider   Horizonte    bieten,    deren  Werth    nicht    im 
Verhältnisse  stände  zu  dem  Räume,  den   sie  beanspruchen  würde. 
Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Beschreibung  zweier,  gute  Auf- 
schlüsse gewährender  Routen  in  diesem  Gebiete. 

Schttnenthal  —  Grotenberg  —  Weidentbai. 

Man  verfolge  den  oben  bei  Besprechung  des  Profils  am 
Hühnerthalskopfe  erwähnten  chaussirten  Holzabfuhrweg  von  jenem 
Profil    ab    um    das   Grosse  Hühnerthal   herum   nach   NO.   (Culm) 

28* 


356  ^^0  wichtigeren  Aufschlüsse  des  Gebietes. 

und  gehe  über  der  Nordgabel  dieses  Thaies,  wo  von  links  ein 
Hohlweg  herab  kommt,  der  sich  nach  rechts  abwärts  fortsetzt,  auf 
einem  zuerst  kaum  kenntlichen  alten  Wege  unterhalb  des  chaussir- 
ten  Weges,  aber  oberhalb  der  Hohlweg-Portsetzung  weiter  nach 
NO.,  am  Südosthange  des  Berges  entlang.  An  diesem  stehen 
unterhalb  des  Weges  im  Liegenden  eines  schmalen  Streifens  von 
Culmkieselschiefern  Klippenreihen  von  ziemlich  steil  NW.  fallenden, 
z.  Th.  Knoten-  und  Flaserkalke  enthaltenden  Kalkknotenschiefern 
an,  deren  hängendste  denCypridiuenschiefern  angehört,  während  eine 
20  Schritte  im  Liegenden  anstehende  zweite  von  Kalkknoten- 
schiefern und  Knotenkalken  der  Büdesheimer  Schiefer  gebildet 
wird,  die  von  Pteropoden  wimmeln;  die  reineren  Schiefer  sind 
nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  im  Abhangsschutte  zu  beob- 
achten. Nach  NO.  gabelt'  sich  die  Klippenreihe  der  Büdesheimer 
Schiefer.  Die  tiefer  am  Hange  aufragenden  Klippen,  meist  von 
Cypridineu-Kalkknotenschiefer,  sind  nicht  fest,  sondern  von  oben 
abgestürzt.  In  den  nahe  am  Hangenden,  wenige  Meter  unter 
dem  Kieselschiefer  liegenden  dichten  blauen  Knotenkalken  der 
Cypridinenschiefer  ist  Phacops  anophthalmus  Frech  und  Posidxmia 
venusta  MOnst.  häufig;  selten  findet  sich  Kochia  dispar  Sandb.  Die 
Schichten  setzen  noch  ein  Stück  über  den  z.  Z.  an  einer  SW. — NO. 
verlaufenden  Schneise  endigenden  hohen  Buchenbestand  fort,  werden 
dann  aber  von  einer  durch  Quellen  gekennzeichneten  W. — O. -Ver- 
werfung gegen  Wisseubacher  Schiefer  abgeschnitten. 

Mau  gehe  in  der  Schneise  am  Rande  des  Hochwaldes  abwärts 
bis  zu  dem  aus  dem  Granethale  zum  Schünenthale  nordwärts  an- 
steigenden guten  Forstwege  und  verfolge  diesen  aufwärts.  Etwa 
120  Schritte  hinter  seiner  Umbiegung  nach  W.  trifft  man  an  und 
hinter  einer  Quelle  (Verwerfung!)  an  Stelle  der  bis  dahin  an- 
stehenden Wissenbacher  Schiefer  SO.  fallende  Knotenkalke  und 
Kalkknotenschiefer  der  Cypridinenschiefer.  Weiter  westlich 
schliesst  der  von  der  Südgabel  des  Schünenthales  gebildete 
Wasserriss  einen  normalen  Sattel  auf,  dessen  Kern  aus  trans- 
versal geschieferten,  im  Wasserrisse  anstehenden  Wissenbacher 
Schiefern  besteht,  über  denen  beiderseits  Stringocephalenkalk, 
Büdesheimer    Schiefer    und   Cypridinenschiefer    folgen.     Vor    Er- 
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reichiiDg  der  Nordgabel  des  Thaies  überschreitet  man  einen  Eisenerz 
iilhrenden  Gang  des  Schleifsteinsthaler  Gangzuges,  der  weiter  im  W., 
zu  beiden  Seiten  des  Weidenthaies,  Culm  und  Devon  gegen  ein- 
ander verwirft.  An  der  Nordgabel  des  Thaies  stehen  in  einem  alten 
Hohlwege  und  einem  kleinen  Steinbruche  SO.  fallende  Cypridinen- 
schiefer  an,  deren  Knotenkalke  auch  hier  Poaidonia  venusta  MÜNST. 
zahlreich  enthalten.  Ueher  ihnen  folgen  am  Forstwege  mit  gleichem 
Fallen  Culmkieselschiefer,  hinter  diesen,  durch  eine  Verwer- 
fuüg  getrennt,  flach  SO.  fallende  Gesteine  der  unteren  Cypri- 
dinenschiefer  mit  Cypridinen  und  Pteropoden  und  dann  BOdes- 
heimer  Schiefer  auf  eine  längere  Erstreckung,  bis  zu  der  in  dem 
jungen  Fichtenbestande  vom  Gipfel  des  Berges  nach  OSO.  herab- 
laufenden Schneise,  wo  man  wieder  die  unteren  Cypridinenschiefer 
antrifft,  in  die  Büdesheimer  Schiefer  eingemuldet.  Hinter  einer 
N.  —  S.-Verwerfung  folgt  eine  schlecht  aufgeschlossene  schmale 
Mulde,  deren  Innerstes  von  Culmkieselschiefer  eingenommen  wird, 
der  an  einem  südwärts  zum  Granethale  hinab  führenden  Fusswege 
mit  N W.-Fallen  ansteht.  Vor  dem  nächst  nördlicheren  Thälchen  steht 
von  diesem  ab  gerechnet  130  Schritte  längs  des  Weges  Culmkiesel- 
schiefer an;  in  seinem  wahren  Liegenden  sind  oberhalb  des  Forst- 
weges hinter  einer  Verwerfung  verkehrt  (SO.)  fallende  Cypridinen- 
schiefer zu  beobachten,  zunächst  grünlichgraue  und  rothe  knoten- 
arme Schiefer  der  hangenden  Zone;  weiter  nach  dem  Liegenden 
(scheinbaren  Hangenden)  hin  stellen  sich  hellfarbige  Kalkknoten- 
schiefer mit  plattigen,  hellgraublauen  Flascrkalk-Bänken  ein.  Im 
Fortstreichen  dieser  Zone  nach  SW.  tritt  au  Stelle  des  verkehrten, 
überkippten  SO.-Fallens  bald  normales  NW.-Fallen.  Als  wahres 
Hangendes  der  Kioselschiefer  folgt  an  dem  steilen  Thälchen 
Posidonienschiefer,  und  gleich  darauf  überschreitet  man  die  Quer- 
verwerfung, die  diese  nördlichste  Culmpartie  abschneidet. 

Nördlich  dieser  Verwerfung  ist  an  dem  Forstwege  bis  zu  dem 
vom  Kamme  der  Laugen  Weth  nach  NNO.  zum  Granethale  hinab 
ft\hrenden  alten  Hohlwege  des  Ochsenweges  ein  zweimaliger 
Wechsel  SO.  fallender  Schichten  der  unteren  Cypridinenschiefer 
und  der  Büdesheimer  Schiefer  aufgeschlossen.  Verfolgt  man  vom 
Wegekreuz    ab    den   Ochsen  weg  abwärts,    so   trifft    man   in   den 
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Büdesbeimer  Schiefern  die  oben  S.  143  beschriebenen  kalkigen 
Sandsteine.  Die  sie  einschliessenden  sehr  dickschiefrigen  Schiefer 
enthalten  zahlreiche  Exemplare  von  Liarhynchus'Arien.  Etwa  240 
Schritte  unterhalb  des  Wegekreuzes  folgen  auf  die  Büdesbeimer 
Schiefer  wieder  die  unteren  Schichten  der  Cypridinenschiefer,  35 
Schritte  weiter  die  grönen  und  rothen  Schiefer  ihrer  hängenderen 
Zone.  Bei  290  Schritten  erreicht  man  einen  kleinen  Thalein- 
schnitt, in  dem  von  links  ein  alter  Weg  herabkommt.  An  der 
Ecke  dieses  Weges  mit  dem  Ochsenwege  stehen  noch  rothe 
Cypridinenschiefer  an,  dicht  nördlich  davon,  durch  eine  spiess- 
eckige  Verwerfung  getrennt,  Büdesbeimer  Schiefer;  ebenso  an 
einem  dicht  oberhalb  abgehenden  Liethwege. 

Nördlich  dieses  Thaleinschnittes  stehen  68  Schritte  weit  im 
weiter  abwärts  führenden  Ochsenwege  bis  zu  einem  im  Wege 
aufgeschlossenen  Quarzgange  hin  typische,  grün-dunkel  gebänderte 
Bandschiefer  der  Büdesbeimer  Schiefer  mehrfach  in  schwer  deut- 
barem, scheinbar  innigem  Zusammenhange  mit  grünlichen,  grün- 
lichgrauen, graublauen  und  dunkelfarbigen  Cypridinenschiefem  an. 
Zum  Theil  erklärt  sich  dieses  auffällige  Vorkommen  jedenfalls 
durch  streichende  bezw.  spiesseckige  Störungen,  wofür  auch  der 
im  Wege  zu  beobachtende,  sehr  spitz  zum  Schichtenstreichen  ver- 
laufende Gang  spricht,  z.  Th.  dürften  es  sehr  schmale  Sättel  sein, 
die  von  den  Cypridinenschiefem  überlagert  werden  und  vom  Wege 
eben  angeschnitten  sind.  Weiter  abwärts  stehen  auf  54  Schritte 
erst  grüne,  dann  rothe,  ferner  gelb  verwitternde  kalkige  und  end- 
lich dunkelfarbige,  glinimerreiche  Cypridinenschiefer  an,  und  unter 
diesen  auf  weitere  34  Schritte  Büdesbeimer  Schiefer,  auf  die  wie- 
der blaugraue  und  dunkelfarbige  Schichten  der  unteren  Cypridinen- 
schiefer 52  Schritte  weit  folgen.  In  ihrem  unmittelbaren  Liegen- 
den (Fallen  flach  SO.)  steht  eine  kleine  Partie  Adorfer  Kalkes 
an,  von  der  aber  nur  etwa  30  *^"  Schichtenmächtigkeit  aufgeschlossen 
sind.  Die  tiefsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  sind  unreine, 
dunkelblaugraue,  grünlichgrau  verwitternde  Kalkknotenschiefer 
mit  einer  aus  Cypridinen  und  Pteropoden  gemischten  Fauna;  in 
ihrem  Hangenden  folgen  dunkelblaugraue,  stumpfe,  an  Culmthon- 
schiefer  erinnernde,  z.  Th.    Mergellagen   enthaltende  Schiefer  mit 
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gleicher  Fauna.  Der  Adorfer  Kalk  enthält  ManticocercLS  intumescens 
Bbtr.,  Beloceras  mtdtäobatum  Betr.,  glattschalige  Brachiopoden 
u.  A.  m.  Wenige  Schritte  abwärts  im  Wege  wurden  lose  Stücke 
des  anstehend  nicht  beobachteten  Kellwasscrkalkes  gefunden. 
Kleine  lose  Blöcke  des  Adorfer  Kalkes  mit  Versteinerungen  finden 
sich  auch  am  Fusse  des  Abhanges.  Im  Liegenden  des  Adorfer 
Kalkes  folgen  die  Bodesheimer  Schiefer,  die  210  Schritte  weit  in 
fast  ununterbrochenem  Aufschlüsse  bis  zum  Fusse  des  Berges  bei 
der  grossen  Schlackenhalde  der  ehemaligen  Ochsenhfltte  anstehend 
zu  beobachten  sind  und  sich  mehrfach  durch  scheitfSrmiges  Zer- 
fallen auszeichnen. 

Wenig  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Ochsenweg  die  Grane 
fiberschreitet,  setzt  die  das  Oberdevon  gegen  das  weite  Gebiet 
der  Wissenbacher  Schiefer  und  Diabase  abschneidende  Verwerfung 
durch,  die  mit  einem  vor  Jahren  von  einem  Goslarer  Privat* 
manne  am  linken  Grane-Ufer  angesetzten  Schürfstollen  als  nicht 
höfflicher  Gang  angefahren  wurde. 

Geht  man  von  hier  am  linken  Grane-Ufer  am  Fusse  des  Ab- 
hanges thalaufwärts,  so  beobachtet  man  besonders  gut  südlich  des 
oben  erwähnten  kleinen  Thaleinschnittes  bis  zu  dem  nächst  oberen 
grösseren,  an  dem  oben  am  Forstwege  die  Culmkieselschiefer  und 
Posidonienschiefer  anstehen,  die  verschiedenartigen  Gesteine  der 
Büdesheimer  Schiefer,  besonders  ihre  von  Pteropoden  wimmelnden, 
auch  Brachiopoden  führenden  Kalkknoten-  und  Kalklagenschiefer; 
auch  die  Sandsteine  oben  am  Ochsenwege  treten  im  nordöstlichen 
Fortstreichen  unten  am  Thale  wieder  auf.  Das  Schichtenfallen  ist 
anscheinend  durchgängig  nach  SO.  gerichtet. 

Den  vom  rechten  Ufer  der  Grane  auf  das  linke  übergeführten 
Fahrweg  verfolge  man  an  diesem  zweiten  Thaleinschnitte  aufwärts 
und  steige  wieder  zu  dem  guten  Forstwege  empor,  folge  diesem 
wieder  bis  zur  Kreuzung  des  Ochsenweges  und  über  diesen  fort 
(bis  180  Schritte  vom  Wegekreuz  Büdesheimer  Schiefer,  dann 
rostfarbig  verwitternde  Cypridinenschiefer  mit  rothbraun  verwittern- 
den bläulichen  Kalkknollen  und  -Lagen).  In  den  Cypridinen- 
schiefern  bleibt  man  bis  zum  Sattel  S.  der  Südkuppe  des  Groten- 
berges,  wo  nach  rechts  der  kleine  Thaleinschnitt  sich  zum  Ochsen- 
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wege  hinabsenkt,  während  zur  Linken  der  Kam oi weg  von  der 
Langen  Weth  nach  dem  Grotenberge  verläuft.  Links  (westlich) 
dieses  Weges  erhebt  sich  ein  Klippenzug  von  rothen  Cypridinen- 
schiefero,  der  sein  N.-Endo  erreicht,  wo  wenige  Schritte  weiter 
nördlich  ein  alter  Weg  nach  links  von  dem  Kaminwege  sich  abzweigt 
und  in  einer  Senke  zunächst  nach  SSW.  zur  Grotenbergskappe,  dann 
an  dieser  entlang  zum  Weidenthaie  fohrt.  An  seinein  oberen  Ende 
zweigt  sich  rechts  von  diesem  alten  Wege  ein  neuer  guter  Holz- 
abfuhrweg ab,  der  in  erst  südwestlicher,  dann  NW.,  N.  und  NO. 
gewendeter  Richtung  die  südliche  Kuppe  des  Grotenberges  (Höhen- 
punkt 473  der  Karte)  umgeht.  Diese  Kuppe  oder  richtiger  dieser 
Rücken  besteht  aus  einem  nach  NW.  steil  abstürzenden  Klippen- 
kamme von  SO.  fallenden  Gesteinen  der  unteren  Cypridinenschiefer, 
in  deren  Hangendem  rothe  Schiefer  folgen;  weiter  im  Hangenden, 
nach  dem  Sattel  zu,  tritt  ein  zweiter  niedrigerer  Kamm  auf.  Die 
Büdesheimer  Schiefer  setzen  im  Liegenden  der  den  Hauptkamm 
bildenden  tieferen  Cypridinenschiefer  den  ganzen  NW.- Abfall  des 
Berges  zusammen. 

Man  gehe  auf  dem  erwähnten  neuen  guten  Forstwege  südlich 
um  den  Rücken  herum.  Wo  der  Weg  aus  SW.-  in  NNW.-Richtung 
umbiegt,  stehen  iu  schönem  Aufschlüsse  etwa  25^  SO.  fallende, 
ganz  vorwiegend  roth  gefärbte  Schichten  der  oberen  Cypridinen- 
schiefer an,  dicke  Bänke  meist  kleinkuolligcr  Kalkknotenschiefer, 
deren  Trans versalschieferung  etwa  70  ^  SO.  fallt.  Die  obersten 
Bänke  sind  durch  Gehängedruck  aufgeblättert  und  bergabwärts 
umgebogen.  Die  Schichten  des  Aufschlusses  schieben  nach  SW. 
ein.  Nach  N.  tritt  der  Weg  bald  in  die  tieferen  dunkelfarbigen 
Cypridinenschiefer  ein,  deren  Grenze  gegen  die  Büdesheimer 
Schiefer  indess  nicht  aufgeschlossen  ist;  sie  liegt  etwa  200  Schritte 
von  der  Umbiegung  des  Weges  entfernt.  Von  hier  ab  bleibt  man 
stets  in  den  vielfach  aufgeschlossenen  Büdesheimer  Schiefem,  in 
denen  600  Schritte  von  der  Umbiegung  rechter  Hand  ein  kleiner 
Steinbruch  angelegt  ist.  Hier  stehen  söhlig  gelagerte,  z.  Th.  sehr 
dickbankig  abgesonderte  Schiefer  au  —  z.  Th.  sehr  schöne  Band- 
schiefer, z.  Th.  Schiefer  mit  kalkigen,  mergelig  (Backsteinkalk 
fthplich)  verwitternden  Lagen  — ,  in  denen  zwei    Kalkbänke    auf- 


Schün«iitlial  —  Grotenberg  —  Weidenthal.  361 

treten.  Durch  die  etwa  75^  SO.  fallende  Transversalschieferung  im 
Verein  mit  der  Schichtung,  einer  unregelmässig  treppenförmigen 
horizontalen  Absonderung  und  einer  saigeren  Zerklüftung  zer- 
fallen die  Bänke  in  riesige  Griffel  oder  Scheite  bis  zu  fast  2  *" 
Länge.  In  den  Schiefern  fanden  sich  neben  den  nie  fehlenden 
Pteropoden  und  Brachiopoden  Phacops  sp.,  Harpes  gracilis  Sandb., 
Hyolithes  sp.  u.  A.  m.  Nach  NO.  hin  werden  die  Aufschlüsse 
am  NW.-Hange  des  Berges  schlechter,  und  die  Grenzverwerfung 
gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  lässt  sich  nur  aus  der  Verbreitung 
des  Schuttes  beider  Gesteine  in  Verbindung  mit  linear  angeord- 
neten sumpfigen  Stellen  und  Quarzbrocken  feststellen. 

Man  gehe  daher  den  Weg  zurück  bis  zu  seiner  Abzweigung 
von  dem  alten,  SSW.  abwärts  führenden  Wege.  Dieser  bildet  in 
«einem  tieferen  hohlen  Theile  einen  schönen  Aufschluss  in  den 
roth  und  grün  gefärbten  hängenderen  Cypridinenschiefern.  Unter- 
halb seiner  Umbiegung  nach  W.  fijhrt  ein  zweiter  neuer  Forstweg 
am  NW.-Hange  des  Berges  entlang,  der  zunächst  noch  hängen- 
dere Schichten  der  Cypridinenschiefer  aufschliesst,  von  90  bis  160 
Schritten  ihre  dunkelfarbige  liegende  Zone,  in  der  hier  die  gleichen 
dünnplattigen  dunklen  Kalke  zu  beobachten  sind,  wie  in  dem  Pro- 
file am  Hühnerthalskopfe.  Unter  ihnen  folgen  direct  die  flach  SO. 
fallenden,  z.  Th.  fast  söhlig  gelagerten,  meist  sehr  dickbankig  ab- 
gesonderten Bfldesheimer  Schiefer,  in  denen  sehr  viel  dunkle 
Schiefer  auftreten,  die  Örtlich  Kieselschiefern  ähnlich  werden. 
60  Schritte  unterhalb  der  Abzweigung  dieses  unteren  neuen  Weges 
gelangt  man  auch  in  der  Grotenbergskappe  in  die  SO.  fallenden 
Büdesheimer  Schiefer,  an  deren  oberer  Grenze  im  Bächlein  eine 
löcherig  verwitternde,  sehr  feste,  splittrige  graublaue  Kalkbank 
ansteht. 

Nachdem  man  das  Weidenthal  erreicht  hat,  gehe  man  auf 
seiner  Westseite  aufwärts,  wo  im  Wege  zunächst  gleichfalls  noch 
Büdesheimer  Schiefer  anstehen,  bis  man  die  Verwerfung  über- 
schreitet, die  sie  von  den  südwärts  folgenden,  aber  im  Thalwege 
nicht  aufgeschlossenen  Cypridinenschiefern  trennt.  Wo  auf  der 
Ostseite  des  Baches  zu  diesem  eineChimssee  herab  führt,  überschreite 
man    ihn    und    folge    dieser  zunächst  nach  ONO.  aufwärts.     Ihre 
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Böschungen  schließsen  meist  Culmthonschiefern  ähnliche  blaugraue, 
grünlichgrau  verwitternde  Gesteine  der  tieferen  Cypridinenschiefer 
auf.  Bevor  man  die  Umbiegung  nach  SW.  erreicht,  deutet  ein 
unterhalb  der  Chaussee  angesetzter  Stollen  und  dicht  östlich  der 
Umbiegung  eine  Finge  den  Verlauf  der  hier  als  tauber  Quarzgang 
entwickelten  Verwerfung  an,  welche  das  nördlichste  Culmvorkommen 
N.  der  Langen  Weth  abschneidet  und  am  Osthange  des  Berges 
an  dem  vom  Schünenthale  herkommenden  guten  Forstwege  an  dem 
ersten  Thälchen  N.  dieses  Thaies  bereits  zu  beobachten  war.  Ober- 
halb der  Umbiegung  beobachtet  man  in  der  Chausseeböschung  eine 
deutliche  Ueberschiebung.  Ueber  einem  in  der  Böschung  auf- 
geschlossenen streichenden  Quarzgange  liegen  söhlig  gelagerte 
geringmächtige  Bodesheimer  Schiefer  (120— -168  Schritte  von  der 
Umbiegung  aufgeschlossen),  die  von  gleichfalls  horizontal  liegen- 
den Cjpridinenschiefern  überlagert  werden;  im  Liegenden  der 
Störung  stehen  steil  SO.  fallende  Cypridinenschiefer  an.  Die 
Fortsetzung  der  Chaussee  nach  SW.  aufwärts  schliesst  überall  flach 
bis  söhlig  gelagerte  Cypridinenschiefer  auf;  besonders  die  rothen 
Kalkknotenschiefer  der  hangenden  Zone  sind  in  mehreren  Auf- 
schlüssen sehr  gut  zu  beobachten,  u.  A.  in  einem  kleinen  Bruche 
dicht  östlich  an  der  Grünen  Kappe.  Etwa  180  Schritte  SW.  der- 
selben dicht  N.  eines  von  links  (NO.)  herabkommenden  schmalen 
Waldweges  überschreitet  man  die  Hauptverwerfung,  welche  das 
Devon  gegen  das  Culmplateau  abschneidet,  und  befindet  sich  un- 
vermittelt in  Culmgrauwacken.  Verfolgt  man  den  eben  genannten 
Waldweg  aufwärts,  so  beobachtet  man  die  Ueberlagerung  der  Cypri- 
dinenschiefer durch  den  Culmkieselschiefer^  dessen  Gesteine  schon 
vorher,  besonders  an  der  Grünen  Kappe,  den  Hang  herabschottern. 

Wethbepg  —  Vapleythal  —  AltarkOpfe. 

Von  Hahnenklee  verfolge  man  nach  N.  den  über  den  Hahnen- 
kleeer  Berg  und  die  Lange  Lieth  zum  Wethberge  führenden  Weg. 
Wo  dieser  sich  zu  dem  Sattel  zwischen  den  letztgenannten  beiden 
Bergen  hinabsenkt,  überschreitet  man  die  Culm-  (hier  Grauwacken) 
und  Devonschichten  trennende,  durch  eine  Quelle  in  der  Wege- 
böschung in  ihrer  Lage  gekennzeichnete  Hauptverwerfung.     Hinter 
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dieser  stehen  zunächst  geradschiefrige  gelb  verwitterte,  daun  rothe 
Cypridinenschiefer  an,  unter  denen  28  Schritte  unterhalb  der  Ein- 
mündung eines  von  links  (W.)  kommenden  Weges  die  Bfldes- 
heimer  Schiefer  auftauchen.  (Streichende  Verwerfung?)  Alle 
Schichten  fallen  flach  SO.  Abwärts  folgt  nach  einer  zweiten  Ver- 
werfung, hinter  der  Theilung  des  Weges,  das  isolirte  Band  von 
Culmkieselschiefern  mitten  in  den  Cypridinenschiefern.  Der  un- 
gestörte unmerkliche  Uebergang  der  hangenden  Schichten  der 
letzteren  zum  Kicselschiefer  ist  auf  der  Nordseite  des  kleinen 
Vorkommens  besonders  im  westlicheren  Wege  zu  beobachten. 
Diesen  verfolge  man  nach  links,  W.,  abwärts.  Man  beobachtet 
hier  den  Zusammenhang  der  blaugrauen  und  grünlichgrauen  mit 
den  grünen  und  rothen  Cypridiuenschiefem.  Wo  der  Weg  das 
Kleine  Spükethal  schneidet,  folge  man  dem  neueren  rechts  ab 
nach  N.  fahrenden,  auf  der  Karte  in  seinem  südlichsten  Theile 
nicht  angegebenen  Wege  um  den  Wethberg  herum,  der  zunächst 
ganz  flach  gelagerte  rothe  und  grüne  Schiefer  der  hangenden, 
später  die  Schichten  der  tieferen  Cypridinenschiefer  anschneidet. 
Vor  der  Südgabel  des  Gr.  Spükethales  stehen  in  der  hohen  Wege- 
böschung flach  SO.  fallende,  nach  SW.  einschiebende  dickschiefrige, 
braun-  und  blaugraue  Schiefer  mit  frisch  ebenso  gefärbten  Kalken 
an,  die  sehr  viele  Cypridinen  enthalten  und  dem  tieferen  Theile 
der  Cypridinenschiefer  angehören. 

Zwischen  den  beiden  Gabeln  des  Gr.  Spükethales  schliesst 
der  Weg  Büdesheimer  Schiefer,  z.  Th.  mit  Kieselschiefer-artigen 
Bänken^)  auf,  in  deren  Hangendem  die  tiefsten  Schichten  der 
Cypridinenschiefer  zwei  klelue,  topographisch  als  Kuppen  hervor- 
tretende flache,  durch  Verwerfungen  im  Fortstreichen  abgeschnittene 
Mulden  bilden.  Wo  der  Horizontal  weg  die  Nordgabel  des  Gr. 
Spükethales  schneidet,  gehe  man  in  einer  Schneise  in  nördlicher 
Richtung  bis  zu  dem  Sattel  zwischen  den  beiden  Kuppen  des 
Wethberges  hinauf,  wo  vier  Schneisen  zusammentrefien.  Man  ver- 
folge die  nach  SO.  verlaufende  Schneise,    in    der    man    den    An- 


0  Die  Kieselschiefer-artigen  Gesteine  sind  am    besten  auf  der  Ostseite  des 
Wethberges  zu  beobachten. 
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8chlu88  der  tiefsten  Schiebten  der  Cypridinenschiefer  an  die  Bfides- 
heimer  Schiefer  beobachten  kann.  Zunächst  beobachtet  man 
typische  Gesteine  der  letzteren,  dann  folgen  die  braun  verwitterten 
und  durch  kalkige  Lagen  im  verwitterten  Znstande  grob  gebändert 
erscheinenden  blaugrauen,  an  Culmthonschiefer  erinnernden,  mehr- 
fach von  dunklen  Bändern  durchzogenen  unteren  Cypridinen- 
schiefer, z.  Th.  Kalkknotenschiefer  mit  dunkelbraun  verwitternden 
Knoten  hellen  bläulichen  Kalkes.  Diese  Schichten  bilden  zwei 
nach  SW.  einschiebende  Felskämme  und  enthalten  z.  Th.  nur 
massenhaft  Cypridinen,  z.  Th.  daneben  auch  Pteropoden.  Gleich 
östlich  des  östlicheren,  auf  dem  Gipfel  gelegenen  Felskammes  macht 
die  Schneise  einen  Knick  nach  SO.;  auf  26  Schritte  von  diesem  ab 
stehen  noch  dieselben  Schichten  an,  abwärt«  folgen  wieder  Budes- 
heimer  Schiefer,  vorwiegend  hellfarbige,  harte,  frisch  bläuliche,  weiss- 
lieh  verwitternde  Wetzschiefer-  und  Adinole-ähnliche  Gesteine  mit 
mehr  zurücktretenden  dunklen  Schieferlagen.  Einen  die  Schneise 
kreuzenden  alten  Weg  verfolge  man  nach  rechts  (SSW.)  abwärts 
über  einen  Liethweg  fort  bis  zum  Horizontal wege,  den  man  S.  der 
Nordgabel  des  Gr.  SpQkethales  wieder  erreicht. 

Westlich  dieser  Gabel  trifft  man  am  Wege  bald  Cypridinen- 
schiefer; vor  der  grossen  Klippe,  an  deren  Südfusse  an  der  Um- 
biegung  nach  N.  ein  kleiner  Steinbruch  angelegt  ist,  zuletzt  grüne, 
braun  verwitternde  Schiefer  der  hangenden  Schichten  mit  zahllosen 
Cypridinen  und  Posidonia  ventista  Mönst.  Der  Steinbruch  schliesst 
zunächst  vorwiegend  grüngraue,  rostbraun  verwitternde  blaue 
Kalkknollen  führende  Cypridinenschiefer  auf,  in  denen  dünne, 
dunkel  gebänderte  Lagen  massenhaft  Cypridinen  neben  Posidonia 
venusta  MÜNST.  enthalten.  Auf  diese  folgen  hinter  einer  Verwer- 
fung auf  der  Westseite  in  der  Sohle  des  Steinbruches  dunkel- 
farbige Schiefer  mit  den  dunklen  körnigen  Kalken  der  tiefsten 
Cypridinenschiefer  -  Bänke  am  Hfthnerthalskopfe,  hinter  diesen 
weiter  blaugraue  und  endlich  rothe  Schiefer.  Alle  Schichten 
fallen  flach  SO.  Die  über  dem  Wege  aufragende  hohe  Klippe 
besteht  unten  aus  blau-  und  grüngrau,  oben  aus  roth  und  grün 
gefärbten,  tiefer  reichlich  sehr  dünne  Bänke  graublauen,  z.  Th. 
körnigen  Kalkes,  oben  Knoten  dichten  fleischfarbigen  Kalkes  ent- 


Wethberg  ~  Varleythal  —  Altarköpfe.  :365 

haltenden  Schiefern,  deren  wahres  Schichtenfalleu  unten  horizontal 
oder  sehr  schwach  SO.,  auf  der  höchsten  Kuppe  steiler  NW. 
geneigt  ist  Die  ganze  Schichtenfolge  der  Klippe  dürfte  längs 
einer  streichenden  Verwerfung  von  SO.  her  auf  die  rothen  Schiefer 
unten  am  Horizontalwege  aufgeschoben  sein.  An  diesem  folgen 
weiter  nach  N.  in  lückenhaftem  Aufschlüsse  noch  Cypridinen- 
schiefer;  dann  überschreitet  man  eine  durch  einen  Quellen  führen- 
den schluchtartigen  Einschnitt  gekennzeichnete  Verwerfung  und 
gelangt  hinter  dieser  in  Büdesheimer  Schiefer,  die  am  Wege  schlecht 
aufgeschlossen  sind,  unterhalb  desselben  aber  unmittelbar  nördlich 
der  Verwerfung  in  einer  bedeutenden  Klippe  anstehen,  deren 
Schichten  im  S.  flach  SO.  fallen,  im  N.  horizontal  bis  ganz 
schwach  NW.  geneigt  sind.  Die  stark  vorwiegende  Transversal- 
schieferung  fällt  steil  SO.  Die  Klippe  besteht  z.  Th.  aus  blau- 
grauen Schiefern,  z.  Th.  aus  Bandschiefern  mit  massenhaft  an- 
gehäuften Pteropoden  und  Lagen  von  Kalkknöllchen ;  auch  eine 
25°°*  mächtige  transversal  geschieferte  Bank  von  graublauem  flase- 
rigem  Kalke  mit  Phacops  sp.  wurde  beobachtet. 

Man  gehe  hinter  dieser  Klippe  den  Abhang  eines  zweiten 
Thälchens  hinunter  zu  dem  am  Westfusse  des  Berges  nach  N. 
führenden  neuen  Fahrwege,  dessen  Böschung  nach  N.  zu  ein  schöner, 
fast  ununterbrochener  Aufschluss  in  zunächst  flach  SO.  fallenden 
bis  schwebenden,  hinter  einem  kleinen  flachen  Sattel  aber  NW., 
z.  Th.  fast  saiger  fallenden  Schichten  der  Büdesheimer  Schiefer 
ist.  In  der  südlichen  Strecke  herrschen  dunkle,  Alaunschiefern 
ähnliche  Schiefer  vor.  Am  Hange  des  Wethberges  über  dem 
Wege  ragen  Klippen  empor,  die  gleichfalls  aus  Gesteinen  der 
Büdesheimer  Schiefer  bestehen,  deren  Schichten  mehr  oder  minder 
flach,  örtlich  aber  auch  unter  50 — 60^,  nach  NW.  einfallen,  wäh- 
rend die  Transversalschieferung  steil  SO.  fällt.  Die  Schiefer  dieser 
Klippen  sind  frisch  vielfach  kalkig,  graublau  von  Farbe,  ver- 
wittern erst  braun,  dann  gelb  und  wimmeln  von  Pteropoden;  auch 
Liorhi/ncktM' Arten  sind,  wie  überall,  häufig.  Die  zu  beobachten- 
den Löcherreihen  rühren  von  ausgewitterten  Kalkknollen  und  Kalk- 
lagen her. 

Den    ersten    von    links   (W.)    her    in    den    neuen  Weg    ein- 
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mündenden  alten  Weg  verfolge  man  über  den  Varleybach  und  über 
den  auf  dessen  Westseite  entlang  fahrenden  cliaiissirten  Forstweg  fort 
auf  einem  flachen  Rücken  aufwärts,  bis  zu  dem  ihn  kreuzenden 
Fusswege  von  Hahnenklee  nach  Wolfshagen  (der  rechter  Hand  in 
eine  zweite  Chaussee  einmündet,  die  sich  tbalabwärts  mit  der  eben 
erwähnten  vereinigt).  Hier  theilt  sich  der  Weg;  man  folge  dem 
links  immer  auf  dem  Bergrücken  hinan  f&hrenden  und  halte  sich 
bei  einer  abermaligen  Theilung  rechts,  bis  man  den  am  Hange  der 
Ältarköpfe  entlang  führenden  neueren  guten  Forstweg  erreicht, 
wo  er  aus  nördlicher  in  westliche  Richtung  umbiegt.  Bis 
dicht  unterhalb  dieses  Weges  überschreitet  man  meist  transver- 
sal geschieferte  Büdesheimer  Schiefer,  die  vielfach  z.  Th.  Back- 
steinkalk ähnlich  verwitternde  Kalke  enthalten  und  an  mehreren 
Punkten  im  Wege  eine  relativ  reiche  Fauna  führen. 

Dicht  unter  dem  fast  horizontalen  Forstwege  verläuft  eine 
Querverwerfung,  die  die  Büdesheimer  Schiefer  gegen  die  unteren 
Schichten  der  Cypridinenschiefer  abschneidet,  die  längs  des  Forst- 
weges nach  W.  wie  auch  nach  S.  zum  Saukothenthale  hin  zu 
verfolgen  sind.  An  der  Kreuzung  des  Forstweges  mit  diesem 
Thälchen  stehen  ganz  flach  SO.  fallend  die  für  den  ganzen  NW. 
charakteristischen  blaugrauen,  zuerst  grünlichgrau,  dann  rostbraun 
verwitternden  dickschiefrigen  Schiefer  dieses  Horizontes  an,  die  durch 
kalkreiche,  frisch  gar  nicht  bemerkbare^  mergelig  verwitternde 
Lagen  grob  gebändert  erscheinen  (vgl.  Schünenthal,  0.-6tpfel 
des  Wethberges)  und  durch  dunkelblaugraue,  z.  Th.  schlieren - 
artige  Lagen  bis  herab  zu  feiner  Streifung  heller  und  dunkler  ge- 
bändert erscheinen,  eine  Bänderung,  die  aber  mit  deijenigen  der 
Büdesheimer  Schiefer  nicht  zu  verwechseln  ist.  Sie  enthalten  hier 
Cypridinen,  darunter,  wie  überall,  E.  serrato- striata  Sandb.,  aber 
auch  eine  bis  gegen  S"*"*  lange,  unter  der  Lupe  auch  in  scharfen  Hohl' 
drücken  glatt  erscheinende  Art,  sowie  vereinzelte  Styliolinen  und 
?  Tentaculiten.  Lagenweise  finden  sich  winzige  Styliolinen  neben 
den  Cypridinen  in  einem  kleinen  Steinbruche  wenig  N.  des  Sau- 
kothenthales.  Im  letzteren  stehen  unterhalb  des  Forstweges  zunächst 
noch  dieselben  Schichten  an,  aber  schon  oberhalb  eines  kleinen 
Wasserfalles  trifi^  man  in  ihrem  Liegenden  die  Büdesheimer  Schiefer, 
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in  deren  hangendeten  Schichten  derbe  Bänke  hellblauen  splittrigen 
Kalkes  auftreten.  Wo  auf  der  SO.-Seite  des  Saukothenthales  der 
jetzt  westlich  gewendete  Forstweg  wieder  südliche  Richtung  an- 
nimmt, bilden  die  oben  beschriebenen  unteren  Cypridinenschiefer 
einen  normalen,  nach  SW.  unter  etwa  30^  einschiebenden  Sattel, 
dessen  flach  fallender  (Transversalschieferung  steil  SO.  fallend!) 
SO.- Flügel  am  Wege  noch  weiter  nach  S.  aufgeschlossen  ist.  Bis 
120  Schritte  von  der  Wegebiegung  bleibt  man  noch  in  den  tieferen 
Schichten,  dann  legen  sich  normal  die  bangenden  rothen  und 
grünen  Schiefer  auf,  die  auch  in  dem  südlich  folgenden  scblucht- 
artigen  Thale  der  Hirschbocksgrund  im  Bachbette  gut  aufgeschlossen 
sind. 

Hier  wie  am  Forstwege  enthalten  die  grünen  Schiefer  mehr- 
fach dünne  dunkle  Lagen,  die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  im 
Aufschlüsse  Bandschiefer  der  F^üdesheimer  Schiefer  vortäuschen 
können.  Im  Hangenden  der  rothen  und  dann  grünen  Schiefer 
treten  die  hängendsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  auf,  die 
hier  dunkel  verwitternde  unreine  Sandsteine  enthalten ;  unmittelbar 
auf  diese  folgt  hinter  einer  weit  verfolgbaren  Verwerfung  der  Culm- 
kieselschiefer  und  hinter  diesem  bald  Posidonienschiefer.  Der  Forst- 
weg wendet  sich  nun  nach  N.,  durchquert  ansteigend  abermals 
den  hier  breiten,  auch  im  S.  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitte- 
nen Streifen  von  Kieselschiefern  und  tritt  wieder  in  die  Cypri- 
dinenschiefer ein,  deren  rothe  und  grüne  hangende  Schichten 
nördlich  vom  obersten  Ende  des  Saukothenthales  die  malerischen 
Felskämme  der  höher  gelegenen  Grossen  und  der  weiter  nordwest- 
lich tiefer  am  Hange  liegenden  Kleinen  Altarklippe  bilden.  Der 
Forstweg  umgeht  die  Grosse  Altarklippe  (Streichen  rd.  h.  5, 
Schichtenfallen  15-450  NW.,  an  der  Kl.  Altarklippe  flach  SO.) 
in  einer  nach  SW.  geöfineten  Schleife;  durch  den  Sattel  südlich 
der  Klippe,  wo  mehrere  Wege  zusammentrefien,  verläuft  die  Ver- 
werfung, welche  den  Culmkieselschiefer  auch  hier  in  das  süd- 
westliche Fortstreichen  der  Cypridinenschiefer  legt.  Indess  ist 
diese  Verwerfung  nicht  ident  mit  derjenigen  oberhalb  der  Hirsch- 
boeksgrund,  vielmehr  eine  nördliche  Parallelspalte  derselben.  Steigt 
man  von  hier  nach  SW.  die  Borbergskappe  hinan,    um    über   die 
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»Rolle«  nach  Hahnenklee  zurückzukehren,  ao  überschreitet  man 
nur  Culmschichten ;  folgt  man  dagegen  dem  nach  NW.  abwärts 
führenden,  die  Kleine  Altarklippe  östlich  umgehenden  chaussirten 
Forstwege,  so  g.elangt  man  unterhalb  der  letzteren  am  Mauserücken 
bald  wied)er  in  die  Büdesheimer  Schiefer,  überschreitet  weiter 
unterhalb,  da  wo  er  von  einer  aus  dem  Varleythale  nach  NW. 
durch  den  Eichenstock  führenden  neuen  Chaussee  gekreuzt  wird, 
die  hier  das  Oberdevon  gegen  die  Wissenbacher  Schiefer  ab- 
schneidende Verwerfung  und  bleibt  nun,  dem  Fusswege  nach 
Wolfshagen  folgend,  stets  in  den  mehrfach  gut  aufgeschlossenen 
Gesteinen  der  letzteren. 

Bielstein  --  Dölbetlial  —  Riesbach. 

Aus  dem  westlichen,  sonst  nicht  speciell  berücksichtigten 
Theile  des  Devongebietes  sei  im  Nachfolgenden  ein  Profil  kurz 
beschrieben,  welches  am  rechten  Innerste- Ufer  unterhalb  Lauten- 
thal gelegen  und  seiner  bequemen  Zugänglichkeit  und  guten  Auf- 
schlüsse halber  erwähnenswerth  ist. 

Am  unteren  Ende  der  Bergstadt  Lautenthal  gehe  man  am 
rechten  Ufer  der  Innerste  abwärts  und  ersteige  den  Fuss  der 
westlichen  klippenreichen  Steilwand  des  Bielsteins,  an  dem  ein 
etwa  horizontaler  Fussweg  nördlich  zum  Dölbethale  verläuft  und 
einen  fast  ununterbrochenen  Aufschluss  bildet. 

Den  südlichsten  Theil  des  Bielsteins  bildet  hier  in  viel- 
fache Falten  gelegter  Culmkieselschiefer,  der  gleich  rechter  Hand 
gut  aufgeschlossen  ist^).  Nachdem  man  den  horizontalen  Fussweg 
erreicht  hat,  findet  man  den  Kieselschiefer  mit  Alaun-  und  Wetz- 
schiefern und  einigen  bank-  und  gross-linsenförmigen  Einlage- 
rungen einer  dunkelfarbigen,  im  Bruche  glasglänzenden  Grauwacke 
SO.  fallend   auf  52  Schritte   bis   24  Schritte   südlich    eines  durch 


^)  Dieser  Aufschluss  ist  nicht,  wie  F.  Klockmann  (Jahrb.  d.  Geol.  L.-A. 
f.  1898,  S.  XLYIII)  meint  and  auch  ich  früher  glaubte,  ident  mit  dem  bekannten, 
aas  Hausmannes  Bildung  des  Harzgebirges  S.  80  in  mehrere  geologische  Lehr- 
bücher übergegangenen  Profile;  dieses  liegt  vielmehr  gegenüber  am  westlichen 
Ufer  der  Innerste,  dicht  unter  der  Chaussee-Brücke  am  Nordausgange  yon  Lauten- 
thal, ist  jetzt  aber  stark  yerfallen. 
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einen  Steg  überbrückten  Wftsserchens.  Am  Liegenden  tritt  eine 
schmale  Alaunschieferpartie  auf,  und  an  diese  schliessen  sich  in 
unmerklichem  Uebergange  dunkelfarbige,  meist  geradschiefrige  und 
gri£Felig  zerfallende  Cypridinenschiefer,  z.  Th.  mit  zahlreichen 
Exemplaren  von  Entamis  aerrato- striata  Sandb.  an,  die  nach  dem 
Liegenden  zu  bald  Knollen  eines  blauen  oder  graublauen  dichten 
Kalkes  enthalten,  in  denen  die  genannte  Art  gleichfalls  nicht  selten 
ist.  Diese  hängendsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  stehen 
immer  SO.  fallend  von  dem  Wässerchen  nach  N.  noch  26  Schritte 
weit  an  bis  zu  einem  sich  abzweigenden,  aufwärts  f&hrenden  Fuss- 
pfade.  8 — 10  Schritte  weiter  nördlich  bilden  knauerige  bläuliche 
und  dunkle  kömige  unreine,  stark  durchtrümerte  Kalke  eine 
kleine  Mulde.  Unterhalb  des  Weges  ist  an  diesem  Punkte  der 
unter  dem  bezeichnenden  Namen  »Spar  die  Müh'«  bekannte  alte 
Stollen  angesetzt.  Von  hier  ab  folgt  eine  sehr  flach,  fast  söhlig  ge- 
lagerte Partie  von  vorwiegend  blau-  und  grünlichgrauen,  bräunlich 
und  rostfarben  verwitternden  Cypridinenschiefem  mit  zahlreich 
eingelagerten  gelb  verwitternden  Knoten  und  auch  Bänken  von 
Kalk.  Eine  30  """  mächtige  Bank  hellblauen  Kalkes  enthält 
70  Schritte  von  dem  Wässerchen  zahlreich  Posidonia  venusta 
MÜN8T.  und  Entomis  aei^rato-sti^ta  Sandb.  4  Schritte  weiter  zieht 
sich  eine  Schlucht  den  steilen  Hang  herab,  hinter  der  z.  Th.  fein- 
sandige  und  glimmerreiche  blaugraue,  auch  grünlichgraue  und 
grüne  —  untergeordnet  auch  rothe  —  flach  SO.  fallende  Schiefer 
anstehen,  die  nur  vereinzelt  Bänke  von  Kalkknotenschiefern  ent- 
halten. 34  Schritte  nördlich  der  Schlucht  ist  eine  kleine  Verwer- 
fung aufgeschlossen,  hinter  der  dunkle  sandige,  etwas  rauhe  Cy- 
pridinenschiefer mit  Kalkknoten-Lagen  und  blauen  Knotenkalk- 
Bänken  anstehen.  Im  verwitterten  Zustande  erscheinen  die  Schiefer 
auf  dem  Querbruche  hell  gestreift.  Diese  Schichten  schliessen 
nach  unten  mit  einer  etwa  1,25  ^  mächtigen  derben  groben  Kalk- 
knotenschiefer- und  Knotenkalk-Masse  ab,  die  die  liegendste  Bank 
der  Cypridinenschiefer  bildet.  Das  aufiallige  Fehlen  der  mäch- 
tigen rothen  und  grünen  Cypridinenschiefer  in  dem  Profile  am  Fuss- 
wege  erklärt  sich  durch  eine  in  der  oben  erwähnten  Schlucht  ver- 
laufende Verwerfung,  die  sie  auf  deren  Südseite  in  die  Tiefe  ver- 

Nene  Folge.    Heft  30.  24 
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senkt   hat;    nördlich   der   Schlucht  dagegen   stehen   sie  über  dem 
Fueswege   in   mächtigen  Klippen  mit  sehr  flachem  SO.-Fallen  an. 

Unter  der   liegenden   Knotenkalkbank   der   Cypridinenschiefer 
tauchen  68  Schritte  N.  der  Schlucht  die  hängendsten,  kalkreichen, 
z.  Th.  deutlich    gebänderten  Schichten    der  Büdesheimcr  Schiefer 
auf,    die    an    der    oberen    Grenze   Buchiola  palmata  Gf.  u.  A.  m. 
enthalten.    Zwischen  ihnen  und  der  liegenden  Kuotenkalkbank  der 
Cypridinenschiefer  liegt  eine  sehr  dOnne,  verquetschte  Schieferlage, 
in  der  ich  einzelne  kleine,  ganz  den  Eindruck  von  Gerollen  machende 
Knauern  eines  schwarzen  Kalkes  fand,  der  nach  seiner  petrographiscben 
Beschaffenheit  nur  Kell  wasserkalk  sein  kann.  Von  Adorfer  Kalk  ist 
sonst  keine  Spur  zwischen  Cypridinenschiefern    und   Büdesheimer 
Schiefern  zu  beobachten.    In  den  hangenden  Schichten  der  letzteren 
liegt,  zuerst  unterhalb  des  Weges,  eine  blaue,  30  •*"*  mächtige  Kalk- 
bank, die  26  Schritte  von  dem  ersten  Auftauchen  der  Büdesheimer 
Schiefer  am  Wege  in  Folge  einer  S.  fallenden  kleinen  Verwerfung 
jetzt  im  Wegprofile,  flach  SO.  fallend,   ansteht.     Wenig  unter  ihr 
folgt  eine  ähnliche,  dünnere  Bank  und  ausserdem  Lagen  von  Kalk- 
knollen.    14  Schritte  weiter    nach  N.,    hinter    zwei    ganz    kleinen 
Verwerfungen,   bildet  die  hier  1,5  ™  über  dem  Wege  liegende  er- 
wähnte Kalkbank  mit  den  über  und  unter   ihr  liegenden  dunklen, 
Cypridinen    enthaltenden,    besonders    durch    mergelige  Lagen    ge- 
bänderten Schiefern  einen  kleinen  normalen  Sattel.    Nach  weiteren 
16  Schritten  erreicht  man  einen  zu  einer  Bank  aufwärts  fahrenden 
ZickzuckpfaJ,    an    dem    dieselbe  Kalkbank    mit    den    begleitenden 
Schiefern   flach  SO.  fallend  noch   dicht   über  dem  Wege   ansteht. 

Von  hier  ab  treten  die  liegenderen  Schichten  stets  mit  gleichem 
Fallen  zu  Tage,  die  immer  mehr  die  typische  Beschaffenheit  der 
Büdesheimer  Schiefer  annehmen  und  20  Schritte  von  dem  Zick- 
zackpfade im  Liegenden  grün  und  schwarz  gebänderter  Schiefer 
zwei  durch  mergelige  Lagen  getrennte  dünnere  Bänke,  2  Schritte 
weiter  eine  dickere,  30  ^^  mächtige  Bank  blauen  Kalkes  ein- 
schliessen.  Kalkige  Lagen  der  Schiefer  im  Liegenden  dieser  Kalk- 
bänke wimmeln  von  Pteropoden.  14  Schritte  nördlich  der  liegen- 
deren Kalkbank  endet  das  zusammenhängende  Profil ;  die  von  hier 
nach    N.    bis  zur  Dölbe    in    lückenhaftem    Aufschlüsse    folgenden 
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Schichten  gehören  sänimtlich  noch  zu  den  Büdesheimer  Schiefern  ^). 
38  Schritte  vom  Ende  des  grossen  Profils  steht  eine  15  ^°^  mäch- 
tige blaue,  massenhaft  Pteropoden  enthaltende  Kalkbank  in  Schie- 
fern an,  die  ausserdem  flache  Kalklinsen  einschliesseu;  nach  wei- 
teren 34  Schritten  beobachtet  man  eine  Falte  im  Schiefer  und  eine 
?  kleine  streichende  Störung,  weiter  folgt  bis  zu  einer  54  Schritte 
nördlicher  angebrachten  Sperrvorrichtung  des  Weges  in  den  Schie- 
fern ein  normaler  Sattel  mit  flach  fallendem  SO.-Flügel  und  stei- 
lerem NW.-Flügel.  Die  Transversalschieferung  fällt  steil  SO. 
Auf  weitere  40  Schritte  sind  steil  fallende  Schiefer  aufgeschlossen. 
Von  hier  ab  werden  die  Aufschlüsse  in  der  jetzt  niedrigen  Wege- 
böschung sehr  mangelhaft;  im  Schutte  beobachtet  man  unter  den 
typischen  Gesteinen  der  Büdesheimer  Schiefer  auch  die  den  Culm- 
ki eselschiefern  ähnlichen.  14  Schritte  vor  dem  Dölbethale  stehen  noch 
einmal  in  den  S.  fallenden  Schiefern  Kalklagen  voller  Pteropoden 
an.  Schlecht  erhaltene,  verkiest  gewesene  Reste  finden  sich  in  den 
Büdesheimer  Schiefern  mehrfach. 

Clymenienkalk  ist  in  diesem  Profile  demnach  ebenso  wenig 
vorhanden  wie  Adorfer  Kalk;  die  in  den  Cypridinenschiefern  auf- 
tretenden Kalke  gleichen  ihm  noch  nicht  einmal  petrographisch 
(der  an  der  Basis  der  Cypridinenschiefer  liegende,  1,25  "  mächtige 
Knotenkalk  erinnert  noch  am  ersten  etwas  an  die  hangende  Zone 
des  Clymenienkalkes),  und  Anzeichen  für  das  Auftreten  der  Fauna 
des  Clymenienkalkes  in  ihnen  habe  ich  bei  wiederholtem  Besuche 
nicht  zu  entdecken  vermocht.  Die  hangenden  Schichten  der 
Büdesheimer  Schiefer  des  Profils  dürften  der  Uebergangszone 
zum  Adorfer  Kalke  entsprechen,  und  die  Schichtfuge  zwischen  ihnen 
und  der  eben  erwähnten  derben  Knoteiikalkbank  dürfte  nach 
Analogie  des  unten  zu  besprechenden  Vorkommens  am  Innerste-Ufer 
die  Abrasiousflache  darstellen.  Die  vereinzelt  in  ihr  auftretenden, 
z.  Th.  in  die  Oberfläche  der  liegenden  Schicht  secuudär  einge- 
quetschten kleinen  Knauern  von  Kellwasserkalk  würden  diese  Auf- 
fassung wesentlich  unterstützen. 


1)  F.  Elockmanm's  Angabe  (Jahrb.  d.  GeoLL.-A.  f.  1898,  S.  XL VIII),  dasa 
die  letzten  200  "*  des  Fassweges  von  Gypridineoschiefem  begleitet  werden,  be- 
rakt  wohl  nur  auf  einem  Schreibfehler. 
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Nördlich  vom  Dölbethale,  im  Anstiege  zu  dem  mit  Aeckern 
bedeckten,  eine  Hochterrasse  bildenden  Westfusse  des  Sparenberges, 
stehen  derbe  Bänke  weisslich  verwitternden  graublauen  Kalkes  an, 
die  in  der  Verwitterungsrinde  sehr  zahlreiche  Pteropoden  erkennen 
lassen,  und  in  denen  von  Herrn  Lehrer  Olzhausen  in  Clausthal 
ein  deutliches  Exemplar  von  Stnngoceplialus  Burtini  gefunden 
wurde,  wodurch  ihre  Deutung  als  Stringocephalenkalk  sicher  ge- 
stellt ist.  Nach  oben  schieben  sich  zwischen  die  Kalkbänke 
Schieferpackete  vom  petrographischen  Habitus  der  Büdesheimer 
Schiefer  ein,  und  weiter  oberhalb  sind  am  Wege  längs  des  Wald- 
randes die  letzteren  deutlich  mehrfach  zu  beobachten.  Die  zur 
Linken,  westlich  am  Abfalle  der  Terrasse  zur  Innerste  anstehenden, 
früher  als  Dachschiefer  gewonnenen  Schiefer  sind  Wissenbacher 
Schiefer,  die  in  dem  grossen  Schieferbruche  etwa  h.  4  streichen, 
einen  flachen  normalen  Sattel  bilden  (Transversalschieferuug  fällt 
60^  SO.)  und  im  O.  von  den  Büdesheimer  Schiefern  und  dem 
Stringocephalenkalke  durch  eine  steil  streichende  Verwerfung  ge- 
trennt werden.  Auch  nach  N.  scheint  eine  Verwerfung  die  Wissen- 
bacher Schiefer  abzuschneiden;  man  sucht  zwischen  ihnen  und  den 
nur  durch  eine  kleine,  zur  Innerste  herablaufende  Schlucht  von 
ihnen  getrennten,  am  üferhange  der  Innerste  vortrefflich  aufge- 
schlossenen Büdesheimer  Schiefern  vergebens  nach  Anzeichen  für 
das  Auftreten  des  Stringocephalenkalkes. 

Im  wahren  Hangenden  der  SO.  fallenden,  in  überkippter  Lage- 
rung befindlichen  oberen  Schichten  der  Büdesheimer  Schiefer  liegt 
weiter  nördlich  am  Innerste-Ufer  (324— 330  Schritte  S.  des  Ries- 
baches) das  schon  oben  S.  158  und  183  kurz  erwähnte  Vorkommen 
Adorfer  Kalkes  im  unmittelbaren  Liegenden  der  Cypridinenschiefer. 
Die  liegendsten,  örtlich  hängendsten,  plattigen  Bänke  des  Adorfer 
Kalkes  sind  etwa  2  "  mächtig;  dann  folgen  etwa  1  ™  mächtige, 
kalkige,  bräunlichgelb  verwitternde  Schiefer  mit  zahllosen  Ptero- 
poden und  einzelnen  grossen  Cypridinen,  auf  diese  die  untere,  ört- 
lich hangende  Lage  des  Kellwasserkalkes,  weiter  ^/s  "  Schiefer, 
dann  die  obere  Lage  des  Kellwasserkalkes,  etwa  25  °°*  plattiger 
Adorfer  Kalk  und  unmittelbar  darüber  (im  Aufschlüsse  darunter) 
eine  sehr  auffallige,  0,5  *"  mächtige  Bank  groben  Knotenkalkes,  die 
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bis  auf  die  geringere  Mächtigkeit  durchaus  mit  der  liegendsten 
Knotenkalkbank  der  Cypridinenschiefer  am  Fusse  des  Bielsteins 
übereinstimmt  Die  im  wahren  Hangenden  des  Knotenkalkes  fol- 
genden tiefsten  Schichten  der  Cypridinenschiefer  sind  ebenso  wie 
am  Bielstein  frisch  dunkelfarbig,  rauh,  enthalten  zahlreiche  Glim- 
merfünkchen  und  f&hren  häufig  Entomü  sefTato-striata  Sandb.  Als 
Einlagerungen  treten  in  ihnen  Bänke  und  Platten  eines  frisch 
blauen,  gelb  oder  fleischfarbig  verwitternden  Kalkes  auf. 

An  der  Identität  dieser  Schichten  mit  den  liegendsten  Schich- 
ten der  Gypridiuenschiefer  am  Fusse  des  Bielsteins  ist  danach 
kaum  ein  Zweifel  möglich.  Die  Cypridinenschiefer  lagern  so- 
mit im  ersteren  Aufschlüsse  unmittelbar  auf  den  tiereren  Bänken 
des  Adorfer  Kalkes  —  von  dessen  unter  normalen  Verhältnissen 
mehrere  Meter  mächtigen  hangenden  Plattenkalken  über  dem  Kell- 
wasserkalke hier  nur  etwa  25^™  erhalten  geblieben  sind  —  im  Biel- 
steinprofile  direct  auf  den  oberen  Schichten  der  Büdesheimer 
Schiefer,  und  zwar  in  beiden  Fällen  mit  derselben  charakteristischen 
petrographischen  Ausbildung  einsetzend;  ein  Umstand,  der  meines 
Erachtens  bei  Annahme  einer  Vertretung  der  fehlenden  Schichten 
durch  die  Gypridiuenschiefer  sehr  schwer  zu  erklären  sein  dürfte. 
Auf  die  tieferen,  dunkelfarbigen  Schichten  der  Gypridiuenschiefer 
folgen  nach  N.  zum  Riesbache  hin  die  hängenderen,  roth  und  grün 
gefärbten  Schiefer.  —  Leider  sind  die  Aufschlussverhältnisse  an 
dieser  interessanten  Stelle  im  Laufe  der  letzten  Jahre  durch  Ab- 
rutsch wesentlich  ungünstiger  geworden.  Die  im  Innerstebette 
gleich  südlich  davon  anstehenden  Schichten  sind  durch  Verwer- 
fungen getrennt  und  ausserdem,  wie  deutlich  sichtbar  ist,  in  sich 
gestört. 

Betreflfs  des  oben  S.  172,  Anm.  erwähnten  Vorkommens  von 
Glymenien  am  Bielstein,  deren  Wiederauffindung  mir  noch  nicht 
gelungen  ist,  möchte  ich  annehmen,  dass  im  Fortstreichen  örtlich  im 
Liegenden  der  Gypridinenschiefer  auch  noch  Glymenienkalk  auf- 
tritt, oder  dass  es  sich  um  Gerolle  von  Glymenienkalk  an  der 
Basis  der  Gypridinenschiefer  handelt.  Zu  der  Annahme,  dass 
Glymenien  fuhrende  Kalkbänke  am  Bielstein  in  die  Gypridinen- 
schiefer eingelagert  seien,  liegt  einstweilen  keinerlei  Gruud  vor. 
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Gosethal  —  Herzberg  —  Rammelsberg. 

Von  Goslar  ab  durchschneidet  die  dem  Gosethale  folgende 
Chaussee  nach  Zellerfeld  zunächst  auf  eine  grosse  Strecke  das 
Gebiet  der  Wissenbacher  Schiefer,  die  auf  der  Westseite  des 
Thaies  (Rabenkopf,  Thälchen  zwischen  diesem  und  dem  Weinberge 
u.  a.  O.)  durch  eine  Anzahl  älterer  und  neuerer  SchieferbrOche 
aufgeschlossen  sind,  in  denen  man  besonders  das  Verhältniss  der 
Schichtung  zur  Druckschieferung  öfters  gut  beobachten  kann.  Da- 
gegen sind  Versteinerungen  in  den  Wissenbacher  Schiefern,  ab- 
gesehen von  Pteropoden,  hier  selten;  verkieste  Goniatiten  und 
Orthoceraten  finden  sich  z.  Z.  am  häufigsten  in  zwei  am  oberen 
Ende  des  den  Glockenberg  im  N.  begrenzenden  Thaies,  westlich 
unterhalb  der  alten  Chaussee  gelegenen  Brüchen.  Oberhalb  der 
früheren  Fahrenhold^  sehen  Oelmühle,  des  jetzigen  Restaurants 
zum  Gosewasserfall,  bei  der  vom  verstorbenen  Oberbergamtsmark- 
scheider,  Bergrath  Borchers  in  Clausthal  im  Gosebette  ein  zum 
Weisse  Hirscher  Gangzuge  gehöriger  Gang  erzführend  erschürft 
wurde,  überschreitet  die  Chaussee  die  Gose  und  bleibt  nun  bis 
dicht  unterhalb  des  Schnackenthaies  auf  deren  rechtem  Ufer. 
Etwa  400  Schritte  oberhalb  der  Brücke  läuft  auf  der  westlichen 
Thalseite  den  Abhang  der  Hohen  Kehle  eine  die  Districte  130  und 
132  trennende,  WSW.  — ONO.  gerichtete  Schneise  herab,  unter 
und  über  der  im  Baohbette  der  Gose  die  sehr  steil  stehenden 
Calceola-Schiefer  versteinerungsführend  aufgeschlossen  sind.  Dicht 
an  der  Schneise  beschreibt  die  Gose  eine  scharfe  Biegung  aus  W. 
nach  N. ;  32  Schritte  N.  derselben  steht  im  Bache  schon  die  tiefste, 
etwa  0,3  "  mächtige  quarzitische  Einlagerung  der  Wissenbacher 
Schiefer  an.  Die  nach  S.  im  Liegenden  der  Calceola-Schiefer  folgen- 
den obersten  Unterdevon-Schichten  stehen  steil  SO.  fallend  im 
Rinnsal  eines  meist  wasserleeren  Thälchens  an,  welches  eine  kurze 
Strecke  oberhalb  der  Schneise  von  der  Hohen  Kehle  in  NO.-Rich- 
tung  herabläuft. 

Verfolgt  man  die  Chaussee  weiter  nach  S.,  so  durchquert  man 
die  jetzt  nicht  mehr  gut  aufgeschlossenen  Rammelsberger  Schich- 
ten^ in  denen  mehrfach  die  bezeichnenden  Kalksandstein -Einlage* 
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rungen  auftreten,  die  oben  in  dem  grossen  Steinbruche  an  der  Mün- 
dung des  Schnackenthaies  gut  zu  beobachten  sind  (vgl.  S.  54)  und 
auch  in  einem  kleinen,  verwachsenen  Bruche  gleich  oberhalb  der 
Brücke  auf  der  anderen  Seite  des  Gosethales  anstehen. 

Vom  Schnackenthaie  ab  gehe  man  zurück  bis  zu  der  zwischen 
Kilometerstein  3,8  und  3,6  liegenden  Abzweigung  des  Kükenkorbs- 
weges, auf  dem  ansteigend  man  die  oben  S.  42  und  S.  52  be- 
schriebenen Aufschlüsse  in  den  Rammelsberger  Schichten  und  den 
Schichten  mit  SpiHfer  speciosus  beobachtet.  Die  nordlich  der 
durch  eine  Quelle  gekennzeichneten  Wegebiegung  auf  das  Unter- 
devon folgenden  Calceola-Schiefer  befinden  sich  nicht  im  Zusammen- 
hange mit  ersterem,  sondern  sind  durch  eine  Querverwerfung  ge- 
trennt, die  am  höher  gelegenen  Schleifwege  zu  beobachten  ist 
(vgl.  oben  S.  53),  während  am  Kükenkorbswege  N.  der  erwähnten 
Biegung  26  Schritte  weit  kein  Aufschluss  vorhanden  ist.  Erst 
hinter  dieser  aufschlusslosen  Strecke  stehen  die  Calceola-Schiefer 
an^  in  denen  58—62  Schritte  von  der  Biegung  die  charakteristische, 
hier  allgemein  verbreitete  Sandsteinbank  zu  beobachten  ist.  Die 
Calceola-Schiefer  sind  noch  gegen  40  Schritte  weit  N.  der  Kreu- 
zung des  Kokenkorbsweges  mit  dem  Schleifwege  an  ersterem  zu 
beobachten,  dann  werden  sie  durch  eine  abermalige,  durch  Qang- 
quarze  gekennzeichnete  Verwerfung  gegen  Wissenbacher  Schiefer 
abgeschnitten.  Ihre  in's  Liegende  verworfene  Fortsetzung  steht 
nördlich  der  Verwerfung  etwa  70  "  höher  am  Berge  am  Herz- 
berger  Wege  gleich  N.  der  die  Districte  99  und  100  trennenden 
SO. — NW.  gerichteten  Schneise  an. 

Verfolgt  man  den  Kükenkorbsweg  weiter  am  Nordhange  des 
Herzberges,  so  bleibt  man  bis  zu  der  auffälligen,  diesen  theilenden 
schluchtartigen  Einsenkung  in  den  Wissenbacher  Schiefern.  Ehe 
man  die  Waldecke  am  Nordhange  des  Berges  erreicht,  verrathen 
Quellen,  sumpfige  Stellen  und  einzelne  alte  Baue  die  hier  über- 
setzenden Gänge  des  Weisse  Hirscher  Gangzuges.  Hinter  (O.) 
der  Waldecke  folge  man  nicht  dem  abwärts  führenden  Herzberger 
Wege,  sondern  dem  weiter  ansteigenden  Kükenkorbswege.  O.  der 
erwähnten  Einsenkung  stehen  in  der  Wegeböschung  wieder  die 
Calceola-Schiefer    mit    der  oben   S.  81    kurz   beschriebenen,    etwa 
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160  Schritte  von  jener  entfernt  auftretenden  Einlagerung  eines 
kieselschieferartigen  Gesteins  an.  Die  im  wahren  Liegenden 
der  SO.  fallenden,  überkippten  Calceola- Schiefer  sich  anschliessen- 
den Unterdevon-Schichten  sind  schlecht  aufjreschlossen.  Man  ver- 
folge  den  Kükenkorbsweg  nach  SO.  etwa  bis  zur  Höhe  des  Herz- 
berger  Teicfadammes  und  gehe  nun  einen  nach  S.  ansteigenden,  den 
Fahrweg  kreuzenden  alten  Weg  nach  N.  abwärts,  in  dem  man  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  Kükenkorbsweg  und  Herzberger  Weg  einen 
sehr  derben,  als  kleine  Klippe  aufragenden  grauen  glimmerreichen 
Sandstein  der  Wissenbacher  Schiefer  beobachtet.  Dem  Herzberger 
Wege  folge  man  dann  nach  S.  um  den  Herzberger  Teich  herum. 
Am  oberen  Ende  desselben  liegt  N.  des  Kinderthaies  der  Stein- 
bruch in  den  Schichten  mit  Spirifer  apeciostis^  dessen  oben  S.  43 
Erwähnung  gethan  wurde,  und  dessen  ziemlich  flach  SO.  fallende 
überkippte  Schichten  in  einzelnen  dünnen  Lagen  die  bezeichnenden 
Versteinerungen  führen.  Den  Anschluss  des  ünterdevons  an  die 
Calceola-Schiefer  kann  man,  am  Ostufer  des  Herzberger  Teiches 
auf  dem  Fahrwege  abwärts  schreitend,  nicht  beobachten,  da  die 
letzteren  hier  in  Folge  einer  streichenden  Störung  unterdrückt  sind 
und  das  Unterdevon  unmittelbar  an  Wissenbacher  Schiefer  an- 
stösst.  Erst  ein  Stück  den  Hang  hinauf  treten  sie  als  kleine  Fels- 
höcker aus  der  Böschung  heraus  und  sind  durch  einen  vom  Süd- 
ende der  Halde  des  Kanekuhler  Schachtes  (s.  u.)  am  Westhange 
des  Rammeisberges  entlang  ziehenden  Fussweg  in  der  oben  S.  82 
geschilderten  Beschaffenheit  leidlich  aufgeschlossen  etwa  von  140 
bis  zu  220  Schritten,  vom  Ende  der  Schachthalde  ab  gerechnet. 
Bei  12G  Schritten  von  der  Schachthalde  ist  die  tiefste  zu  beob- 
achtende quarzitische  Einlagerung  der  Wissenbacher  Schiefer  auf- 
geschlossen, der  nach  N.  mehrere  weitere  folgen.  Diese  tiefste 
quarzitische  Bank  liegt  übrigens  nicht  im  unmittelbaren  Hangen- 
den der  Calceola-Srhiefer,  in  ihrem  wahren  Liegenden  folgen  vielmehr 
noch  mehrere  Schritte  weit  Wissenbacher  Schiefer  mit  Styliolinen. 
An  dem  vom  Ostufer  des  Herzberger  Teiches  zum  Kanekuhler 
Schachte  aufwärts  führenden  Fusswege  beobachtet  man  mehrfach 
Einlagerungen  plattigen  blaugrauen,  versteinerungsarmen  Kalkes  in 
den  Wissenbacher  Schiefern  und  ausserdem  die  bis  in  die  Gegend 
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von  Kennenbergs  Bleiche  verfolgbare  Quarz-Durchtrümerung  der 
Schichten  im  Streichen.  Vom  Kanekuhler  Schachte  gehe  man 
nach  NO.  zum  Maltermeisterthurme  und  steige  diesem  gegenüber 
den  im  Zickzack  zum  grossen  Communion-Steinbruche  und  weiter 
bergaufwärts  föhrenden  Pfad  hinan,  an  dem  man  zuunterst  wie- 
derum die  Wissenbacher  Schiefer  mit  mehreren  qnarzitischen  Ein- 
lagerungen beobachtet,  ehe  man  beim  weiteren  Ansteigen  in  die 
Calceola-Schiefer  gelangt.  Die  Aufschlüsse  im  ünterdevon  sind 
oben  S.  44  und  55  f.  beschrieben. 

Von  dem  dort  erwähnten,  die  hangenden  Bänke  der  Rammeis- 
berger  Schichten  mit  der  »Paradoxus- Bank«  aufschliesseuden,  NO.  des 
Communion- Bruches  gelegenen  alten  Bruche,  und  zwar  von  dem 
dicht  unter  ihm  befindlichen  Aufschlüsse  der  Schichten  mit  Spirifer 
speciosus^)  geht  ein  Fahrweg  nach  NO.  abwärts,  der  die  in's  Liegende 
verworfene  Fortsetzung  der  Calceola-Schiefer  vom  Zickzackpfade  sehr 
spitz  zum  Streichen  anschneidet  und  vielfach  aufschliesst.  Unter  ihnen 
folgen  an  diesem  Wege  und  am  alten,  oberen  Windewege,  in  den 
er  einmündet,  wieder  die  Wissenbacher  Schiefer  mit  ihren  qnar- 
zitischen Einlagerungen;  die  Calceola-Schiefer  stehen  am  Winde- 
wege erst  eine  kurze  Strecke  östlich  oberhalb  der  Einmündung 
des  genannten  Weges,  h.  10 — 12  streichend,  O.  fallend,  in  jetzt 
fast  vollständig  überrolltem  Aufschlüsse  an.  Verfolgt  man  den 
Windeweg  nach  SW.  abwärts,  so  bemerkt  man  noch  mehrfach 
quarzitische  Einlagerungen  in  den  Wissenbacher  Schiefern,  und 
dicht  oberhalb  seinei  Einmündung  in  die  zum  Maltermeisterthurme 
und  dem  Kanekuhler  Schachte  führende  Chaussee  beobachtet  man 
das  etwa  20  Schritte  breite  unverkennbare  Ausgehende  des  Rammeis- 
berger  Erzlagers.  Eine  streichende  bezw.  örtlich  spiesseckige  Stö- 
rung schneidet  die  Calceola-Schiefer  gleich  unterhalb  des  Winde- 
weges im  Fortstreichen  ab  und  verschiebt  das  verworfene  Stück 
gegen  NO.  Seine  Schichten,  die  sich  bei  dunkelfarbiger,  rauher 
Beschaffenheit  durch  die  Armuth  an  Kalken  auszeichnen,  sind  an 
dem     zum     NoTHDüRFT'schen    Steinbruche    führenden    Fahrwege 

0  deren  YersteinerungeD  zusammen  mit  denen  der  im  Bruche  anstehenden 
Bänke  der  Rammelsberger  Schichten  man  am  besten  in  der  unterhalb,  im 
Fichtenbestande  liegenden  Aussturzhalde  sammelt 
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zwischen  der  die  Districte  59  und  60  trennenden  SSO.— NNW. 
verlaufenden  Schneise  und  dem  östlich  von  ihr  aufwärts  führenden 
Fusspfade  anstehend  zu  beobachten.  Wenig  östlich  von  ihnen,  bei 
Kilometerstein  0,7,  stehen  in  einem  Aufschlüsse  schiefrige  und 
dünnplattige  Sandsteine  des  obersten  Unterdevons  an.  Diese  trifft 
man  auch  an  dem  über  dem  Steinbruchswege  belegenen  neuen, 
ebenfalls  Windeweg  genannten  Forstwege  gleich  östlich  der  genann- 
ten Schneise,  während  die  nach  W.  folgenden  jüngeren  Schichten 
an  diesem  jetzt  nicht  mehr  aufgeschlossen  sind. 

Das  nordöstlichste,  letzte  Vorkommen  von  Calceola-Schiefern, 
wegen  seines  Reich thums  an  leidlich  erhaltenen  Petrefacten,  be- 
sonders in  den  verwitterten  Kalkeinlagerungen,  seit  Langem  bekannt, 
ist  die  wiederum  verworfene  Fortsetzung  des  oben  besprochenen 
Stückes  und  ist  durch  den  Forst-Grenzweg  auf  der  Westseite  des 
Dörpkethales,  gegenüber  Rennenbergs  Bleiche,  zwischen  den  Grenz- 
steinen 5  a  und  5  b  aufgeschlossen.  Da  genau  in  seinem  nordöst- 
lichen Fortstreichen  unter  der  Schotterdecke  eine  kleine  Partie 
Wissenbacher  Schiefer  an  dem  thalwärts  fahrenden  Wege  zum 
Vorschein  kommt,  so  ist  auch  dieses  letzte  Vorkommen  der  Cal- 
ceola-Schiefer  zweifellos  nochmals  durch  eine  Verwerfung  im 
Streichen  abgeschnitten. 

Die  im  wirklichen  Hangenden  (scheinbaren  Liegenden)  der 
Caleeola  -  Schiefer  auftretenden  ,  meist  blaugrauen  ,  zuweilen 
buntfarbig  verwitternden,  zum  Theil  glimmerreichen  und  fein- 
sandigen Schiefer  mit  Einlagerungen  quarzitischen  Grauwacken- 
sandsteins  in  dünnen  Platten  bis  zu  derben  Bänken,  die  die 
von  Halfar  bei  Bockswiese  als  Grumbacher  Teich-Schichten  be- 
zeichnete untere  Abtheilung  der  Wissenbacher  Schiefer  bilden, 
sind  sowohl  am  Grenzwege  westlich  von  Stein  5  c  ab  wie  auch  in 
den  Wasserrissen  und  alten  Hohlwegen  des  »Schorf«  unterhalb 
des  Maltermeisterthurmes  vielfach  gut  aufgeschlossen.  Sie  ent- 
halten am  Rammeisberge  und  Herzberge  neben  den  Pteropoden 
mehrfach  noch  Bryozoen,  was  Veranlassung  zu  ihrer  irrigen  Ver- 
einigung mit  den  Calceola-Schiefern  gegeben  hat.  Die  im  wahren 
Liegenden  der  Calceola-Schiefer  folgenden  obersten  Schichten  des 
Unterdevons  sind    im   Nordosttheile    des  Rammeisberges   nirgends 
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im  ZuBammenhange  aufgeschlossen.  Ein  summarisches,  heute 
nicht  mehr  sichtbares  Profil  derselben  vom  alten  (oberen)  Winde- 
wege ist  oben  S.  45  mitgetheilt  worden. 


Eine  kurze  zusammenfassende  Uebersicht  Ober  den  nordwest- 
lichen Theil  des  Devongebietes,  auf  den  Messtischblättern  Seesen 
und  Hahaiisen,  nebst  einer  Schilderung  seiner  wichtigsten  Auf- 
schlüsse, behalte  ich  mir  für  später  vor,  nachdem  die  Gründe, 
welche  mich  von  der  speciellen  Berücksichtigung  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  absehen  Hessen,  inzwischen  in  Wegfall  gekommen  sind. 
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Kachtrftge  und  Berichtigongen.  —  Bemerkungen  zur  Karte.  38ä 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  25,  Zeile  4  v.  o.;  27,  6  t.  o.;  37,  18  v.  o.;  38,  18  v.  o.;  39,  1  und  7  v.  u.; 
41,  8  T.  u.;  50,  9  V.  u.  lies:  Hahnenkleeer. 

S.  39,  Zeile  4  t.  o.  lies:  8i,  rkomboidalis  Wilck. 

S.  57,  Zeile  9  v.  o.  lies:  blossgelegt. 

S.  63,  Zeile  16  v.  o.  und  76,  Zeile  2  t.  u.:  Ich  glaube,  dass  man  die  in  den 
höheren  Schichten  am  Rammeisberge  u.  a.  0.  vorkommendeu  Stücke  mit 
verdickten  Zahnstützeu,  die  Scupin  zu  der  var.  iateincisa  gezogen  hat,  von 
der  charakteristischen  Form  der  Schalker  Schichten  trennen  muss;  die 
ersteren  weichen  auch  unter  einander  z.  Th.  nicht  unbeträchtlich  ab  und 
können  meines  Erachtens  nicht  unter  einer  Varietät  zusammengefasst  werden. 
Eine  befriedigende  Abgrenzung  der  jetzt  gemeinhin  als  Sp,  subcuspidatas 
bezeichneten  Formen  des  Kahlebergsandsteins  wird  voraussichtlich  an  der 
Hand  des  reichen  Materials  der  DEMCKMANx^schen  Sammlung  möglich   sein. 

S.  76  wäre  in  der  Tabelle  unter  Allerisma  sp.  noch  einzuschalten  Lepiodomua  cf. 
acuüroitris  Sandb.  aus  den  Schalker  Schichten  (wurde  zu  Pfingsten  d.  J. 
auf  einer  Excorsion  des  Herrn  Geheimraths  von  Kobxen  im  grossen  Schalker 
Wasserrisse  aufgefunden). 

S.  77  fehlt  ebenda  unter  Retepora  sp.  Aspidosoma  petaloides  Sim.  var.  goslarienm 
(Rammelsberger  Schichten). 

S.  118,  Zeile  10  v.  u.  fehlt  bei  Posidonia  f  artecostata  das  Kreuz  in  der  Spalte 
»Ballersbacher  bezw.  Greifensteiner  Kalk«. 

S.  156,  Anm.  Zeile  3  v.  u.  lies:  Sophier. 

S.  261,  Zeile  17  v.  o.  ist  das  !  hinter  1713  zu  tilgen. 

S.  333  in  der  Textfigur  rechts  unten  lies:  Ernst  August-Stollen-Ümbruchsort. 


Bemerkungen 

♦ 

ZU  der  beigegebenen  üebersichtskarte. 

Bei  Benutzung  der  Karte  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Rauss^sche  Karte 
des  nordwestlichen  Harzes,  welche  als  topographische  Grundlage  gedient  hat 
und  für  das  Gebiet  der  Goslarer  Stadtforst  auf  eigenen  Vermessungen  beruht, 
von  der  Darstellung  auf  den  Messtischblättem.  in  welche  die  geologischen 
Aufnahmen  eingetragen  sind,  z.  Th.  nicht  unerheblich  abweicht.  In  solchen 
Fällen  wurde  das  geologische  Bild  der  veränderten  Topographie  nach  Möglich- 
keit angepasst,  wobei  kleine  üngenauigkeiten  nicht  immer  zu  vermeiden  waren. 
Nur  dann,  wenn  die  Darstellung  der  REuss'schen  Karte  direct  als  fehlerhaft  zu 
erkennen  war,  wie  z.  B.  am  Steinberge  bei  Goslar,  ist  von  einer  Anpassung 
Abstand  genommen  und  sind  die  geologischen  Grenzen  so  eingetragen  worden, 
wie  sie  der  Wirklichkeit  entsprechen. 
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Einleitung. 


Die  Anregung  zur  Ausflihrung  der  vorliegenden  Untersuchungen 
verdanke  ich  der  Direction  der  Königl.  geologischen  Landesanstait 
in  Berlin.  Den  Herren  dieser  Anstalt  und  allen  übrigen  Fach- 
genossen, welche  meine  Arbeit  freundlichst  unterstützt  haben,  sage 
ich  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank,  besonders  dem  Director 
der  König],  geologischen  Landesanstalt,  Herrn  Geheimem  Ober- 
bergrath  Dr.  Hauchecorne,  und  meinem  Freunde,  Herrn  Bezirks- 
geologen Dr.  Gottfried  Müller. 

Ein  grosser  Theil  der  beschriebenen  Arten  ist  von  mir  selbst 
gesammelt  und  besonders  durch  systematische  Ausgrabungen  ge- 
wonnen worden;  ausserdem  habe  ich  das  Material  sehr  vieler  öffent- 
licher und  Privatsammlungen  benutzen  dürfen.  Leider  sind  die  Ver- 
steinerungen von  Fundorten,  an  denen  verschiedene  Horizonte  und 
Zonen  über  einander  aufgeschlossen  sind,  in  den  Sammlungen  nicht 
nach  diesen  getrennt,  weshalb  es  in  vielen  Fällen  nicht  möglich 
war,  genauer  anzugeben,  aus  welchem  Niveau  die  einzelnen  Arten 
stammen.  Der  Eisenstein  bei  Salzgitter  umfasst  z.  B.  nach 
G.  Müller  i)  das  ganze  Neocom  bis  einschliesslich  untersten 
Gault,  doch  ist  das  bedeutende  Material  von  hier  nirgends  nach 
einzelnen  Horizonten  getrennt.  Ebenso  schwierig  ist  eine  genauere 
Trennung  der  Arten  der  sogenannten  Hilsthone  nach  einzelnen 
Zonen,  da  häufig  in  den  Thongruben  die  drei  von  G.  Müller 
unterschiedenen  Zonen  des  Belemnitea  subquadratua^  jaculum  und 
Bincnsvicensis   über   einander  aufgeschlossen  sind  2)    und    zwischen 


^}  Beitrag  zar  Kenotniss  der  unteren  Kreide  im  Herzogthom  Braonschweig. 
Jahrb.  d.  Königl.  Preass.  geologischen  Landesanstalt  für  1895,  S.  99  u.  110. 
'^  6.  Müller,  a.  a.  0.  S.  103. 

Neae  Folge.    Heft  31.  1 


2  EinleitaDg. 

diesen  Abtheilungen  keine  scharfe  Grenze  vorhanden  ist,  da  B,  ja- 
culum  den  Brunsvicensia  nach  oben  eine  Strecke  begleitet  und 
schon  unten  zusammen  mit  B.  subquadratus  auftritt  ^).  Die 
G.  MÜLLER^sche  Gliederung  bezieht  sich  nur  auf  einen  Theil  des 
von  mir  hinsichtlich  der  Bivalven  und  Gastropoden  untersuchten 
Neocomgebiets ;  eine  Gliederung  der  sämmtlichen  deutschen  Neocom- 
ablagerungen  ist  bislang  nicht  durchgeführt,  wird  auch  erst  mög- 
lich sein,  wenn  die  Untersuchung  der  Ammonitiden  durch  Herrn 
Geheimrath  von  Koenen  in  Göttingen  beendigt  ist. 

Die  Gastropoden  kommen  an  den  meisten 'Fundorten  sehr 
selten  und  dann  häufig  nur  als  unbestimmbare  Steinkerne  vor, 
weshalb  sie  bei  einer  Gliederung  der  deutschen  Neocomablagerungen 
keine  grosse  Rolle  spielen  können ;  dasselbe  gilt  von  den  Bivalven 
wegen  ihrer  grossen  verticalen  Verbreitung.  In  den  Thonen  der 
Umgegend  von  Braunschweig  enthält  die  Zone  des  Belemnitea  Bruns- 
vicensis  z.  B.  fast  genau  dieselben  Bivalven  wie  die  Zone  des 
B.  9ubquadratu8,  Letztere  ist  zur  Zeit  besonders  bei  Ahlum  auf- 
geschlossen, während  in  den  meisten  übrigen  Thongruben  bei 
Braunschweig  eben  vorwiegend  in  ersterer  gearbeitet  wird.  Ein 
Vergleich  der  von  mir  bei  der  Moorhütte  oder  auf  dem  Bohnen- 
kamp bei  Querum  und  an  anderen  Fundorten  in  der  Zone  des 
B,  Brunsvicensis  gesammelten  Bivalven  2)  und  der  von  Kloos  a.  a.  O. 
aus  der  Zone  des  B.  8ubquadratu8  von  Ahlum  beschriebenen  Arten 
zeigt,  dass  beide  Zonen  hinsichtlich  der  Bivalven  vollständig  über- 
einstimmen. 

Die  meisten  häufiger  vorkommenden  Bivalven  gehen  durch 
das  ganze  deutsche  Neocom,  z.  B.  die  meisten  Exogyren,  Pecten 
crassitesta  und  germanicus^  Avicula  Cornuelianay  Lima  longa,  Pano- 
paea  neocomiensü  und  andere.    Aus  diesen  Gründen  sind  die  Fund- 
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orte  der  Uebersichtlichkeit  halber  nur  nach    localeh  Principien  in 
folgender  Weise  geordnet: 

1.  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes,  Sandstein  bei  Losser 
(Holland)  und  Gildehaus  bei  Bentheim,  einschliesslich  der 
Mergel  im  Emsbett  bei  Rheine. 

2.  Sandstein  und  Conglomerat  des  nördlichen  Harzrandes. 

3.  Eisenstein  der  Umgegend  von  Salzgitter. 

4.  Hilsconglomerat  der  Umgegend  von  Braunschweig. 

5.  Thone.  a)  Umgegend  von  Braunschweig  bis  Harzrand, 
b)  Ith,  Hils  und  benachbarte  Gebiete,  c)  Umgegend  von  Han- 
nover und  Hildesheim  y  einschliesslich  Deister  und  benachbarter 
Gebiete. 

Da  die  Litteratur,  welche  sich  auf  unseren  Gegenstand  be-* 
zieht,  sehr  zerstreut  ist,  so  lasse  ich  hier  ein  Verzeichniss  der 
wichtigsten  von  mir  benutzten  Werke  folgen;  besonders  sind 
solche  Arbeiten  erwähnt,  welche  Tafeln  enthalten  und  deshalb  für 
die  Bestimmung  der  Arten  von  besonderer  Bedeutung  sind, 
während  von  den  übrigen  Abhandlungen  hauptsächlich  nur  die 
aufgeführt  sind,  welche  sich  speciell  auf  das  behandelte  Gebiet 
beziehen.  Von  der  auf  die  aussereuropäischen  Neocomablagerungen 
bezüglichen  Litteratur  sind  nur  einige  Schriften  erwähnt,  welche 
mir  besonders  interessant  erschienen.  Ebenso  ist  die  Verbreitung 
der  deutschen  Neocombivalven  und  -Gastropoden  in  den  ausser- 
europäischen Erdtheilen  nicht  mit  berücksichtigt,  da  die  vorliegenden 
Bestimmungen  nach  meiner  Ansicht  in  vielen  Fällen  unsicher  sind. 
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1896.  WoLLEMAXN,  Kurze  üebersicht  über  die  Bivalven  und  Gastropoden  des 

Hilsconglomerats  bei  Brannschweig.     Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.  XLVIII,  S.  830-853. 

1897.  NoKTLiNo,  The  Fauna  of  the  (Neocomian)  Belemnites  Beds  of  Baluchistan. 

Memoirs  of  the  geological  survey  of  India. 
1897.    Karakasch,   Die  Kreideformation  des  Nordabhangs  der  Hauptkette  des 
Kaukasus  und  ihre  Fauna. 


I.  Bivalven. 

Exogyra  Say. 
1.   Exogjra  Couloni  Defrance. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

1821.     Gryphaea  Couloni  Defrance,  Dict.  des  8C.  Dat.  Bd.  XIX,  S.  534. 
1846.     O&trea  Couloni  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Ten*,  cret.  lU,  S.  698. 
1853.    Exogyra  Couloni  Studer,  Geologie  der  Schweiz  II,  S.  67. 

sinuata  Sow.,  H.  Credner,  Erl&ateruDgen  S.  41  a.  Ostrea  Couloni 

S.  15. 
Couloni  (Bepb.)  d'Orb.,  Pictet  et  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  287 

(syn.)  u.  313. 
»  »       G.  Böhm,  Hilsmolde,  S.  231. 

»  »       Keepino,   Upware   and    Brickhill,   S.  75 

u.  100. 
»  »       Wkkrth,  Neocomsandstein,  S.  55. 

»  »       Maas,  Sabhercjner  Quader,  S.  270. 

»       Depr.,  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  54. 
y>      Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  831. 

Jugendform  (Berklingen):  Länge  21"™,  Höhe  42"°  (2),  Dicke 
12"°  (0,57). 

var.  alta  (Berklingen):  Länge  65"",  Höhe  135""  (2,08), 
Dicke  76""  (1,17). 

var.  longa  (Achim):  Länge  90"",  Höhe  104""  (1,15)1). 

Die  Gestalt  ist  sehr  schwankend  und  wesentlich  davon  ab- 
hängig,  ob  die  Muschel  frei  oder  aufgewachsen   war.     Die  kleine 


1865. 

» 

sinu 

1871. 

» 

Cou 

1877. 

» 

» 

1883. 

» 

» 

1884. 

» 

» 

1895. 

» 

r> 

1895. 

» 

» 

1896. 

» 

» 

')  Dimensionen  sind  nur  bei  den  Arten  angegeben,  yon  denen  mir  yoll- 
ständige  Exemplare  vorlagen.  Die  Höhe  ist  von  der  Wirbelspitze  nach  dem 
gegenüberliegenden  Rande,  also  meistens  nach  dem  Unterrande,  oder  wo  der 
Wirbel  in  den  Vorderrand  gerückt  ist,  nach  dem  Hinterrande  gemessen  (z.  B. 
Pinna,  Modiola,  Trigonia),  Unter  Länge  ist  die  auf  der  Höhe  senkrechte  Rich- 
tung ventandcn. 
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Klappe  ist  in  der  Jugend  fast  eben,  bei  älteren  Exemplaren  da- 
gegen nach  innen  convex.  Die  grosse  Klappe  ist  in  der  Regel 
stark  gewölbt,  doch  liegen  mir  auch  zusammengewachsene 
Exemplare  vor,  bei  denen  sie  ganz  flach  ist.  Der  Wirbel  der 
kleinen  Klappe  ist  wenig  entwickelt,  der  der  grossen  stark  ge- 
wölbt; beide  sind  nach  innen  gebogen.  Auf  crsterer  liegen  die 
Anwachsringe  lamellenformig  am  Rande  gehäuft,  während  sie  über 
die  grosse  Klappe  gleichmässig  vertheilt  sind  und  auf  dem  dort 
befindlichen  Kiele  häufig  Knoten  bilden.  Die  Ligamentgrube  ver- 
läuft auf  beiden  Klappen  bis  in  die  Wirbelspitze  und  ist  der 
Krümmung  der  letzteren  entsprechend  bogenförmig;  sie  ist  im 
Anfang  sehr  spitz  und  schmal,  verbreitert  sich  schnell  und  erhält 
hierdurch  eine  flQllhornähnliche  Gestalt.  Die  Anwachslamcllen 
laufen  über  die  Ligamentgrube  schwach  leistenförmig  hervorragend 
in  unregelmässigen  Bogen.  Der  Muskeleindruck  ist  in  beiden 
Klappen  unregelmässig  eiförmig;  er  setzt  sich  nach  den  Wirbeln 
zu  eine  kurze  Strecke  unter  der  Schale  fort,  wodurch  eine  enge 
keilförmige  Grube  entsteht. 

Die  Jugendform  ist  bislang  wenig  beachtet  und  nicht  genau 
beschrieben  worden.  Coqüand^)  hielt  Ewogyra  Tombeckiana  für  die 
Jugendform  unserer  Art.  Wie  ich  bereits  (Hilsconglomerat  S.  831) 
hervorgehoben  habe,  unterscheiden  sich  die  jungen  Individuen  von 
den  erwachsenen  dadurch,  dass  die  ersteren  auf  der  dem  Wirbel 
gegenüberliegenden  Seite  spitz  sind,  während  dieser  Theil  der 
Schale  sich  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  abrundet.  Das 
Wachsthum  scheint  ein  sehr  schnelles  gewesen  zu  sein,  da  Exem- 
plare  mit  noch   sehr  dünner  Schale   bereits  40  — 50  ""^  hoch  sind. 

Unsere  Art  variirt,  wie  alle  Ostreen,  sehr  stark.  Man  kann 
besonders  zwei  Haupttypen  unterscheiden,  nämlich  eine  hohe  und 
eine  lange  Form,  eine  Exogyra  Couloni  alta  und  longa.  Bei  der 
ersteren  ist  das  Verhältniss  von  Höhe  zur  Länge  etwa  2:1,  bei 
der  letzteren  dagegen  ungefähr  1,15  :  1.  Bei  beiden  Varietäten 
finden  sich  neben  glatten  Exemplaren  solche,  welche  auf  dem  Kiel 
der  grossen  Klappe  Knoten  tragen;    man  kann  deshalb  noch  eine 


')  Ostrea,  S.  182. 
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alta  nodosa  und  eine  alta  laevis  einerseits  und  eine  longa  nodosa 
und  longa  laeois  andererseits  unterscheiden.  Diese  Knoten  finden 
sich  schon  bei  ganz  jungen  Individuen  und  ragen  bei  älteren  bis- 
weilen so  stark  hervor^  dass  sie  die  Gestalt  von  stumpfen  Stacheln 
annehmen. 

Während  Exogyra  Couloni  an  den  meisten  Fundorten,  z.  B. 
im  Braunschweiger  Hilsconglomerate  und  im  Sandsteine  des  Teuto- 
burger  Waldes,  ganz  vorwiegend  in  einzelnen,  von  einander  ge- 
trennten Individuen  vorkommt,  welche  entweder  überhaupt  nicht, 
oder  nur  mit  einer  kleinen  Fläche  der  Schale  aufgewachsen  ge- 
wesen sind  —  meistens  mit  einem  kleinen  Stück  der  grossen 
Klappe  in  der  Nähe  des  Wirbels  — ,  tritt  unsere  Art  in  den 
Thonen,  besonders  in  den  Brunsvicensis-Thonen  nicht  selten  in 
Bänken  auf,  die  aus  vielen  Hunderten  von  zusammengewachsenen 
Individuen  bestehen.  Eine  solche  Bank  habe  ich  z.  B.  bei  Hedwigs- 
burg und  Rocklum  aufgefunden.  Hier  verliert  in  Folge  des  Mangels 
an  Raum  zur  Ausbildung  die  grosse  Klappe  ihre  starke  und  regel- 
mässige Wölbung,  wird  mehr  flach  und  unregelmässig  und  gleicht 
dann  vollständig  der  Exogyra  aquila  d'Orb.  i),  deren  Identität  mit 
E.  Couloni  bereits  Pictet  und  Renevier  ^)  auf  Grund  der  Unter- 
suchung von  schweizer,  französischen  und  englischen  Exemplaren 
nachgewiesen  haben.  Viele  der  mir  von  Speeton  vorliegenden 
Stücke  haben  an  der  grossen  Klappe  einen  spitzeren  Wirbel,  als 
die  deutschen  Exemplare,  andere  stimmen  jedoch  in  dieser  Hin- 
sicht wieder  vollständig  mit  dem  deutschen  Material  überein  und 
sind  z.  B.  von  Exemplaren  aus  unserm  Brunsvicensis-Thon  nicht  zu 
unterscheiden.  Ebenso  wie  in  Deutschland  liegen  bei  Speeton 
mehr  flache  und  stärker  gewölbte  Stücke  untereinander.  Am  ähn- 
lichsten ist  den  englischen  Exemplaren  ein  Stück  von  Neustadt  am 
Rübenberge,  da  es  fast  eben  solchen  spitzen  und  scharfkantigen 
Wirbel  hat.  Hinsichtlich  der  Länge  übertreflPen  die  Exemplare 
aus  dem  französischen  Aptien  häufig  die  deutschen.  Mir  liegt 
z.  B.  ein  solches  von  St.  Dizier  (Haute  Marne)    aus  den  Marnes 


0  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  703,  Taf.  470,  Fig.  2. 
^  Terrain  aptien,  S.  189. 
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ä  Plicatulee  vor,  welches  116""  lang,  136""  hoch  (1,17)  und  54"" 
dick  (0,46)  ist.    Bei  diesem  Stücke  liegt  auch  der  Muskeleindruck 
mehr  in  der  Mitte  als  bei  den  deutschen  Exemplaren. 
Ueberall  häufig. 

1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Grosse  Egge  bei  Halle, 
Rothenfeldc,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen ;  Emsbett  nördlich  Rheine; 
Losser-  Gildehaus. 

2.  Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

3.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Haverlahwiese,  Kniestedt^ 
Steiniah. 

4.  Achim,  Berklingen^  Gevensleben,  Schandeiah,  Gr.  Vahlberg, 
Wetzleben. 

5.  a)  Ahlum  bei  Wolfen büttel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunschweig,  Hedwigsburg,  Lucklum,  Mückenburg  bei  Braun- 
schweig, Oberg  bei  Peine,  Rocklum,  Thiede;  b)  Alfeld,  Chaussee 
zwischen  Everode  und  Hörsum,  Elligser  Brink,  Gr.  Freden,  Hils- 
bornsgrund,  alte  Ziegelei  und  Wiutjeberg  bei  Holzen,  Weenzen; 
c)  Ahlem,  Barsinghausen,  Egestorf  und  Hohenbostel  am  Deister, 
Hildesheim,  Neustadt  am  Rübenberge,  Osterwald ,  Sehnde, 
Gr.  SünteL 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

2.   Exoj^yra  Tombeekiana  d'Orbigny. 

1835.    f  Ostrea  exogyroides  A.  Rormer,  OolitheDgebirge,  S.  61,  Taf.  3,  Fig.  4. 

1835.    Exogyra  spirahs  Goldpuss,  A.  Roe»i£r,  a.  a.  0.  S.  65,  z.  Th. 

1841.         »         undata  Sowbrby,  A.  Roembr,  Kreidegebirge,  S.  47. 

1846.         »  Tombeckiana  d'Ohbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  701,  Taf.  467, 

Fig.  4-6. 

1869.         »  »  »  CoQUAWD,  Ostrea,  S.  182,  Taf.  66,  Fig.  8 

bis  10,  ?  11. 

1871.  »         tuhercuUfera  (Koch  u.  Dumkes)  Coquamd,    Pictet   u.   Campiche, 

Ste.  Croix  IV,  z.  Th.,  S.  280,  Taf.  186,  Fig.  3 
(yergl.  auch  ebendort  S.  313,  No.  11). 

1895.  »         spiralis  Goldfuss,  Maas,  Sabhercjner  Qaader,  S.  270. 

1896.  »  Tombeckiana  d'Obbiomy,  Wollemann,  Hiboonglomerat,  S.  882. 

Elligser  Brink:  Länge  17™°»,  Höhe  24™  (1,41),  Dicke  14»«» 
(0,82). 
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Der  Umriss  ist  rundlich  eckig.  Die  Wirbel  sind  spiralförmig 
nach  innen  gebogen  und  ragen  wenig  hervor.  Die  grosse  Klappe 
ist  stark  gewölbt,  ihre  Oberfläche  ist  fast  glatt;  auf  ihr  sind  nur 
die  concentrischen  Anwachsringe  oder,  wo  die  Schale  festgewachsen 
war,  bisweilen  einzelne  Knoten  sichtbar.  Die  kleine  Klappe  ist 
fast  eben;  sie  zeigt  am  Rande  ohne  Zwischenraum  dicht  über 
einander  liegende  Anwachslamellen,  welche  bald  von  hier  schwächer 
über  die  Oberfläche  der  Schale  laufen,  bald  nur  am  Rande  sicht- 
bar sind. 

CoQUAND  ^)  und  nach  ihm  Pictet  und  Campighb  ^)  äussern 
die  Ansicht,  E.  Tombeckiana  sei  wahrscheinlich  die  Jugendform 
der  E.  Couloni.  Ich  habe,  um  mir  hierüber  ein  Urtheil  zu  bilden, 
viele  ganz  junge  Exemplare  der  letzteren  Art  untersucht  und  hier- 
bei beobachtet,  dass  selbst  die  kleinsten  Exemplare  dieser  Art  mit 
noch  ganz  dünner  Schale  schon  viermal  so  gross  sind,  als  die 
stärksten  dickschaligen  Exemplare  der  Tombeckiana;  ausserdem  ist 
letztere  rundlich,  oft  fast  genau  kreisförmig,  während  die  junge 
Cauloni  spitz  ist.  An  eine  Vereinigung  beider  Arten  ist  also  nicht 
zu  denken. 

2.  8.  ^)  Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

Nach  Maas  (a.  a.  O.  S.  270)  soll  unsere  Art  sehr  häufig  bei  der 
Gersdorfer  Burg  und  am  Kanonenberge  vorkommen.  Die  in  den 
Sammlungen  der  geologischen  Landesanstalt  und  der  Universität 
in  Berlin  von  der  Gersdorfer -Burg  vorhandenen  kleinen  Exogyren 
gehören  nach  meiner  Ansicht  alle  zu  E,  tuberctUi/era^  nur  einige 
Exemplare  vom  Kanonenberge  gehören  zu  Tombeckiana.  Ich  selbst 
habe  auch   an  letzterem  Fundorte   nur  E.  tuberculifera  gefunden. 

3.  zh.  Kniestedt  (Sommerholz),  Steiniah. 

4.  h.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissen- 
brück, Schandeiah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  zh.  a)  Hedwigsburg;  b)  Chaussee  zwischen  Everode  und 
Hörsum,  Elligser  Brink,  alte  Ziegelei  bei  Holzen;    c)  Hildesheim. 

Sonstiges  Vorkommen:    England  (?),  Frankreich,  Schweiz. 


>)  Oatrea,  S.  82. 

«)  Ste.  Croix  IV,  S.  313. 

S)  h.  =  h&nfig,  zh.  =  ziemlich  häufig,  zs.  =  ziemlich  selten,  8.  =  selten. 
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3.   Bxogjrra  tnberenlifera  Koch  u.  Dunker. 

1829.     Exogyra  conica  Sowkrby  z.  Th.,  Min.  conch.  VI,  S.  219,  Taf.  605,  Fig.  2. 

spiralis  Goldpuss,  A.  Robmbr,  .OolitheDgebirge,  S.  65,  z.  Th. 
tuberculifera  Koch  u.  Dunkek,  Oolithgebilde,  S.  54,  Taf.  6,  Fig.  8. 
iubpUcata  A.  Rormkr,  Oolithengebirge,  Nachtr.,  S.  25,  Taf.  18, 

Fig.  17. 
»  »         Ereidogebirge,  S.  47. 

»  »         Lrymbrib,  Aube,  S.  18  und  28»  Taf.  11, 

Fig.  4-6. 
1842.         »         harpa  Goldfuss,  Lkymbrie  a.  a.  0.  S.  28,  Taf.  11,  Fig.  6. 
1846.    Oitrea  BoussingauUi  d'Orbiony  z.  Th.,   Pal.  fr.  Terr.  crÄt  III,   S.  702, 

Taf.  468,  Fig.  6-9;  Fig.  3  u.  4?. 
1853.        »       harpa  Goldpuss,   Piotbt  et  Roux,    Gres  yerts,   S.  526  und  547, 

Taf.  49,  Fig.  2. 
1858.         »       Roumngaulti  d'Orbiony,  Pictet  et  Reneyier,  Terrain  aptien,  S.  140, 

Taf.  19,   Fig.  5a- c. 

1868.  »  »  »DB   LoRioL,    Valangien  d'Arzier,    S.  50, 

Taf.  3,  Fig.  14-16. 

1869.  »       taberculifera  Coquand,  Ostrea  S.  189,  Taf.  63,  Fig.  8  u.  9;  Taf.  66, 

Fig.  12  u.  13;  Taf.  70,  Fig.  9-13. 
1869.        »        BotiSsingaulU  d'Orriony,  Coquand,  a.  a.  0.  S.  161,  Taf.  64,  Fig,  8, 

10  u.  11. 
1871.         »        tuberculifera    (Roch   u.  Dunkeb)    Coquand,    Pictet   et   Campichk, 

Ste.  Croix  IV,   S.  280,  z.  Th.,  Taf.  186  (non 
Fig.  3,  ?  4  u.  5). 

1883.  »       conica  Sow.,   Keepino,   TJpware   and   Brickhill,    S.  101,    Taf.  4, 

Fig.  3  (z.  TL). 

1884.  »       (Exogyra)  spiraHs  Goldfuss,    Weerth,    Neocomsandstein ,   S.  56, 

Taf.  9,  Fig.  13  u.  14,  ?  Fig.  12. 

1895.  Exogyra  subplicata  A.  Roemek,  Maas,  Sabhercyner  Qaader,  S.  270. 

1896.  »         tuberculifera  Koch    u.   Dunker,    Wollkmann^    Hilsconglomerat, 

S.  832. 
Grösstes    vollständiges   Exemplar   (Kniestedt):    Länge    22"", 

Höhe  31™,  Dicke  18™™. 

Die  grosse  Klappe  ist  unregelmässig  oval   und  stark  gewölbt, 

bisweilen  in  Folge  des  Aufwachsens  mehr  abgeflacht.    Etwa  über 

die  Mitte  läuft  ein  stumpfer  Kiel,    von    dem    fünf  bis  elf  schräge 

ungezähnte  Falten    nach    dem  Rande  zu  verlaufen    und    hier    als 

wenig    oder   kaum  vorspringende  Zähne  endigen.     Das  Innere  ist 

fast  glatt,    nur    am  Innenrande  der  grossen  Klappe  befinden  sich, 

soweit    die    kleine  Klappe    hineingreift,    feine    scharfe,  senkrechte 

Streifen.     Die  Wirbel   sind    spiralförmig    eingerollt.      Die    kleine 
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Klappe  ist  im  Umriss  etwas  eckig  und  oben  runzelig.  Am  Rande 
zeigt  sie  einzelne,  durch  ZwischenrAume  getrennte,  wellenförmig 
gebogene,  hervorragende  Lamellen^  welche  häufig  dem  Rande  ein 
netzartiges  Aussehen  geben.  Zwischen  den  Lamellen  befindet  sich 
eine  ebensolche  senkrechte  Streifung  wie  am  Innenrande  der  grossen 
Klappe.  Bei  abgeriebenen  Exemplaren  verschwinden  die  hervor- 
ragenden Lamellen,  dagegen  tritt  dann  die  senkrechte  Streifung 
mehr  hervor  und  ist  selbst  bei  sehr  stark  abgeriebenen  Stücken 
meistens  noch  mit  der  Lupe  zu  finden.  Nur  ausnahmsweise  legen 
sich  die  Lamellen  dichter  aufeinander  —  z.  B.  bei  einigen  Exem- 
plaren vom  Kanonenberge  bei  Quedlinburg  —  und  lassen  nur 
wenig  Platz  für  die  senkrechte  Streifung  übrig.  In  diesem  Falle 
wird  unsere  Art  der  E,  Tombeckiana  sehr  ähnlich,  doch  auch  hier 
schützt  das  Vorhandensein  der  senkrechten  Streifung  vor  einer 
Verwechselung. 

Die  eigenthümliche,  regelmässig  körnige  Structur  der  Aussen- 
fläche  der  kleinen  Klappe,  welche  Koch  und  Dunker  abbilden, 
und  welche  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  tuberculifera  gab, 
habe  ich  nur  bei  einigen  Exemplaren  der  DsNCKMANN^schen  Samm- 
lung beobachtet.  Sie  rührt  nicht,  wie  man  nach  der  Abbildung 
glauben  könnte^  von  aufgewachsenen  Bryozoen  her,  sondern  besteht 
aus  kleinen,  in  regelmässigen  Intervallen  herausgewachsenen  Apo- 
physen  der  Schale  selbst  und  scheint  davon  herzurühren,  dass  die 
Muschel  auf  einem  Schwämme  festgewachsen  war  und  in  dessen 
Poren  Auswüchse  aussandte. 

Ueberall  häufig. 

1.  Barenberg,  Hohnsberg  bei  Iburg,  Lämmershagen  und  Töns- 
berg bei  Oerlinghausen. 

2.  Gersdorfer  Burg,  Hamwartenbcrg  und  Kanonenberg  bei 
Quedlinburg. 

3.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Kniestedt,  Steinlab. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissenbrück, 
Schandeiah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum,  Moorhütte  i),   Hedwigsburg, 


>)  MoorLütte  =  ViKWKu'sche  Ziegelei  bei  Voikmarode  bei  Braunscbweig. 


^A 
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Rockluoi,  Thiede;  b)  Elligser  Brink^  Wintjeberg,  alte  Ziegelei  und 
Chaussee  am  Specbtsbornskopfe  bei  Holzen  i);  c)  Kirch  wehren. 

Sonstiges  Vorkommen:      England,    Frankreich,   Schweiz, 
Russland. 


Ostrea  Linn£. 
1.  Ostrea  Hinos  Coquand. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

1836.    f  Ostrea  subcomplicata  A.  Rormer,  OolitheDgebirge,  Nachtr.,  S.  24. 
1846.  »       BoussingaulÜ  d'Ohbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  ni,  S.  702,  Taf.  468, 

Fig.  1—3,  non  Fig.  4— 9;  non  Bousstn- 
gauUi  d^Orbigmy   bei  Coi^uAMD,   Ostrea, 
S.  161. 
1869.  »       Minos  Coquand,  Ostrea,  S.  183,  Taf.  64,  Fig.  1  -  3;  Taf.  73,  Fig.  4 

bis  8;  Taf.  74,  Fig.  14  u,  15. 
1871.  »  »  »  PicTBT    et  Campichb,    Ste.  Croix   IV,    S.  278, 

Taf.  185. 
1896.  »  »  »  Wollen AN!r,  Hilsconglomerat,  S.  833. 

Grosse  Klappe  von  Gevensleben:  Länge  50™",  Höhe  85™'"  (1,7). 

Die  grosse  Klappe  ist  vertieft  und  unregelmässig  halbkreis- 
förmig. Der  Wirbel  ist  bald  gerade,  bald  spiralförmig  eingerollt. 
Ueber  die  Schale  läuft  vom  Wirbel  aus  ein  wenig  hervorragender 
Kiel,  ausserdem  ist  sie  mit  runzeligen  hin-  und  hergebogenen, 
in  der  Nähe  des  Wirbels  einfachen,  nach  dem  Rande  zu  dichoto- 
mirenden  Rippen  bedeckt.  Die  kleine  Klappe  ist  ziemlich  flach 
und  zeigt  am  Rande  feine,  regelmässig  wellenförmige  Lamellen 
und  zahnartig  vorspringende  Falten.  Während  bei  E.  tubercuUfera 
die  mehr  entfernt  stehenden  und  stärker  hervorragenden  Rand- 
lamellen netzartig  in  einander  laufen,  laufen  hier  die  Lamellen 
einander  parallel.  Durch  dieses  Merkmal  sind  beide  Arten  auch 
in  Bruchstücken,  wo  die  bedeutendere  Grösse  der  0.  Mtnos  nicht 


^)  Nach  den  Untersuchnogen  des  Herrn  Landgerichtsdirectors  Bodb  in 
Braanschweig  gehören  die  Thone  am  Wintjeberge  in  der  Hauptsache  der  Zone 
des  Relemnites  tubquadratva  A.  Roem.  an,  doch  treten  hier  auch  Thone  mit 
Belemnites  jaculum  Phill.  auf.  Zu  den  letzteren  gehören  die  Thone  bei  der  alten 
Ziegelei  und  an  der  Chaussee  am  Specbtsbornskopfe.  (XI.  Jahresbericht  des 
Vereins  ffir  Naturwissenschaft  zu  BrauDschweig,  S.  82). 
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zur  Geltung  kommt,  leicht  zu  unterscheiden.  Zu  den  Randlamellen 
senkrechte  Streifung  findet  sich  nur  am  äussersten  Rande  und 
zwar  nur  in  der  Nähe  des  Schlosses  an  der  Aussenseite  der  kleinen 
und  Innenseite  der  grossen  Klappe,  während  eine  ähnliche,  aber 
feinere  Streifung  sich  bei  E.  tuber culifera  fast  über  den  ganzen 
Umfang  des  Randes  ausdehnt.  Der  Muskeleindruck  ist  in  beiden 
Klappen  unregelmässig  eiförmig,  in  der  grossen  Klappe  ziemlich 
vertieft  und  scharf  begrenzt. 
Ziemlich  selten. 

3.  Haverlahwiese,  Kniestedt. 

4.  Achim,  Gevensleben,  Schaudelah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

2.  Ostrea  maeroptera  Sowerby. 

1825.     Osirea  maeroptera  Sowkrby,  Min.  conch.  V,  S.  105,  Taf.  468,  Fig.  2  a.  3. 
gregaria  Goldkuss  ,  Koch  a.  Duxkkr  ,  Oolithgebilde,  S.  50,  Taf.  6, 

Fig.  1. 
rectangularis  A.  Roemeb,  Oolithengebirge,  Nachtr,  S.  24,  Taf.  18, 

Fig.  15. 
carinata  Lamarck,  A.  Robmkr,  Krcidegebirge,  S.  45,  z.  Th. 
maeroptera  Sowerby,  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.   crÄt.  HI,  S.  695, 

Taf.  465. 
»  »  H.  Crednbr,  ErläateruDgen,  S.  41. 

rectangularis  Rokmku,  db  Loriol  et  Gilli^:ron,  Urgonien  du  LaaderoD, 

S.  25,  Taf.  1,  Fig.  20-22. 
»  ^         u.  maeroptera  Sowerby,  Pictet  et  Gampichk, 

Ste.  Croix  IV,   S.  275  u.  300  (cam  syn.). 
»  >         u.  maeroptera  Sowerby,  Webrth,  Neocomsand* 

stein,  S.  54  u.  55. 
maeroptera  Sowerby,  Maas,  Subhercjner  Qaader,  S.  271. 
y>  »  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  834. 

Grube  Georg  Friedrich  bei  Dornten:  Länge  43™"™,  Höhe  74"*™ 
(1,72),  Dicke  66™™  (1,54). 

Beide  Klappen  sind  gleich.  Die  Gestalt  ist  schmal  und  ver- 
längert, wenig  gekrümmt  bis  fast  kreisförmig.  An  den  Wirbeln 
verbreitert  sich  die  Schale  zu  einem  flugelartigen,  zerbrechlichen 
Fortsatze,  dessen  Grösse  sehr  schwankend  ist.  Von  dem  mehr 
oder  weniger  abgeflachten  Rücken  gehen  zahlreiche,  sehr  scharf- 
kantige, rechtwinklig  nach  unten  umgebogene  Kippen  aus,  zwischen 


1837. 

■>) 

1839. 

» 

1841. 

» 

1846. 

» 

1865. 

» 

1868. 

» 

1871. 

» 

1884. 

» 

1895. 

» 

1896. 

» 
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denen  am  Rande  beider  Klappen  lange,  spitze,  in  einander  ein- 
greifende Zähne  vorspringen;  an  der  Stelle  der  Umbiegung  der 
Hippen  befindet  sich  in  der  Regel  ein  wenig  hervortretender 
Stachel.  Nach  d^Orbignt  a.  a.  O.  S.  696  soll  sich  auf  der  oberen 
Kante  ein  kleiner,  oft  unterbrochener  Kanal  befinden.  Nach  meinen 
Beobachtungen  werden  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  die  Rippen 
oben  von  einer  sehr  scharfen  Kante  begrenzt,  aus  welcher  einige 
Anwachsringe  dornenähnlich  her  vorragen ;  erst  durch  Verwitterung 
der  Oberfläche  bildet  sich  ein  Kanal  heraus,  welcher  dann  von 
einzelnen  nicht  verwitterten  Anwachslamellen  unterbrochen  wird. 
Die  Ligamentgrube  ist  schmal,  vertieft,  dreieckig,  gerade  oder 
schief  seitwärts  gebogen;  sie  ist  im  Vergleich  zur  Höhe  der 
Muschel  sehr  kurz.  Bei  dem  mir  vorliegenden  Material  erreicht 
sie  kaum  15°*™  Länge,  während  die  Gesammthöhe  der  Schalen  bis 
120™"*  beträgt.  Das  Innere  der  Klappen  ist  glatt  und  an  einigen 
Stellen  runzelig;  der  Muskeleindrnck  ist  lang  oval  und  liegt  ganz 
nahe  am  Rande.  Die  grössten  und  kräftigsten  Exemplare  unserer 
Art  habe  ich  selbst  im  Hilsconglomerat  bei  Berklingen  gefunden; 
sie  sind  besonders  durch  grosse  Dicke  ausgezeichnet  und  übertreffen 
in  dieser  Hinsieht  noch  das  von  d'Orbigky  a.  a.  O.  Taf.  465,  Fig.  2 
abgebildete  Exemplar,  da  manche  Stücke  über  4*^"  dick  werden; 
sie  stehen  nur  hinter  einem  Stück  des  Gottinger  Museums  von 
Dornten  zurück. 

Die  Jugendform  ist  durch  schmälere,  näher  an  einander 
stehende  Rippen,  geringere  Dicke  und  einen  mehr  gewölbten 
Kücken  ausgezeichnet.  Sie  ist  von  Pici^ET  und  Campiche  a.  a.  O. 
S.  277  als  Ostrea  rectangulains  var.  crebricosta  beschrieben  worden. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  ist  unsere  Art  für  eine  Auster  ver- 
hältnissmässig  geringen  Schwankungen  unterworfen,  nur  die  Krüm- 
munn"  variirt;  sie  ist  bald  schwach,  bald  stark  und  fast  halbkreis- 
förmig  gekrümmt.  Auch  der  Flügel  erreicht  bei  einigen  Exemplaren 
eine  bedeutende  Grösse,  während  er  bei  anderen  sehr  klein  ist,  doch 
sind  alle  nur  denkbaren  Uebergäuge  zwischen  stark  und  schwach 
geflügelten  Individuen  vorhanden.  d'Orbigny  vereinigt  ganz  richtig 
0.    macroptei^a    und   rectangularis  A.    Roem.      Später   sind  jedoch 

Neue  Folge.     Heft  31.  '^ 
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beide  Arten,  besonders  von  Pictet  und  Campighk  ^),  Coqüand  *) 
und  Weerth  ^)  wieder  getrennt  worden;  erst  Maas*)  geht  zu  der 
auch  von  mir  angenommenen  D^ORBiGNT^schen  Ansicht  zurück.  0. 
macroptera  Sow.  soll  sich  von  0.  rectangularü  A.  UoEM.  besonders 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  weniger  hoch  ist  und  einen  grösseren 
FlQgel  besitzt.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Höhe  sich  wesent- 
lich nach  dem  Alter  richtet  und  die  Grösse  des  Flügels,  wie  oben 
erwähnt,  sehr  schwankend  ist.  Dazu  kommt,  dass  der  Flügel 
sehr  zerbrechlich  ist,  und  man  deshalb  häufig  Exemplare  auf  den 
.  ersten  Blick  für  vollständig  hält,  welche  sich  bei  genauerer  Unter* 
suchung  als  unvollständig  erweisen. 

Ueberall  häufig  mit  Ausnahme  von  5a. 

1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Tönsberg  bei  Oorlinghausen 
und   Wistinghausen. 

2.  Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

3.  Grube  Georg  Friedrich  bei  Dornten,  Grenzler  Burg,  Haver- 
lahwiese,  Kniestedt,  Steiniah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandeiah,  Kl.  und  Gr. 
Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  a)  s.  Ahlum  bei  Wolfenbüttel;  b)  EUigser  Brink;  c)  Pott- 
hol tensen. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

3.  Ostrea  Germaini  Coquand. 

Taf.  I,  Fig.  4. 

1869.     Osirea  Qennaini  Coquand,  Oatrea,  S.  191,  Taf.  66,  Fig.  14—16. 
1871.        »  »         Pictet  et  Campichb,  Ste.  Croix  IV,  S.  295,  Taf.  189. 

Länge  48™%  Höhe  73»»  (1,52),  Dicke  82™»  (0,67). 

Von  den  sämmtlichen  mir  aus  deutschen  Neocomabiagerungen 
bekannt  gewordenen  Ostreen  hat  diese  Art  die  am  meisten  vari- 
irende  und  unregelmässigste  Gestalt.    Beide  Klappen  sind  ziemlich 


»)  a.  a.  0.  S.  275  und  300. 
2)  Ostrea,  S.  164  oDd  187. 
')  a.  a.  0.  S.  54  und  55. 
*)  a.  a.  0.  S.  271. 
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nrleich.  Der  Umriss  ist  bald  mehr  dreieckig,  bald  mehr  viereckig; 
häufig  befinden  sich  an  der  Schale  unregelmässige,  mehr  spitze 
oder  stumpfe  Portsätze.  Die  festgewachsene  Klappe  ist  mehr  flach, 
die  freie  Klappe  massig  gewölbt  und  häufig  auf  dem  Rücken  mit 
einem  stumpfen,  wenig  hervorragenden  Kiel  versehen.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  runzeligen,  unregelmässig  wellenförmigen,  con- 
centrischen  Falten  bedeckt,  zwischen  denen  hie  und  da  schwach 
hervortretende  radiale,  rippenähnliche  Falten  auftauchen.  Die 
Schale  ist  dick  und  zeigt  am  Rande  feine,  über  einander  liegende 
Lamellen. 

Das  Innere  der  Schale  ist  grubig,  runzelig  und  häufig  mit 
einzelnen,  mehr  hervorragenden  Buckeln  versehen.  Eine  deutlich 
abgegrenzte  Ligamentgrube  ist  nicht  vorhanden,  sondern  das 
Schloss  wird  durch  eine  breite  Fläche  gebildet,  welche  nur  in  der 
Mitte  eine  seichte,  nicht  scharf  begrenzte  Vertiefung  zeigt.  Der 
Muskeleindruck  ist  annähernd  kreisförmig;  er  liegt  bald  mehr  in 
der  Mitte,  bald  näher  am  Rande.  Die  deutschen  Exemplare  sind 
durchschnittlich   kleiner  als  die  schweizer  Stücke  von  Ste.  Croix. 

3.  Mir  sind  bislang  nur  etwa  dreissig  einzelne  Klappen  von 
Steiniah  bekannt  geworden,  welche  sich  in  der  der  Sammlung  der 
Konigl.  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  einverleibten  Dengk- 
MANN^schen  Sammlung  befinden. 

Sonstiges  Vorkommen:     Frankreich,  Schweiz. 

4.   Ostrea  Osmana  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  5;  Taf.  II,  Fig.  1. 

Moorhütte  (Exemplar  von  mittlerer  Grösse):  Länge  ohne  die 
Krümmung  31°»",  Höhe  61"»"  (1,65),  Dicke  16""  (0,51). 

Ungleichklappig.  Beide  Klappen  sind  sichelförmig;  sie  sind 
bald  in  der  Nähe  des  Schlosses  mehr  zugespitzt,  bald  auf  der 
entgegengesetzten  Seite.  Die  grosse  Klappe  ist  gewöhnlich  fest- 
gewachsen. Die  Oberfläche  derselben  zeigt  runzelige,  unregel- 
mässig gekrümmte  Anwachsringe  und  am  Rande  zahlreiche,  über 
einander  liegende  Lamellen.  Die  Oberfläche  der  kleinen  Klappe 
besitzt   einen  eigenthümlichen,    seidenartigen  Glanz.     Das  Schloss 

2* 
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ist  kurz  und  breit  oder  mehr  schmal  und  verlftngert;  die  Ligament- 
grübe  ist  breit  und  flach  und  wird  von  feinen,  runzeligen  Lamellen 
durchzogen.  Der  Muskeleindruck  ist  unregelmässig  oval  oder  mehr 
halbkreisförmig;  er  liegt  nahe  an  dem  concaven  Rande. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  unserer  Art  hat  Ostrea  Maren 
CoQüAND  aus  dem  Urgo-Aptien  von  Tademit  bei  Laghonat  in 
Algier,  doch  ist  diese  weniger  sichelförmig  gekrümmt,  grösser  und 
plumper  als  0.  Oamana. 

5.    a)  zh.  Ahlum,  MoorhQtte,  Thiede. 

Die  Exemplare,  welche  ich  an  den  beiden  letzteren  Orten  ge- 
sammelt habe,  stammen  alle  aus  der  Zone  des  Belemnitea  Ihmns- 
vicensis  und  sind  theilweise  auf  diesem  Belemniten  fostgewachsen. 
c)  zs.  Hildesheim. 

Spondylus  Linni^;. 
1.   Spondylus  Roemeri  Deshates. 

1841.  Spondylus  railiatut*  Goldpus.s,    A  Rokmkr,    Kreidegebirge,  S.  60  z.  Th.; 

noD  Sp,  hysirix  Goldpuss,  Ebendort,  S.  59. 

1842.  »  Roemeri  Dicshayk»,  Lbymkriic,  Aube,  S.  10,  Taf.  6,  Fig.  8  —  10. 
1842.            *  Intus  Lkymkrik,  Ebendort,  S.  10,  Taf.  6,  Fig.  7. 

184G.  »  Roemeri  Drhhayes,  d^Okbiony,  Pal.  fr.  Terr»  cr^t.  III,    S.  655, 

Taf.  451,  Fig.  1-6. 
1861.  »  »  »         DB  LoRTOL,    Mont  Saleve,  S.  107,  Taf.  14, 

Fig.  4  a.  5. 
1870.  »  «  »         PicTBT  et  Campichb,  Sie.  Croix,  S.  256. 

1896.  »  »  »  WoLLKMANN,  HÜBConglomerat,  S.  834. 

Schandeiah:    Länge  27  ""S  Höhe  30»«  (1,11). 

Die  Gestalt  ist  sehr  veränderlich,  bald  mehr  gerade,  bald 
mehr  schief;  das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Länge  ist  eben- 
falls sehr  schwankend.  Die  eine  Klappe  ist  gewölbt,  die  andere 
flach.  Die  erstere  trägt  f&nfzig  und  mehr  Radialrippen,  welche 
durch  Zwischenräume  etwa  von  der  Breite  der  Rippen  getrennt 
sind.  Zwischen  ein  bis  drei  schwächeren  glatten  Rippen  treten 
stärkere  Rippen  auf,  welche  mit  kurzen,  zusammengedrückten, 
geraden  oder  etwas  gekrümmten  Stacheln  besetzt  sind,  die  leicht 
abbrechen,  ohne  immer  deutliche  Narben  auf  den  Rippen  zu  hinter- 
assen.     Am  stärksten  sind  die  Stacheln  bei  einem  Exemplare  aus 


I.    BiyalTdn.  21 

dem  Eisenstein  von  Sals^gitter,  während  sie  bei  den  Stücken  aus 
dem  Hilsconglomerat  viel  schwächer  sind  und  bei  einem  Exemplare 
von  Wetzleben,  von  Natur  oder  in  Folge  von  Abreibung,  gänzlich 
fehlen. 

Aus  dem  Eisenstein  von  Salzgitter  liegt  mir  ein  zweiklappiges 
Exemplar  vor,  während  ich  aus  dem  Hilsconglomerat  nur  einige 
gewölbte  Klappen  kenne.  Im  deutschen  Neocom  ist  unsere  Art 
ziemlich  selten,  während  sie  in  Frankreich  und  der  Schweiz 
häufiger  vorkommt  und  dort  auch  grösser  wird. 

3.  Kniestedt,  Steiniah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Schandeiah,  Wetzleben. 

Ausser  diesem  auch  von  mir  gefundenen  Spondylus  hat 
A.  RobmerI)  noch  einen  Spondylus  minutus  aufgestellt,  welcher 
im  »Hilse  bei  Schöppenstedt«  vorkommen  soll.  Ich  selbst  habe 
diese  Art  nicht  gefunden  und  kann  mir  nach  der  undeutlichen 
Abbildung  und  dürftigen  Beschreibung  bei  A.  Roembr  kein  Ur- 
theil  über  dieselbe  bilden. 

Plicatula  Lamargk. 

Plicatiäa' Arien  finden  sich  im  deutschen  Neocom  selten  und 
in  wenig  gut  erhaltenen  Exemplaren  und  bieten  deshalb  wenig 
Gelegenheit  zu  neuen  Beobachtungen. 

1.   Plicatula  aspemma  d'Orbignt. 

1846.     Piicatuia  anperrima  d'Orbioxy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,   S.  679,  Taf.  4ri2, 

Fig.  I  —  4. 
1871.  *  »  »  PiCTBT  et  Gampiche,  Stc.  Croix  IV,  S.  266, 

Taf.  183,  Fig.  1  u.  2. 
1896.  »  »  *  WoLLBMANN,  HiUcoDglomefat,  S.  835. 

Der  Umriss  ist  oval  oder  fast  kreisförmig.  Die  grosse  Klappe 
ist  gewölbt  und  mit  etwa  zwölf  Radialrippen  besetzt,  auf  denen 
die  concentrischen  Anwachslamellen  in  massigen  Abständen  Stacheln 
erzeugen.  Zwischen  diesen  Hauptrippen  stehen  in  der  Nähe  des 
Wirbels  resp.  der  ebenen  Fläche,  mit  welcher  die  Muschel  fest- 
gewachsen war,   in  jedem  Intervall  zwei  bis  drei  Zwischenrippen. 

i)  Ooüthengebirge,  N^chtr.,  S.  31,  Taf.  18,  Fig.  80. 
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Die  kleine  Klappe  ist  flach  und  mit  einer  weit  grösseren  Anzahl 
feinerer  Rippen  bedeckt  als  die  grosse  Klappe;  diese  Kippen 
tragen  kleine  Stacheln,  die  sich  nach  dem  Unterrande  zu  in 
Bündel  ordnen. 

d'Orbigny  beschreibt  nur  die  kleine  Klappe,  während  Pictet 
u.  Campiche  a.  a.  O.  ein  zweiklappiges  Exemplar  abbilden.  Mir  sind 
vier  kleine  Klappen  von  Achim  und  eine  grosse  Klappe  von 
Schandeiah  bekannt  geworden. 

4.     s.  Achim,  Schandeiah. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

2.    Plkatnla  Carteroniana  d'Orbigny. 

1846.    PHcatula  Carteroniana  d'Orbiowy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  IH,  S.  680,  Taf.  462 

Fig.  5-7. 
1871.  »         Oarteroni  d'Oubiony,  Pictkt  u.  Campiohe,  Ste.  Groiz  IV,  S.  266, 

Taf.  188,  Fig.  3  a.  4. 
1883.  »         Carteroniana  d'Obbigny  ,  Keeping,  üpware  and  Brickhill,  S.  75. 

1896.  »  »  »  Wollemann,  HiUconglomerat,  S.  835. 

Achim:  Länge  8"",  Höhe  9""  (1,13). 

Der  Umriss  ist  länglich  dreieckig.  Die  grosse  Klappe  ist 
massig  gewölbt  und  in  der  Nähe  des  Wirbels  festgewachsen,  wes- 
halb sie  an  dieser  Stelle  stark  abgeflacht  ist;  sie  trägt  bis  zehn 
stachelige  Rippen.  Die  kleine  Klappe  ist  flach  und  mit  weniger 
hervorragenden  Rippen  besetzt.  An  Grösse  bleiben  die  deutschen 
Exemplare  hinter  den  in  Fninkreich  und  der  Schweiz  gefundenen 
Stücken  zurück,  stimmen  aber  sonst  vollständig  mit  diesen  überein. 

4.     s.  Achim,  Berklingen. 

3.    Plicatula  Roemeri  d'Orbigny. 

1841.     Plicatula  annata  Goldpuss,  A.  Rokmer,  Kreidegebirge,  S.  60. 
1846.  »        Äocwim  d'Orbigny,    Pal.  fr.   Terr.  cret.  III,    S.  681 ,   Taf.  462, 

Fig.  8—10. 

Der  Umriss  ist  oval  bis  dreieckig.  Die  grosse  Klappe  ist 
gewölbt,  die  kleine  Klappe  sehr  flach.  Beide  Klappen  sind  dicht 
mit  grossen  Lamellen  besetzt,  auf  welchen  sich  flache,  stumpfe, 
in    concentriscbe    Kreise    geordnete    Stacheln    befinden;    zwischen 
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den   Lamellen    treten    ziemlich   feine    concentrische   Änwachsrin^e 
hervor. 

5.    8.  EUigser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich. 

4.    Plicatnla  imbrieata  Koch  u.  Dunker. 

1837.    Piicatula  imMcata  Kocb  u.  Dunur,  Oolithgebilde,  S.  50,  Taf.  6,  Fig.  3. 
1877.  »  ^  »  »         G.  Böhm,  Hilsmulde,  z.  Th. 

Der  Umriss  ist  schief  oval.  Die  kleine  Klappe  ist  massig 
gewölbt  und  mit  dicht  nebeneinander  liegenden,  an  einigen 
Punkten  dichotomirenden  Radialrippen  ganz  bedeckt,  welche  in 
der  Nähe  des  Wirbels  schwach  hervortreten,  nach  unten  zu  aber 
stärker  werden  und  überall  mit  ganz  kurzen,  schuppenartigen 
Stacheln  bedeckt  sind.  Die  grosse  Klappe  ist  stark  vertieft  und 
trägt  etwas  entfernter  stehende  stärkere  Rippen. 

5.    s.  Elligser  Brink. 

5.   Plieatala  placnnea  Lamarck. 

1819.     Piicatula  placunea  Lamabok,  Anim.  sans  vert.  VI,  S.  186,  No.  8. 

1842.  »  »  »         Lbymebie,  Aube,  S.  16  u.  27,  Taf.  13,  Fig.  2. 

1846.  »  »  »         d'Ohbigny,   Pal.   fr.  Terr.  crit  III,    S.  G82, 

Taf.  462,  Fig.  11-18. 
1858.  »  »  »         Picner  et  Roux,  Gres  verts,  S.  518,  Taf.  47, 

Fig.  5. 
1871.  »  »  »  PiCTET  et  Campiche,  Ste.  Croiz,  S.  268. 

1896.         »  >  »6.  MOller,  Untere  Kreide,  S.  104. 

Moorhütte:  Länge  10™™,  Höhe  15  ™™  (1,5),  Dicke  4™™  (0,4). 

Der  Umriss  ist  schief  oval  bis  dreieckig.  Die  kleine  Klappe 
ist  deutlich  concav,  die  grosse  Klappe  massig  gewölbt ;  der  Wirbel 
der  letzteren  ist  stark  gekrümmt  und  ziemlich  spitz.  Eine  abge- 
flachte Anwachsfläche  wie  bei  den  anderen  Piicatula- Arten  habe 
ich  nirgends  beobachtet;  unsere  Art  scheint  also  stets  frei  gewesen 
zu  sein.  Auf  beiden  Klappen  befinden  sich  durch  breitere  Zwi- 
schenräume getrennte  Radialrippen,  über  welche  die  concentrischen 
Anwachsringe  so  laufen,  dass  sie  beim  Ueberschreiten  derselben 
hufeisenförmig  hervorragende  kurze  Stacheln  bilden.  Bei  etwas 
abgeriebenen  Exemplaren  verschwinden  die  concentrischen  An- 
wachsstreifen und  treten  die  Stacheln  isolirt  auf  den  Radialrippen 
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hervor.  Nach  d'Orbigny  sollen  zwischen  diesen  Hauptrippen 
mehrere  kleine  Nebenrippen  verlaufen,  die  jedoch  auch  fehlen 
können.  Bei  dem  mir  vorliegenden  Material,  welches  sonst  gut 
mit  den  Abbildungen  bei  den  oben  citirten  Autoren  übereinstimmt, 
sind  kaum  Haupt-  und  Nebenrippen  zu  unterscheiden.  Die  con- 
centrischen  Anwachsringe  erzeugen  häufig  —  besonders  in  der 
Nähe  des  Unterrandes  —  treppenähnliche  Absätze. 

5.     s.  Moorhütte,  Timmern  *). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Russland, 
Schweiz. 

6.    PlieatQla  eottfriedi  n.  sp. 

Tafel  I,  Fig.  6. 

Sommerholz  bei  Kniested t:  Länge  6"™,  Höhe  8"""  (1,33), 
Dicke  3 «""»  (0,5). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  viereckig.  Die  grosse 
Klappe  ist  ziemlich  stark  gewölbt  und  nur  mit  einer  kleinen,  ver- 
schieden gestalteten  Fläche  in  der  Wirbelgegend  festgewachsen. 
Am  Unterrande  bilden  die  Anwachsringe  über  einander  liegende, 
mit  vielen  Radialrippen  versehene  Lamellen.  Vom  Wirbel  gehen 
etwa  neun  schief  gekrümmte,  durch  breitere  Furchen  getrennte 
Radialrippen  aus,  deren  Zahl  durch  eingeschaltete  Secundärrippen 
wächst,  so  dass  am  Unterrande  etwa  zwölf  Rippen  vorhanden 
sind.  Bei  einem  Exemplare  befinden  sich  am  Wirbel  nur  sechs, 
am  Unterrande  dagegen  elf  Rippen.  Auf  den  Radialrippen  stehen 
vereinzelt  kurze,  stumpfe  Stacheln,  welche  durch  Abreibung  leicht 
verloren  gehen.  Auf  der  grossen  Klappe  des  Taf.  I  abgebildeten 
Exemplares  war  eine  kleine  Exogyra  festgewachsen,  bei  deren  Ent- 
fernung die  kleinen  Stacheln  fast  ganz  verschwunden  sind.  Die 
kleine  Klappe  ist  concav  und  mit  etwa  sieben  breiten,  flachen, 
nur  durch  ganz  schmale  Furchen  getrennten  Radialrippen  bedeckt, 

^)  Hier  kommt  die  Art  in  dem  Thone  mit  Amm,  Deshayen  Tor,  welcher  von 
G.  Müller  a.  a.  0.  S.  110  zum  oberen  Neocom  gerechnet  wird,  nach  einer  freund- 
lichen mündlichen  Mittheiiung  des  genannten  Autors  aber  besser  zum  untersten 
Gaalt  gestellt  wird. 
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deren  Zahl    nach  unten  xu,    ebenso  wie    auf   der  grossen  Klappe, 
zunimmt. 

Fig.  1. 


nicaiula  Qottfriedi  n.  pp.  Jugend  form. 

Einige  Aehnlichkeit  hat  Plicatula  Arachne  Coqüand^)  aus  dem 
oberen  Aptien  von  Josa  in  Spanien  mit  unserer  Art,  doch  ist  sie 
grösser,  flacher,  nach  den  Wirbeln  zu  mehr  zugespitzt  und  hat 
nicht  so  glatte  Rippen  wie  P.  Gottßiedi. 

3.     8.  Sommerholz  bei  Kniestedt. 

Lima  Brugui^ires. 
1.    Lima  semicostata  A.  Roembr. 

1841.     Lima  semicostata  A.  Roembii,  Kroidegebirge,  S.  55. 

1845.        »      Toiiihcikiana  d'Okbiony,    Pal.   fr.  Terr.   cr^t  III,  S.  534,  Taf.  415, 

Fig.  13—17. 
1861.       »  »  ">  DE  LoKioL,   Moul  Sulevc,  S.  05,  Tuf.  11, 

Fig.  11. 
1868.        »  »  )»  DK    LoKioL    et    Gillikuon,    ürgonicn    da 

Landeron,  S.  19,  Taf.  1,  Fig.  17. 
1870.       »  »  »  PicTET  et  GAMriüHK,  Ste.  Croix  IV,  S.  148 

u.  165. 

1883.  )>  »  r>  KKKpr.xa,  Upwaro  and  Brickhill,  S.  111. 

1884.  »      cf.  Dupiniana  d'Orbionv,  Wbebth,  Ncocomsandstein,  S.  51,  Taf.  10, 

Fig.  5. 

1895.  »      {Limatula)  Dupiniana  d'Oruigny,  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  56. 

1896.  »       Tombec'kiana  dOhdiony,  Wollemann,  Hilscon glomer.it,  S.  835. 

Achim:  Länge  11™*»,  Höhe  16  "~  (1,45),  Dicke  13  ""(1,18). 

Der  Umriss  ist  ziemlich  regelmässig  elliptisch;  der  Vorder- 
rand ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  mehr  gebogen.  Der  Wirbel  ist 
spitz  und  stark  gekrümmt,  zu  beiden  Seiten  desselben  befindet  sich 
ein  Ohr;  beide  Ohren  sind  fast  gleich  gross  und  bilden  zusammen 
eine  gerade  Kante.  Auf  der  Mitte  der  Klappen  befinden  sich 
etwa    bis    fünfzehn    Radialrippen,   welche    von    oben    nach    unten 


0  Aptien  de  TEspagne,  S.  350,  Taf.  19,  Fig.  5  a.  6. 
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ziemlich  gerade  verlaufen  und  bei  jungen  Exemplaren  durch  brei- 
tere, bei  älteren  durch  schmälere  Furchen  getrennt  sind.  Die 
Rippen  sind  besonders  in  der  Nähe  des  Unterrandes  gekerbt,  nach 
den  Wirbeln  zu  werden  sie  mehr  glatt,  ebenso  verschwindet  die 
Kerbung  nicht  selten  in  Folge  von  Abreibung  auf  der  ganzen 
Fläche.  Der  vordere  und  hintere  Theil  der  Klappen  trägt  keine 
Rippen  und  zeigt  nur  die  feine,  über  die  ganze  Klappe  verlaufende 
concentrische  Streifung. 

Im  Teutoburger  Walde  kommen  neben  der  typischen  Form 
Exemplare  vor,  welche  sich  durch  eine  etwas  grössere  Anzahl  von 
Rippen  auszeichnen;  ich  möchte  für  diese  den  Namen  var.  WeeiiJii 
vorschlagen.  Zu  dieser  Varietät  gehört  das  von  Weerth  a.  a.  O. 
abgebildete  Stück,  von  dem  jedoch  noch  ein  Theil  der  vorderen 
und  hinteren  Fläche  im  Sandstein  verborgen  ist,  so  dass  scheinbar 
die  Rippen  die  ganze  Oberfläche  bedecken. 

Liima  Dupiniana  d'Orb.  ^),  welche  sich  von  unserer  Art  durch 
geringere  Grösse,  fast  glatte,  durch  breitere  Furchen  getrennte 
und  weniger  zahlreiche  Rippen  unterscheiden  soll,  möchte  ich  auf 
Grund  meiner  Beobachtungen  eher  fQr  die  Jugendform  der  L.  semi- 
costata  halten  als  für  eine  selbständige  Art.  Dass  im  deutschen 
Neocom  nur  semicostata  vorkommt,  scheint  mir  sicher  zu  sein; 
mehrere  der  von  mir  untersuchten  deutschen  Jugendexemplare 
zeigen  aber  theilweise  die  Merkmale,  welche  für  Dupiniana  charak- 
teristisch sein  sollen.  Leider  konnte  ich  trotz  vielfacher  Be- 
mühungen kein  französisches  Material  bekommen,  um  diese  Frage 
sicher  entscheiden  zu  können.  Das  Exemplar,  welches  VoGEL 
a.  a.  O.  als  L.  Dupiniana  beschreibt,  habe  ich  mir  in  Leiden  ange- 
sehen; es  ist  eine  typische  L.  semicostata^  welche  trotz  geringer 
Grösse  bereits  zwölf  Rippen  hat. 

Ueberall  ziemlich  selten. 

1.     Lämmershagen  bei  Oerlinghausen;  Losser-Gildehaus. 

3.  Eugerode,  Grenzler  Burg,  Untere  Landwehr  bei  Salzgitter. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandeiah. 
Sonstiges    Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz, 

Russland. 

»)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  m,  S.  535,  Taf.  415,  Fig.  18-22. 
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2.    Lima  dubisiensis  Pigtet  u.  Campiche. 

1845.     Lima  expatisa  Forbes,  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Ten*.  cr6t.  III,  S.  538,  Taf.  415, 

Fig.  9  — 12  (noQ  Forbbs,  Qaarterlj  Journal  1845, 
Bd.  I,  S.  249,  Taf.  a,  Fig.  11). 

1869.        »      dubisiensis  Pictet  u.  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  124  u.  161,  Taf. 

161,  Fig.  2  u.  3. 

1893.    ?  »      {Radulä)  Cotkildina  d'Obbiomy,  Yooel,  Holländische  Kreide,  S.  56. 

Barenberg:    Länge  9"°^,   Höhe  15»°>  (1,67),  Dicke  9™  (!)• 

Der  Umriss  ist  schief  eiförmig.  Der  Schlossrand  ist  sehr 
kurz  und  trägt  kleine  Ohren.  Die  Hinterseite  ist  schief  abgerundet, 
die  Vorderseite  gerade.  Die  Schale  ist  mit  zahlreichen,  feinen, 
schrägen  Radialrippen  bedeckt,  welche  durch  breitere  Furchen  ge- 
trennt sind. 

Von  dieser  Art  kenne  ich  nur  einige  Exemplare  vom  Baren- 
berge  bei  Borgholzhausen,  welche  kleiner  sind  als  die  von  Pictrt 
und  Campiche  a.  a.  O.  abgebildeten  Stücke,  sonst  aber  vollständig 
mit  diesen  übereinstimmen. 

Unter  den  von  Vogel  als  L.  Coitaldina  d'ürb.  beschriebenen 
Steinkernen  von  Losser-Gildehaus  befinden  sich  einige  unvollstän- 
dige Stücke,  welche  wahrscheinlich  auch  zu  L.  dubisiensis  gehören, 
doch  in  Folge  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  keine  sichere 
Bestimmung  zulassen. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

S.   Lima  longa  A.  Koemer. 

1835.     Lima  elongata  A.  Roembb,  Oolithcngebirge,  S.  79,  Taf.  13,  Fig.  11. 

1841.       »      longa  A.  Roemeb,  Kreidegebirge,  S.  57. 

1845.       »         »  »  d'Ohbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  529,  Taf.  414, 

Fig.  13-16. 
1869.        »         »  »  Pictet   u.   Campiche,   Ste.  Croix  IV,  S.  128  und 

162,  Taf.  161,  Fig.  6  u.  7. 
1877.       »         »  »  G.  Böhm,  Hilsmnlde,  S.  235. 

1883.  »         »  »  Keeping,  Upware  and  Brickhill,  S.  112,  z.  Th. 

1884.  »      n.  sp.,  Wkerth,  Neocomsandstein,  S.  51. 

1895.       »      cf.  Robinaldina  d^Obbigüy,  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  56,  z.  Th. 

Achim:  Länge  38"»%  Höhe  47"»«»  (1,24). 
Gildehäuser  Berg:  Länge  25"'»,  Höhe  33'"'"  (1,32). 
Der  Umriss  ist  länglich  abgerundet  dreieckig,  der  Hinterrand 
gebogen,    der  Vorderrand   gerade  abgeschnitten;    da  die  Klappen 
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nach  oben  zu  stark  zugespitzt  sind,  so  ist  der  Schlossrand  sehr 
kurz.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  wenig  gekrümmt.  Das  hintere 
Ohr  ist  nur  wenig  grösser  als  das  vordere.  Die  Lunula  ist 
schmal  lanzettlich  und  wird  auf  beiden  Seiten  von  einer  kielartigen 
Erhöhung  begrenzt,  da  sie  stark  und  plötzlich  eingesenkt  ist.  Die 
Gesammtoberfläche  ist  mit  vielen,  etwas  abgeflachten,  im  Allge- 
meinen geraden,  an  einigen  Stellen  wellenförmig  gebogenen  Radial- 
rippen bedeckt,  welche  auf  der  Mitte  der  Schale,  besonders  in  der 
Nähe  des  Unterrandes,  schon  bei  massig  abgeriebenen  Exemplaren 
zu  verschwinden  anfangen,  hier  aber  meistens  noch  bei  genügender 
Vergrösserung  wahrzunehmen  sind.  Zwischen  den  Rippen  befinden 
sich  Furchen  von  wechselnder  Breite.  Ausserdem  sieht  man  bei 
gut  erhaltenen  Stücken  eine  feine  concentrische  Streifung,  welche 
auf  dem  Rücken  der  Rippen  leicht  durch  Abreibung  verloren  geht 
und  dann  nur  noch  in  den  Furchen  als  feine  Punktirung  sichtbar 
bleibt.  Letztere  geht  in  dem  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes 
ebenfalls  leicht  verloren,  wenn  die  Muschel  einige  Zeit  an  der 
Oberfläche  liegt.  Bei  einem  Bruchstück,  welches  ich  am  Töns- 
berge selbst  aus  dem  anstehenden  Gestein  herausklopfte,  war  die 
Punktirung  deutlich  sichtbar,  ging  aber  beim  Transport  verloren. 
Ausser  dieser  feinen  concentrischen  Streifung  befinden  sich  auf 
der  Oberfläche  stärkere  concentrische  Anwachsringe,  welche  an 
einigen  Stellen  treppenähnliche  Absätze  bilden. 

Die  von  Weerth  a.  a.  O.  S.  51  als  Ldma  n.  sp.  beschriebene 
Form  gehört  nach  meiner  Ansicht  zu  L.  longa^  da,  wie  oben  be- 
merkt, die  Rippen  auf  der  Mitte  der  Klappen  und  die  Punktirung 
der  Furchen  in  dem  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  leicht  ver- 
schwinden. Ebenso  gehören  die  von  Vogel  a.  a.  O.  S.  56  fragweise 
zu  L.  Robinaldina  d'Orb.  gerechneten  Stücke  von  Losser- Gilde- 
haus theilweise  zu  unserer  Art.  Bei  einem  Exemplare  vom  Gilde- 
häuser Berge,  welches  sich  im  Museum  der  technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  befindet,  fehlen  die  Rippen  nur  auf  der  Mitte 
der  unteren  Hälfte  der  Schale,  während  die  obere  Hälfte  wie  bei 
jeder  typischen  L.  longa  ganz  berippt  ist  und  ausserdem  deutlich 
in  den  Furchen  die  charakteristische  Punktirung  zeigt.  L.  Robi- 
naldina p'Orb.  ist  eine  kleine,   fast  kreisrunde  Form,  welche  nur 
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etwa  3^*°  hoch  wird,  während  Vogel  selbst  für  die  hollfindischon 
Stücke  5  —  8°*"  Höhe  angiebt  und  ausdrücklich  hervorhebt,  dass 
sie  schlanker  als  Robinaldina  sind. 

1.  zs.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Neuen  Heerse  zwischen 
Paderborn  und  Warburg,  Tönsberg  bei  Wistinghausen,  Losser- 
Gildehaus. 

3.  zh.  Engerode,  Gallberg  bei  Salzgitter,  Haverlah wiese, 
Kniestedt,  Steiniah. 

4.  s.  Achim. 

5.  a)  Ahlum  bei  Woifcnbüttel  (zs.),  Bohnenkamp  bei  Querum 
(zh.),  Langenberg  bei  Oker  (s.);  b)  Elligser  Brink  (zh.),  Hils- 
bornsgrund  (s.)  und  Spechtsbrink  (s.)  bei  Holzen;  c)  Ahlem  bei 
Hannover  (s.). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien. 

4.   Lima  andata  Deshayes. 

1842.     Lima  undata  Dkhhayes,  Luymkrib,  Aube,  S.  10,  Taf.  8,  Fig.  8. 

1845.        »  »  »  d'Orbiosy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  528,  Taf.  414, 

Fig.  9-I>. 
1861.        »  »  »DK  LoRioL,  Moni  Salevo,  S.  98,  Taf.  12,  Fig.  7  u.  8. 

1869.        »  »  >         ^PicrKT  et  Campichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  133  u.  162, 

*Taf.  162,  Fig.  1. 
1883.        »      longa  A.  Robmer,  Kkbpino,  üpware  and  Bricilhill,  S.  112,  z.  Th. 
1896.        »      undata  Dbshayks,  Wollkmann,  HilscoDglomerat,  S.  836. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  ist  diese  Art  der  vorigen  fthnlich.  Die 
Länge  ist  jedoch  grösser  im  Verh&ltniss  zur  Höhe,  auch  ist  die  Schale 
nach  den  Wirbeln  zu  nicht  so  stark  zugespitzt,  und  deshalb  der 
Schlossrand  länger.  Das  hintere  Ohr  ist  beträchtlich  grösser  als 
das  vordere.  Die  Rippen  sind  wie  bei  L.  longa  oft  hin-  und  her- 
f^ebogen,  sind  aber  schmäler,  zahlreicher  und  mehr  gewölbt;  hier- 
durch kann  man  auch  etwas  abgeriebene  Exemplare  unserer  Art 
leicht  von  der  vorigen  unterscheiden.  Die  Kippen  sind  mit  hervor- 
ragenden, concentrisch  angeordneten  Schuppen  besetzt;  in  den 
Furchen  fiudet  sich  keine  Punktirung. 

Lima  undata  soll  nach  Keeping  a.  a.  O.  S.  112  mit  L.  longa 
identisch  sein,    welcher  Ansicht    ich    mich    nach    meinen  an  zahl- 
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reichen  Exemplaren  gemachten  Beobachtungen  nicht  anschliessen 
kann,  wie  ich  bereits  (Hilsconglomerat  S.  836)  hervorgehoben  habe. 
d'Ohbigny^)  rechnet  L,  comata  Desh.  bei  Lkymerie^)  zu  L.  undata; 
Lkymbrie  bildet  unter  erwähntem  Namen  eine  kleine  Lima  mit 
ganz  glatten,  vollständig  geraden  Rippen  ab,  welche  auch  in  der  dort 
gegebenen  Vergrösserung  nicht  eine  Spur  von  Schuppen  zeigen, 
sich  also  wesentlich  von  den  Rippen  der  L,  undata  unterscheiden. 
Ueberall  ziemlich  selten. 

3.  Grenzler  Burg. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Wetzleben. 
Sonstiges  Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz, 

Russland. 

5.    Lima  snbrigida  A.  Roemer. 

1835.  Lima  suhrlyida  A.  Roemer,  Oolithengebirge,  S.  79,  Taf.  13,  Fig.  IG. 

1835.        »      plana  A.  Robmrr,  a.  a.  0.  S.  80,  Taf.  13,  Fig.  18. 

1841.        »      mhrigida  A.  Rokmrr,  Kreidegebirge,  S.  57. 

1841.       »      plana  A.  Robmjcr,  a.  a.  0.  S.  57. 

1877.       »      suhrigida  A.  Kokmer,  G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  235. 

189G.        >  »  ^  WoLLEMANM,  HiläcoDgloDierat,  S.  836. 

Der  Umriss  ist  annähernd  halbkreisförmig;  der  Vorderrand 
ziemlich  gerade,  der  Hinterrand  stark  und  gleichmässig  gekrQmmt. 
Die  Klappen  sind  abgeflacht,  die  Wirbel  stumpf  und  wenig  hervor- 
ragend. Die  Lunula  ist  lanzettlich  und  vertieft  Die  Ohren  sind 
klein.  Die  Höhe  ist  nicht  viel  grösser  als  die  Länge.  Vom  Wirbel 
gehen  wenig  gewölbte  oder  mehr  abgeflachte  Kippen  aus,  deren 
Zahl  nach  unten  zunimmt;  ihre  Anzahl  schwankt  etwa  zwischen 
65  und  90  nach  Alter  und  Grösse  der  Muschel;  einzelne  besonders 
grosse  Individuen  besitzen  sogar  bis  hundert  Rippen.  Zwischen 
den  Kippen  befinden  sich  schmale,  nach  unten  zu  an  Breite  zu- 
nehmende punktirte  Furchen;  die  einzelnen  Punkte  stehen  in  der 
Nähe  des  Wirbels  nahe  an  einander,  nach  dem  Unterrande  zu  da- 
gegen weiter  von  einander  entfernt.  Die  Punktirung  der  Furchen 
wird  wie  bei  Lima  longa  durch  feine  concentrische  Streifen  hervor- 
gerufen,  welche   auf  dem  Rücken  der  Rippen  wenig  hervortreten. 

>)  a.  a.  0.  S.  528. 

«)  Aube,  S.  10,  Taf.  8,  Fig.  7. 
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Nach  d'Orbigny  a.  a.  O.  S.  529  soll  unsere  Art  zu  L,  longa  j^e- 
hören;  letztere  unterscheidet  sich  aber  von  ersterer  durch  grössere 
Höhe  im  Verhältniss  zur  Länge;  denn  wenn  bei  ihr  die  Höhe  gleich 
100  gesetzt  wird,  so  schwankt  die  Länge  etwa  zwischen  69  und  80, 
bei  L,  subriffida  dagegen  unter  der  gleichen  Voraussetzung  zwisclicn 
86  und  95.  Ein  von  mir  (Hilsconglomerat  S.  837)  erwähntes  Exem- 
plar der  letzteren  Art  von  Berklingen  hat  sogar,  die  Höhe  gleich  100 
gesetzt,  die  Länge  110,  scheint  aber  nicht  ganz  vollständig  zu  sein. 

A.  RoEMER  unterscheidet  a.  a.  O.  L,  subrigida  und  plana  als  be- 
sondere Arten.  Nach  meiner  (Hilsconglomerat  S.  837)  bereits 
geäusserten  und  durch  meine  seitherigen  Untersuchungen  weiter 
bestätigten  Ansicht  ist  die  letztere  Art  die  Jugendform  der  ersteren, 
während  bei  Beschreibung  der  L.  subrigida  dem  Autor  A.  Robmer 
ein  besonders  altes,  ausgewachsenes  Exemplar  vorgelegen  hat. 
Irgend  welche  durchgreifenden  Unterschiede  zwischen  subrigida 
und  plana  giebt  Roemer  überhaupt  nicht  an.  Wie  oben  erwähnt, 
sehwankt  die  Zahl  der  Rippen  nach  Alter  und  Grösse,  die  Punkte 
in  den  Furchen  stehen  an  verschiedenen  Stellen  derselben  Muschel 
in  verschiedener  Entfernung  von  einander;  die  Wölbung  der 
Klappen  nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Pictet  und  Campiche  stellen 
a.  a.  O.  S.  162  die  beiden  RoEMER^schen  Arten  sogar  zu  verschiedenen 
Untergruppen,  eine  Ansicht,  welche  sie  sich  jedoch  nur  nach  den 
gänzlich  ungenügenden  Abbildungen  und  Beschreibungen  bei 
Roemer  gebildet  haben. 

Wahrscheinlich  gehört  auch  LiTna  Orbignyana  Matheron  ^) 
zu  unserer  Art.  Die  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Matheron 
ist  so  unvollkommen,  dass  sie  kein  sicheres  Urtheil  ermöglicht; 
mit  den  Abbildungen  bei  d'Orbigny  und  Pictet  und  Campiche 
stimmt  die  deutsche  subHgida  sehr  gut  uberein.  Leider  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  französisches  Vergleichsmaterial  zu  bekommen. 
Von  Böhm  wird  a.  a.  O.  auch  L.  i^ida  Goldf.  ^)  aus  dem  »Oxford 
des  Elligser  Brinks«  zu  subrigida  gestellt. 


i)  liATHERON,  Catalogae,  S.  182,  Taf.  29,  Fig.  8  und  4. 

d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  530,  Taf.  415,  Fig.  1-4 
PicTKT  et  Campichb,  Ste.  Croix  IV,  S.  12G,  Taf.  161,  Fig.  4. 

«)  Petref.  Germ.  II,  S.  83,  Taf.  101,  Fig.  7. 
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3.  zh.    Steiniah. 

4.  Z8.    Berklingen,  Schandelah,  Gr.  Vahlberg. 

5.  b)  zh.    Elligser  Brink. 

6«    Lima  TSnsbergensis  Wrrrth. 

1884.     Wkkrtr,  Neocomsandstein,  S.  51,  Taf.  10,  Fig.  4. 

Der  Umriss  ist  lang  elliptisch,  der  Vorderrand  gerade,  der 
Hinterrand  gleichmässig  gekrümmt.  Die  Lunula  ist  breit  und 
tief,  das  vordere  Ohr  ist  ganz  klein,  das  hintere  grösser.  Bei  dem 
mir  vorliegenden  WsERTH'schen  Originalstücke  sind  die  Ohreu 
übrigens  nicht  ganz  vollständig,  sodass  ein  sicheres  Urtheil  über 
die  wahre  Grösse  und  Gestalt  der  Ohren  nicht  möglich  ist.  Der 
Wirbel  ist  stumpf  und  ragt  wenig  hervor.  Die  ganze  Oberfläche' 
ist  mit  sehr  zahlreichen,  feinen,  geraden  Radialrippen  bedeckt, 
welche  durch  sehr  schmale  Furchen  getrennt  sind. 

Von  den  übrigen  verwandten  Lama- Arien  unterscheidet  sich 
unsere  Species  durch  die  lange,  elliptische  Gestalt,  durch  die  geraden 
und  zahlreichen  Kippen.  Weerth  weist  daraufhin,  dass  bei  L.  longa 
die  Radialstreifen  aus  Punktreihen  bestehen,  während  solche  bei 
L.  Tonsbergensis  fehlen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  der 
Erhaltungszustand  des  WsERTH'schen  Originalstücks  überhaupt 
kein  Urtheil  über  die  feinere  Sculptur  zulässt,  wie  ja  auch  bei  den 
Exemplaren  der  L.  longa  aus  dem  Sandstein  des  Teutoburger 
Waldes  die  Punktirung  der  Furchen  gewöhnlich  verloren  gegangen 
ist.  Mir  ist  es  leider  nicht  gelungen,  ein  Exemplar  der  L.  Tons- 
bergensis zu  finden,  trotzdem  ich  woclienlang  am  Tönsberge  bei 
Oerlinghausen  und  an  allen  anderen  Fundorten  des  Teutoburger 
Waldes  gesammelt  habe. 

1.    s.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

7.    Lima  stricta  A.  Roemrr. 

1835.     Lima  stricta  A.  Rokmkk,  Oolithengebiivo,  S.  80,  Taf.  13,  Fig.  17. 

2g4j^        »  ,>  9  Kreidegebirge,  S.  5(1. 

1877.        »  >  »  G.  Böhm,  Hilsmolde,  S.  235. 

Der  Umriss  ist  halbkreisförmig.     Der  Vorderrand    ist   gerade, 
der  Hinter-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammenhängenden  Kreis- 
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bogen.  Die  Lunula  ist  vertieft  und  lanzettlicb.  Das  vordere  Ohr 
ist  klein,  das  hintere  beträchtlich  grösser.  Die  Schale  ist  mit  etwa 
neunzig  glatten,  breiten,  flachen  Rippen  bedeckt,  welche  durch 
Furdhea  getrennt  sind,  die  auf  der  Mitte  der  Klappen  nur  etwa 
badb  80  breit  als  die  Rippen,  auf  der  Vorder-  und  Hinterseite 
ebeqso  breit^  oder  noch  breiter  sind.  Die  Rippen  sind  ganz  gerade, 
welche  Richtung  auch  nicht  durch  besonders  hervortretende  An- 
wachsritige  wie  hei  L4fna  longa  und  undata  geändert  wird.  Uebcr 
die  ganze  Fläche  der  Schale  .verläuft  eine  feine  concentrisohe 
Streifüng,  welche  auf  dem  Rücken  der  Rippen  häufig  abgerieben 
ynd  dann  nur  noch  in  den  Furchen  zu  erkennen  ist 

Von  den  vorhergehenden  Arten  unterscheidet  sich  L.  stricta 
durch  die  Sculptur  und  bedeutendere  Grösse.  Sehr  ähnlich  ist  ihr 
fj.  auberaonensia  Pictet  und  Campiche  ^)  aus  dem  Valenginien  von 
Ste.  Croix;  dieselbe  soll  jedoch  eine  schwach  entwickelte  Lunula 
und  in  der  Mitte  der  Klappen  keine  Rippen  haben.  Sehr  wahr- 
scheinlich scheint  es  mir  zu  sein,  dass  bei  dem  von  Pictet  und 
Campiche  abgebildeten  Stück  die  Rippen  in  der  Mitte  abgerieben 
sind,  wie'  es  bei  Lima  longa  häufig  vorkommt;  doch  ist  dieses  ohne 
Untersuchung  des  betre£fenden  Originales  nicht  festzustellen. 

Zu  L.  atricla  gehört  wahrscheinlich  ein  unvollständiger  Stein- 
kern  mit  theilweise  erhaltener  Schale  von  Steiniah  bei  Salzgitter, 
welcher  sich  in  der  DENCKMANN'schen  Sammlung  befindet.  Dieses 
Exemplar  hat  etwa  85  Rippen  und  ist  ungefähr  95"""  hoch. 

3.    ?  Steiniah. 

5.    b)  8.    Elligser  Brink;    c)  s.  Osterwald. 

8.    Lima  Royeriana  d'Orbigny. 

1845.     Lima  Royeriana  i/Ohhicnv,    Pal.  fr.  Terr.  cret.  lll,   S.  527,    Taf.  414, 

Fig.  5-8. 
1865.       »  »  »  H.  Gbedxkr,  ErläuterangeD,  S.  41. 

1870.        »  »■  »  Pictet  et  Campich k,   Ste.  Croix  IV,  S.  142 

u.  1G4. 
1895.        »     subhercynica  Ewald  bei  Maas,  Sabhercyoer  Quader,  S.  268,  Taf.  7, 

Fig.  10  u.  11. 
1895.        »      sp.  Maas,  a.  a.  0.  S.  2G8. 
1806.        »      Royeriana  d*Orbigxy,  Wollkmasx,  Uilsconglomerat,  S.  837. 


0  Ste.  Croix  IV,  S.  140  und  161,  Taf.  164,  Fig.  1  und  2. 

Nene  Folge.    Heft  31. 
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Der  Umriss  ist  oval  bis  annähernd  viereckig.  Der  Schloss- 
rand  ist  stark  verkürzt,  der  Hinter-  und  Unterrand  regelmäfsig 
gekrümmt.  Der  Wirbel  ist  spitz  und  ragt  \venig  hervor;  die  Ohrö» 
sind  kurZj  eine  abgegrenzte  Lunula  ist  nicht  vorhanden.  Voip 
Wirbel  geben  22  bis  26  gerade,  schräg  über  die  Schale  verlaufende, 
dachförmige,  ziemlich  scharfe  oder  durch  Abreibung  mehr  stumpfe 
Radialrippen  aus,  welche  fast  die  ganze  Oberfläche  bedecken  und 
nur  vorn  und  hinten  allmählich  in  ganz  feine,  kaum  mit  blossem 
Auge  sichtbare  Streifen  übergehen.  In  den  Furchen,  bezw.  auf  den 
Seitenwänden  der  Kippen  befindet  sich  eine  äusserst  feine  Radial- 
streifung, welche  der  Schale  einen  seidenartigen  Glanz  verleiht. 
Nach  PiCTET  und  Campichb  ^)  sollen  häufig  einzelne  dieser  feinen 
Streifen  besonders  stark  werden  und  schmale  Zwischenrippen  bilden; 
dieses  habe  ich  bei  dem  von  mir  untersuchten  deutschen  Material 
nicht  beobachtet.  Annähernd  senkrecht  zu  den  Radialrippen  verläuft 
eine  bei  gutem  Erhaltungszustande  der  Schale  deutlich  hervor- 
tretende concentrische  Streifung;  einzelne  der  hierdurch  begrenzten 
Ringe  treten  stärker  hervor. 

Nach  meinen  Beobachtungen  gehören  L.  subhercynica  bei  Maas 
und  Lima  sp.  Maas  unbedingt  zu  unserer  Art.  Erstere  Species 
hat  der  Autor  besonders  auf  Grund  von  Steinkernen  aufgestellt. 
Sie  soll  sich  von  L,  Royeriana  durch  das  Fehlen  der  feinen  Radial- 
streifen unterscheiden,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Streifung  schon  bei  massig  abgeriebenen  Exemplaren  zu  ver- 
schwinden beginnt,  da  sie  nur  in  der  Oberfläche  der  Schale  liegt, 
bei  Steinkernen  also  überhaupt  nicht  zu  sehen  ist.  Ferner  soll 
aubhercynica  weniger  Rippen  haben  als  Royeriana^  was  schon  durch 
die  Abbildungen  bei  Maas  widerlegt  wird,  da  hier  etwa  22  Rippen 
zu  sehen  sind.  Ebenso  erhält  sich  die  feine  Radialstreifung  in 
Abdrücken  nur  unter  besonders  günstigen  Umständen.  Ein  solcher 
Abdruck  gab  Maas  das  Original  zu  Lima  sp.,  welches  ich  genau 
untersucht  habe  und  für  eine  typische  Royenana  halte. 

Die  deutschen  Exemplare  erreichen  nicht  ganz  die  Grösse  der 
französischen  und  schweizer. 


«)  a.  a.  0.  S.  143. 
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2.     Gersdorfer  Burg  (s.),  Kanonenberg  (h.). 

4.  Z8.    Achim,  Gevensleben,  Wetzleben. 

5.  c)  8.   Pottholtensen  nach  Crbdnbr  a.  a.  O. 
Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz,  Itnssland. 

.  9.    Lima  Cottaldina  d'Orbignt. 

Taf.  II,  Fig.  2.  u.  3. 

1842.     Uma  eJegans  Lbymbrib,  Anbe,  S.  27,  Taf.  6,  Fig.  6. 

1845.       »      Cottaldina  d'Orbigny,    PaL  fr.  Terr.  edi.  III,   S.  537,   Taf.  416, 

Fig.  1-5.  • 

1858«       »     parcUleia  (Sowerby)  Morris,   Pictbt  et  Rritbviee,   Terrain   aptien, 

S.  126,  Taf.  19,  Fig.  1. 
1870.       »      Cottaldina  d^Obbighy,    Pictet  et  Campiohe,    Ste.  Croix  IV,   S.  151 

IL  166,  Taf.  166,  Fig.  1. 
1884.       »  »  »  Webrth,  Neocomsandstein,  S.  52. 

1895.       »  »  >  Maas,  Subhercjner  Qaader,  S.  207* 

]895.  ?   »  >  »  Vogel,  Holiftndisclie  Kreide,  S.  56. 

Der  Umriss  ist  oval  bis  viereckig;  der  Vorderrand  ist  gerade 
abgeschnitten,  der  Hinter-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammen- 
hängenden Bogen;  der  Umriss  ist  also  etwa  derselbe  wie  bei  i/ma 
RoyeiHancu  Die  Wirbel  sind  wenig  gekrümmt  und  ragen  wenig 
hervor.  Die  Ohren  sind  klein.  Vom  Wirbel  gehen  ungefähr 
zwanzig  bis  fllnfundzwanzig  dachförmige  Radialrippen  aus,  welche 
auf  der  Vorderseite  näher  an  einander  liegen,  nach  hinten  zu 
weiter  auseinander  rflcken  und  niedriger  werden.  Auf  der  Vorder- 
seite befindet  sich  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  in  der  Mitte  der 
Furche  eine  kleine  Nebenrippe;  nach  der  Hinterseite  zu  werden 
diese  Nebenrippen  immer  feiner  und  werden  etwa  auf  dem  letzten 
Drittel  durch  eine  feine  Uadialstreifung  in  den  Furchen  vertreten. 
In  der  Nähe  des  Hinterrandes  und  noch  mehr  in  der  Nähe  des 
Vorderrandes  gehen  die  Hauptrippen  allmählich  in  ganz  feine, 
kaum  noch  mit  blossem  Auge  sichtbare  Radialstreifen  über  und 
verschwinden  in  der  Nahe  des  Vorderrandes  ganz,  sodass  der  Theil 
unterhalb  des  vorderen  Ohres  fast  glatt  ist  und  nur  die  concentrische 
Streifung  zeigt,  welche  die  ganze  Oberfläche  bedeckt.  Einzelne 
dieser  concentrischen  Anwachsringe  treten  besonders  hervor.  Der 
Steinkern  zeigt  nur  die  Hauptrippen,  da  die  Sccundärrippou  und 
die  Radialstreifung  nur  in  der  Oberfläche  der  Schale  liegen. 

3* 
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Unsere  Art  ist  L,  Royeriana  d'Orb:  nahe  verwandt;  sie  unter- 
scheidet sich  von  ihr  nur  durch  die  Zwischenrippen  und  dadurch, 
dass  bei  ihr  die  Rippen  auf  der  Vorderseite  stärker  sind  und 
näher  bei  einander  stehen  als  auf  der  Hinterseite,  während  bei 
L,  Royenana  Furchen  und  Rippen  auf  der  ganzen  Oberfläche  fast 
gleich  bleiben. 

Vogel  erwähnt  a.  a.  O..  unsere  Art  von  Losser-Gildehaus.  Die 
Exemplare  von  dort,  welche  sich  im  Museum  zu  Leiden  befindiso^ 
sind  so  schlecht  erhalten,  dass  eine  sichere  Bestimmung  nicht  mög- 
lich ist;  einige  der  StQckc  scheinen  zu  der  unten  beschriebenen 
Limea  granulatiasima  zu  gehören. 

1.  s.    Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld. 

2.  h.    Kanonenberg. 

4.  8.    Gevensleben. 

5.  c)   h.  Hildesheim. 

Sonstiges  Vorkommen:   England,  Frankreich,  Schweiz. 

10.    Lima  Ferduiandi  Webrth. 

1884.     Lima    Ferdiaandi  Weertii,    Neocorasandstein ,    S.  52,    Taf.  ^,    Fig.  15; 

Taf.  10,  Fig.  3. 

Oerlinghausen:  Länge  62™™,  Höhe  77""  (1,23),  Dicke 
42™"  (0,68). 

Der  Umriss  ist  veränderlich,  eiförmig  bis  fast  viereckig.  Der 
Vorderrand  ist  gerade  und  geht  unter  einem  Winkel  von  etwa 
100^  in  den  Unterraud  über.  Die  Vorderseite  zeigt  eine  tiefe,  mehr 
oder  weniger  scharf  begrenzte  Lunula.  Die  Ohren  sind  gerade 
abgeschnitten  und  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Muschel;  klein. 
Die  Klappen  sind  fast  ganz  mit  kräftigen,  einfachen,  rundien,  bald 
mehr  geraden,  bald  mehr  gekrümmten  Radialrippen  bedeckt,  dereo 
Zahl  bei  den  von  mir  gesammelten  Exemplaren  etwa  zwanzig  be- 
trägt, während  Weerth  sogar  bis  27  Rippen  beobachtet  hat..  Die 
Furchen  sind  etwa  ebenso  breit  oder  auch  breiter  als  die  Kippen; 
Ueber  die  ganze  Oberfläche  laufen  wellenförmige^  concentriscbei 
Anwachsringe,  welche  bisweilen  blättrig  hervortreten« 

Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Art  unter- 
sucht,   konnte  jedoch  ebensowenig   wie  Weerth   dieselbe  in  ver- 
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scfaiddeae  Äxten  theilen,  da  man  nach  allen  Richtungen  Uebcrgangs- 
formen  zwischen  der  eckigen  und  mehr  runden  Varietät  findet. 

J;  zh.  Altenbeken,  Grosse  Egge  bei  Halle,  Hagen  bei  Iburg, 
Hünenburg  bei  Bielefeld,  Lecden  bei  Lengerich,  Mittelberg  bei 
Riesenbeck,  Tönsberg  bei  Oerlinghauscn  und  Wistinghausen. 

Limea  Bronn. 
Limea  grannlatissima  Wollemann. 

Taf.  II,  Fig.  4  u.  5. 
1896.    Limea  grannlatissima  Wollbmaxx,  HiIscoDglomerat,  S.  837. 

Grösstes  Exemplar  (Steiniah):  Länge  18"",  Höhe  20""  (1,11), 
Dicke  14""  (0,78). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  dreiseitig  bis  halbkreis- 
förmig. Vorderrand  und  Hinterrand  sind  gerade;  ersterer  ist  länger 
als  letzterer.  Der  Unterrand  ist  vom  Vorderrande  zum  Hinterrande 
schief  aufwärts  gebogen.  Der  Schlossrand  ist  ganz  gerade  und 
verkürzt.  Die  Klappen  sind  stark  gewölbt,  die  Wirbel  spitz  und 
stark  gekrümmt;  die  Wölbung  nimmt  mit  dem  Älter  beträchtlich 
zu.  Eine  deutliche  Lunula  ist  nicht  vorhanden.  Die  Ohren  sind 
klein  und  beide  fast  gleich  gross ;  das  vordere  ist  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  mehr  verlängert  als  das  hintere«  Die  Klappen 
werden  von  je  22  bis  30  schrägen,  scharfen,  dachförmigen  Radial- 
rippen ganz  bedeckt,  welche  von  den  Wirbeln  ausgehen  und  selbst 
über  die  Ohren  fortlaufen.  Die  Rippen  werden  durch  ganz  schmale 
Furchen  getrennt,  auf  deren  Grunde  sich  eine  niedrige,  zierliche 
Secundärrippe  von  der  Gestalt  der  Hauptrippen  befindet.  Ueber 
die  ganze  Oberfläche  laufen  in  der  Richtung  der  Rippen  feine 
Radialstreifen,  welche  von  feinen  concentrischen  Ringen  so  ge- 
schnitten werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  scharfe  Körnchen 
entstehen. 

Auf  der  Innenseite  der  Ohren  beider  Klappen  stehen  zu  beiden 
Seiten  der  Bandgrube  kleine  Schlosszähne.  Eine  mir  vorliegende 
linke  Klappe,  an  welcher  das  Schloss  besonders  gut  erhalten  ist, 
hat  auf  dem  hinteren  Ohre  drei  ziemlich  gUich  grosse  Schloss- 
zähne,  auf  der  Innenseite   des   vorderen  Ohres   drei   grössere  und 
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ein  sehr  kleines  Zähnchen.    Nach  dieser  Beschaffenheit  des  Schlosses 
gehört  die  Art  also  zur  Gattung  Limea  ^). 

Am  nächsten  ist  unserer  Species  Lima  sculpta  Pici'BT  und 
Campiche  2)  aus  dem  Valenginien  von  Villers -le- Lac  verwandt; 
ob  letztere  auch  zur  Gattung  Limea  gehört,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, da  die  betreffenden  Autoren  nichts  über  die  Beschaffen- 
heit des  Schlosses  sagen.  Aeusserlich  unterscheidet  sie  sich  von 
L.  granulatissima  durch  weniger  dreieckige  Gestalt  und  durch  Aus- 
dehnung und  Beschaffenheit  der  Sculptur.  Die  Rippen  lassen  bei 
ihr  einen  kleinen  Theil  der  Hinterseite  frei;  feine  radiale  und  con- 
centrische  Streifen  sind  vorhanden,  schneiden  sich  aber  nur  netz- 
förmig, ohne  an  den  Schnittpunkten  Körnchen  zu  bilden.  Hinsicht- 
lich der  Sculptur  steht  L.  granulatissima  auch  Lima  Aloreana 
d'Orb.  ^)  aus  dem  Aptien  von  Combles  nahe,  doch  hat  letztere 
weniger  Rippen,  welche  nicht  die  ganze  Schale  bedecken,  und 
nicht  so  stark  gekrümmte  Wirbel.  Lima  Cottaldina  d^Orb.  ist  von 
unserer  Art  leicht  durch  den  ovalen  Umriss  und  durch  das  Fehlen 
der  Körnchen  zu  unterscheiden. 

3.  zh.   Engerode,  Haverlahwiese,  Kniestedt,  Steiniah. 

4.  s.  Achim  (drei  Exemplare,  von  denen  das  eine  gut  das 
Schloss  zeigt),  Berklingen. 

5.  s.     Langenberg  bei  Oker. 

HInnites  Defrange. 
Hinnites  Lejrmerii  Deshayes. 

1842.     IJinnites  Leymerii  Dkshayes,  Leymkrie,  Aube,  S.  27,  Taf.  14,  Fig.  1. 
1870.         »  »  »  PiCTKT  et  GAMricHE,   Ste.  Croix  IV,   S.  224 

u.  234,  Taf.  174  u.  175. 
1896.         »  '>  »  Wollemann,  HilscoDg]omerat,  S.  838. 

Diese  Art  habe  ich  nur  in  Bruchstücken  im  Hilsconglomerat 
bei  Achim  und  Gr.  Vahlberg  gefunden.  Im  RoEMER-Museum  in 
Hildesheim  befindet  sich  ein  ziemlich  vollständiges  Exemplar  von 
let;sterem  Fundorte,  welches  jedoch  so  stark  abgerieben  ist,    dass 


0  ZiTTEL,  Handbach  der  Palaeontologic,  Bd.  II,  S.  27. 

2)  PicTKT  und  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  146  u.  165,  Taf.  165,  Fig.  4. 

3)  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  S.  538,  Taf.  416,  Fig.  6-10. 
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die  feinere  Sculptur  der  Schale  nicht  erhalten  ist.  Ein  besser  er- 
haltenes Stück  von  Achim  besitzt  die  Kgl.  geologische  Landcs- 
anstalt  in  Berlin;  da  jedoch  auch  dieses  unvollständig  ist,  so  habe 
ich  an  dem  deutschen  Material  keine  neuen  Beobachtungen  machen 
können.  Ich  verweise  deshalb  auf  die  ausfuhrliche  Beschreibung 
bei  PiCTET  und  Campiche  a.  a.  O. 

4.    s.  Achim,  Gr.  Vahlberg. 

Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

Pecten  Klein. 
I.   Pecten  crassitesta  A.  Roemer. 

1839.  Pevten  craasiiesta  A.  Roemek,  Oolithengebirge,  Nachtrag,  S.  27. 

1841.        »       cinctU8  Sowerby,  A.  Roemer,  Kreidegebirge,  S.  50,  z  Th. 

1846.         »       crassitesta  A.  Roemrr,  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  llf,  S.  584, 

Taf.  430,  Fig.  1  -  3. 
1846.        »      imperialis  Kbyseklino,  Petschoraland,  S.  295,  Taf.  15. 
1865.        y>      crassitesta  A.  Roembr,  H.  Credxer,  ErläaterungeD,  S.  15  u.  41. 
1884.        »  »  »  Wberth,  Neocom Sandstein,  S.  53. 

1884.        »      Roemeri  Weerth,  a.  a.  0.,  S.  54. 
1895.         »       crassitesta  A.  Roemer,  Maas,  SubhercjDer  Quader,  S.  299. 

1895.  »  (ßyncyclonema)      »       A.  Roemer,  Vogel,  Hollfindische  Kreide,  S.  54. 

1896.  »       crassitesta  A.  Roemer,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  838. 

Gr.  Vahlberg:  Länge  210"",  Höhe  190""  (0,9). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  kreisförmig.  Die  Länge  ist  gewöhn- 
lich nur  wenig  grösser  als  die  Höhe.  Die  linke  Klappe  ist  stärker 
gewölbt  als  die  rechte.  Die  Wirbel  liegen  fast  genau  in  der  Mitte 
der  Klappen,  sind  wenig  zugespitzt  und  ragen  kaum  hervor.  Die 
hinteren  Ohren  haben  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Dreiecks, 
das  rechte  vordere  Ohr  hat  einen  Byssusausschnitt  von  massiger 
Tiefe.  Die  Oberfläche  zeigt  concentrische  Anwachsringe,  welche 
besonders  auf  der  linken  Klappe  scharf  hervortreten;  bei  gut  er- 
haltenen, nicht  abgeriebenen  Exemplaren  sind  die  Ränder  dieser 
Ringe  lamellenartig  nach  oben  gebogen  und  bilden  eine  hervor- 
ragende scharfe  Kante,  welche  jedoch  bei  dem  gewöhnlichen  Er- 
haltungszustande in  der  Regel  fast  ganz  verschwunden  ist.  Die 
Anwachsringe  sind  gewöhnlich  ziemlich  gleich  breit,  doch  folgt 
bisweilen   auf  einen   breiten  Ring  in  fast   regelmässigem  Wechsel 
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ein  sehr  schmaler.  Die  concentrischon  Ringe  sind  dicht  init  hie 
und  da  dichotomirenden,  flachen  öder  wenig  gewölbten  Radtal- 
rippen bedeckt)  welche  durch  schmale  Radialfurchen  von  einander 
getrennt  und  an  der  Grenze  der  einzelnen  Anwachsringe  unter- 
brochen sind.  Auf  der  linken  Klappe  treten  diese  Radialrippen 
hauptsächlich  nur  in  der  Nähe  der  Wirbel  deutlich  liervor,  während 
sie  auf  der  rechten  Klappe  schärfer  ausgebildet  sind  und  die  ganze 
Oberfläche  bedecken;  auf  der  linken  Klappe  treten  dagegen  die 
concentrischen  Anwachsringe  stärker  hervor.  Auf  den  hinteren 
Ohren  befinden  sich  fast  gerade  von  oben  nach  unten  verlaufende 
Anwachsstreifen,  auf  dem  vorderen  linken  sind  die  Anwachsstreifen 
etwas  gebogen  und  auf  dem  Byssusohre  in  Folge  des  Ausschnitts 
schlangenähnlich  gewunden. 

Bei  der  Jugendform  ist  der  Grössenunterschied  zwischen 
vorderem  und  hinterem  Ohre  bedeutender  und  das  Byssusohr  ver- 
hältnissmässig  stärker  ausgeschnitten  als  im  späteren  Alter;  auch 
tritt  die  Sculptur  bei  den  jungen  Exemplaren  gewohnlich  schärfer  her- 
vor. Weerth  beschreibt  auf  Grund  einiger  Abdrücke  a.  a.  O.  S.  54 
einen  angeblich  neuen  Pccten  vom  Tönsberge  und  von  Lämmers- 
hagen  bei  Oerlinghausen,  welchen  er  als  Pecten  Roemeri  bezeichnet 
hat.  Ich  habe  die  WEERTH^schen  Originalstücke  mit  dem  mir 
vorliegenden  umfassenden  Material  verglichen  und  selbst  mehrere 
Exemplare  der  WEERTH'schen  Species  bei  Lämmershagen  gefunden ; 
auf  Grund  dieser  Untersuchungen  bin  ich  zu  der  Ansicht  gekommen, 
dass  Pecten  Roemen  die  Jugendform  von  P.  crcLsntesta  ist.  Ich 
konnte  aus  dem  Material  des  Teutoburger  Waldes,  des  Eisensteins 
von  Salzgitter,  des  Hilsconglomerats  und  von  anderen  Fundorten 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  der  kleinsten  Jugendform  bis  zu 
den  grössten  Exemplaren  zusammenstellen.  Weerth  giebt  an, 
dass  bei  seiner  Art  immer  zwei  concentrische  Leisten  nahe  bei 
einander  stehen  und  von  dem  folgenden  Paare  durch  einen  breiteren 
Zwischenraum  getrennt  sind;  dieses  habe  ich  bei  P.  crassitesta  auch 
sonst  beobachtet.  Uebrigens  habe  ich  selbst  im  Teutoburger  Walde 
Exemplare  von  P.  Roemeri  gesammelt,  bei  denen  sämmtliche  con- 
centrischen Ringe  gleich  breit  sind. 

Ueberall  häufig. 
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1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Gr.  Egge  und  Hemberg 
bei  Halle,  Läinmershagen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wisting- 
faäusen;  Gildebäuser  Mühlenberg. 

2.  Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 

3.  Haverkhwiese,  Kniestedt,  Salzgitter,  Steiniah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Schandeiah,  Gr.  Vahlberg. 

5.  a)  Ahlum,  Börssum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braun- 
schweig, Hedwigsburg,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Rocklum, 
Thiede;  b)  Hilsbornsgrund  und  Spechtsbrink  bei  Holzen,  Glashütte 
Westerberg  bei  Freden;  c)  Ahlem  bei  Hannover,  Bredenbeck, 
Hildesheim,  Kirchwehren,  Oberg  bei  Peine,  Sehnde. 

2.    Peeten  Germaniens  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  13-19. 

1841.     Peckn  orbiatlaris  Sowehby,  A.  Rokmkr,  Kreidegobirge,  S.  49. 

1841.        »       laminosus  Mantell,  A.  Robmer,  a.  a.  0.  S.  49,  z.  Th. 

1877.         »       orhicularis  Sowerby,  G.  Böhm,  Hilsmuldo,  S.  233. 

1895.        »       CoUaldinuB  d'Orbigxy,  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  269, 

189G.         »       orhicularis  Sowekby,  Wollemann,  HilscoDglomerat,  S.  839,  Fig.  1. 

Vergl.  ferner: 
1827.    Pccten  orhicularis  Sowerby,  Fitton,  Observatioos,  S.  360. 
,  ^S"**^-        *  »  »         Leymebie,  Aube,  S.  27. 

^^"^'         »  »  »  Eichwald,  Neocomschichten  Russlands,  Zeit- 

schr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  18,  S.  260. 
IS'^0.         »  »  »  PiCTKT  et  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  206. 

1883.        »  »  »         Keepisg,  TJpware  and  Brickhill,  S.  106. 

Grenzler  Burg  bei  Salzgitter  (Grösstes  vollständiges  Exemplar): 
Länge?  43™%  Höhe  45""  (1,05). 

Kniestedt:  Länge  24"",  Höhe  27""  (1,13). 

Per  Umriss  ist  unten  kreisförmig  und  bildet  oben  ohne  die 
Ohren  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  die  Wirbel  sind  spitz  nnd 
gerade  nach  oben  gerichtet.  Vorder-  und  Hinterseite  der  Klappen 
sind  fast  gleich,  ebenso  die  Ohren.  Letztere  haben  die  Gestalt 
eines  rechtwinklig-gleichschenkligen  Dreiecks;  ein  Byssusausschnitt 
ist  nicht  vorhanden.  Die  eine  Klappe  erscheint  dem  blossen  Auge 
fast  ganz  glatt  und  zeigt  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  äusserst' 
feine  concentrische  Streifen.  Auf  der  anderen  Klappe  befinden 
sich   dagegen  verbältnissmässig  breite  concentrische  Kingo,  welche 
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mit  feinen  concentrischen  Streifen  bedeckt  und  durch  Furchen  von 
einander  getrennt  sind.  Letztere  sind  jedoch  bei  gut  erhaltenen 
Exemplaren  von  dem  auf  den  folgenden  Ring  blättrig  übergreifenden 
unteren  Rande  des  vorausgehenden  Ringes  bedeckt  und  werden 
erst  sichtbar,  wenn  die  Schale  etwas  abgerieben  oder  verwittert  ist. 
Dieser  untere,  hohl  liegende  Theil  der  Ringe  verwittert  gewöhnlich 
stärker  als  der  obere  massive  Ringstreifen  und  erscheint  deshalb 
häufig  heller,  sodass  die  Oberfläche  mit  abwechselnd  dunkeln  und 
hellen  Streifen  bedeckt  erscheint.  Bei  gutem  Erhaltungszustande 
zeigt  die  Oberfläche  beider  Klappen  ausserdem  eine  äusserst  feine 
Radialstreifung,  welche  auf  den  concentrischen  Ringen  und  Streifen 
fast  senkrecht  steht,  erst  bei  genügender  Vergrösserung  deutlich 
zu  erkennen  ist  und  der  Oberfläche  häufig  einen  seidenartigen 
Glanz  verleiht.  Die  Epidermis  ist  fast  glatt  und  zeigt  nur  eine 
feine  Radialstreifung;  wie  Taf.  VIII,  Fig.  15b  erkennen  lässt,  tritt  die 
conccntrische  Streifung  erst  deutlich  hervor,  wenn  die  Epidermis 
entfernt  ist. 

Die  Grösse  unserer  Art  ist  beträchtlichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Im  Hilsconglomerat  kommt  neben  der  typischen  Form 
eine  kleine,  spitze,  nicht  als  Jugendform  aufzuhissende  Varietät 
vor,  welche  ich  als  var.  Lohmanni  bezeichnet  habe  ^),  sie  ist  Taf.  VIII, 
Fig.  19  abgebildet. 

Nach  dem  Vorgange  von  A.  Roemer,  G.  Böhm  und  Anderen 
ist  unsere  Art  gewöhnlich  zu  Pecten  orbiculaiHs  Sow.  2),  welcher 
aus  dem  »Upper  Greensand«  von  Devizes  stammt,  gerechnet  worden. 
P.  Germanicus  unterscheidet  sich  von  der  SowERBY'schen  Species 
durch  folgende  Merkmale.  Sowerby  nennt  a.  a.  O.  die  eine  Klappe 
»smooth«,  während  bei  unserer  Art  die  entsprechende  Klappe  feine 
concentrische  und  radiale  Streifen  zeigt.  Die  andere  Klappe  des 
P.  orbicularü  Sow.  trägt  zwar,  wie  die  entsprechende  Klappe 
unserer  Species,  concentrische  Ringe,  doch  sind  dieselben  glatt  und 
zeigen  keine  feine  concentrische  Streifung  wie  bei  Germanicus^ 
auch  liegen  sie  fester  aneinander  und  sehen  nicht  so  blättrig  aus. 


>)  Hilsconglomerat  S.  839,  Taf.  21,  Fig.  1. 
-O  Min.  Conch.,  S.  193,  Taf.  186, 
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Von  den  bei  P.  Get^mänicm  vorhandenen  Furchen,  die  allerdings 
erst  in  einem  gewissen  Stadium  der  Verwitterung  sichtbar  werden, 
ist  bei  P.  orbicularia  Sow.  nichts  zu  sehen,  ebenso  fehlt  bei  der 
englischen  Art  die  feine  Radialstreifung.  Endlich  erreicht  unsere 
Art  nur  ausnahmsweise  annähernd  die  Grösse,  welche  das  von 
SowERBY  abgebildete  Stück  besitzt.  Es  sind  also  eine  grosse 
Menge  von  Unterschieden  zwischen  den  beiden  in  Rede  stehenden 
Arten  vorhanden,  welche  eine  Trennung  derselben  fordern,  die  ja 
auch  aus  geologischen  Rücksichten  geboten  scheint,  da  Pecten  orbi" 
culmns  Sow.  einem  höheren  Niveau  angehört  als  Pecten  Ger-- 
manicus. 

Von  den  Pecten- Arien  des  Neocoms  ist  P,  Cottaldinus  D^OftB.'^) 
unserer  Art  am  ähnlichsten,  ist  jedoch  leicht  von  ihr  zu  unter- 
scheiden. Er  hat  schief  nach  vorn  geneigte  Wirbel,  eine  feine 
concentrische  Streifung  auf  beiden  Klappen,  aber  nicht  auf  der 
einen  breite  Ringe;  ferner  hat  er  eine  schiefe,  regelmässige  Radial- 
streifung, welche  aus  deutlich  begrenzten,  in  bestimmten  Inter- 
Valien  auf  einander  folgenden  schmalen  Furchen  besteht,  sehr  un- 
gleiche Ohren  und  einen  Byssusausschnitt  am  rechten  vorderen 
Ohre.  Ich  habe  unter  den  sehr  zahlreichen,  von  mir  im  deutschen 
Neocom  gesammelten  Pecten  keinen  Cottaldimis  gefunden,  trotz- 
dem ich  überall  nach  dieser  Art  gesucht  habe.  Maas  ^)  führt 
letztere  Species  von  verschiedenen  Punkten  der  von  ihm  unter- 
suchten Umgegend  von  Quedlinburg  an.  Er  sagt:  »Die  vor- 
liegenden Exemplare  stimmen  theils  mit  den  von  RoEMER  be- 
schriebenen Formen  überein,  theils  mit  den  französischen.  Von 
beiden  unterscheiden  sie  sich  durch  geringere  Grösse.  Wenn  auch 
die  Formen  mit  gleichen  Ohren  an  Zahl  überwiegen,  so  möchte 
ich  doch^  da  P.  orbicularia  Sow.,  den  Roemer  beschrieben,  einem 
höheren  Niveau  angehört,  den  von  d'Orbigny  vorgeschlagenen 
Namen  beibehalten.«  Ich  habe  das  MAAS^sche  Material^  welches 
aus  schlecht  erhaltenen  Steinkernen  besteht,  eingehend  untersucht 
und    bin  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,    dass  die  meisten  seiner 


«)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  590,  Taf.  431,  Fig.  10  u.  II. 
'^  Sabhercyner  Quader,  S.  269. 
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Exemplare  überhaupt  nicht  sicher  zu  bestimmen  sind,,  aber  nach 
der  Gestalt  der  Wirbel  und  der  Beschaffenheit  der  Ohren  höchst 
wahrscheinlich  zu  P.  Germantcus^  jedoch  ganz  bestimmt  nicht  zu 
P.  Cottaldinus  gehören.  Ich  selbst  habe  einen  Pecten  am  Ochsen- 
kopfe bei  Quedlinburg  gefunden,  welcher  sich  als  zu  unserer  Art 
gehörig  mit  Sicherheit  bestimmen  liess. 

Auch  die  Jugendform  von  P.  cramiesta  A.  Roem.,  welche 
Weerth  a.  a.  O.  als  P.  Roemeii  bezeichnet  hat,  hat  einige  Aehnlich- 
keit  mit  P.  Germanicua^  doch  sind  bei  ihr  die  concentrischen 
Ringe  nicht  durch  Furchen  getrennt,  die  Oliren  ungleich  und  die 
Radialstreifen  regelmässiger  und  schärfer. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Gr.  Egge  bei  Halle, 
Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Lämmershagen, 
Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

2.  h.   Oersdorfer  Burg,  Kanonenberg,  Ochsenkopf. 

3.  h;  Engerode,  Gallberg,  Grenzler  Burg,  Haverlahwiese, 
Kniestedt,  Steiniah. 

4.  s.    Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Gr.  Vahlberg. 

5.  zs.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig,  Hc'd- 
wigsburg,  Langenberg  bei  Oker,  Thiede;  b)  EUigser  Brink, 
Wintjeberg;  c)  Ahleni  bei  Hannover,  Egestorf  am  Deister^  Hildes- 
heim,  Kirchwehren. 

Sonstiges  Vorkommen:  Wahrscheinlich  auch  in  England, 
Frankreich,  der  Schweiz  und  Russland  verbreitet. 

3.    Peeten  Losseriensis  Vogel. 

1896.    Pecien  {Syncyclonemd)  Losieriensis  Yookl,    Hollftndische   Kreide,    S.  54, 

Taf.  8,  Fig.  14. 
1896.        »  »  spec.  Vogel,  a.  a.  0.  S.  55,  Taf.  3,  Fig.  15. 

Diese  von  Vogel  auf  Grund  von  Steinkernen  aufgestellte  Art 
ist  etwas  unsicher;  sie  ist  ausgezeichnet  durch  zwei  regelmässige 
Eindrücke  auf  dem  Steinkern  in  der  Nähe  des  Wirbels.  Ein 
sicheres  Urtheil  über  diese  Species  wird  erst  möglich  sein,  Wenn 
Exemplare  mit  Schale  gefunden  sind.  Jedenfalls  ist  sie  dem 
Pecten  Geimianicus  sehr  ähnlich. 

1 .    h.    Losser-Gildehaus. 
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4.    Pecteii  CSoldfassi  Deshates. 

1S39.  PccteA  tubarticulatu9  A.  Rokmbr,  Oolithe<ig)Bbirg6,  Naohtng,  S.  29. 

1841.  .  »               »                   »            Kreidegebirge,  S.  55. 

IdS'J.  «       lineatocostatus  A.  Robmbr,  OolitbeDgebirge,  Nacktrag,  S.29,  Taf.  18, 

Pig.  27. 

1841.  >  »                     »          Kreidegebirge,  S.  55.      . 

1842.  »       Qold/ussi  Dksiiayks,  Lkymbrib,  Aub^  S.  10  u.  27,. Taf.  9»  Fig.  9. 
1846.  »            »     '           »\     d'Orbiosiy,    Pal.   fr.   Terr.   cr^t.  IN,   S.  582, 

Taf.  429,  Fij?.  1-G. 
1861.        »  »  »         DB  LoRioL,  Moot  Sal^ve,  S.  99,  taf.  13,  Fig.  1 

u.  2. 
1870.         »  »  »         PicTET  et  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  178  u. 

210,  Taf.  167,  Fig.  1  u.  2. 
1877.        »  »  »       .  G.  Böhm,  Hilsnmlde,  S.  283. 

189G.        »9  »         WoLLGMAMN,  Hiiaconglonierat,  S.  889. 

Die  Klappen  sind  unten  regelmässig  kreisf&rmig  abgerundet, 
nach  den  Wirbeln  zu  scharf  zugespitzt  Die  linke  Klappe  ist 
stärker  gewölbt  als  die  rechte.  Die  hinteren  Ohren  haben  die 
Gestalt  eines  rechtwinklig  gleichschenkligen  Dreiecks,  das  rechte 
vordere  Ohr  hat  einen  tiefen  Byssusausscbnitt.  Die  Höhe  ist 
grösser  als  die  Länge.  Beide  Klappen  tragen  etwa  19  Radial« 
rippen,  welche  auf  der  linken  Klappe  einfach  und  gerundet  sind 
und  einzelne  hervortretende  Knoten  zeigen.  Die  Zwischenräume 
sind  breiter  als  die  Rippen  uiid  ebenso  wie  letztere  mit  deutlich 
hervortretenden  cpncentrischcn  Streifen  bedeckt.  Auf  der  rechten 
Klappe  beginnen  die  Rippen  an  dem  Wirbel  ebenfalls  einfach, 
theilen  sich  aber  weiter  nach  unten  in  drei  unmittelbar  neben 
einander  liegende  Rippen,  deren  mittlere  bedeutend  stärker  hervor- 
tagt als  die  beiden  anderen.  Die  Zwischenräume  (Furchen)  sind 
hier  kaum  so  breit  als  die  Rippen  uad  durch  eine  feine,  oft  nur 
angedeutete,  auf  ihrem  Grunde  verlaufende  Zwischenrippe  in  zwei 
Theile  getheilt.  Die  Knoten  auf  den  Rippen  ragen  hier  weniger 
hervor  als  auf  der  linken  Klappe.  Die  hinteren  Ohren  zeigen 
gerade  von  oben  nach  unten  verlaufende  Anwachsstreifen,  während 
auf  dem  jechten  vorderen  Obre  die  Streifen  dem  Byssusausschnitt 
entsprechend  erst  niach  innen,  dann  nach  aussen,  sichelförmig  ge* 
krQmmt  sind. 

d^Orbigny  hat  dieselbe  Sciilptur  beobachtet,  bildet  aber  auf- 
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fallender  Weise  a.  a.  O.  Fig.  1  auf  der  rechten  Klappe  die  einfachen 
Rippen  der  linken  Klappe  ab,  während  die  Abbildung  bei  Piotbt 
und  Campichb  a.  a.  O.  richtig  ist.  P.  lineato-costatua  A.  RoBM.  ist 
nach  meiner  bereits  (Hilsconglomerat  S.  840)  geäusserten  Ansicht 
die  rechte  abgeriebene  Klappe  unserer  Art.  Mir  liegen  mehrere 
abgeriebene  Exemplare  derselben  von  Schandeiah  vor,  welche  der 
RoBMBR'schen  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf.  18,  Fig.  27)  ganz,  ähnlich 
sind;  die  Streifung  rOhrt  hier  von  den  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
Terschwundenen  Nebenrippen  her. 

Unsere  Species  kommt  an  verhältnissmässig  wenigen  Orten 
vor,  ist  aber  an  diesen  ziemlich  häufig. 

1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen. 

2.  Kanonenberg  bei  Quedlinburg  (s.). 

3.  Grenz!er  Burg,  Steiniah. 

4.  Gevensleben,  Scbandelah  (h.),  Gr.  Vahlberg. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

5.    Pesten  Arehiadanas  d  Orbigny. 

1816.    Pecten  Archiaciana  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  583,  Taf.  429, 

Fig.  7-10. 
1.8G8.        »       Archia^ianus  d^Okbiony,  db  Loriol,   Yalangien  d^Arzier,   S.  45, 

Taf.  4,  Fig.  1  u.  2;  Taf.  5,  Fig.  1. 
1870.         »       Archiaci  d'Orbigny,   Pictbt  et  Gampichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  181  u. 

210,  Taf.  168,  Fig.  1—4. 
180G.        »      Archiacianw  d'Ohbigxy,  Wollkmaxn,  Hilsconglomerat,  S.  839. 

Grösstes  Exemplar  (Schandeiah):  Länge  35  ™  Höhe  43»" 
(1,23). 

Hinsichtlich  der  Gestalt  gleicht  diese  Art  fast  ganz  der  vor- 
hergehenden, bleibt  jedoch  kleiner.  Die  Höhe  abertriflft  wie  dort 
die  Länge;  die  linke  Klappe  ist  etwas  stärker  gewölbt  als  die 
rechte.  Auf  letzterer  befinden  sich  etwa  zwanzig  vom  Wirbel 
ausgehende,  abgerundete  oder  bisweilen  etwas  dachförmige  Radial* 
rippen,  welche  in  der  Nähe  des  Wirbels  einfach  sind,  nach  unten 
zu  sich  dagegjen  meist  je  in  zwei  gleich  starke  Rippen  theilen; 
bei  einzelnen  derselben  tritt  keine  Tbeiluug  ein.  Auf  der  linken 
Klappe  befinden  sich  etwa  ebenso  viele  Radialrippen,  welche 
starker  abgerundet  und  ungetheilt  sind ;  zwischen  stärkeren  stehen 
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hier  unregelmässig  vertheilt  einzelne  schwächere  Rippen,  lieber 
beide  Klappen  laufen  durch  die  Furchen  nicht  unterbrochene,  con- 
centrische,  schiefe  Lamellen,  zwischen  denen  eine  feinere  concen- 
trische  Streifung  sichtbar  ist.  Auf  den  Ohren  befinden  sich  neben 
parallelen  Anwachsstreifen  radiale  Streifen  oder  feine  Radialrippen. 

3.  8.    Steiniah. 

4.  zs.    Schandeiah. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

6.   Pecten  Kobinaldinns  d'Orbigny. 

183G.     Pecten  obUquuB  Fittom,  Observations,  S.  360  (non  obliquus  Sowerb\0. 

1842.        »      interstriatujt  LwYMKRr ,  Aube,  S.  10  n.  27,  Taf.  13,  Fig.  1. 

1846.        »      Rohinaldinus  d'Orbiojiv,  Pal.  fr.  Terr.  cr*t  111,  S.  587,  Taf.  431, 

Fig.  1—4. 
1846.        »      interstriatus  Lkvmerie,  d^Okbiqxy,  a.  a.  0.  S.  594,  Taf.  433,  Fig.  1—5. 
1853.        »      apüensi»  Pictbt  et  Roux,  Gres  verts,  S.  511,  Taf.  46,  Fig.  3. 
1861.         »       Eofnnaldinus  d^Orbigüy,  de  Loriol,  Mont  Saleve,  S.  101,  Taf.  12, 

Fig.  10  u.  11. 
1870.         »  »  »  Pictet  et  Campiche,  Sie.  Croix  IV,  S.  188, 

211  u.  212. 

1883.  »  »  »  Keepücg,   .Upware    and   Brickhill,   S.  75 

u.  105. 

1884.  »  »  »  Weekth,  Neocomsaadstein,  S.  53. 

1895.  »  »  »  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  269. 

1896.  »  »  »  WoLLKMANx,  HilscoDgloDierat,  S.  840. 

Der  Umriss  ist  im  Allgemeinen  oval ;  erst  das  letzte  Drittel 
der  Klappen  ist  zugespitzt  und  läuft  in  einen  sehr  spitzen  Wirbel 
aus.  Die  vorderen  Ohren  sind  bedeutend  grösser  als  die  hinteren; 
das  ßyssusohr  ist  wenig  ausgeschnitten.  Von  den  Wirbeln  gehen 
feine  Radialrippen  von  verschiedener  Stärke  aus^  deren  Zahl  nach 
Grösse  und  Alter  sehr  schwankend  ist;  auf  der  linken  Klappe 
zählt  man  bei  grossen,  ausgewachsenen  Exemplaren  am  häufigsten 
45 — 55  Rippen,  auf  der  rechten  gewöhnlich  Ober  60;  bisweilen  ist 
die  Zahl  auf  beiden  Klappen  geringer.  Auf  der  rechten  Klappe 
sind  die  Rippen  feiner  als  auf  der  linken;  besonders  auf  letzterer 
sind  die  Furchen  stets  viel  breiter  als  die  Rippen.  Ueber  die 
Furchen  und  gewöhnlich  auch  über  die  Rippen  läuft  in  schräger 
Richtung  eine  feine  Streifung;  bisweilen  sind  auf  derselben  Klappe 
einige  Rippen  gestreift,  während  an  anderen  Stellen  die  Streifung 
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sich  nur  in  den  Furchen  findet  und  die  Rippen  frei  läfist  lieber 
die  ganze  Oberfläche  laufen  ausserdem  concentrische  Streifen, 
welche  auf  den  Radialrippen  haiboiondförmige  Schuppen  bilden, 
die  nach  unten  zu  mehr  zu  concentrischen  Lamellen  zusammen- 
fliessen.  Auf  den  Ohren  befinden  sich  ziemlich  gerade  Ton  oben 
nach  unten  laufende  Anwachsstreifen,  welche  auf  den  vorderen 
Ohren  von  geraden  Radialrippen  geschnitten  werden;  letztere  sind 
bisweilen  auch  auf  den  hinteren  Ohren  angedeutet. 

PiCi'ET  und  Campiche,  Maas  und  andere  Autoren  haben 
bereits  P.  inierstriatus  Lbymerie  mit  P.  Robinaldintis  d'Orb.  ver- 
einigt; ich  habe  mich  dieser  Ansicht  angeschlossen,  da  Zahl  der 
Rippen  und  Sculptur  grossen  Schwankungen  unterworfen  sind, 
letztere  oft  sogar  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Exemplars 
verschieden  ist.  Mir  liegt  z.  B.  ein  Stück  von  Gr.  Vahlberg  vor, 
welches  oben  die  Sculptur  des  interstfiatus^  unten  dagegen  die 
des  Robinaldintis  zeigt. 

1.  zh.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Gr.  Egge  bei  Halle, 
Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen^). 

2.  h.    Gersdorfer  Burg  und  Kanonenberg,   s.  Ochsenkopf. 

3.  zh.  Engerode,  Grenzler  Burg,  Finkelnkule  bei  Salzgitter, 
Haverlahwiese,  Steiniah. 

4.  zs.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandeiah,  Gr. Vahl- 
berg. 

5.  8.    a)  Langenberg  bei  Oker,  Rocklum;   c)  Bredenbeck. 
Sonstiges  Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz, 

Russland. 

7.    Pecten  Kloosi  VVollemann. 

189G.     Pecten  Kloosi  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  840,  Taf.  21,  Fig.  2. 

Gr.  Vahlberg:    Länge  22™%  Höhe  23™*"  (1,05). 

Der  Umriss  ist  fast  kreisförmig.  Der  Vorder-  und  Ilinter- 
rand  laufen  unter  einem  stumpfen  Winkel  in  den  Wirbel  aus. 
Die  vorderen  Ohren    sind   grösser  als  die  hinteren.     Die  Klappen 


')  Weekth  kennt  die  Art  nur  als  Seltenheit  von  letzterem  Fundorte,  an 
dem  ich  sie  ebenso  wie  an  den  übrigen  angegebenen  Fundorten  ziemlich  häufig 
gefunden  habe. 
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sind  mit  je  50 — 60  Radialrippen  bedeckt,  welche  in  der  Nähe  des 
Wirbels  sehr  schwach  sind  und  erst  weiter  nach  unten  starker 
werden.  Bei  grösseren  Exemplaren  tritt  besonders  in  der  Nähe 
des  unteren  Randes  ausserdem  eine  concentrische  Anwachsstreifung 
auf,  welche  auch  auf  den  Rippen  deutlich  sichtbar  ist.  Ueber  die 
Ohren  laufen  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten  wenig  gebogene 
An  wachsstreifen ,  welche  auf  dem  rechten  vorderen  Ohre,  dem 
kleinen  Byssusausschnitt  entsprechend,  mehr  sichelförmig  gekrümmt 
sind.  Auf  den  vorderen  Ohren  treten  die  Anwachsstreifen  mehr 
hervor,  auch  befinden  sich  hier  etwa  vier  wenig  hervorragende 
Radial  rippen. 

Diese  Art  ist  mit  Pecten  Carteronianvs  d'Orb.  ^)  verwandt, 
unterscheidet  sich  von  ihm  aber  durch  geringere  Grösse,  mehr 
kreisförmige  Gestalt  und  eine  grössere  Anzahl  von  Rippen;  ausser- 
dem treten  die  concentrischen  Streifen  auf  der  Schale  nicht  so 
schuppig  hervor  und  sind  überhaupt  weniger  sichtbar  als  bei 
P.  Carter onianus. 

8.    Pecten  siriato-pnnetatas  A.  Roemer. 

1839.    Pecten  striata- pvnctatvs  A.  Rokmeb,  Oolithengebirge,  Nachtrag,  S.  27. 

»  »  Kreidegebirge,  S;50. 

»  »  d'Obbigüy,    PäI.    fr.    Terr.    cret.  III, 

S.  592,  Taf.  432,  Fig.  4— 7. 
»  »  H.  Crkdneb,  ErlflateruDgen,  S.  41. 

arzierenm  de  Loriol,  Valangien  d'Arzier,  S.  47,  Taf.  4,  Fig.  3—5. 
»  »  PicTET  et  Campiche,  Ste.  Croix  IV,  S.  195 

u.  211,  Taf.  171,  Fig.  3. 
striata  punctatus  A.  Roemeb,  Pictet  et  Campiche,  a.  a.  0.  S.  196 

u.  211,  Taf.  171,  Fig.  4  u.  5. 
»  »  Böhm,  HiUmulde,  S.  233. 

»  »  Weebth,  Neocomßandfltein,  S.  53. 

»  »  Vogel,  HollÄndische  Kreide,  S.  54. 

»  »  Wollemann,  HUscoDglomerat,  S.  840. 

Berklingen  (kleines  Exemplar):  Länge  23"",  Höhe  25""  (1,09). 

Der  Umriss  ist  kreisförmig  und  nach  den  Wirbeln  zu  massig 
zugespitzt.  Die  Klappen  sind  sehr  flach.  Die  hinteren  Ohren 
sind   kleiner  als  die  vorderen;   der  Byssusausschnitt  ist  etwa  halb 
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1)  Pal.  fr.  Terr.  cr6t.  HI,  S.  589,  Taf.  431,  Fig.  5  u.  6. 

Neue  Folge.    Heft  81.  4 
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8o  lang  als  das  Byssusohr.  Dio  gesammte  Oberfläche  ist  mit  sehr 
vielen,  sehr  feinen,  einfachen  oder  hie  und  da  gabelförmig  zwei- 
theiligen Radialrippen  bedeckt,  welche  in  der  Nähe  des  Wirbels 
gerade  verlaufen,  weiter  nach  dem  Unterrande  zu  concav  nach 
oben  gebogen  sind.  In  den  schmalen  Furchen  befinden  sich  feine 
Querleisten,  welche  kleine  Löcher  abgrenzen  und  den  Furchen 
ein  punktirtes  Aussehen  verleihen.  Die  Kadialrippen  werden 
von  conccntrischen  Streifen  geschnitten,  welche  in  ungleichen 
Zwischenräumen  auf  einander  folgen  und  wenig  hervortreten.  Auf 
den  Ohren  sind  bei  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  radiale  Rippen 
sichtbar,  bei  weniger  gut  erhaltenen  deutlicher  verticale  Streifen. 
Die  Sculptur  der  Klappen  ist  besonders  in  der  Nähe  der  Wirbel 
häufisT  abgerieben,  in  welchem  Zustande  sie«  zumal  wenn  die  Ohren 
nicht  erhalten  sind,  der  fast  glatten  Klappe  des  P.  Gennanicus 
sehr  ähnlich  sind,  doch  ziemlich  leicht  an  dem  grosseren  Scheitel- 
winkel erkannt  werden  können. 

Pecten  arzierenais  de  Loriol  gehört  unzweifelhaft  zu  unserer 
Art.  Besonders  ist  der  von  Pictet  und  Campighe  a.  a.  O.  unter 
diesem  Namen  abgebildete  Pecten  ein  typischer  striato-punctattis; 
die  im  Text  angegebenen  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten 
sind  gänzlich  belanglos. 

1.  zs.  Lämmershagen  (kleine  Exemplare),  Hftls  bei  Hilter; 
Losser-Gildehaus. 

3.  zh.  und  vorwiegend  grosse  Exemplare.  Engerode,  Grenzler 
Burg,  Steiniah. 

4.  zs.    Berklingen,  Gevensleben,  Schandeiah. 

5.  zh.  b)  Alfeld,  Elligser  Brink,  Spechtsbrink  bei  Holzen; 
c)  Ahlem,  Behrenbostel,  Bredenbeck. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

Janira  Schumacher. 
Janira  ata?a  A.  Roemer. 

1839.    Pecten  atavus  A.  Roemkr,  Oolithengebir^e,  Nachtr.,  S.  29,  Taf.  18,  Fig.  21. 

1841.        »  »  »  Kreidegebirge,  S.  54. 

1846.    Janira  atava  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  267,  Taf.  442,  Fig.  1—3 

n.  5. 
1846.         »       neocomicnm  d'Orbfony,  a.  a.  0.  S.  629,  Taf.  442,  Fig.  4,  6-9. 
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1861.    Janira  neocomiensis  d'Orbiony,  dr  Loriol,  Moni  Saleve,  S.  104,  Taf.  14, 

Fig.  2  u.  3. 
1861.         »       atava  d'Orbigny,  de  Loriol,  a.  a.  0.  S.  105,  Taf.  14,  Fig.  1. 
1870.         5»  »       (Roemer)   d'Orbigny,    Pictet  et  Campiche,    Ste.   Croix  IV, 

S.  237  u.  251,  Taf.  180. 
1870.         »        neocomiensis  d'Orbigny,  Pictet  et  Campiche,  a.  a.  0.  S.  240  u.  251. 
1883.     Fetten  (NeitTiea)  atava  (Roemku)  d'Orbigny,  Keeping,  Upware  and  Brick- 

hill,  S.  107,  Taf.  4,  Fig.  6. 

1883.  »  »  ornithopus  Kekping,  a.  a  0.  S.  107,  Taf.  4,  Fig.  5  a  u.  b. 

1884.  Janira  atava  (Rokmeu)  d'Orbigny,  Weekth,  Neocomsandstein,  S.  54. 

1895.  »  »  »  »  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  269. 

1896.  »  »       A.  KoEMKR,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  841. 

Achim  (kleines  Exemplar):  Länge  18"™,  Höhe  21'°"  (1,17), 
Dicke  9™"  (0,5). 

Der  Ümriss  ist  abgerundet  dreieckig,  der  Unterrand  ist  stern- 
förmig ausgeschnitten.  Die  grosse  Klappe  ist  beträchtlich  gewölbt 
und  hat  einen  stark  gekrümmten,  spitzen  Wirbel ;  die  kleine  Klappe 
ist  deckeiförmig  und  wenig  nach  innen  gebogen.  Die  Ohren  sind 
gewöhnlich  ziemlich  gleich  gross.  Ueber  die  grosse  Klappe  laufen 
in  der  Regel  vom  Wirbel  aus  sechs  abgerundete  Hauptrippen. 
Diese  sind  durch  bedeutend  breitere  Furchen  getrennt,  in  denen 
sich  feinere  Zwischenrippen  befinden,  von  welchen  die  drei  mittle- 
ren stärker  und  die  beiden  äusseren  schwächer  sind;  letztere 
schliessen  sich  unmittelbar  an  noch  feinere  Rippen  an,  welche 
über  den  Rücken  und  die  Seiten  der  Hauptrippen  laufen.  Bei 
den  meisten  der  oben  citirten  Abbildungen  sind  diese  ganz  feinen 
Streifen  weggelassen,  da  sie  sich  nur  bei  sehr  gut  erhaltenen 
Exemplaren  vorfinden.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  laufen  ausser- 
dem feine  concentrische  Streifen,  welche  auf  den  Hauptrippen 
nach  unten,  in  den  Furchen  nach  oben  gebogen  sind.  Bei  vielen 
Stücken  sind  die  Zwischenrippen  nur  in  der  Nähe  des  Wirbels 
vorhanden,  verschwinden  aber  nach  dem  Unterrande  zu,  oft  sind 
sie  nur  in  den  drei  mittleren  Furchen  sichtbar,  fehlen  aber  in  den 
seitlichen,  oft  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein;  in  noch  anderen 
Fällen  fehlen  die  Zwischenrippen  überhaupt.  In  dem  Maasse 
nun,  wie  letztere  zurücktreten,  tritt  die  concentrische  Streifung 
mehr  hervor. 

Die  Exemplare  ohne  Zwischenrippen  sind  von  vielen  Autoren 

4» 
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unter  dem  Namen  Janira  neocomiensis  beschrieben.  Von  vielen 
der  mir  vorliegenden  Stücke  gehört  demnach  ein  Theil  der  Schale 
zu  atava,  ein  anderer  dagegen  zu  neocomiensis.  Die  etwas  schief 
verdrückten  Klappen  sind  von  Keeping  a.  a.  O.  als  J.  (Neithea)  orni- 
thopus  beschrieben. 

Auf  der  kleinen  Klappe  befinden  sich  ebenfalls  sechs  Haupt- 
rippen, welche  aber  nur  undeutlich  hervortreten  und  durch  breite 
flache  Zwischenräume  getrennt  sind,  in  denen  sich  auch  Neben- 
rippen befinden,  die  ebenso  wie  die  Hauptrippen  vielfach  in  feine 
Streifen  aufgelöst  sind. 

1.  8.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Eheberg  zwischen 
Oerlinghausen  und  Bielefeld. 

2.  Gersdorfer  Burg  (s.),  Kanonenberg  und  Sandstein  west- 
lich von  Quedlinburg  (zs.). 

3.  zh.    Grenzler  Burg,  Kniestedt,  Steiniah. 

4.  h.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissen- 
brück, Schandeiah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

Avicuia  Klein. 
I.    Avicnla  Cornneliana  d^Orbigny. 

1835.  Avicuia  macroptera  A.  Koemkr,  Oolithengebirge,  S.  86,  Taf.  4,  Fig.  5. 

1836.  »  pectinata  Sowerby,  Fitton,  Observations,  S.  359,  Taf.  14,  Fig.  3. 
1841.         »        macroptera  A.  Kokmeb,  Kreidegebirge,  S.  64. 

1845.  »        Cornueliana  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  471,  Taf.  389, 

Fig.  3  u.  4. 
1845.         »       pecHnata  Sowerby,   d'Obbiony,   Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,   S.  473, 

Taf.  391,  Fig.  1-3. 
»  »  H.  Ckedner,  Erläuterungen,  S.  42. 

Cornueliana  d'Orbigny,  Pictet  et  Campichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  66, 

Taf.  152,  Fig.  1—4. 
»  »  Böhm,  Hilsmalde,  S.  237. 

»  »  KEbPiNo,    üpware  and  Brickhill,   S.  109, 

Taf.  5,  Fig.  2. 
»  »  Weerth,  Neocomsaodstein,  S.  50. 

»  »  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  267. 

sp.  Maas,  a.  a.  0. 

Cornueliana  d'Orbigny,  Vookl,  Holländische  Kreide,  S.  55. 
»  »  WoLLEHANN,  Hilsconglomentt,  S.  842. 
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» 
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Grösstes  Exemplar  (Schandelah) :    Höhe  60 

Kleinere  Exemplare  von  dort:  a)  Länge  35  "°,  Höhe  37  "°* 
(1,06);    b)  Länge  41"%  Höhe  46«»°»  (1,21). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  oval.  Die  Gestalt  und 
Sculptur  der  beiden  Klappen  ist  sehr  verschieden.  Die  linke 
Klappe  ist  schwach  gewölbt,  die  rechte  ganz  flach,  der  Schloss- 
rand ist  bei  beiden  gerade.  Die  hinteren  Ohren  sind  bei  beiden 
Klappen  gross  und  ausgebuchtet,  die  vorderen  ganz  klein  und 
dreieckig.  Auf  der  linken  Klappe  befinden  sich  14  —  20  abge- 
rundete radiale,  schräge  Hauptrippen,  welche  vom  Wirbel  aus- 
gehen und  hinten  und  in  der  Mitte  fast  gerade,  dagegen  auf  der 
Vorderseite  stark  gekrümmt  sind  und  in  dieser  Weise  auch  das 
vordere  Ohr  bedecken,  während  das  hintere  Ohr  feine,  gerade 
Streifen  zeigt,  welche  schräg  Qber  dasselbe  hinweglaufen.  In  der 
Mitte  des  flachen  breiten  Zwischenraumes  zwischen  zwei  Haupt- 
rippen sieht  man  eine  schwächere  Nebenrippe.  In  der  Mitte 
zwischen  ihr  und  der  nächsten  Hauptrippe  befindet  sich  abermals 
eine  noch  schwächere  Rippe,  welche  auf  beiden  Seiten  von  einer 
noch  feineren  begleitet  wird.  Die  Hauptrippen  bilden  am  Unter- 
rande vorragende  Zacken.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  läuft  eine 
feine,  scharfe,  concentrische  Streifung,  welche  jedoch  durch  Ver- 
witterung leicht  verloren  geht  und  deshalb  nur  auf  besser  erhalte- 
nen Exemplaren  sichtbar  ist. 

Auf  der  rechten,  flachen  Klappe  wechseln  ebenfalls  etwas 
stärkere  Rippen  mit  schwächeren  ab,  doch  nicht  in  so  gesetz- 
mässiger  Weise  wie  auf  der  linken  Klappe;  überhaupt  treten  hier 
die  Rippen  so  wenig  hervor,  dass  die  Oberfläche  fast  glatt 
erscheint.  Diese  Klappe  hatD'ORBiGNY  a.  a.  O.  als  Avicula  pectinata 
Sow.  beschrieben,  während  er  die  linke  A.  Cornueliana  nennt. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Lämmershagen  und 
Menkhausen  bei  Oerlinghausen ,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und 
Wistinghausen ;  Losser-Gildehaus. 

2.  GersdorferBurg(h.),  Hamwartenberg  und  Kanonenberg (zs.). 

3.  h.    Engerode,  Haverlahwiese,  Kniestedt,  Steiniah. 

4.  h.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Oesel  bei  Kissen- 
brück, Schandeiah,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 
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5.  zh.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbättel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunschweig,  Gebhardshagen,  Hedwigsburg,  Langenberg  bei 
Oker,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Rockhim,  Thiede;  b)  EUigser 
Brink,  Hilsbornsgrund  bei  Holzen,  Gr.  Freden;  c)  Ahlera  bei 
Hannover,  Behrenbostel,  Hildesheim,  Kirchwehre»,  Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

2.    Avicala  Cottaldina  d'Orbigny. 

1845.     Avicula  Cottaldina  d'Orbigny,   Pal.   fr.  Terr.  crot.  III,    S.  470,  Taf.  389, 

Fig.  1  u.  2. 
1845.  »         Carteroni  d'Ombigny,  a.  a.  0.  S.  472,  Taf.  390. 

1869.         »  »  »  PicTET  et  Campiche,   Ste.  Croix  IV,   S.  63 

u.  70,  Taf.  151. 
1896.         »         Cottaldina  d'Orbigny,  Wollkmann,  Hilscooglomerat,  S.  842. 

Achim:    Länge  (ohne  die  Ohren)  35""^,    Höhe  74«"°  (2,11). 

Die  rechte  Klappe  ist  wenig  gewölbt.  Die  linke  Klappe  ist 
ohne  die  Ohren  schief  kegelförmig  und  stark  gewölbt;  die  Wirbel 
sind  spitz  und  stark  gekrümmt.  Das  hintere  Ohr  ist  bedeutend 
grösser  als  das  vordere,  üeber  die  Schale  laufen  von  dem  Wirbel 
aus  dicke  gewölbte  und  dazwischen  feinere  Radialrippen,  welche 
sämmtlich  von  concentrischen  Anwachsringen  geschnitten  werden. 
Auf  den  Ohren  sind  die  Kadialrippen  in  der  Kegel  gleichmässiger 
und  feiner  als  auf  dem  übrigen  Theile  der  Schale.  Auf  den 
dickeren  Rippen  stehen  Knoten,  welche  bisweilen  die  Gestalt  von 
längeren  dornenähnlichen  Fortsätzen  annehmen,  wie  bei  einem  mir 
vorliegenden  Exemplare  von  Steiniah,  welches  zugleich  das  grösste 
mir  aus  Deutschland  bekannt  gewordene  Stück  ist  und  eine  Höhe 
von  97""  hat. 

Avicula  Carteroni  d'Orb.  soll  sich  von  Cottaldina  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  höher  ist  und  einen  weniger  hohen  Hinter- 
flügel  hat.  Da  nun  mehrere  der  mir  vorliegenden  Exemplare 
zwischen  beiden  D'ORBiGNY'schen  Arten  etwa  in  der  Mitte  stehen 
und  irgendwelche  Unterschiede  von  Belang  zwischen  beiden  Arten 
selbst  dem  Autor  nicht  bekannt  gewesen  sind,  so  gehören  die 
beiden  angeblich  verschiedenen  Species  nach  meiner  Ansicht  zu 
einer  Art,    eine   Ansicht,    welcher    selbst   Pictet  und  Campiche 
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zuneigen,  die  doch  sonst,  wo  es  irgend  möglich  ist,  neue  Species 
aufstellen. 

3.  zs.    Stein  Iah. 

4.  zs.    Achim,  Berklingen,  Gr.  Vahlberg,  Wetzleben. 
Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

Gervillia  Defrancb. 
1.    tiervillia  J.  BShmii  Wollemann. 

1896.     QerviÜia  J.  Böhmii  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  842,  Taf.  21,  Fig.  3. 

Die  rechte  Klappe  ist  fast  ganz  flach.  Die  linke  Klappe  ist 
unten  wenig,  oben  aber  stark  gewölbt  und  gebogen.  Der  Wirbel 
ist  spitz  und  nach  oben  gerichtet.  Die  Anwachsringe  treten  scharf 
blättrig  hervor;  sie  verlaufen  vorn  in  gerader  liinie  mit  sehr 
schräger  Richtung  bis  auf  die  Mitte,  machen  hier  eine  plötzliche 
Krümmung  und  gehen  schwach  bogenförmig  nach  dem  Hinter- 
rande.  Einige  Gruppen  der  Anwachsringe  treten  besonders  her- 
vor, so  dass  die  Oberfläche  fast  treppenartig  aussieht  und  entfernt 
an  gewisse  Inoceramen  erinnert.  Von  den  FlQgeln  und  der  kleinen 
Klappe  sind  an  dem  von  mir  a.  a.  O.  abgebildeten  Exemplare,  welches 
dem  Universitätsmuseum  in  Göttingen  gehört,  nur  noch  Reste  vor- 
handen. Die  Flügel  sind  scharf  von  der  Schale  abgesetzt;  die 
Vorderseite  ist  unterhalb  des  Wirbels  km  Ansatz  des  Flügels 
etwas  concav.  Reste  des  Schlosses  sind  nicht  sichtbar;  die  Art 
ist  zu  der  Gattung  Gei^ülia  wegen  ihrer  grossen  Aehnlichkcit  mit 
G.alae/ormis  Sow.^)  gestelUy  von  der  sie  sich  nur  durch  geringere 
Krümmung  und  die  blättrige  Structur  der  Schale  unterscheidet. 

4.    s.    Berklingen. 

2.    Gervillia  teuuicostata  Pictet  und  Campiche.  ' 

1869.     Gervillia  t^iuicostata  Pictbt  et  Campiche,    Ste.  Groix  III ,   S.  88  u.  91, 

Taf.  156,  Fig.  4  u.  5. 

Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand  bilden  eine  schief  elliptische 
Curve,  der  Schlossrand  ist  ganz  gerade.    Die  Wirbel  ragen  wenig 

»)  SowEBBY,  Min.  conch.  III,  S.  93,  Taf.  251  u.  VI,  S.  243. 
d'Okbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  111,  S.  484,  Taf.  395. 


56  I*   BivälveiL 

hervor,  sind  spitz  und  schief  nach  vorn  gerichtet  Das  hintere  Ohr 
ist  lang,  das  vordere  kürzer  und  dreieckig.  Die  linke  Klappe  ist 
massig  gewölbt,  die  rechte  ist  flach  und  in  der  Mitte  etwas  concav. 
Von  dieser  Art  liegen  mir  drei  Exemplare  von  Oberg  bei 
Peine  vor,  an  denen  die  Schale  nur  theilweise  erhalten  und  das 
Schloss  nicht  sichtbar  ist.  Die  besser  erhaltenen  Theile  der  etwas 
abgeriebenen  Schale  zeigen  concentrische  Ringe,  welche  nicht  ganz 
so  scharf  hervortreten  wie  bei  dem  von  Pictet  und  Campiche 
a.  a.  O.  Fig.  4  abgebildeten  Stücke.  Sonst  stimmen  die  deutschen 
Exemplare  mit  den  schweizer  Stücken  gut  überein. 

Aucella  Keyserling. 
Aücella  Keyserlingi  Lahusen. 

Taf.  II,  Fig.  6-9. 

1837.    Inoceramus   concentricus   Fischer,    Orjctographie    da    gouvernement   de 

Moscou,  S.  177,  Taf.  30,  Fig.  1—3. 
1846.     Aucella  concentrica  Tar.  rugosa  Kkyskkling,  Wissenschaftliche   Beobach- 
tungen aaf  einer  Reise  in  das 
Petschoraland,  S.  300,  Taf. 
16,  Fig.  16. 
1850.     Avicula  (subgenos  Buchid)  n.  sp.,  F.  Rokmer,  Geognostische  Zasammen- 

setzung  des  Teutoburger  Waldes, 

Neues  Jahrbuch  f.  Min.,  S.  393. 

1868.    Aucella  Keyserlingiana  Trautschold,  Geognostische  Reise  im  europäischen 

Russland.    Von  N.  Barbot  dk  Marny.    4)  WOt- 
schegda.    Yerhandl.  d.  Russisch- Kaiserlichen 
mineral.  Ges.  in  St.  Petersburg,  S.  250. 
1874.  *       concentrica  Keyserling  (non  Fischer)  rar.  rugosa  Toula,  Beschrei- 

bung mesozoischer  Versteinerungen  Yon  der  Kuhn- 
Insel.  Zweite  deutsche  Nordpolfahrt  in  den  Jahren 
18G9  u.  1870  unter  Kapitän  K.  Koldewey,  Bd.  II, 
S.  503,  Taf.  2,  Fig.  2  —  3  u.  var.  rugosissima  Toula, 
a.  a.  0.  S.  504,  Taf.  2,  Fig.  4. 
1884.  Avicula  (?)  Teutoburgcnsis  Wkerth,  Neocomsandstein,  S.  50,  Taf.  9,  Fig.  9. 
1888.     Aucella  Keyserlingi  Lahusex,  Russische  Aucellen,  Mem.  du  Comite  geolo- 

gique  de  St.  Petersbourg,   Bd.  VIII,  No.  1, 
S.  21  u.  40,  Taf.  4,  Fig.  18  —  23. 
1896.         »  »  »         Pavlow,  On  the  English  and  German  Species 

of  Aucella,  Quarterly  joumal  of  the  geo- 
logicai  Society  of  London ,  Vol.  52 ,  S.  550, 
Taf.  27,  Fig.  3. 
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Grube  Marie  bei  Steinlah: 

Grösstes  Exemplar:  Länge  32"",  Höhe  40™"  (1,25),  Dicke 
22  ""  (0,63). 

Exemplar  mittlerer  Grösse:  Länge  26"",  Höbe  37""  (1,42), 
Dicke  16""  (0,62). 

Jugendform:  Länge  18"",  Höhe  24""  (1,33),  Dicke  12 ""(0,67). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  dreieckig.  Die  obere  Hälfte 
der  grossen  linken  Klappe  ist  besonders  bei  älteren  Exemplaren 
stark  gewölbt,  nach  unten  zu  dagegen  mehr  abgeflacht,  während 
die  kleine  rechte  Klappe  fast  ganz  flach  und  in  der  Nähe  des 
Wirbels  nur  wenig  gewölbt  ist.  Die  Wirbel  sind  schief  nach  vorn 
gerichtet  und  auf  beiden  Klappen  so  stark  gekrümmt,  dass  sie  sich 
berühren  und  auch  am  Steinkern  nur  wenig  von  einander  getrennt 
sind.  Das  Byssusohr  der  kleinen  rechten  Klappe  steht  unmittel- 
bar unter  der  Spitze  des  Wirbels  und  hat,  von  vorn  gesehen,  etwa 
die  Gestalt  eines  sphärischen  Dreiecks;  es  ist  nur  durch  eine 
dünne  Schalenschicht  mit  der  kleinen  Klappe  verbunden,  da  es 
durch  eine  tief  einschneidende  Rinne  begrenzt  wird.  Die  hinteren 
Ohren  sind  nur  angedeutet.  Das  Byssusohr  greift  auf  der  grossen 
Klappe  in  einen  dreieckigen  Ausschnitt,  dessen  Känder  zahnartig 
vorspringen  und  bisweilen  an  Schlosszähne  erinnern.  Der  hintere 
Theil  des  Schlossrandes  ist  etwas  verlängert  und  bildet  auf  beiden 
Klappen  eine  schmale,  seichte  Rinne,  während  der  vordere  Theil 
des  Schlossrandes  unter  den  Wirbeln  steil  nach  unten  abfällt. 

Die  Sculptur  der  beiden  Klappen  ist  gleich  und  besteht  aus 
concentrischen  Ringen,  welche  unter  dem  Wirbel  entspringen, 
schief  bogenförmig  über  das  vordere  Drittel  und  die  Mitte  der 
Schale  laufen,  dann  plötzlich  im  hinteren  Drittel  nach  oben  um- 
biegen. Die  Ränder  der  Ringe  ragen  bei  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren lamellenartig  empor;  schon  bei  massiger  Abreibung  fangen 
jedoch  diese  fast  senkrecht  auf  der  Oberfläche  stehenden  Lamellen 
an  zu  verschwinden,  zuerst  in  der  Nähe  der  Wirbel,  später  auch 
unten,  wodurch  die  Art  ein  ganz  anderes  Aussehen  bekommt. 
Senkrecht  zu  den  concentrischen  Streifen  ist  eine  runzelige  Radial- 
streifung  angedeutet. 
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Die  Jiigendform  ist  durch  schmälere  Anwachsringe  ausge- 
zeichnet; auch  berühren  sich  bei  ihr  die  Wirbel  nicht  unmittelbar, 
sondern  sind  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  von  einander  ge- 
trennt. Sie  erinnert  lebhaft  an  die  kleinen  Exemplare  der  Aucella 
terebratuUndes^  welche  Lahusen  a.  a.  O.  Taf.  4,  Fig.  4 — 8  abbildet. 
Mit  dem  Alter  nimmt  die  Dicke  mehr  zu  als  die  Höhe,  weshalb 
die  Grössenverhältnisee  schwanken. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  WsERTH^schen  Originals  hat 
ergeben,  dass  Aucella  Teutoburgenais  Weerth  und  A.  Keyaerlingi 
Lahusen  identisch  sind.  Die  Abbildung  eines  schlecht  erhaltenen, 
verdrückten  und  abgeriebenen  Steinkernes  bei  Weerth  a.  a.  O. 
Taf.  9,  Fig.  9  lässt  diese  Thatsache  allerdings  nicht  vermuthen,  da 
das  abgebildete  Stück  eine  viel  grössere  Höhe  im  Verhältniss  zur 
Länge  hat,  als  die  LAHUSEN^sche  Art.  Ein  typisches  Exemplar 
der  letzteren  von  Steiniah  zeigt  z.  B.,  wenn  man  die  Höhe  gleich 
100  setzt,  die  Länge  80  und  die  Dicke  55,  während  das  Wberth^- 
sehe  Stück  folgende  Dimensionen  hat:  Höhe  100,  Länge  65, 
Dicke  54,3.  Wir  sehen  also,  dass  beide  zwar  im  Verhältniss  von 
Höhe  und  Dicke,  nicht  jedoch  im  Verhältniss  von  Höhe  und 
Länge  übereinstimmen.  Dieses  kommt  daher,  dass  die  weniger 
dicken  Theile  des  von  Weerth  abgebildeten  Steinkernes  an  der 
Vorder-  und  Hinterseite  in  dem  lockern  Sandstein  des  Teutoburger 
Waldes  sich  nicht  erhalten  haben.  Die  beste  Auskunft  über 
Sculptur  und  Gestalt  geben  erst  die  Abdrücke,  von  denen  ich  eine 
Anzahl  von  Herrn  Professor  Dr.  Weerth  erhalten  und  auch  selbst 
viele  im  Teutoburger  Walde  gesammelt  habe. 

Pavlow,  dem  das  Verdienst  gebührt,  die  deutsche  Aucella 
a.  a.  O.  zuerst  richtig  gedeutet  zu  haben,  vermuthet*),  dass  ausser 
Aucella  Keyserlingi  in  Deutschland  auch  A.  volgensü  Lahusek 
nebst  ihrer  Varietät  radiolata  vorkommt,  zu  welcher  Ansicht  ihn 
»badly  preserved  specimens  from  the  Maria  Grube  at  Steiniah 
and  some  fragments  from  Eheberg  near  Oerlinghausen«  veranlasst 
haben.  Ich  habe  hierauf  das  mir  vorliegende  umfangreiche  Material 
geprüft,  doch  die  erwähnte  Art  nicht  darunter  entdeckt.     A.  vol- 


»)  a.  a.  0.  S.  049^  u.  550. 
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gensta  ist  zwar  A.  Keyserlingi  nahe  verwandt,  lässt  sich  aber  doch 
ziemlich  leicht  von  ihr  unterscheiden.  Sie  wird  bedeutend  grösser 
und  ist  mehr  in  der  Richtung  der  Höhe  ausgedehnt.  Der  Wirbel 
der  linken  Klappe  ragt  gewöhnlich  weit  über  den  der  rechten 
Klappe  empor,  ohne  ihn  zu  berühren;  die  Rinne  des  hinteren 
Theiles  des  Schlossrandes  ist  infolge  dessen  auf  der  linken  Klappe 
viel  breiter  als  bei  Keyaerlingi. 

Unsere  Art  ist  in  Deutschland  nach  meinen  Untersuchungen 
viel  weiter  verbreitet,  als  man  bislang  annahm. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Dissen,  Eheberg  bei 
Oerlinghausen,  Iburg. 

3.    Im  Liegenden  ^)  der  Grube  Marie  bei  Steiniah  häufig. 

5.  b)  8.  Elligser  Brink,  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  bei 
Holzen  (ein  junges  Exemplar);    c)  Bredenbeck. 

Unter  den  Exemplaren  von  letzterem  Orte  befindet  sich  ein 
solches,  welches  genau  so  verdrückt  ist,  wie  die  von  Toula  a.  a.  O. 
abgebildeten  Stucke  von  der  Kuhn-Insel,  und  deshalb  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  zu  einer  anderen 
höheren  Art  gehöre. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Uussland,  Grönland. 

Inoceramus  Sowerby. 
I.    Inoceramus  SeUiiteri  Wekkth. 

1884.    Inoceramus  Schlüter i  Y^eekt»,  Neocomsandstein,  S.  40,  Taf.  10,  Fig.  1  —  2. 

Tönsberg:  Länge  90">",  Höhe  etwa  145'»"  (1,61). 

Die  grosse  Klappe  ist  oval.  Der  Schlossrand  ist  kurz  und 
gerade  und  geht  fast  unter  rechtem  Winkel  in  den  Vorderrand 
über.  Der  Wirbel  ist  stumpf  und  stark  gebogen;  unter  ihm  be- 
findet sich  eine  concave,  dreiseitige,  scharf  begrenzte  Fläche. 
Hinter  dem  Wirbel  liegt  ein  deutlich  von  der  Schale  abgesetzter 
Flügel,  welcher  bei  keinem  der  vorhandenen  Exemplare  vollständig 
erhalten  ist.  Die  Vorderseite  zeigt  eine  vom  Wirbel  ausgehende 
scharf  begrenzte,  glatte  Höhlung.     Die  Oberfläche   wird  von  un- 


^)  G.  MCllkb,  Untere  Kreide,  S.  99,  Anm.  1. 
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regelmässigen  concentrischen  Falten  bedeckt,  welche  in  der  Mitte 
schief  kreisförmig  sind  und  hier  ziemlich  weit  von  einander  ent- 
fernt stehen,  auf  beiden  Seiten  aber  plötzlich  nach  oben  umbiegen 
und  sich  fast  berühren.  Die  Zahl  der  Falten  ist  schwankend. 
Die  kleine  Klappe  ist  fast  ganz  eben,  der  Wirbel  ist  hier  spitzer 
als  bei  der  grossen  Klappe,  sie  ist  ebenso  wie  die  grosse  Klappe 
mit  concentrischen  Falten  bedeckt. 

Von  dieser  Art  erwähnt  Weerth  5  Exemplare  vom  Töns- 
berge bei  Oerlinghausen.  Trotzdem  ich  an  diesem  Fundorte  viel 
gesammelt  habe,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  ein  neues  Exemplar 
aufzufinden. 

2.    Inoeeramns  neoeomiensis  d'Orbigny. 

1845.    Inoceramus  neocomwnsis  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  503,  Taf.  403, 

Fig.  1  u.  2. 

Zu  dieser  Art  gehört  wahrscheinlich  ein  BruchstOck,  welches 
von  meinem  Freunde  Dr.  G.  Müller  im  Brunsvicensis-Thone 
bei  Rocklum  gefunden  ist.  Ein  schlecht  erhaltenes,  zweifelhafteres 
Bruchstück  habe  ich  bei  der  Moorhutte  gefunden.  Auch  im  Thon 
mit  Bei.  8ubquadratu8  ist  bei  Ahlum  bei  Wolfenbüttel  ein  Exem- 
plar beobachtet. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 

Perna  Bruguieres. 
1.    Perna  Malleti  Deshates. 

1842.     Perna  Mulleti  Deshayes,  Lkymbrie,  Aubo,  S.  26,  Taf.  11,  Fig.  1—3. 
1845.        *  »  »  d'Orbigxy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  41)6,  Taf.  400 

u.  401,  Fig.  1-3. 
1851.         ^)  »  »  Koch,  Elligser  Brink,  S.  169. 

1869.        »  »  »  PicTET  et  Campichk,  Ste.  Croix  IV,  S.  97  u.  102, 

Taf.  158. 

1883.  »  »  »  Keepino,  Upware  and  Brickhill,  S.  75. 

1884.  »  »  »  Wekrth,  Neocomsandstein,  S.  49. 
1895.         »           »               »  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  267. 

1895.  »  »  »  VoQEL,  Holländische  Kreide,  S.  55. 

1896.  »  »  />  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  843. 

Beide  Klappen  sind  viereckig  und  ziemlich  gleich  flach.  In 
der  Jugend  ist  der  Unterrand  einfach,  später  bildet  sich  hier  eine 
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mit  dorn  Alter  zunehmende  Ausbuchtung,  welche  auf  der  rechten 
Klappe  nach  aussen  convex  ist  und  durch  zwei  vom  Wirbel  aus- 
gehende, am  Unterrande  vorspringende  Wülste  begrenzt  wird.  Der 
vordere  der  beiden  Wülste  ist  halbkreisförmig  und  liegt  unmittel- 
bar am  Vorderrande,  der  hintere  ist  schwach  S-förmig  gebogen 
und  läuft  schräg  über  die  Oberfläche.  Der  Schlossrand  ist  gerade. 
Die  Wirbel  sind  spitz  und  stark  nach  vorn  gekrümmt;  vor  den- 
selben befindet  sich  eine  besonders  auf  den  Steinkernen  sichtbare, 
lange,  schmale  Vertiefung.  Hinter  den  Wirbeln  geht  die  Schale 
in  einen  flügelähiilichen,  ausgebuchteten  Fortsatz  über.  Ueber  die 
Oberfläche  laufen  concentrische,  in  den  Ausbuchtungen  stark  ge- 
bogene Anwachsringe,  welche  besonders  auf  den  Wülsten  hervor- 
treten. Im  Schlossrande  befinden  sich  sehr  viele  schmale  Liga- 
mentgruben. 

Perna  Forbed  Pictet  und  Campiche  (a.  a.  O.  S.  99)  scheint  nur 
eine  Varietät  von  Mulleti  zu  sein,  da  mir  Formen  vorliegen,  welche 
zwischen  beiden  den  Uebergang  vermitteln,  wie  solche  auch  be- 
reits von  Weerth  (a.  a.  O.  S.  49)  beobachtet  sind;  ohne  eine  Unter- 
suchung der  schweizer  Originalstücke  lässt  sich  dieses  nicht  ent- 
scheiden.    Wermbter  erwähnt  P.  Forbesi  a.  a.  O.  von  Gr.  Freden. 

Perna  Mulleti  ist  zwar  in  den  deutschen  Neocomablagcrungen 
sehr  verbreitet,  findet  sich  jedoch  fast  überall  selten;  ziemlich 
häufig  habe  ich  sie  nur  im  Sandstein  des  Tönsberges  bei  Oerling- 
hausen  gefunden. 

1.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Iburg, 
Rothenfelde,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen ; 
Losser-Gildehaus. 

2.  Kanonenberg,  Ochsenkopf. 

3.  Grenzler  Burg,  Steiniah. 

4.  Berklingen,  Gevensleben. 

5.  b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:   England,  Frankreich,  Schweiz. 

2.    Perna  Ricordeana  d'Orbigny. 

1845.    Perna  Ricordeana  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t.  II F,  S.  494,  Taf.  399. 
1869.        »  »  »  PicTBT  et  Gampichb,  Ste.  Croix  IV,  S.  93  u. 

102,  Taf.  157,  Fig.  1. 
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Hedwigsburg:  Länge  61  "^'^  (im  unteren  Drittel  gemessen,  da 
der  obere  Tbeil  unvollständig  ist),  Höhe  etwa  75  ""(1,23),  Dicke 

21  ""  (0,34). 

Der  Hinterrand  und  Schlossrand  sind  fast  gerade  und  schneiden 
sich  beinahe  rechtwinklig,  der  Unterrand  ist  stark  convex  und  der 
Vorderrand  concav.  Die  Klappen  sind  unterhalb  der  Wirbel 
wenig  gewölbt  und  im  übrigen  flach.  Die  Wirbel  sind  spitz  und 
ragen  weit  über  den  Vorderrand  hinaus.  Ihre  Spitzen  stehen 
nach  d^Orbigny  von  einander  ab  und  berühren  sich  nicht.  An 
dem  einzigen  mir  aus  Deutschland  bekannt  gewordeneu  Exem- 
plare, welches  sonst  noch  die  Schale  hat,  ist  dieselbe  in  der  Gegend 
der  Wirbel  weggebrochen,  auch  sind  die  Klappen  etwas  auf  ein- 
ander gepresst  und  dadurch  verdrückt,  so  dass  nicht  sicher  fest- 
gestellt werden  kann,  ob  die  Wirbel  auseinander  gestanden  oder 
sich  berührt  haben.  Das  Stück  stimmt  sonst  mit  der  Abbildung 
und  Beschreibung  bei  d'Orbigny  gut  überein.  Die  Sculptur  be- 
steht in  concentrischen,  an  einigen  Stellen  laniellenartig  hervor- 
tretenden Anwachsringen. 

PiCTET  und  Campiche  haben  a.  a.  O.  S.  94  ff.  ausser  P,  Ricor- 
deana  d'Orb.  noch  zwei  ganz  ähnliche  Arten,  P,  Germani  und 
P.  Fittoni  beschrieben,  welche  sich  so  wenig  von  unserer  Art 
unterscheiden,  dass  eine  Trennung  von  derselben  kaum  möglich  ist. 

5.  a)  s.  Mir  ist  nur  ein  Exemplar  aus  dem  Brunsvicensis- 
Thon  von  Hedwigsburg  bekannt  geworden. 

Sonstiges  Vorkommen:   Frankreich,  Schweiz. 

Modiola  Lamarck. 
1.    Hodiola  snbsiniplex  (Desiiayes)  i/Orbigny. 

1842.     Modiola  simplex  Dkshayks,  Leymerie,  Aubc,  S.  8,  Taf.  7,  Fig.  8. 
1844.     Mytiius        »        (Dkshayes)   d'Orbicny,    Pal.  fr.    Terr.   cret.   Ill,    S.  2G9, 

Taf.  338,  Fig.  1—4. 
suhsimplex  d'Obbioxv,  Prodr.  11,  S.  81. 

gurgitisy  Picrtr  et  Roux,  Gros  verts,  S.  481,  Taf.  40,  Fig.  2. 
simplex  d'Okbioxy,  a.  a.  0.  S.  547  u.  551. 

suhsimplex  d'Orbigny,  Pictkt  et  Renevikr,  Terr.  Aptien,   S.  114, 

Taf.  16,  Fig.  3. 
1 86 1 .         »  »  »  DK  LoRioL,  Mon t  Saleve,  S.  92,  TafJ  1 ,  Fig.  9. 
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» 
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1866.     MtfUha  suhaimplex  n^ORBioxr,  Pictrt  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  493 

•    u.  607. 
1882.   .      »  '  »  »DE  LoRioL,  Ganlt  de  Cosne,  S.  81,  Taf.  9, 

Fig.  17. 
1884.         »  mnplex  »  Weerth,  Neocomsandstein,  S.  47. 

1895.  »  »  »  Maas,  Snbhercyner  Quader,  S.  266. 

1896.  »  »  »  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  844. 

Oerlinghausen :  Länge  14"™,  Höhe  35""  (2,5),  Dicke  9,5'»"  (0,68). 

Der  Umriss  ist  schwach  sichelförmig  oder  mehr  gerade  ge- 
streckt. Die  Klappen  sind  massig  gewölbt  und  nach  vorn  und 
hinten  abgeflacht.  Die  Wirbel  sind  stumpf  und  ganz  nach  vorn 
gerückt.  Der  Schlossrand  ist  gebogen,  der  Hinterrand  gekrümmt 
und  schief  abgeschnitten,  der  Unterrand  ist  mehr  oder  weniger 
concav,  der  Vorderrand  stark  verkürzt.  Von  den  Wirbeln  läuft 
schräg  über  die  Oberfläche  ein  stumpfer,  bogenförmiger  Kiel,  vor 
dem  die  Schale  in  der  Kegel  eine  seichte  Einsenkung  bildet.  Die 
Oberfläche  ist  glatt  und  zeigt  nur  wenig  hervortretende  concen- 
trische  Anwachsringe,  welche  in  der  Nähe  des  Unterrandes  wenig 
gebogen  und  oft  fast  gerade  sind,  auf  dem  Kiel  plötzlich  um- 
biegen und  mit  einer  starken^  dem  Hinterrande  entsprechenden, 
schiefen  Krümmung  nach  dem  Schlossrande  zu  laufen. 

Die  Krümmung  der  Klappen  ist  nicht  unbeträchtlichen 
Schwankungen  unterworfen  und  nimmt  mit  dem  Alter  zu,  doch 
ist  sie  von  letzterem  nicht  allein  abhängig,  da  mir  mehrere  junge 
Exemplare  vorliegen,  welche  eine  verhältnissmässig  stärkere  Krüm- 
mung zeigen  als  viele  der  älteren  Stücke. 

1.  zh.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Lämmershagen  bei 
Oerlinghausen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

2.  s.    Gersdorfer  Burg,  Kanonenberg. 
4.    8.    Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Kussland. 

2.    Modiola  rectior  Wollemann. 

1896.     Modiola  rectior  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  844,  Taf.  21,  Fig.  6. 

Berklingen:  Länge  11"",  Höhe  29™"  (2,64),  Dicke  7"" (0,64). 

Der    Schlossrand    und  Unterrand    sind   gerade.    Hinter-  und 

Vorderrand  sind  gebogen,  letzterer  ist  sehr  verkürzt,  da  die  Muschel 
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am  Hinterende  bedeutend  höher  als  am  Vorderende  ist.  Die  Wirbel 
sind  stumpf  und  liegen  ganz  vorn.  Die  Klappen  sind  sehr  flach, 
ein  Kiel  ist  auf  denselben  kaum  angedeutet.  Die  Oberfläche  ist 
glatt;  die  concentrischen  Anwachsringe  treten  wenig  hervor  und 
laufen  den  Rändern  parallel,  sind  also  oben  und  unten  gerade,  auf 
der  Mitte  der  Schale  dagegen,  stark  umgebogen. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihr  durch  das  Fehlen  des  Kiels,  durch  etwas  anderen 
ümriss,  durch  geradere  Ränder  und  flachere  Klappen,  welche 
selbst  bei  jungen  Exemplaren  der  ModioJa  subaimplex  stärker  ge- 
wölbt sind.  Selbst  die  a.  a.  O.  Taf.  338,  Fig.  1  u.  2  von  d'Orbigny 
abgebildete  »variete  droite«  dieser  Art  zeigt  mehr  Krümmung  der 
Ränder  und  besonders  einen  deutlich  hervortretenden  Kiel.  Be- 
sonders nahe  steht  unserer  Species  die  Abbildung  bei  Pictet  u. 
Roux  a.  a.  O.  Taf.  40,  Fig.  2,  doch  gehört  dieselbe  nach  ihrer  Krüm- 
mung zur  vorigen  Art,  auch  scheint  es  sich  hier  um  ein  stark 
abgeriebenes  Exemplar  zu  handeln,  da  die  Anwachsringe  kaum 
sichtbar  sind. 

4.    8.    Berklingen,  Achim. 

3.  Hodiola  rugosa  A.  Roemer. 

1835.  Modiola  rugosa  A.  Rormer,  Oolithengebirge,  S.  93,  Taf.  5,  Fig.  10. 

1841.         >  »  »  Kreidegebirge,  S.  67. 

1850.  Mytilus  subrugosus    d'Orbigny,  Prodr.  II,  S.  81. 

1866.  Modiola  rugosa  A.  Rokmer,  Pictkt  et  Camiuchk,  Ste.  Croix  III,  S.  508. 

1895.         »  »  »  WoLLEMAsN,  HUsconglomcrat,  S.  845. 

Der  Schlossrand  ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  ist  schief  ge- 
bogen, der  Unterrand  ist  schwach  concav,  der  Vorderrand  stark 
verkürzt.  Schräg  über  die  Mitte  der  Klappen  läuft  von  den 
stumpfen  Wirbeln  aus  ein  wenig  hervorragender,  gebogener  Wulst, 
welcher  nach  unten  zu  fast  verschwindet.  Unter  dem  Wulst  bildet 
die  Schale  eine  breite,  seichte  Vertiefung.  Ueber  die  Oberfläche 
laufen  scharf  hervortretende  concentrische  Streifen,  welche  oben  und 
unten  fast  gerade  und  auf  der  Mitte,  dem  Hinterrande  entsprechend, 
schief  gebogen  sind.  Von  den  Modiola  -  Arien  des  Neocoms  ist 
diese  Art  bei  weitem  die  grösste. 

1.    s.    Sandhagen   bei  Bielefeld,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 
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3.  Z8.    Finkelnkule  bei  Salzgitter,  Kniestedt,  Steinlah. 

4.  8.    Berklingen,  Gr.-Vahlberg. 

5.  8.    b)  Elligser  Brink;    c)  Osterwald. 

4.  Modiola  Acbimensis  Wollemann. 

1896.     Modiola  Achimensis  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  844,  Taf.  21,  Fig.  5. 

Der  Umriss  ist  regelmässig  oval  und  langgestreckt.  Die 
Wirbel  sind  etwas  stärker  gekrümmt  als  bei  den  übrigen  Arten 
und  verhältnissmässig  spitzer.  In  der  Nabe  der  Wirbel  sind  die 
Klappen  stark  gewölbt  und  nach  unten  zu  abgeflacht.  Die  Sculptur 
besteht  aus  concentrischen  Ringen,  welche  in  der  Nähe  der  Wirbel 
sehr  schmal  sind,  nach  unten  zu  breiter  werden  und  schärfer  her- 
vortreten. Die  Höhe  beträgt  nur  etwa  6"™;  diese  Art  ist  also  die 
kleinste  Modiola-Art  des  deutschen  Neocoms. 

4.    s.    Achim. 

5.   Modiola  cnlter  Wollemann. 

1896.     Modiola  culter  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  843,  Taf.  21,  Fig.  4. 

Achim:   Länge  13""",  Höhe  21»»"  (1,62),   Dicke  9"»"»  (0,69). 

Der  Umriss  hat  etwa  die  Gestalt  eines  an  den  Ecken  etwas 
abgerundeten  Rechtecks.  Die  Wirbel  sind  weit  nach  vorn  ge- 
rückt, stumpf  und  wenig  gebogen.  Von  ihnen  ausgehend  läuft 
ein  stumpfer  Kiel  schräg  über  die  Oberfläche.  Hinter  den  Wirbeln 
bildet  die  ScHaie  eine  scharfe,  messerähnliche  Hervorragung.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischen  Anwachsringen,  welche 
besonders  deutlich  in  der  Nähe  der  Wirbel  hervortreten. 

Diese  Art  steht  Modiola  aequalis  (Sow.)  d'Orb.  ^)  sehr  nahe; 
letztere  ist  jedoch  nach  hinten  mehr  verlängert  und  besitzt  nicht 
die  messerähnliche  Hervorragung  hinter  den  Wirbeln,  ihr  Umriss 
ist  ausserdem  nicht  so  eckig. 

4.    8.    Achim. 


0  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  265,  Taf.  337,  Fig.  3  u.  4. 

Nene  Folgen    Heft  31. 


6f)  T.   Bivalven. 

6.   Hodiola  paleherrima  A.  Roebier. 

•Taf.  IV,  Fig.  1. 

1835.     Modiola  pukherrima  A.  Rokmer,  Oolitheogebirge,  S.  94,  Taf.  4,  Fig.  14. 
1837.         »  »  >  Koch  u.  Dunkkr,  Oolithengebilde,  S.  53, 

Taf.  6,  Flg.  7. 
1S41.         »  »  »  A.  RoBMEii,  Kreidegebirge,  S.  66. 

1865.         »  »  ^  ^'  Credxkr,  Erlftuterungen,  S.  42. 

1877.         »  »  »  Böhm,  Hilsmdde,  S.  239. 

1884.     Mytilus  pulcherrimus  (A.  Roemer)  d'Orbiosv,  Wkerth,  Neocomsandstein, 

S.  47. 
1896.     Modiola  pulcherrüna  A.  Rokmer,  Wollkmann,  Hilsconglomerat,  S.  843. 

Grube  Marie  bei  Steiniah:  Länge  lö'"*",  Höhe  24«""  (1,6), 
Dicke  10™'"  (0,67). 

Der  Umriss  ist  oval  bis  viereckig.  Die  Wirbel  liegen  ganz  vorn 
und  sind  stumpf  und  flach;  die  grösste  Dicke  liegt  etwa  in  der  Mitte 
der  Klappen.  Bei  sehr  alten  Exemplaren  ist  ein  schräger  Kiel  ange- 
deutet. Auf  der  Oberfläche  befinden  sich  sehr  viele,  dicht  neben  ein- 
ander liegende,  etwas  gebogene  Radialrippen,  welche  vom  Wirbel 
ausgehen  und  von  hier  schräg  nach  hinten,  auf  der  Vorderseite  mehr 
senkrecht  von  oben  nach  unten  verlaufen.  Auf  der  Hinter-  und 
Vorderseite  sind  diese  Rippen  sehr  kräftig,  dazwischen  liegt  ein 
scharf  abgegrenztes  Feld,  auf  dem  sie  ganz  dünn  werden  und  so 
wenig  hervortreten,  dass  dasselbe  fast  glatt  erscheint;  nur  bei 
einer  überhaupt  stärker  gerippten  Varietät  aus  dem  Eisenstein 
von  Steiniah  bei  Salzgitter  sind  sie  auch  auf  diesem  Felde  deutlicher 
sichtbar.  Die  Radialrippen  werden  von  ebenso  starken  concen- 
trischen  Streifen  hinten  schief,  in  der  Mitte  und  vorn  unter  rechtem 
Winkel  geschnitten,  so  tiass  die  Oberfläche  gegittert  aussieht, 
üeberall  ziemlich  selten. 

1.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Lämmers- 
hagen  bei  Oerlinghausen. 

3.  Engerode,  Steiniah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Schandeiah,  Gr.-Vahlberg,  Wetzleben. 

5.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig;  b)  Elligser 
Brink;    c)  Bredenbeck. 

Sonstiges   Vorkommen:  Frankreich. 
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7.  Modiola  Carteroni  d'Orbigkt. 

1844,     Myälus   Carteroni  n'OBBioNy,   Pal.  fr.  Terr.  cr6t.  III,   S.  266,   Taf.  337, 

Fig.  5  a.  6. 
1866.         »        aaleoensis  de  Lobxol,  Description  des  fossiles  de  Pool,  cor.,  S.  81, 

Taf.  D,  Fig.  7  u.  8. 
1866.         »  »  »  PiCTBT  et  Campichb,   Ste.  Croix  III,  S.  500 

u.  507,  Taf.  133,  Fig.  5  — 8. 
1866.  »        Carteroni  d^Oobiosy,  Pictet  et  Campiche,  a.  a.  0.  S.  499  u.  507, 

Taf.  133,  Fig.  3  u.  4. 
1896.    Modiola       »  »  Wollbmanm,  Hilsconglomerat,  S.  843. 

Achim:  Länge  21™°,  Höhe  46  ™"  (2,19),  Dicke  22"™  (1,05). 

Der  Umriss  ist  schief  oval,  der  Unterrand  etwas  concav,  der 
Hinterrand  schief  gekrümmt,  der  Vorderrand  sehr  verkürzt.  Der 
obere  Theil  der  Klappen  ist  convex  bis  zu  einer  scharf  markirten, 
schräg  von  den  Wirbeln  zum  Hinterrande  laufenden  Kante,  unter 
welcher  die  Schale  steil  abfällt  und  schwach  concav  ist.  Die 
Sculptur  besteht  aus  concentrischen,  oben  gekrümmten,  unten  fast 
geraden  Linien,  welche  von  runzeligen,  feinen,  am  Rande  nach 
vorn  gekrümmten  Radialrippen  geschnitten  werden.  Letztere  sind 
auf  dem  convexen  Theile  der  Schale  häufig  abgerieben,  dagegen 
auf  dem  concaven  Theile  stets  gut  erhalten.  d'Orbigny  giebt 
a.  a.  O.  auf  seiner  Figur  auch  auf  der  convexen  Hälfte  Radialstreifung 
an,  welche  nur  den  hintersten  Theil  frei  lässt.  Auf  meinem 
Achimer  Exemplare  ist  die  Radialstreifung  auf  der  convexen 
Schalenhälfte  rings  am  Rande  erhalten  und  nur  längs  der  Mittel- 
kante abgerieben;  es  steht  also  in  der  Mitte  zwischen  M,  Carteroni 
d'Orb.  und  salevensis  de  Loriol  bei  Pictet  u.  Campiohe.  Die 
unter  ersterem  Namen  dort  abgebildeten  Stücke  sind  nach  meiner 
Ansicht  nur  theilweise  abgerieben;  zu  trennen  sind  beide  Arten 
nicht.  Pictet  u.  Campiche  geben  übrigens  selbst  a.  a.  O.  S.  501  an, 
dass  zwischen  beiden  Species  Uebergangsformen  vorhanden  sind; 
es  heisst  hier  wörtlich:  »Les  varietes  etroites  et  irreguli^res  de 
chacune  de  ces  especes  convergent  de  mani^re  ä  se  rapprocher 
beaucoup«. 

Das  eine  von  mir  Hilsconglomerat  S.  843  erwähnte  Exemplar 
von  Achim    ist  das   einzige  mir   bislang  bekannt  gewordene.     In 
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England,  Frankreich  und  der  Schweiz  scheint  unsere  Art  häufiger 
vorzukommen. 

8.   Hodiola  Cuvieri  Mathbron. 

1836.    Modiola  Uneata  Sowerby,  Firrox,  Observations ,  S.  388  u.  358,  Taf.  14, 

Fig.  2  Cnon  MyUlm  Uneatus  Gublin,  1789). 
1839.     Modiola  angtuta  A.  Roemub,    Oolithengebirge,    Nachtr.,   S.  33,    Taf.  18, 

Fig.  36  (non  anguita  Dkbhates,  1824). 

1841.  »  »  »  Ereidegebirge,  S.  66. 

1842.  Mytilus  Cuvieri  Matherox,  Catalogae,  S.  179,  Taf.  28,  Fig.  9  a.  10. 
1844.         »        lineatM  d'Orbiqj«y,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  266,  Taf.  337,  Fig.  7 

bis  9. 
1858.         »        Bublineatus  Pictet  et  Rknevikr,   Terrain  aptien,    S.  111,    Taf.  15, 

Fig.  8  u.  9. 
18G6.         »        Cuvieri  Matheron,  Piütet  et  Campiohr,   Ste.  Groix  III,  S.  491  Q. 

506  (z.  Th.). 
1868.         »  »  »  DB  LoRioL  et  GiLLi^RON,  UrgonieD  da  LanderoD, 

S.  16,  Taf.  1,  Fig.  14. 
1896.     Modiola  angusta  A.  Koemkr,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  844. 

Schandeiah:  Länge  12"™,  Höhe  32  "">  (2,67),  Dicke  22»» 
(1,83). 

Die  Gestalt  ist  langgestreckt  oval  bis  fast  linealisch,  mehr 
oder  weniger  gekrQmmt.  Die  Wirbel  sind  ganz  nach  vorn  ge- 
rückt, spitz  und  wenig  hervorragend.  Die  obere  Hälfte  der  Schale 
ist  convex  bis  zu  einer  schrägen,  stumpfen  Kante,  an  welcher  sie 
fast  senkrecht  gegen  den  Unterrand  umbiegt  und  etwas  concav 
ist.  Auf  der  Oberfläche  sieht  man  ziemlich  breite  concentrische 
Anwachsringe,  welche  von  feinen  Radialstreifen  geschnitten  werden. 

Hilsconglomerat  S.  844  habe  ich  vorläufig  den  Namen  Modiola 
angusta  A.  RoEM.  beibehalten,  da  A/.  Cuvieri  Mathbron  etwas 
plumper  und  niedriger  ist  als  das  meiste  deutsche  Material;  da 
ich  jedoch  bei  weiterem  Sammeln  später  auch  Exemplare  gesehen 
habe,  welche  der  Abbildung  bei  Matheron  ähnlicher  sind,  so 
habe  ich  die  RoEMER'sche  Art  mit  der  betreflenden  französischen 
vereinigt.  Mytilua  Orbignyanus  PiCTET  et  Roux  ^),  welcher  eben- 
falls von  Pictet  u.  Campiche  a.  a.  O.  zu  CuvieH  gestellt  ist,  hat 
etwas  andere  Gestalt  und  ist  etwa  doppelt  so  gross  wie  das  grösste 


*)  Gres  verts,  S.  479  u.  546,  Taf.  39,  Fig.  9. 
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mir    bekannte    deutsche    Exemplar   von    letzterer    Art.     Ueberall 
ziemlich  selten. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Schandelah^  Gr.-Vahlberg. 

5.  b)  EUigser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

9.  Modiola  bella  Sowerby. 

1836.     Modiola  bella  Sowerby,  Fitton,   Observations,  S.  113,  158,  336  u.  358, 

Taf.  11,  Fig.  9. 

1844.  Mytifus  Cornuelianus  d'Ohbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  268,  Taf.  337, 

Fig.  10-13. 

1845.  Mytilxu  bellus  Fokbks,  Catalogue,  S.  248. 

1858.         »  »      (J.   Sowerby)   Forbes,    Pictet  et  Renevirr,    Terr.    aptien, 

S.  113,  Taf.  15,  Fig.  10. 

1866.         »  »  »  A  Pictet  et  Campicue,  Ste.  Croix  II F, 

S.  502  u.  508. 

1868.         »  »  »  »DE  LoRiOL  et  G-illieron,  ürgonien 

da  Landeron,  S.  17. 

1871         »        Comuelianus  d^Orbiqny,    Ewald,   Monatsber.  d.  K.  pr.  Akad.  d. 

Wissensch.  za  Berlin,  S.  81. 

1895.         »  »  »  Maas,  Sabbercyner  Qaader,  S.  266. 

1895.  »  »  »  VooKL,  Hollftndbche  Kreide,  S.  56. 

1896.  Modiola  Cornueliana  d'Obbiony-,  Wollemank,  HiUconglomerat,  S.  844. 

Der  Umriss  ist  schief  oval,  Vorder-  und  Hinterseite  sind  fast 
gleich  hoch ;  der  Hinterrand  ist  schief  abgerundet,  der  Unter-  und 
Vorderrand  sind  mehr  gerade.  Die  Wirbel  sind  ganz  nach  vorn 
gerQckt  und  so  stark  Qbergebogen,  dass  sie  sich  berühren.  Die 
Klappen  sind  gleichmässiger  gewölbt  als  bei  den  beiden  vorigen 
Arten  und  fallen  nach  dem  Unterrande  zu  nicht  so  steil  ab.  Von 
den  Wirbeln  gehen  feine  Kadialstreifen  aus,  welche  die  ganze 
Oberfläche  bedecken  und  von  concentrischen  Linien  geschnitten 
werden.  Die  radialen  Streifen  sind  in  der  Regel  auch  auf  den 
Steinkernen  sichtbar. 

Ich  habe  in  meiner  Arbeit  über  die  Bivalven  des  Hilscon- 
glomerats  S.  844  dem  Vorgange  von  Maas  und  Vogel  folgend 
den  D'ORBiGNY'schen  Namen  gewählt.  Da  ich  aber  nach  noch- 
maliger genauer  Prüfung  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass 
die    Art    aus    dem    »Lower  .  greensand«    Englands    mit    der    von 
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d'Orbigny   beschriebenen  Art  identisch  ist,   so  habe  ich  hier  den 
SowERBT^schen  Namen  als  den  älteren  vorgezogen. 

1.  zs.    Losser- Gildehaus. 

2.  h.    Gersdorfer  Burg,  Kanonenberg. 
i.    s.    Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 

Pinna  Linke. 
1.   Pinna  Robinaldiia  d  Orbignt. 

1839.     Pinna  rugo»a  A.  Rokmkr,  Oolithengebirge,  Nachtrag,  S.  32,  Taf.  18,  Fig.  37 

(non  rugosa  Schlotheim). 
1841.         »  »  »  Kreidegebirge,  S.  65. 

1844.         »      Robinaldina  d'Okbionv,   Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,   S.  251,  Taf.  330, 

Fig.  1—3. 

•  

1858.         »  >  •>  PicTET  et  Renbvieb,  Terr.  aptien,  S.  117, 

Taf.  16,  Fig.  5. 
1865.         »     rugosa  A.  Roemer,  H.  Credner,  ErläaterQngen,  S.  42. 
1867.         »      Robinaldina  D^OsBioNr,  Pictet  et  Campiche,  Ste.  Croix  IIF,  S.  532 

u.  537,  Taf.  139,  Fig.  3-6. 

1882.  »  '  ^  i>K  LoRioL,  Gault  de  Cosne,  S.  82,  Taf.  10, 

Fig.  3-5. 

1883.  >  »  »  Keeping,  Upware  and  Brickhill,  S.  110. 

1884.  »  »  -9  Wkerth,  NeocomsaDdstein,  S.  48. 

1895.  »  »  >  VooKL,  Holländische  Kreide,  S.  55. 

1896.  »  »  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  845. 

Diese  Muschel  hat  die  Gestalt  einer  sehr  langgestreckten,  un- 
regelmässigen, vierseitigen  Pyramide,  welche  oben  scharf  zugespitzt 
ist.  Beide  Klappen  werden  durch  eine  scharfe  Kante,  welche  yon 
den  Wirbeln  ausgeht,  in  zwei  hinsichtlich  der  Grosse  und  Sculptur 
ungleiche  Theile  getheilt,  nämlich  einen  etwas  kleineren  oberen 
und  einen  etwas  grösseren  unteren  Theil.  Die  obere  Hälfte  trägt 
etwa  acht  gleiche  Radialrippen  auf  jeder  Klappe,  welche  durch 
sehr  breite  Furchen  getrennt  sind  und  von  feinen  concentrischen 
Rippen  geschnitten  werden;  letztere  bilden  an  den  Schnittpunkten 
einen  kleinen  hufeisenförmigen  Bogen,  dessen  convexe  Seite  nach 
dem  Wirbel  gerichtet  ist.  Dieselbe  Sculptur  zeigt  der  obere  Theil 
der  unteren  Hälfte,  während  hier  weiter  nach  unten  die  Radial- 
rippen  verschwinden  und  die  Sculptur  nur  noch  aus  faltigen  An- 
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wachsringen  besteht.  Die  Radialrippen  sind  nach  meinen  Beob- 
achtungen meist  auch  auf  den  Steinkernen  deutlich  sichtbar,  wäh- 
rend d'Orbigny  a.  a.  O.  S.  251  sagt:  »Le  moule  offre  a  peine  des 
traces  de  cdtes«. 

Bei  einer  Varietät  erstrecken  sich  die  Radialrippen  auch  über 
den  grösseren  Theil  der  unteren  Hälfte;  z.  B.  liegt  mir  ein  solches 
StQck  vom  Hohnsberge  bei  Iburg  vor.  Bei  einer  im  Hilsconglo- 
merate  vorkommenden  Varietät  ragt  die  Mittelkante  der  Klappen 
nur  wenig  hervor,  weshalb  der  Querschnitt  mehr  rundlich  als  vier- 
eckig ist.  Eine  dritte  Varietät,  welche  sich  bisweilen  im  Bruns- 
vicensis-Thone  der  MoorhOtte  findet,  ist  durch  erhebliche  Krümmung 
ausgezeichnet. 

1.  zs.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Eheberg  zwischen 
Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Grävinghagen  (Thon),  Hohnsberg  bei 
Iburg,  Mittelberg  bei  Riesenbeck,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen, 
Sandhagen  bei  Bielefeld;  Losser-Gildehaus  (?). 

3.  s.    Grube  Zuversicht  bei  Kniestedt. 

4.  s.    Berklingen. 

5.  zh.  a)  Ahlum  bei  WolfenbOttel,  Bohnenkamp  bei  Qucrum 
bei  Braunschweig,  Langenberg  bei  Oker,  Moorhütte  bei  Braun- 
schweig, Rocklum,  Thiede;  c)  Barsinghausen,  Hildesheim,  Oster- 
wald. 

Sonstiges  Vorkommen;  England,  Frankreich,  Russland, 
Schweiz,  Spanien. 

2.   Pinna  Ibnrgensis  Weerth. 

Taf.  m. 

1884.     Pinna  Iburgemis  Wekrth,  Neocomsandstein,  S.  48,  Taf.  9,  Fig.  1  u.  2. 
1895.        »  »  »         Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  55. 

Barenberg  bei  Borgholzhausen  (Grösstes  Exemplar):  Länge 
220"%  Höhe  ungefähr  240'"'°  (1,09),  Dicke  125™"  (0,57). 

Die  Gestalt  der  Muschel  ist  gekrümmt  konisch,  die  Wirbel 
sind  spitz  und  in  den  Vorderrand  gerückt.  Der  Schlossrand  ist 
gerade,  der  Unterrand  mehr  oder  weniger  concav,  der  Hinterrand 
in  seiner  oberen  Hälfte  gleichmässig  gebogen,  unten  schief  abge- 
schnitten,     üeber    beide    Klappen    erstreckt    sich    ein    krummer. 
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stumpfer,  nach  oben  und  hinten  convexer  Kiel,  welcher  von  den 
Wirbeln  ausgeht  und  zunächst  gerade  und  dem  Schlossrande 
parallel  läuft,  sich  dann  plötzlich  nach  dem  Unterrande  wendet 
und  diesen  vor  seinem  hinteren  Ende  erreicht.  Er  theilt  die 
Klappen  in  einen  grösseren  oberen  und  hinteren  Theil,  welcher 
gleichmässig  gewölbt  und  nach  dem  Rande  zu  abgeflacht  ist,  und 
einen  kleineren  unteren  und  vorderen  Theil,  welcher  vom  Kiel 
aus  steil  nach  dem  Rande  zu  abfallt. 

Da  nur  Steinkerne  vorhanden  sind,  so  ist  die  Sculptur  der 
Schale  nicht  genau  bekannt.  Auf  dem  unteren  Theile  der  Stein- 
kerne befinden  sich  concentrische,  runzelige  Falten,  welche  auf 
dem  Kiel  wenig  hervorragende  Knoten  bilden  und  oberhalb  des 
Kiels  sich  nur  undeutlich  fortsetzen.  Hier  sieht  man  dagegen  in 
der  Nähe  des  Wirbels  gerade  oder  wenig  gekrümmte  feine  Radial- 
rippen, welche  eine  grössere  oder  kleinere  Fläche,  nie  aber  ganz 
die  Hälfte  bedecken.  Die  hintere  Hälfte  des  oberen  Theils  des 
Steinkerns  ist  fast  ganz  glatt.  Der  hintere  Muskeleindruck  ist 
oval  bis  kreisförmig,  der  vordere  kaum  sichtbar.  Die  Grössen- 
verhältnisse  sind  schwankend. 

Die  nächsten  Verwandten  unserer  Art  sind  Pinna  Hombresi 
und  P.  gurgitia  PiCTET  u.  CampichbI);  sie  unterscheiden  sich  von 
P.  Iburgenm  jedoch  durch  stumpfere  Wirbel,  glatten  Steinkern  und 
weniger  hervorragenden  Kiel,  auch  fehlen  ihnen  die  Radialrippen. 

1.  zs.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Grosse  Egge  bei  Halle, 
Hohnsberg  bei  Iburg;  Losser-Gildehaus. 

Area  LiNNi:. 
1.  Area  Baulini  Leymerie. 

1842.     Cucullaea  Raulini  Lkymkrie,  Aube,  S.  7  u.  25,  Taf.  10,  Fig.  1. 

1842.  »  »  »  Matubhon,  Gatalogue,  S.  161. 

1844.       Area  »       d'Orbiony,   Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,   S.  204,   Taf.  310, 

Fig.  1  u.  2. 
1866.         »  »        (Lkymbrie)  d'Orbigny,  Pictet  et  Gampichb,  Ste.  Croix  III, 

S.  440  u.  469. 
1884.         »  »        d'Orbiony,  Weerth,  NeocomsandsteiD,  S.  47. 

1895.     Cucullaea      >  »  Maas,  Sabhercjner  Quader,  S.  265. 

»)  Ste.  Croix  ÜI,  S.  531,  Taf.  136,  Fig.  6  u.  Taf.  137,  Fig.  1;  S.  536,  Taf.  138. 
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Der  Schlossrand  ist  gerade,  der  Unterrand  schwach,  der 
Hinterrand  stärker  gekrümmt  und  schief,  der  Vorderrand  triflft  den 
Schlossrand  fast  rechtwinklig.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  stark  nach 
vorn  gekrümmt;  sie  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel  und  berühren 
sich  fast.  Zu  beiden  Seiten  des  Wirbels  entspringt  je  ein  Kiel,  von 
welchen  der  vordere  schwach  ist,  der  hintere  dagegen  scharf  her- 
vortritt, schräg  über  die  Oberfläche  zu  der  Berührungsstelle  von 
Unter-  und  Hinterrand  läuft  und  eine  massig  concave  Area  ab- 
grenzt. Der  übrige  Theil  der  Schale  ist  stark  convex.  Das  Band- 
feld ist  schmal  lanzettlich.  Die  leisten  förmigen  seitlichen  Schloss- 
zähne sind  zahlreich  und  wenig  schräg  gestellt.  Ueber  die  Ober- 
fläche der  Schale  laufen  feine  Radialstreifen,  welche  von  concen- 
trischen  Streifen  geschnitten  werden.     Der  Steinkern  ist  glatt. 

1.  zs.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  Gersdorfer  Burg  (rothes  und  braunes  Gestein  häufig, 
weisses  selten),  Ochsenkopf  (zh.)  ^),  Kanonenberg  (zs.). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz. 

2.    Area  Oersdorfensis  Maas. 

1895.    Cucullaea  gersdor/ensis  Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  265. 

Gersdorfer  Burg:  Länge  22""»,  Höhe  14"'"  (0,64),  Dicke 
11™"»  (0,5),  Länge  der  Hinterseite  13™»  (0,55). 

Da  diese  Art  der  vorigen  sehr  ähnlich  ist,  so  halte  ich  eine 
ausführliche  Beschreibung  für  überflüssig;  ich  werde  mich  daher 
darauf  beschränken^  die  Unterschiede  zwischen  beiden  anzugeben. 
Der  Wirbel  liegt  fast  genau  in  der  Mitte,  da  die  Hinterseite 
kürzer  ist  als  bei  Area  Raulini.  Ein  vorderer  Kiel  ist  nicht  vor- 
handen, der  hintere,  von  den  Wirbeln  ausgehende  Kiel  ist  viel 
schwächer.  Die  Hinterseite  ist  fast  ebenso  hoch  wie  die  Vorder- 
seite, da  sie  nicht  so  schräg  abgeschnitten  ist  wie  bei  der  vori- 
gen Art. 

2.    h.    Braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

')  Maas  giebt  a.  a.  0.  S.  265  »sehr  selteo«  an;  ich  habe  bei  meinen  Aus- 
grabungen an  diesem  Fundorte  etva  20  Stück  der  Art  gefunden. 
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3.   Area  Lippiaea  Weerth. 

1884.    Area  Lippiaca  Wkbrth,  Neocomsandstein,  S.  46,  Taf.  9,  Fig.  10. 

Länge  17"'",  Höhe  12"«  (0,7),  Hinterseite   11"™  (0,65). 

Der  Umriss  ist  schief  oval,  der  Oberrand  fast  gerade.  Vorder-, 
Unter-  und  Hinterrand  bilden  eine  zusammenhängende,  regel- 
mässig elliptische  Curve.  Die  Wirbel  sind  erheblich  nach  vorn 
gerückt,  die  Vorderseite  ist  daher  beträchtlich  kürzer  als  die 
Hinterseite;  letztere  ist  etwas  höher  als  erstere.  Die  Wirbel  sind 
stark  gekrümmt  und  vrenig  von  einander  entfernt;  Kiel  und  Area 
sind  wenig  entwickelt.  Die  Schlosszähne  sind  im  Wesentlichen 
longitudinal.  Die  Sculptur  besteht  aus  einer  feinen  concentrischen 
und  radialen  Streifung. 

Diese  Art  ist  den  beiden  vorigen  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  durch  mehr  regelmässig  ovalen  Umriss  und 
grössere  Höhe  im  Verhältniss  zur  Länge,  und  von  Area  Raulini 
auch  dadurch,  dass  bei  ihr  der  Kiel  nur  angedeutet  ist. 

1.    s.    Eheberg,  Tönsberg. 

4.    Area  nana  Letmerie. 

Taf.  n,  Fig.  12. 

1842.     CucuUaea  nana  Lbymerie,  Aube,  S.  7  a.  25,  Taf.  9. 

1844.    Area  »      d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  S.  2 10,  Taf.  311,  Fig.  8—12. 

Hildesheim:  Länge  U°»°»,  Höhe  9""  (0,64),  Dicke  10 '°™  (0,71), 
Hinterseite  9""  (0,64). 

Bohnenkamp  bei  Querum  (Grösstes  Exemplar):  Länge  20°"", 
Höhe  13""  (0,65),  Hinterseite  13'»"  (0,65). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Der  Schlossrand  ist 
gerade,  der  Hinterrand  ist  schräg  und  wenig  gebogen.  Unter-  und 
Vorderrand  sind  stärker  gekrümmt.  Die  Hinterseite  ist  etwas 
höher  als  die  Vorderseite.  Die  Wirbel  ragen  massig  Ober  den 
Schlossrand  hervor,  sind  stark  gekrümmt,  schief  nach  vorn  ge- 
richtet und  berühren  sich  nicht.  Auf  der  Hinterseite  derselben 
entspringt  ein  schwacher  Kiel,  welcher  nach  unten  zu  bald  ver- 
schwindet und  eine  wenig  vertiefte  Area  nur  undeutlich  abgrenzt. 
Vor  dem  Kiel,  besonders  in  der  Nähe  der  Wirbel,  ist  die  Schale 
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stark  gewölbt,  in  der  Nähe  des  ünterrandes  abgeflacht.  Das  Band- 
feld ist  schmal  lanzettlich  und  besonders  hinter  den  Wirbeln  zu- 
gespitzt. Die  linke  Klappe  ist  in  der  Regel  etwas  grösser  als  die 
rechte  und  ragt  wenig  über  letztere  empor. 

Das  Schloss  ist  d'Orbignt  nicht  bekannt  gewesen.  Ich  habe 
deshalb  an  vielen  Exemplaren  versucht,  dasselbe  herauszuprä- 
pariren,  doch  ist  die  Schale  so  dünn  und  brüchig,  dass  es  mir 
nur  unvollständig  gelungen  ist,  die  feinen  Schlosszähne  frei  zu 
legen.  Sie  stehen  auf  einem  unter  den  Wirbeln  sehr  schmalen, 
nach  hinten  und  vorn  allmählich  breiter  werdenden  Felde,  welches 
oben  von  dem  Schlossrande,  unten  von  einer  schmalen,  ziemlich 
scharfen,  nach  oben  convexen  Kante  begrenzt  wird.  Die  Sehloss- 
zähne  sind  dementsprechend  unter  den  Wirbeln  sehr  kurz  und 
fast  vertical  oder  wenig  schräg  gestellt,  werden  aber  nach  hinten 
und  vorn  länger,  laufen  mehr  in  horizontaler  (longitudinaler)  Rich- 
tung und  dem  Schlossrande  fast  parallel. 

Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen  concentrischen  Anwachs- 
ringen und  äusserst  feinen  Radialstreifen,  welche  die  ersteren  so 
schneiden,  dass  die  Oberfläche  besonders  unter  der  Lupe  gitter- 
fbrmig  aussieht.  Wenn  die  Schale  etwas  abgerieben  ist,  ver- 
schwinden die  Radialstreifen  auf  der  oberen  Hälfte  der  Anwachs- 
ringe, während  die  untere  Hälfte  grubig  punktirt  aussieht. 

Diese  Art  ist  seit  d'Orbigny's  Zeiten  wenig  erwähnt  und 
scheint  aus  Deutschland  überhaupt  noch  nicht  bekannt  geworden 
zu  sein,  was  um  so  auffallender  ist,  da  sie  in  dem  Brunsvicensis- 
Thon  weit  verbreitet  und  ziemlich  häufig  ist;  sie  ist  jedenfalls  an 
vielen  Fundorten  ihrer  geringen  Grösse  wegen  übersehen.  Die 
grössten  deutschen  Exemplare  sind  grösser  als  die  französischen. 
Das  grösste  Stück  aus  dem  Brunsvicensis-Thon  vom  Bohnenkamp 
ist  z.  B.  20°"°  lang,  während  d'Orbigny  auf  der  Tafel  a.  a.  O. 
Fig.  12  eine  Länge  von  nur  12"'"  angiebt. 

5.  zh.  bis  h.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Börssum,  Bohnen- 
kamp bei  Querum,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Rocklum,  Thiede, 
Wetzleben;    c)  Hildesheim. 
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5.    Area  exseolpta  Koch. 

1851.    Area  exsculpta  Koch,  EUigser  Brink,  S.  170,  Taf.24,  Fig.  6  u.  7. 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Der  Vorderrand  bildet 
einen  sehr  regelmässigen  Bogen,  der  Schlossrand  und  Unterrand 
sind  fast  gerade,  der  Hinterrand  ist  schräg  nach  vorn  gekrümmt« 
Die  stark  gebogenen  Wirbel  verlaufen  schräg  nach  oben,  sind  weit 
nach  vorn  gerückt  und  ragen  beträchtlich  über  den  Schlossrand 
hervor;  hinter  ihnen  entspringt  ein  deutlich  hervortretender,  aber 
nicht  scharf  begrenzter,  schräg  nach  hinten  laufender  Kiel,  welcher 
eine  etwas  vertiefte  Area  abgrenzt.  Von  den  Wirbeln  gehen 
schmale,  von  einander  durch  breite,  flache  Rippen  scharf  getrennte 
Radialfurchen  aus,  welche  auf  der  Mitte  fast  senkrecht  von  oben 
nach  unten,  hinten  und  vorn  dagegen  mehr  schräg  verlaufen. 
Jede  Rippe  trägt  auf  ihrer  Mitte  eine  Radialreihe  punktförmiger 
Gruben,  welche  besonders  in  der  Nähe  des  Wirbels  durch  eine 
Furche  mit  einander  verbunden,  nach  unten  zu  dagegen  fast  ganz 
von  einander  getrennt  sind.  Diese  Punkte  sind  auf  der  Abbil- 
dung bei  Koch  nur  an  einigen  Stellen  der  unteren  Hälfte  sicht- 
bar, verschwinden  hier  dagegen  in  der  Nähe  des  Wirbels,  während 
sie  an  den  mir  von  demselben  Fundorte  vorliegenden  Exemplaren 
an  letzterem  Punkte  besonders  deutlich  sind. 

Unsere  Art  ist  mit  Area  marullensis  d'Orb.  i)  nahe  verwandt, 
unterscheidet  sich  von  ihr  aber  durch  stärker  hervorragende  Wirbel 
und  die  Punktreihen  auf  der  Mitte  der  Rippen. 

5.    s.    b)  Elligser  Brink. 

6.   Area  secnris  Leymerie. 

1842.     Cvcullaea  securis^  Variete  major,  Leymerie,  Aube,  S.  25,  Taf.  7,  Fig.  6. 
1844.    Area  »        d'Orbiqny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  203,  Taf.  809,  Fig.  9 

u.  10. 
1861.         »  9        (Lkymkrik)   d'Orbiony,   db  Loriol,  Mont  Saleve,  S.  86, 

Taf.  10,  Fig.  8. 
1866.         »  »  »  ».         PicTET  et  Campich B,  Ste.Croix  III, 

S.  443  u.  469. 
1896.         »  »         Lbymerib,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  845. 

*)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  205,  Taf.  310,  Fig.  3—5. 


I.    Bivalyen.  77 

Achim  (Steinkern):  Länge  19™™,  Höhe  12™™  (0,63),  Dicke 
10™™  (0,53),  Hinterseite  14™™  (0,74),  Länge  des  Bandfeldes  14,5™™ 
(0,76). 

Der  Schlossrand  ist  gerade,  der  Hinterrand  schräg,  der  Unter- 
rand und  Vorderrand  sind  massig  gerundet  und  gehen  allmählich 
in  einander  über.  Die  Wirbel  ragen  wenig  ober  den  Schlossrand  her- 
vor, sind  spitz  und  stark  gekrümmt,  berühren  sich  jedoch  nicht. 
Hinter  dem  Wirbel  entspringt  ein  scharfer  Kiel,  welcher  eine  massig 
yertiefle,  nach  hinten  zugespitzte  Area  umschliesst.  Das  Bandfeld 
ist  lang,  lanzettförmig  und  schmal.  Die  Sculptur  besteht  aus  wenig 
hervortretenden,  concentrischen  Streifen  und  aus  Kadialrippen,  von 
denen  einzelne  in  unregelmässigen  Intervallen  stärker  hervorragen 
als  die  übrigen.  Der  Steinkern  ist  fast  ganz  glatt  und  zeigt  nur 
Andeutungen  der  Radialrippen. 

3.  zs.    Engerode,  Kniestedt,  Steiniah. 

4.  s.    Achim. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

7.   Area  neocomiensis  d'Orbigky. 

1844.    Area  neocomiensis  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  206,  Taf.  310,  Fig. 

6-8. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  zwei  wenig  gut  erhaltene  Exem- 
plare von  der  Grube  Marie  bei  Steiniah  vor,  welche  zwar  zur 
Bestimmung  ausreichen,  zu  neuen  Beobachtungen  jedoch  keine 
Gelegenheit  bieten. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

8.    Area  carinata  Sowerby. 

Taf.  II,  Fig.  10  u.  11. 

1818.     Area  carinata  Sowekby,  Min.  conch.  S.  96,  Taf.  44,  Fig.  2  u.  3. 

1841.  f  Cucullaea  Schusteri  A.  Rokmkr,  Kreidegebirge,  S.  70,  Taf.  0,  Fig.  3. 

1842.  »  securis,  Variete  minor,  Leymerie,  Aube,  S.  6  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  7. 
1844.    Area  carinata  Sowbrby,  d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  214,  Taf.  313, 

Fig.  1-3. 
1852.        »  >>  *       PioTBT  et  Roux,  Gres  Terte,  S.  462,  Taf.  37,  Fig.  1. 

1866.        »  »  »       PioTETetCAMPicHB,Ste.CroixIlI,  S.462,472u.473. 

1896.        »  »  >        G.  MüLLRR,  Untere  Kreide,  S.  102. 
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seile  drei  bis  sechs  rippenartig  unter  dazwischen  gemengten  feinen 
Streifen  hervortreten.  Die  Radialstreifen  werden  von  dicht  neben 
einander  stehenden  concentrischen  Linien  geschnitten,  welche  in 
der  Nähe  der  Wirbel  wenig  sichtbar  sind,  nach  unten  zu  aber 
stärker  hervortreten  und  die  Radialstreifeu  häutig  fast  verdrängen. 

Diese  Species  ist  Area  secuiis  d'Orb.  sehr  ähnlich,  aber  von 
ihr  leicht  durch  die  kürzere  und  dickere  Gestalt,  durch  den  mehr 
schiefen  Hinterrand  und  den  scharfen  Kiel  zu  unterscheiden.  Ich 
habe  diese  Art  nur  im  Brunsvicensis-Thon  der  Umgegend  von 
Braunschweig  gefunden,  doch  scheint  sie  auch  in  ältere  Schichten 
des  Neocoms  hinabzugehen.  Das  Stück  von  Bredenbeck,  welches 
A.  RoGMER  a.  a.  O.  als  Cucullaea  Schusteri  beschrieben  hat,  ist  zwar 
nach  der  ungenügenden  Abbildung  und  Beschreibung  nicht  sicher 
zu  beurtheilen,  hat  aber  mehr  Aehnlichkeit  mit  A.  cannata  als  mit 
A,  secuins;  dasselbe  gilt  von  den  schlecht  erhaltenen  Exemplaren, 
welche  ich  von  Bredenbeck  und  Kirchwehren  bekommen  habe. 
Die  deutschen  Exemplare  erreichen  nicht  ganz  die  Grösse  des  von 
SowERBY  a.  a.  O.  Taf.  44  abgebildeten  Stückes,  stimmen  aber 
hinsichtlich  der  Gestalt  sonst  gut  mit  demselben  überein. 

1.    8.    Barenberg  bei  Borgholzhausen. 

5.  h.  a)  Börssum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig, 
Moorhütte  und  Mückenburg  bei  Braunschweig,  Thiede;  c)  zs.  ?  Bre- 
denbeck, Kirchwebren. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

9.    Area  Gabrielis  Leymerie. 

1842.     Cucullaea  Gabrielis  Lkymkrie,  Aube,  S.  6  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  5. 

1844.     Area  »         d'Ohbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  198,  Taf.  308. 

1866.         »  »  (Leymerie)  d^Orbiony,  PicTET  et  Campiche,  Sto.Croix  III, 

S.  450  u.  470. 
1890.     Cucullaea  Gabrielis  Leymerie,   Struck  mann,  Gronzschichten,  S.  63   u.   74, 

Taf.  12,  Fig.  3-7. 

Barsinghausen:  Länge  58°»",  Höhe  44"™  (0,76),  Dicke  44"" 
(0,76). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  trapezförmig.  Die  Hinter- 
seite ist  in  der  Regel  etwas  länger  als  die  Vorderseite,   die  linke 
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Klappe,  besonders  bei  jüngeren  Exemplaren,  etwas  stärker  gewölbt 
als  die  rechte.  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammen- 
hängenden Bogen,  während  die  übrigen  Ränder  einen  Winkel  bilden. 
Die  Wirbel  sind  schräg  nach  vorn  gerichtet,  stark  gekrümmt,  ragen 
beträchtlich  hervor  und  stehen  weit  von  einander  ab;  hinter  ihnen 
entspringt  ein  deutlich  hervortretender  Kiel,  welcher  schräg  nach 
dem  Grenzpunkte  zwischen  Unter-  und  Hinterrand  läuft  und  eine 
vertiefte  Area  abgrenzt.  Das  Bandfeld  ist  ebenfalls  vertieft,  breit 
lanzettförmig  und  mit  rhonibenförmigen  Streifen  bedeckt.  Die 
seitlichen  Schlosszähne  stehen  über  einander,  sind  lang  leistenförmig 
und  laufen  dem  Schlossrande  parallel,  während  die  mittleren  kürzer 
und  gegen  den  Schlossrand  geneigt  sind. 

Die  Sculptur  besteht  aus  concentrischen  Anwachsstreifen  und 
feinen,  besonders  in  der  Jugend  deutlich  hervortretenden  Radial- 
streifen. Im  Alter  beginnen  die  letzteren  zuerst  auf  der  Mitte  zu 
verschwinden,  während  sie  auf  den  Seiten,  besonders  auf  der 
Vorderseite,  auch  noch  bei  älteren  Exemplaren  vorhanden  sind. 
Bei  jüngeren  Individuen  sind  die  Radialstreifen  auch  auf  dem 
Steinkern  sichtbar,  z.  B.  auf  einem  39""  langen  Stück  von  der 
Grube  Marie  bei  Steiniah;  dieses  zeigt  auch  die  Muskeleindnlcke, 
von  denen  der  hintere  unten  von  einer  wenig  tiefen,  aber  deut- 
lichen Grube  begrenzt  wird. 

3.    s.    Steiniah. 

5.    zh.    c)  Barsinghausen,  Gr.  Süntel. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

Nucula  Lamarck. 
1.    Nncnla  sabtrigona  A.  Roemer. 

1836.  Nucula  suhtrigona  A.  Robmkb,  Oolitbengebirge,  S.  101,  Taf.  6,  Fig.  6. 

1837.  »        subtriangula  Koch  u.  Dünker,  Oolithengebilde,  S.  50,  Taf.  6,  Fig.  1. 
1841.  >       mbtrigona  A.  Roemek,  Kreidegebirge,  S.  68,  Taf.  8,  Fig.  25. 

1865.  >               »  »  H.  Cbednbr,  ErläuteruDgen,  S.  42. 

1866.  »              »  »  PicTKT  et  Campichb,  Ste.  Croix  III,  S.  417. 
1877.  >  mbiriangula  Koch  u.  Dunker,  6.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  239. 
1883.  »              »  »  »          Keeping  ,    üpware    and  Brickbill, 

S.  114. 
1896.  »       subtrigona  A.  Roemer,  Wollemann,  HilscoDglomerat,  S.  845. 
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Schandeiah:  Länge  13"»",  Höhe  10™  (0,77),  Dicke  7»» 
(0,54),  Hinterseite  11™  (0,85). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  dreieckig;  die  Vorderseite  ist  sehr 
kurz,  die  Hinterseite  lang  ausgezogen.  Die  Wirbel  sind  breit, 
stark  nach  vorn  geneigt  und  laufen  in  eine  stumpfe  Spitze  aus; 
die  Lunula  ist  herzförmig  und  unten  scharf  zugespitzt.  Die 
Sculptur  besteht  nur  aus  concentrischen  Anwachsstreifen,  welche 
je  nach  dem  Erhaltungszustande  schwächer  oder  stärker  hervor- 
treten. A.  RoEMER  sagt  (Kreidegebirge  S.  68):  »Die  ganze  Schale 
ist  von  regelmässigen,  scharfen,  concentrischen  Streifen  bedeckt«, 
während  es  bei  Koch  und  Dunker  (Oolithgebilde  S.  50)  heisst: 
»Mit  schwachen  concentrischen  Schalenansätzen«.  Die  Arten  der 
beiden  genannten  Autoren  sind  trotzdem  jedenfalls  identisch. 

Der  Steinkern  ist  ganz  glatt,  die  Wirbel  ragen  auf  ihm  stärker 
hervor,  und  die  verhältnissmässig  wenigen  Schlosszähne  sind  deut- 
lich sichtbar.  Die  Abbildung  bei  Roemer  stellt  einen  Steinkern, 
bei  Koch  und  Dunker  ein  Exemplar  mit  Schale  dar. 

4.  s.    Achim,  Berklingen,  Schandeiah. 

5.  zs.  b)  EUigser  Brink,  Spechtsbrink  bei  Holzen;  c)  Bre- 
denbeck. 

Sonstiges   Vorkommen:    England. 

2.    Nncala  Ewaldi  Maas. 

1895.    Nucula  Ewaldi  Maas,  Sabhercyner  Qaader,  S.  264,  Taf.  7,  Fig.  9. 

Gersdorfer  Burg:  Länge  12°»",  Höhe  9""  (0,75),  Dicke  6  ">" 
(0,5),  Länge  der  Hinterseite  9""*  (0,75). 

Diese  Art  ist  der  vorigen  so  ähnlich,  dass  im  Allgemeinen 
auch  für  sie  gilt,  was  über  N.  subtingona  gesagt  ist.  Die  Hinter- 
seite ist  verhältnissmässig  kürzer,  überhaupt  sind  die  Grössen  Ver- 
hältnisse etwas  anders;  ausserdem  sind  die  Wirbel  spitzer  und 
ragen  weiter  empor.  Dieses  sind  die  einzigen  Unterschiede  zwi- 
schen beiden  Arten,  welche  ich  habe  feststellen  können. 

2.    h.   Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Nene  Folge.    Heft  31.  6 
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3.   Nacala  planata  Deshayes. 

1842.     Nucula  planata  Dkshayes,  Lrymerik,  Aube,  S.  7  d.  25,  Taf.  9,  Fig.  3. 

1848.  »  *  »         d'Orbignv,   Pal.    fr.    Torr.    cret.  III,   S.   163, 

Taf.  300,  Fig.  1—5.  (Der  Name  ist  im  Text  in 
Nucula  o6tu8a  Fitton  umgeändert) 

1865.  »        Simplex  d^Orbigny,  H.  Cbkdner,  ErläutemngeD,  S.  42. 

1866.  *       planata  Deshayes,  Pigtbt  et  Oampichb,  Ste.  Croix  III,  S.  404  a. 

416  (cam  bjd.). 
1884.         »        cf.  planata  Dkshayes?  Wkbsth,  Neooomsandstein,  S.  46. 
1895.         »        obhua  Fitton,  Maas,  Sabhercjner  Quader,  S.  264. 

Moorhütte  (Grösstes  Exemplar):  Länge  27™,  Höhe  19™ 
(0,7),  Dicke  14  ™  (0,52),  Hinterseite  22  ""»  (0,81). 

Moorhütte  (Jüngeres  Exemplar):  Länge  21""°,  Höhe  14™° 
(0,67),  Dicke  10™  (0,48),  Hinterseite  18™  (0,86). 

Der  Umriss  gleicht  einem  stumpfwinkligen,  unten  abgerundeten 
Dreieck,  dessen  Winkel  an  der  Spitze  etwa  110^  beträgt;  der 
Unterrand  ist  sehr  gleichmässig  gebogen.  Die  Wirbel  sind  weit 
nach  vorn  gerückt,  schräg  nach  vom  gekrümmt,  ragen  wenig  her- 
vor und  haben  stark  nach  innen  gebogene,  ziemlich  scharfe  Spitzen, 
welche  sich  berühren.  Die  Lunula  ist  eiförmig  und  unten  zuge- 
spitzt, in  der  Jugend  flach  und  wenig  scharf  umgrenzt,  im  Alter 
stark  vertieft  und  schärfer  begrenzt.  Wenn  die  Schale  sehr  gut 
erhalten  ist,  so  bilden  die  Klappen  in  der  Mitte  der  Lunula  in 
ihrer  Berührungslinie  einen  feinen^  scharfen  Kiel,  welcher  jedoch 
schon  bei  massig  abgeriebenen  Exemplaren  verschwindet.  Die 
Oberfläche  zeigt  wenig  hervortretende  concentrische  Linien,  welche 
bisweilen  so  schwach  sind,  dass  man  sie  nur  mit  Hülfe  der  Lupe 
wahrnehmen  kann. 

Der  Steinkern  ist  ganz  glatt.  Beide  Muskeleindrücke  sind 
auf  demselben  gewöhnlich  deutlich  sichtbar^  liegen  dicht  am  Rande 
und  bilden  ein  glattes,  hervorragendes  Feld;  der  vordere  Muskel- 
eindruck ist  rundlich,  der  hintere  länglich.  Die  charnierartig  in 
einander  greifenden  Schlosszähne  bilden  vor  den  Wirbeln  eine  sehr 
kurze,  hinter  den  Wirbeln  eine  sehr  lange  Reihe,  welche  sich  bis 
zu  den  Muskeleindrücken  fortsetzt. 

Die  Varietäten  unserer  Art,  zu  deren  Bildung  sie  stark  neigt, 
sind  vielfach   unter  verschiedenen  Namen   als   selbständige  Arten 


I.   Biyalven.  83 

beschrieben.  Nachdem  ich  viele  hundert  Exemplare  untersucht 
habe,  habe  ich  mich  der  Ansicht  von  Piotet  und  Campiche  an- 
geschlossen, welche  unter  dem  Namen  Nttctda planata  Desh.  mehrere 
von  anderen  Autoren  getrennte  Arten  vereinigen. 

1.  ?  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  s.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg,  Ka- 
nonenberg bei  Quedlinburg. 

3.  zh.    Kniestedt,  Steiniah. 

5.  h.  a)  Ahlum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig, 
Langenberg  bei  Oker,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Thiede,  Tim- 
mern; b)  Alfeld,  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe,  Wintjeberg 
und  alte  Ziegelei  bei  Holzen;  c)  Behrenbostel,  Bredenbeck, 
Egestorf,  Hildesheim,  Kirchwehren,  Kreuzriehe  bei  Nenndorf. 

Sonstiges  Vorkommen:  England  (?),  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

Leda  Schumacher. 
1.   Leda  scapha  d'Orbigny. 

1843.  Nuaila  scapha  d'Orbigxy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  167,  Taf.  301,  Fig.  1—3. 

1850.  Leda  »  »  Prodrome  II,  S.  75. 

1865.  Nucula      »  »  H.  Crbdneb,  ErläateraDgen,  S.  42. 

1866.  Leda  »  »  Pictet  et  Gampiche,  Ste.  Croix  III,  S.  895  a.  400, 

Taf.  129,  Fig.  2. 
1877.       »     cf.     »  »  G.  Böhm,  Hilsmolde,  S.  239. 

Moorhütte:  Länge  9™,  Höhe  5"»°»  (0,56),  Dicke  3°»°  (0,33), 
Hinterseite  5°»"  (0,56). 

Die  Gestalt  ist  kahnförmig;  die  Klappen  sind  sehr  flach.  Der 
vordere  Theil  des  Schlossrandes  ist  schwach  convex,  der  hintere 
concav.  Hinter-  und  Vorderrand  sind  sehr  verkürzt,  der  Unter- 
rand ist  stark  gekrümmt;  die  Hinterseite  ist  mehr  verschmälert 
und  zugespitzt  als  die  Vorderseite.  Die  kaum  hervorragenden 
Wirbel  sind  fast  gerade  nach  oben  gebogen  und  nur  wenig  nach 
vorn  gekrümmt.  Die  Lunula  ist  schmal  lanzettförmig  und  wenig 
vertieft.  Die  Schlosszähne  sind  verhältnissmässig  gross  und  bilden 
eine  lange  Reihe  hinter  und  eine  kürzere  vor  den  Wirbeln.  Die 
Oberfläche  der  Schale   erscheint  fast  glatt,   da   die  schmalen  con- 

6» 
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centrischen  Anwachslinien  sehr  fein  und  mit  blossem  Auge  kaum 
sichtbar  sind.     Der  Steinkern  ist  gSLUz  glatt. 

Die  mir  vorliegenden  deutschen  Exemplare  sind  nach  hinten 
etwas  mehr  zugespitzt  als  das  von  d'Orbigny  a.  a.  0.  Taf.  301, 
Fig.  1  abgebildete  Stück;  sie  stimmen  in  dieser  Hinsicht  besser 
mit  der  Abbildung  bei  Pictet.u.  Campiche  a.  a.  O.  Taf.  129, 
Fig.  2  überein. 

1.  s.    Lämmershagen. 

2.  s.    Ochsenkopf  bei  Quedlinburg. 

3.  h.  a)  Moorhütte  bei  Braunschweig;  b)  Freden,  Hilsborns- 
grund,  Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  und  alte  Ziegelei  bei 
Holzen;  c)  Ahlem,  Bredenbeck,  Kirchwehren,  Kreuzriehe  bei 
Nenndorf. 

Sonstiges  Vorkommen:    England,  Frankreich,  Schweiz. 

2.    Leda  Mariae  d'Orbignt. 

1843.    Nucula  Marine  d'Orbiqny,  Pal.  fr.  Terr.  cret  III,  S.  169,  Taf.  301,  Fig.  4—6. 

Leda         »  />  a.  a.  0.  S.  764. 

1866.       »  »  »  PicTBT  et  Gampiche,  Sto.  Croix  III,  S.  397  u.  401. 

1870.    Nucula      »  »  Ottmer,  Muckenborg,  S.  453. 

Mückenburg  (Grösstes  Exemplar):  Länge  19,5"'",  Höhe  11"" 
(0,56),  Hinterseite  13""  (0,67). 

Der  Umriss  ist  kahnförmig.  Die  kurze  Vorderseite  ist  ab- 
gerundet, die  Hinterseite  zugespitzt.  Vorder-,  Unter-  und  Hinter- 
rand bilden  einen  zusammenhängenden  Bogen,  Hinter-  und  Schloss- 
rand einen  spitzen  Winkel.  Der  Schlossrand  ist  fast  gerade, 
hinter  den  Wirbeln  nur  wenig  concav.  Die  Wirbel  sind  stumpf, 
klein  und  ragen  wenig  hervor,  sie  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel; 
die  Klappen  sind  sehr  flach  nnd  ungleichseitig.  Auf  der  Mitte 
derselben  befindet  sich  eine  feine,  scharfe  concentrische  Streifung, 
welche  auf  der  Vorder-  und  Hinterseite  verschwindet. 

Diese  Art  ist  Leda  scapha  d'Orbignt  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihr  durch  bedeutendere  Grösse,  durch  grössere  ün- 
gleichseitigkeit  und  ferner  dadurch,  dass  die  concentrische  Streifung 
auf  der  Vorder-  und  Hinterseite  fehlt.     Diese  Eigenschaft  hat  L. 
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Mariae  mit  L,  acaphoides  PiCTET  u.  Campiche i)  gemein,  sie  ist 
jedoch  von  letzterer  Art  leicht  durch  viel  schwächere  KrQmmung 
zu  unterscheiden. 

5.    8.    Mückenburg  bei  Braunschweig. 

3.  Leda  Maasi  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  2  u.  8. 

Moorhütte:  Länge  8™,  Höhe  5™  (0,63),  Dicke  4«»"  (0,5), 
Hinterseite  4,5°"  (0,56). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  elliptisch.  Die  Klappen  sind 
gleich  massig  gewölbt.  Der  Schlossrand  ist  fast  gerade,  nur  hinten 
und  vom  ganz  wenig  nach  unten  geneigt.  Der  Vorder-  und 
Hinterrand  sind  stark  verkürzt,  der  Unterrand  ist  schwach  und 
gleichmässig  gebogen.  Die  Wirbel  ragen  über  den  Schlossrand 
nur  wenig  hervor  und  liegen  fast  in  der  Mitte,  sie  sind  etwas 
nach  vorn  gerückt.  Die  Hinterseite  ist  ganz  wenig  zugespitzt. 
Die  Schlosszähne  sind  zahlreich;  sie  sind  auf  Exemplaren,  welche 
noch  Reste  der  Schale  zeigen,  deutlich  sichtbar,  nicht  jedoch  auf 
den  Steinkernen. 

Diese  Species  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Leda  scapha 
d'Orbigny,  unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  den  Umriss; 
denn  der  hintere  Theil  des  Schlossrandes  ist  nicht  concav,  der 
Hinterrand  viel  weniger  nach  oben  gebogen  und  die  Hinterseite 
deshalb  weniger  zugespitzt.  Bei  Leda  scapha  sind  ausserdem  die 
Wirbel  weiter  nach  vorn  gerückt  und  die  Grössenverhältnisse 
andere,  besonders  ist  die  Dicke  der  Klappen  geringer. 

5.    zs.    Moorhütte  bei  Braunschweig. 

4.  Leda  Voigt!  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4  u.  5. 

Wintjeberg  bei  Holzen:  Länge  8"",  Höhe  5™"  (0,63),  Dicke 
3  "»  (0,38),  Hinterseite  4,5  "»"  (0,56). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  elliptisch.  Die  kleinen  Wirbel 
sind  gerade  nach  oben  gerichtet,  liegen  fast  genau  in  der  Mitte 
und   sind  nur  wenig  nach  vorn  gerückt,   weshalb  die  Hinterseite 

»)  Ste.  Croix  IH,  S.  396. 
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nur  wenig  länger  als  die  Vorderseite  ist;  Vorder-  und  Hinterseite 
sind  fast  gleich  hoch.  Hinter  den  Wirbeln  ist  ein  schräger  Kiel 
angedeutet,  auch  stehen  hier  viele  Schlosszähne,  vor  den  Wirbeln 
befinden  sich  dagegen  nur  wenige  Zähne.  Die  Klappen  sind  flach 
und  auch  in  der  Gegend  der  Wirbel  wenig  gewölbt.  Da  nur 
Steinkerne  gefunden  sind,  so  ist  die  Sculptur  der  Schale  nicht 
bekannt;  sie  scheint  nur  aus  feinen  concentrischen  Anwachsstreifen 
bestanden  zu  haben. 

5.  zh.  b)  Wintjeberg  und  Spechtsbrink  bei  Holzen;  c)  Ahlem 
bei  Hannover,  Bredenbeck,  Hildesheim,  Kirchwehren. 

5.  Leda  nliginosa  n.  sp. 

Taf.  n,  Fig.  13  o.  14. 

Moorhütte  (Grösstes  Exemplar):  Länge  13™,  Höhe  9  •»" 
(0,69),  Dicke  8  »"  (0,62),  Hinterseite  8,5  "»  (0,65). 

Moorhütte  (Kleinstes  Exemplar):  Länge  9«"%  Höhe  6°«"  (0,67), 
Dicke  5  ™  (0,56),  Hinterseite  6  ""  (0,67). 

Der  Schlossrand  läuft  von  den  Wirbeln  schräg  nach  hinten 
und  vorn,  der  Unterrand  ist  stark  und  unregelmässig  gebogen. 
Die  Wirbel  sind  breit  und  so  stark  gekrümmt,  dass  sie  sich  fast 
berühren ;  sie  sind  erheblich  nach  vorn  gerückt,  so  dass  die  Vorder- 
seite beträchtlich  kürzer  ist,  als  die  Hinterseite.  Vorder-  und 
Hinterseite  sind  etwas  zugespitzt.  Vor  und  hinter  den  Wirbeln 
steht  eine  lange  Reihe  sehr  grosser  Schlosszähne.  Die  Sculptur  der 
Schale  besteht  aus  sehr  feinen  und  scharfen  concentrischen  Streifen. 

Mir  liegen  nur  Steinkerne  mit  theilweise  erhaltener  Schale  vor, 
welche  vor  und  hinter  den  Wirbeln  eine  tiefe,  scharf  umgrenzte 
Einsenkung  zeigen. 

5.  zs.  a)  Moorhütte  bei  Braunschweig;  b)  Alfeld;  c)  Behren- 
bostel. 

Trigonia  BRüouiiiREs. 
1.    Trigonia  carinata  Agassiz. 

Taf.  IV,  Fig.  6  u.  7. 

1840.     Trigonia  carinata  Agassiz,  Trigonies,  S.  43  u.  58,  Taf.  7,  Fig.  7 — 10. 
1840.         »         «w/cate  AoAssiz,  a.  a.  0.  S.44  u.  58,  Taf.  8,  Fig.  5— 11;  Taf.  11, 

Fig.  16. 
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1842.  Trigonia  harpa  Dkshaybs,  Lbymkrib,  Aabe,  S.  8  a.  26,  Taf.  9,  Fig.  7. 

1843.  »  carinata  Agassis,  d^Orbiony,   Pal.   fr.  Tenr.  cret.  III,  S.  132, 

Taf.  286. 

1865.  »  »  »  H.  Crednbr,  ErlftutenmgeD,  S.  42. 

1866.  »  »  »  PfCTBT  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  365  u. 

384. 
1877.  »  »  »         Lycett,    Fossil  Trigoniae,   S.  179,   Taf.  35, 

Fig.  3-6. 
1883.  »  »  »  Rbkping,  üpware  and  Brickhill,  S.  75. 

1896.  »  »  »         WoLLEMABTN,  HilscoDglomerat,  S.  846. 

Berklingen:  Länge  59™,  Höhe  86"»"  (1,46),  Dicke  60""" 
(1,02). 

Die  Gestalt  ist  schief  dreieckig  und  sehr  ungleichseitig;  die 
Wirbel  liegen  ganz  vorn,  weshalb  die  Vorderseite  sehr  verkürzt 
ist.  Vorder-  und  Unterrand  sind  regelmässig  gerundet.  Die  Wirbel 
sind  spitz,  stark  gekrümmt  und  berühren  sich.  Vorder-  und 
Unterseite  sind  mit  hohen,  scharfen  concentrischen  Rippen  bedeckt, 
welche  durch  breite,  tiefe  Furchen  getrennt  sind.  Die  Rippen  sind 
schwach  S-förmig  gebogen,  in  der  Nähe  des  Vorderrandes  nach 
oben,  auf  der  Mitte  dagegen  nach  unten  convex;  sie  hören  auf 
der  Hinterseite  plötzlich  auf  und  werden  durch  einen  vom  Wirbel 
ausgehenden  scharfen  Kiel  entweder  unmittelbar  begrenzt  oder  sind 
von  demselben  durch  eine  schmale  Furche  getrennt.  Dieser  Kiel 
grenzt  eine  grosse,  über  ein  Drittel  der  gesammten  Oberfläche  der 
Schale  einnehmende  Area  ab.  Durch  einen  zweiten  Kiel  wird  von 
der  Area  ein  kleineres  inneres  Feldchen  abgegrenzt.  Beide  Kiele, 
besonders  der  äussere^  sind  mit  scharfen  Schrägleisten  besetzt, 
welche  etwa  in  der  Richtung  der  concentrischen  Rippen  der  Vorder- 
seite verlaufen,  aber  zahlreicher  sind  und  nicht  als  Fortsetzungen 
der  letzteren  angesehen  werden  können.  Zwischen  den  beiden 
Kielen  befinden  sich  bis  acht  ihnen  parallel  laufende  kielartige 
Radialrippen,  von  denen  die  beiden  ersten  fast  ebenso  kräftig  sind 
wie  der  äussere  Kiel  und  von  den  anderen  schwächeren  durch  eine 
breite  Furche  getrennt  sind.  Ueber  diese  Radialrippen  und  die 
Furchen  laufen  feine  concentrische  Falten,  zwischen  denen  einige 
stärker  hervortreten  und  auf  den  Schnittpunkten  mit  den  Rippen 
scharfe  Knoten  bilden.  Das  innere  Feldchen  zeigt  schräge,  nach 
den  Wirbeln   zu  gerichtete  runzelige  Falten,  von  denen  die  vor- 
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deren  in  einzelne  Körner  aufgelöst  sind;  zwischen  den  Falten  be- 
findet sich  eine  feine  Streifung. 

Der  Steinkern  ist  ganz  glatt.  Der  vordere  Muskeleindruck 
tritt  wenig  hervor,  der  hintere  bildet  dagegen  ein  ovales,  vorn  er- 
habenes Feld,  welches  auf  der  Hinterseite  von  einer  Furche  um- 
geben ist.  Das  Schloss  ist  an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren 
nicht  sichtbar. 

3.  s.    Grenzler  Burg,  Steiniah. 

4.  Achim  (s),  Berklingen  (zs). 

5.  c)   Pottholtensen. 

Sonstiges  Vorkommen:  In  Europa  weit  verbreitet.  Eng- 
land, Frankreich,  Bussland,  Schweiz,  Spanien. 

2.  Trig^nia  oniata  d'Orbigxt. 

1843.     Trigonia  omata  d'Obbigmt,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t  HI,  S.  136,  Taf.  288,  Fig.  5 

biB  9. 
1857.  »  »  »         PioTBT  et   Rbnetxeb,   Terrain   aptien,   S.  96, 

Taf.  12,  Fig.  4. 
1866L  »  >  »         PioTBT  et  CAMPicmE,  Ste.  Groix  HI,  S.  875  n. 

385. 
1875.  »  »  »         Lycbtt,  Fossil  Trigoniae,  S.  139,  Taf.  24,  Fig.  6 

u.  7. 
1884.  »        sp.  indet.  Webrth,  Neocomsandsteio,  S.  45  a.  46. 

1896.  »        omata  d^Obbiont,  Wollbmanm,  Hilsconglomerat,  S.  847. 

Achim:    Länge  18»",  Höhe  22  »»(1,22),  Dicke  16  »°  (0,89). 

Der  Vorder-  und  Unterrand  sind  stark  und  schief  gekrflmmt, 
der  Hinterrand  ist  schief  abgeschnitten  und  verkürzt,  der  Schloss- 
rand schwach  concav.  Die  Wirbel  liegen  ganz  vorn,  sind  stark 
gekrümmt  und  berühren  sich.  Ein  hinter  den  Wirbeln  entspringen- 
der schmaler,  gekrümmter  Kiel  grenzt  eine  Area  ab^  welche  etwa 
ein  Drittel  der  Oberfl&che  einnimmt.  Durch  einen  zweiten,  inneren 
Kiel  ist  von  der  Area  ein  lanzettliches  Feldchen  abgetheilt.  Auf 
den  Seiten  befinden  sich  stark  gekrümmte,  wulstige  Rippen,  welche  in 
der  Nähe  der  Wirbel  mit  feinen,  scharfen  Querleisten  besetzt  sind,  die 
weiter  nach  hinten  in  mehr  rundliche  Knoten  übergehen.  In  der 
Nähe  des  Vorder-  und  Unterrandes  sind  die  Rippen  dicker  als  in  der 
Nähe  des  Kiels.  Die  Area  trägt  ebenfalls  Rippen,  welche  ebenso 
zahlreich  wie  die  der  Seiten  und  gewöhnlich  deren  Fortsetzungen 
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sind;  sie  bilden  mit  den  Rippen  der  Flanken  einen  Winkel  und 
sind  weit  schwächer  als  diese,  weshalb  sie  bei  abgeriebenen  oder 
verwitterten  Exemplaren  zuerst  verschwinden. 

Die  zweite  der  von  Wberth  a.  a.  O.  unter  dem  Namen  Tri- 
gonia  sp.  indet.  angeftkhrten  Arten  gehört  hierher;  die  Exemplare, 
welche  genanntem  Autor  bei  seiner  Beschreibung  vorlagen,  sind 
jüngere  Exemplare,  bei  denen  die  Rippen  dichter  neben  einander 
stehen.  Ueberhaupt  erreicht  unsere  Art  in  Deutschland  nicht  ganz 
die  Grösse  wie  in  Frankreich  und  der  Schweiz. 

Ueberall  selten: 

1.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen 
und  Wistinghausen. 

3.  Steiniah. 

4.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben. 

5.  a)  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

3.   Trigonia  eandata  Agassiz. 

1840.     Trxgonia  eaudata  Aoassiz,  Trigonies,  S.  32  u.  56,  Taf.  7,  Fig.  1—3  u. 

Fig.  11-13. 
1843.  »  »        d'Orbigky,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  S.  133,  Taf.  287. 

1857.  »  »        Aoassiz,   Pictbt  et  Renkvier,   Teirain  aptioB,   S.  97, 

Taf.  13,  Fig.  1  u.  2. 
1866.  »  »  »  Pictbt  et  Campichb,  Sie.  Croix  III,  S.  874  a. 

385. 
1875.  »  »  »         Lycett,  Fossil  Trigoniae,  S.  129,  Taf.  26,  Fig.  5 

bis  7. 
1895.  »  »  9         Maas,  Subheicyner  Quader,  S.  264. 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig  bis  sichelförmig.    Die  Klappen 

sind  hinten  sehr  flach  und  laufen  hier  in  eine  stumpfe  Spitze  aus, 

unter  den  Wirbeln  sind  sie  dagegen  stark  gewölbt.     Die  Wirbel 

sind  spitz,  liegen  ganz  vorn  und  berühren  sich.     Die  lanzettliche 

Area  ist  verhältnissmässig  klein,  sie  wird  auf  jeder  Seite  von  zwei 

dicht  hinter  einander  liegenden  Kielen  begrenzt,  zwischen  denen 

sich  ein  flacher  Kanal  befindet,  der  leicht  durch  Abreibung  in  eine 

ebene  Fläche  übergeht.     Ueber  die  Seiten  laufen  massig  gekrümmte 

Rippen,  welche  in  der  Nähe  des  Kiels  schwächer,  nach  unten  zu 
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stärker  sind.  Sie  sind  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Art  mit  feinen 
Querleisten  besetzt;  zwischen  den  Rippen  bemerkt  man  bisweilen 
eine  wenig  hervortretende,  ihnen  parallel  laufende  Leiste.  Die 
Rippen  setzen  sich  auch  Qber  die  Area  fort,  sind  hier  kaum  ge- 
bogen, fast  senkrecht  auf  den  Schlossrand  oder  schräg  nach  vorn 
gerichtet;  sie  sind  hier  nicht  mit  Querleisten  besetzt,  viel  schwächer 
als  auf  den  Seiten  und  verschwinden  deshalb  bei  abgeriebenen 
Exemplaren  leicht.  Der  Steinkern  zeigt  auf  der  lang  ausgezogenen 
Hinterseite  eine  Längsfurche. 

Die  nächste  Verwandte  unserer  Art  ist  T.  aliformü  Parkinson^), 
welche  ich  in  Deutschland  nicht  gefunden  habe.  Sie  soll  näher 
an  einander  stehende  und  mehr  ungleiche  Rippen  haben,  ihre 
Area  soll  flacher  und  die  Vorderseite  stärker  gewölbt  sein. 

2.  h.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg, 
Ochsenkopf. 

3.  h.    Steiniah. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

4.   Trigonia  nodosa  Sowbrbt. 

Taf.  IV,  Fig.  8. 

1829.     Trigonia  nodosa  Sowkrby,  Min.  Conch.  VI,  S.  7,  Taf.  507,  Fig.  1. 
1840.  »        cincta  Aoassiz,  TrigODies,  S.  27  o.  56,  Taf.  7,  Fig.  21—28;  Taf.  8, 

Fig.  2—4. 
rudis  Parkinson,  d'Orbiqnv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  137,  Taf.  289. 
daedalea  Parkinson,  Pictet  et  Kbnkvikr,  Terrain  aptien,  S.  92, 

Taf.  12,  Fig.  1. 
nodosa  Sowbruy,  Pictet  et  Rbnevibr,  a.  a.  0.  S.  94,  Taf.  12,  Fig.  2. 
cincta  Aoassiz,  Pictkt  ot  Gamfiche,  Ste.  Croix  III,  S.  368  u.  385. 
nodosa  Sowerby,  Lycett,  Fossil  Trigoniae,  S.  106,  Taf.  25,  Fig.  1 

u.  2. 
u.  Varietät  Orbignyana,  Taf.  24,  Fig.  1  u.  2  (Fig.  3?). 
sp.  indet.  Weerth,  Neocomsandstein,  S.  45. 
nodosa  Sowerby,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  816. 

Berklingen:    Länge  56™'",  Höhe  eS'»«"  (1,16),  Dicke  34»™  (0,61). 

Der  Schlossrand   und  Hinterrand    sind  wenig  gekrümmt,   der 

Vorder-    und  Unterrand    bilden   einen  regelmässig  und  stark  ge- 


1843. 

» 

1857. 

» 

» 

» 

18G6. 

» 

1875. 

» 

1884. 

» 

1896. 

» 

1)  1811.    Org.  rem.  III,  S.  176,  Taf.  12,  Fig.  9. 
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krümmten,  zusammenhängenden  Bogen.  Die  Wirbel  sind  ganz 
nach  vorn  gerückt,  spitz  und  stark  gekrümmt,  aber  wenig  hervor- 
ragend. Die  von  mir  bei  Berklingen  gefundene  rechte  Klappe  ist 
aussergewöhnlich  gut  erhalten  und  von  mir  vollständig  aus  dem 
fest  anhaftenden  harten  Gestein  herauspräparirt,  so  dass  auch  das 
Innere  sichtbar  ist;  die  folgende  Beschreibung  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  dieses  Stück.  Die  beiden  Schlosszähne  sind  sehr  stark 
entwickelt.  Der  vordere  geht  an  seinem  Grunde  zunächst  in  eine 
glatte  Platte  über,  welche  seitlich  mit  der  Schale  verwachsen  ist, 
unter  sich  aber  einen  Hohlraum  offen  lässt.  Die  Länge  dieses 
Zahnes  beträgt  15°°*,  die  Höhe  auf  der  Innenseite  8""*  und  auf 
der  Aussenseite  6  °*°,  die  Dicke  4  ™"*.  Der  hintere  Schlosszahn  ist 
unmittelbar  mit  der  Schale  verwachsen;  er  ist  21  °*™  lang?  auf  der 
Innenseite  9  ™"*  und  auf  der  Aussenseite  5 """  hoch ,  3  "*"  dick 
und  wie  der  vordere  Zahn  auf  beiden  Seiten  mit  etwa  12  senk- 
rechten feinen  Leisten  besetzt.  Der  hintere  Muskeleindruck  bildet 
eine  rundliche,  nur  nach  vorn  scharf  begrenzte  Grube;  der  vordere 
Muskeleindruck  ist  kaum  sichtbar. 

Die  Sculptur  der  Schale  ist  ebenfalls  sehr  gut  erhalten  und 
tritt  stark  hervor.  Dicht  hinter  dem  Wirbel  entspringt  ein  rund- 
licher^ wenig  hervorragender  Kiel,  welcher  mit  starken  Knoten 
besetzt  ist.  Er  grenzt  eine  grosse  Area  ab,  welche  etwa  die 
Hälfte  der  gesammten  Oberfläche  einnimmt.  Ueber  die  Area  ziehen 
auf  jeder  Klappe  in  radialer  Richtung  noch  drei  weniger  scharf 
markirte  Knotenreihen,  von  denen  die  innerste  ein  ganz  schmales, 
glattes,  lanzettliches  Feldchen  abgrenzt.  Die  Sculptur  der  Area 
variirt  übrigens;  bei  anderen  Exemplaren  sind  die  Knoten  mehr 
concentrisch  angeordnet  oder  durch  concentrische  Kippen  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  Seiten  sind  mit  näher  oder  entfernter  stehen- 
den concentrischen  Rippen  bedeckt,  welche  in  bald  stärkere,  bald 
schwächere  Knoten  aufgelöst,  oben  kreisförmig  gebogen  und  unten 
mehr  geknickt  sind. 

Wie  aus  obiger  Beschreibung  hervorgeht,  variirt  die  Sculptur 
erheblich,  weshalb  unsere  Art  von  den  verschiedenen  Autoren 
unter  verschiedenen  Namen  beschrieben  ist.  Die  Stücke  aus  dem 
Neocomsandstein    des    Teutoburger    Waldes    zeigen   kleinere   und 
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niedrigere  Knoten   auf  den  Seiten,  als  mein  8tQck  aus  dem  Hils- 
conglomerate. 

1.  8.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Sandbagen  bei  Bielefeld, 
Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.  8.    Berklingen« 

5.  8.    c)  Sehnde. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

5.    Trigonia  scapha  Agassiz. 

1840.  Trigonia  scapha  Agasbiz,  Trigonies,  S.  15  o.  54,  Taf.  7,  Fig.  17—20. 
1866.  »  »  »         PioTBT  et  Campichb,  Ste.  Croix  III,  S.  367  a.  884. 

1877.  »  »  »         Lycett,  Fossil  Trigoniae,  S.  183,  Taf.  88,  Fig.  6. 

1884.  »  »  »         Wbbbth,  Neooomsandstein,  S.  45. 

1896.  »  »  )>        WoLLBMANM,  Hllsconglomerat,  S.  846. 

Die  Gestalt  ist  kahnförmig;  Vorder-  und  Unterrand  sind  stark 
gekrQmmt.  Die  Wirbel  liegen  vorn  und  sind  spitz.  Die  Area  ist 
gross  und  wird  nach  aussen  durch  eine  Knotenreihe  begrenzt;  sie 
trägt  eine  Furche  und  weiter  nach  innen  einen  zweiten  Kiel,  durch 
den  ein  kleines,  rippenloses  Feldchen  abgegrenzt  wird.  Auf  dem 
zweiten  Kiel  beginnen  Rippen,  welche  einander  parallel  quer  Ober 
die  Area  laufen,  den  äusseren  Kiel  unter  Bildung  eines  Knotens 
Qberschreiten,  dann  breiter  werden  und  sich  Ober  den  oberen  Theil 
der  Seiten  mit  einer  Biegung  nach  unten  ununterbrochen  fortsetzen. 
Auf  dem  unteren  Theile  der  Seiten  werden  die  Rippen  knotig,  und 
aus  der  Biegung  wird  ein  Winkel,  dessen  Scheitel  noch  weiter 
nach  unten  verschwindet,  so  dass  die  Schenkel  getrennt  sind  und 
zwischen  ihnen  an  der  Stelle,  wo  ihre  Verlängerungen  sich  schneiden 
wQrden,  eine  glatte  Fläche  über  die  Schale  läuft. 

1.    8.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.   8.    Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

6.    Trigonia  Roelligiana  Maas. 

1895.     Trigonia  roelligiana  Maas,  Sabhercjner  Qaader,  S.  282. 

Länge  46  "%  Höhe  65  "»™  (1,41),  Dicke  52  ™  (0,7). 
Die  Wirbel  sind  weit  nach  vorn   gerückt  und  ragen   wenig 
hervor.     Der  Vorder-  und  Unterrand  sind  stark  gebogen  und  gehen 
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allmählich  in  einander  über,  der  Hinterrand  ist  sehr  verkürzt,  der 
Schlossrand  ist  schwach  concav.  Von  den  Wirbeln  geht  ein  ge- 
krümmter Kiel  aus,  welcher  eine  flache,  mit  feinen  Radialstreifen 
versehene  Area  abgrenzt.  Auf  den  Seiten  befinden  sich  etwa  je 
acht  Rippen,  von  denen  die  dem  Wirbel  näher  liegenden  wenig 
gekrümmt,  die  weiter  nach  unten  und  hinten  liegenden  stärker 
sichelförmig  sind.  Bei  den  besser  erhaltenen  Exemplaren  zeigen 
die  Rippen  Andeutung  von  Knoten.  Da  nur  Steinkerne  gefunden 
sind,  so  ist  die  feinere  Sculptur  nicht  bekannt. 

Trigonia  ingena  Lycett^)  steht  unserer  Art  zwar  sehr  nahe, 
hat  aber  andere  Grössen  Verhältnisse  und  dichter  stehende,  stärker 
geknotete  Rippen. 

2.    h.    Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 

Cardita  Brugui^res. 
1.    Cardita  neocomiensis  d'Orbigny. 

Taf.  IV,  Fig.  10. 

1843.    Cardita  neocomiensi$  d'Orbigny,  Pal.  fr.   Terr.  creL  III,  S.  85,  Taf.  267, 

Fig.  1—6. 
1866.         »  »  »  PicTET  et  Gampichb,  Ste.  Groix  III,  S.  339. 

1895.         »  »  »  Maas,  Sabhercyner  Qaader,  S.  259. 

EUigser  Brink:  Länge  13,5  "»,  Höhe  12  »»  (0,89),  Dicke  11  "™ 
(0,81),  Hinterseite  12  «"•»  (0,89). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  viereckig.  Die  Wirbel  sind 
stark  gekrümmt  und  weit  nach  vorn  gerückt.  Die  Klappen  sind 
stark  gewölbt.  Hinter  den  Wirbeln  entspringt  eine  wenig  hervor- 
ragende kielartige  Erhöhung,  welche  schräg  über  die  Oberfläche 
bis  zum  Grenzpunkt  von  Hinter-  und  Vorderrand  läuft.  Vor  den 
Wirbeln  liegt  eine  herzförmige,  scharf  begrenzte  und  vertiefte  Lu- 
nula.  Von  den  Wirbeln  gehen  30  bis  35  schräg  über  die  Schale 
verlaufende  rundliche  Radialrippen  aus,  welche  vorn  und  hinten 
dichter  neben  einander  stehen,  auf  der  Mitte  der  Klappen  aber  durch 
eine  breitere  Furche  getrennt  sind.  Die  Radialrippen  werden  von 
concentrischen,  wellenförmigen  Rippen  in  der  Regel  so  geschnitten, 
dass  der  stumpfere  Wellenberg  auf  den  Rippen,  das  spitzere  Wellen- 


i)  Fossü  Trigoniao,  S.  24,  Taf.  8,  Fig.  1-3. 
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thal  aber  m  den  Furchen  liegt.  Die  concentrischen  Rippen  treten  in 
der  Nähe  des  Unterrandes  lamellenartig  hervor  und  verdecken  hier 
die  Radial rippen  fast  ganz.  Der  Unterrand  ist  gezackt.  Das  ab- 
gebildete Exemplar  vom  Elligser  Brink  ist  ein  Steinkern  einer  fein- 
rippigen  Varietät  mit  theil  weise  erhaltener  Schale.  Die  Sculptur 
ist  auf  Fig.  10b  durch  den  Zeichner  nicht  ganz  richtig  ergänzt, 
aber  etwas  besser  in  Fig.  10c  dargestellt;  sie  weicht  von  der 
Sculptur  der  normalen  Form  etwas  ab. 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h), 
Kanonenberg  (s). 

3.  s.    Grube  Zuversicht  bei  Eniestedt. 
5.    s.    b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz. 

2.   Cardita  tennieoata  Sowerbt. 

Taf.  lY,  Fig.  9. 

1886.    Venericardia  tenmcoBta  Sowebby,  Fitton,  ObserTations,  S.  114,  259  a.  356, 

Taf.  11,  Fig.  7. 
18.')8.     Cardium  teiragonum  Michelin,  M^m.  de  la  soo.  g^l.  III,  S.  102,  Taf.  12, 

Fig.  3. 
1843.     Cardüa  tenuicosUi  d'Obbiony,   Pal.  fr.  Terr.  cr^t  III,   S.  87,  Taf.  268, 

Fig.  1-5. 
1866.         »  »         J.  SowERBY,  PioTRT  et  Gamfiohb,  Ste.  Groix  III,  S.  335 

u.  340,  Taf.  126,  Fig.  6—9. 

Moorhütte :  Länge  8  °»"»,  Höhe  7  ""^  (0,88),  Dicke  5,5  ~"  (0,69). 

Moorhütte:    Grösstes  Exemplar  Höhe  8""*. 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Die  Klappen  sind  in 
der  Nähe  der  Wirbel  stark  gewölbt,  nach  unten  zu  abgeflacht. 
Hinter  den  Wirbeln  entspringt  ein  schwacher,  schräger  Kiel,  vor 
denselben  liegt  eine  kleine,  herzförmige^  undeutlich  begrenzte  Lu- 
nula  und  hinter  denselben  ein  schmales,  lanzettliches,  vertieftes, 
glattes  Bandfeld.  Der  Unterrand  ist  etwas  gezackt.  Von  den 
Wirbeln  gehen  rundliche,  niedrige  Radialrippen  aus,  deren  Zahl 
sehr  schwankend  ist ;  bei  jüngeren  Exemplaren  zähle  ich  deren  nur 
30,  bei  grossen  erwachsenen  beträgt  die  Zahl  bis  über  40.  Diese 
Rippen  stehen  wie  bei  der  vorigen  Art  auf  der  Vorder-  und 
Ilinterseite  nahe  bei  einander,  sind  aber  auf  der  Mitte  durch  breitere 
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Furchen  getrennt.  Während  auf  der  Vorderseite  und  Mitte  die 
Rippen  stets  gleich  stark  sind,  zeichnen  sich  auf  der  Hinterseite 
gewöhnlich  einige  durch  grössere  Stärke  vor  den  übrigen  aus,  eine 
Eigenthumlichkeit,  deren  d'Orbigny  a.  a.  O.  nicht  gedenkt,  die 
dagegen  von  Pictet  u.  Campiche  a.  a.  O.  S.  336  bereits  erwähnt 
wird  (»on  en  distingue  ordinairement  deux  ou  trois  plus  fortes  sur 
la  r^gion  anale«).  Die  Radialrippen  werden  von  concentrischen 
Rippen  geschnitten,  welche  auf  ersteren  einen  stumpfen  Knoten 
oder  eine  mehr  hervorragende  Lamelle  bilden.  Der  Steinkern  ist 
glatt  und  zeigt  nur  am  Rande  kleine  Zähne. 

5.  Diese  Art  habe  ich  bislang  nur  in  dem  Brunsvicensis-Thon 
bei  der  MoorhQtte  bei  Braunschweig  gefunden;  hier  kommt  sie 
ziemlich  häufig  vor,  doch  sind  Exemplare  mit  gut  erhaltener  Schale 
selten. 

Sonstiges  Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz. 

Astarte  Sowerbt. 
1.   Astarte  Beaamonti  Leymerie. 

1S42.    Astarte  Beaumonti  Lsymbrik,  Anbe,  S.  4  u.  24,  Taf.  4,  Fig.  1. 

1843.         »  »  »  d'Obbicwy,   Pal.  fr.  Terr.  cret  III,   S.  60, 

Taf.  260. 
1866.         »  »  »  PicTBT  et  Campiohe,  Sie.  Groix  III,  S.  800 

a.  316. 
1896.         »  »  »  WoLLBMAKN,  Hllscoiiglomerat,  S.  847. 

Die  Gestalt  ist  abgerundet  dreieckig  bis  viereckig.  Die 
Vorderseite  ist  kurz,  die  Hinterseite  länger  und  verschmälert. 
Die  Wirbel  sind  spitz  und  massig  gekrümmt;  sie  sind  weit  nach 
vorn  gerückt  und  berühren  sich.  Vor  ihnen  liegt  eine  tiefe,  ver- 
kehrt eiförmige  und  scharf  begrenzte  Lunula,  hinter  ihnen  ein 
schmales  und  sehr  tiefes  Bandfeld.  Die  Schale  ist  besonders  in 
der  Gegend  des  Schlosses  sehr  dick;  auf  der  Oberfläche  zeigt  sie 
wulstige  concentrische  Anwachsringe.  Der  Unterrand  ist  glatt 
und  besitzt  keine  Zähnchen.  Das  Schloss  habe  ich  trotz  seiner 
Stärke  bei  keinem  der  wenigen  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Stücke  vollständig  herauspräpariren  können,  da  die  Schalen  zu 
fest  in  einander  sitzen. 
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4.  8.    Achim,  Oevensleben,  Schandeiah. 

5.  8.   a)  Oberg  bei  Peine. 

2.  Astarte  Bodei  nov.  nom. 

Taf.  IV,  Fig.  11  u.  12. 
1884.     Crassateüa  TeuiohurgensU  Wbbrth,  Neooomsandstoin,  S.  43,  Taf.  9,  Fig.  8. 

Moorhütte:  L&üge  SS"",  Höhe  33 »»  (0,87),  Dicke  20 ~  (0,53). 

Moorhütte  (Junges  Exemplar):  Länge  20  "",  Höhe  16™  (0,8), 
Dicke  9  "^  (0,45). 

Der  Umriss  ist  schief  eiförmig.  Der  vordere  Theil  des  Schloss- 
randes ist  concav,  der  hintere  Theil  ist  convex  und  bildet  mit 
dem  Hinterrande  einen  zusammenhängenden  Bogen.  Der  Unter- 
rand ist  wenig  gekrümmt  und  geht  ohne  Winkelbildung  in  den 
verkürzten  Vorderrand  über.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  weit 
nach  vom  gerückt;  vor  ihnen  liegt  eine  tiefe,  scharf  begrenzte 
Lunula  und  hinter  ihnen  ein  noch  schärfer  begrenztes,  schmales, 
vertieftes  Bandfeld.  Die  Klappen  sind  in  der  Nähe  der  Wirbel 
gleichmässig  und  stark  gewölbt  und  werden  nach  unten  ganz  all- 
mählich flacher.  Der  Schlosstheil  ist  sehr  dick,  die  Schlosszähne 
ragen  stark  hervor,  sind  aber  bei  dem  abgebildeten  Exemplare 
von  der  Moorhütte  theilweise  weggebrochen.  Die  Muskeleindrücke 
liegen  dicht  am  Rande  und  sind  oval,  der  vordere  ist  kleiner  und 
tiefer  als  der  hintere.  Die  Mantellinie  ist  eine  schief  gekrümmte, 
etwas  wellige  Linie,  welche  vom  Unterrande  bei  dem  grössten 
Exemplare  7  ^^  entfernt  ist.  Die  Sculptur  besteht  aus  concen- 
trischen  Streifen,  welche  in  der  Nähe  der  Wirbel  scharf  hervor- 
treten und  nach  unten  zu  immer  schwächer  werden.  Die  Innen- 
seite des  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrandes  ist  scharf  gekörnt 

Der  Steinkern  ist  wie  die  Schale  sehr  ungleichseitig,  hat  aber 
im  Uebrigen  eine  ganz  andere  Gestalt.  Die  Vorderseite  ist  sehr 
kurz  und  niedrig,  die  Hinterseite  lang,  hoch  und  schief  abgerundet. 
Die  Wirbel  sind  stumpf  und  viel  weniger  nach  vorn  geneigt  als 
die  Schale,  da  der  Schlosstheil  der  Schale  hoch  und  sehr  massiv 
ist.  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand  zeigen  die  Eindrücke  der 
scharfen  Randkörnchen  der  Schale.  Die  vorderen  Muskeleindrücke 
ragen  auf  dem   Steinkern  stark  hervor;  über  ihnen  liegen  kleine 
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Fussmuskeleindrücke.  Die  hinteren,  grösseren,  fast  kreisrunden 
Muskeleindrücke  sind  weniger  markirt.  Ueber  den  Scblossrand 
läuft  ein  an  der  Stelle  der  Schlossssähne  mehrfach  hin-  und  berge- 
bogenes,  sehr  schmales,  erhabenes  Band. 

Webrth  hat  a.  a.  O.  die  Steinkerne  dieser  Art  unter  dem 
Namen  Crassatella  Teutoburgenais  beschrieben.  In  der  Sammlung 
der  technischen  Hochschule  in  Hannover  befindet  sich  ausser  einigen 
Steinkernen  ein  sehr  interessantes  Exemplar,  welches  zugleich  den 
Steinkern  und  das  Schloss  der  Schale  zeici^  und  von  Hao:en  bei 
Iburg  stimmt.  Der  Steinkem  stimmt  vollständig  mit  dem  Weerth'- 
schen  Originale  fiberein,  so  dass  es  ganz  unzweifelhaft  ist,  dass 
die  WEERTH'sche  Art  zur  Gattung  Astarte  und  nicht  zur  Gattung 
CrassateUa  gehört.  Das  abgebildete  Stück  von  Hagen  ^)  stimmt, 
soweit  sein  Erhaltungszustand  einen  Vergleich  zulässt,  im  Umriss  gut 
mit  den  Exemplaren  von  der  Moorhütte  Überein,  nur  ist  sein  Ver- 
hältniss  von  Höhe  und  Länge  ein  wenig  anders.  Da  unsere  Art 
also  einen  grossen  Verbreitungsbezirk  in  Deutschland  hat,  so  schien 
mir  der  Name  y^Teutoburgensis«^  sehr  unsjeeignet;  ich  habe  deshalb 
ausser  dem  Gattungsnamen  auch  den  Speciesnamen  geändert  und  die 
Art  nach  dem  Landgerichtsdirector  BoDE  in  Braunschweig  benannt, 
welcher   dieselbe  zuerst  bei  der  Moorhätte  aufgefunden  hat. 

1.    zs.    Hagen  bei  Iburg,  Hoblenberg  bei  Lengerich. 

5.    zs.    a)  Bohnenkamp  bei  Querum  und  Moorhütte  bei  Braun- 
schweig. 

3.    Astarte  nnmisinalis  d'Orbignt. 

J843.     AiUxrte  numiimaiis  o^Orbiohy,  Pal.  fr.  Ten*,   cret.  III,  S.  63,  Taf.  262, 

Fig.  4—6. 
1866.         »  »  »  Piom  et  Campiore,  Sie.  Groix  III,  S.  309 

u.  317. 
1884.         »  »  »         Wbbrth,  Neocomsandsteiii,  S.  43. 

1895.         »  »  »         Maas,  SabhercjDer  Qaader,  S.  259. 

'}  In  dem  Gesteinsstück  unter  der  Astarte  steckt  ein  Bruchstück  Ton  Pecten 
OennanicuSf  welchen  ich  auch  im  Brunsvicensis-Thon  mit  unserer  Art  zusammen 
gefunden  habe.  Einige  Aehnlichkeit  zeigt  unsere  Species  nuch  mit  gewissen 
jurassischen  Formen  wie  Astarte  obliqua  Dksh.  u.  s.  w.  Mit  letzteren  wurde  die 
Art  schon  deshalb  eingehend  yerglichen,  weil  ich  sie  nicht  selbst  gefanden  habe 
und  das  Material,  welches  ich  aus  den  Sammluogen  mit  der  Bezeichnung  >Neocom« 
oder  'Hils«  bekam,  neben  Arten  des  Wcalden  nicht  selten  jurus.>iäche Species  enthielt. 

Nene  Folgt.    Heft  81.  7 
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4.  8.   Achim,  OevensIebeD,  Scbandelah. 

5.  8.    a)  Oberg  bei  Peine. 

2.  Astarte  Bodei  nov.  nom. 

Taf.IV,  Fig.  11  u.  12. 
1884.     Crassatella  TeutohurgemU  Wbbrth,  Neooomsandstein,  S.  43,  Taf.  9,  Fig.  8. 

Moorhütte:  Läoge  38 "^  Höhe  33»»  (0,87),  Dicke  20™  (0,53). 

Moorhütte  (Junges  Exemplar):  Länge  20  »",  Höhe  16"»  (0,8), 
Dicke  9  »»  (0,45). 

Der  Umriss  ist  schief  eiförmig.  Der  vordere  Theil  des  Schloss- 
randes ist  concav,  der  hintere  Theil  ist  convex  und  bildet  mit 
dem  Hinterrande  einen  zusammenhängenden  Bogen.  Der  Unter- 
rand ist  wenig  gekrümmt  und  geht  ohne  Winkelbildnng  in  den 
verkürzten  Vorderrand  über.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  weit 
nach  vorn  gerückt;  vor  ihnen  liegt  eine  tiefe,  scharf  begrenzte 
Lunula  und  hinter  ihnen  ein  noch  schärfer  begrenztes,  schmales, 
vertieftes  Bandfeld.  Die  Klappen  sind  in  der  Nähe  der  Wirbel 
gleichmässig  und  stark  gewölbt  und  werden  nach  unten  ganz  all- 
mählich flacher.  Der  Schlosstheil  ist  sehr  dick,  die  Schlosszähne 
ragen  stark  hervor,  sind  aber  bei  dem  abgebildeten  Exemplare 
von  der  Moorhütte  theilweise  weggebrochen.  Die  Muskeleindrücke 
liegen  dicht  am  Rande  und  sind  oval,  der  vordere  ist  kleiner  und 
tiefer  als  der  hintere.  Die  Mantellinie  ist  eine  schief  gekrümmte, 
etwas  wellige  Linie,  welche  vom  Unterrande  bei  dem  grössten 
Exemplare  7  »»  entfernt  ist.  Die  Sculptur  besteht  aus  concen- 
trischen  Streifen,  welche  in  der  Nähe  der  Wirbel  scharf  hervor- 
treten und  nach  unten  zu  immer  schwächer  werden.  Die  Innen- 
seite des  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrandes  ist  scharf  gekörnt. 

Der  Steinkern  ist  wie  die  Schale  sehr  ungleichseitig,  hat  aber 
im  Uebrigen  eine  ganz  andere  Gestalt  Die  Vorderseite  ist  sehr 
kurz  und  niedrig,  die  Hinterseite  lang,  hoch  und  schief  abgerundet. 
Die  Wirbel  sind  stumpf  und  viel  weniger  nach  vorn  geneigt  als 
die  Schale,  da  der  Schlosstheil  der  Schale  hoch  und  sehr  massiv 
ist.  Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand  zeigen  die  Eindrücke  der 
scharfen  Randkörnchen  der  Schale.  Die  vorderen  Muskeleindrücke 
ragen  auf  dem   Steinkern  stark  hervor;  über  ihnen  liegen  kleine 
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Fussmiiskeleindrücke.  Die  hinteren,  grösseren,  fast  kreisrunden 
Muskeleindrücke  sind  weniger  markirt.  lieber  den  Schlossrand 
läuft  ein  an  der  Stelle  der  Schlossscähne  mehrfach  hin-  und  herge- 
bogenes, sehr  schmales,  erhabenes  Band. 

Weerth  hat  a.  a.  O.  die  Steinkerne  dieser  Art  unter  dem 
Namen  CraaaateUa  Teutoburgends  beschrieben.  In  der  Sammlung 
der  technischen  Hochschule  in  Hannover  befindet  sich  ausser  einigen 
Steinkernen  ein  sehr  interessantes  Exemplar,  welches  zugleich  den 
Steinkern  und  das  Schloss  der  Schale  zeigt  und  von  Hagen  hei 
Iburg  stammt.  Der  Steinkem  stimmt  vollständig  mit  dem  Weerth'- 
sehen  Originale  Qberein,  so  dass  es  ganz  unzweifelhaft  ist,  dass 
die  WsERTH^sche  Art  zur  Gattung  Astarte  und  nicht  zur  Gattung 
Crassateüa  gehört.  Das  abgebildete  Stück  von  Hagen  ^)  stimmt, 
soweit  sein  Erhaltungszustand  einen  Vergleich  zulässt,  im  Umriss  gut 
mit  den  Exemplaren  von  der  Moorhütte  Oberein,  nur  ist  sein  Ver- 
hältniss  von  Höhe  und  Länge  ein  wenig  anders.  Da  unsere  Art 
also  einen  grossen  Verbreitungsbezirk  in  Deutschland  hat,  so  schien 
mir  der  Name  y>Teutoburgensi8<^  sehr  uns^eeignet;  ich  habe  deshalb 
ausser  dem  Gattungsnamen  auch  den  Speeiesnamen  geändert  und  die 
Art  nach  dem  Landgerichtsdirector  Bode  in  Braunschweig  benannt, 
welcher   dieselbe  zuerst  bei  der  Moorhütte  aufgefunden  hat. 

1.    zs.    Hagen  bei  Iburg,  Hohlenberg  bei  Lengerich. 

d.    zs.    a)  Bohnenkamp  bei  Querum  und  Moorhütte  bei  Braun- 
schweig. 

ä.    Astarte  nnmismalis  d'Orbigny. 

i843.     Aaiarte  numimaUs  d^Okbiony,  Pal.  fr.  Terr.   cret.  III,  S.  63,  Taf.  262, 

Fig.  4—6. 
1866.         y>  *  »  PioTBT  et  Campichb,  Ste.  Croix  III,  S.  309 

u.  317. 
1884.         »  »  »         Wbbktr,  NeocomBandsteiii,  S.  43. 

1895.         »  )>  »  Maas,  Sabhercyner  Qaader,  S.  259. 

0  In  dem  Gesteinsstack  unter  der  Astarte  steckt  ein  Bruchstück  von  Pecten 
OennanicMSt  welchen  ich  auch  im  Brunsvicensis-Thoo  mit  unserer  Art  zusammen 
gefunden  habe.  Einige  Aehnlichkeit  zeigt  unsere  Species  nuch  mit  gewissen 
jurassischen  Formen  wie  Astarte  obliqua  Dksh.  u.  s.  w.  Mit  letzteren  wurde  die 
Art  schon  deshalb  eingehend  yerglichen,  weil  ich  sie  nicht  selbst  gefunden  habe 
und  das  Material,  welches  ich  aus  den  Sammlungen  mit  der  BezeichnuD^  »Neocom« 
oder  'Hils«  bekam,  neben  Arten  des  Wealden  nicht  selten  jurus>iäche Species  enthielt. 
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Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig.  Die  Wirbel  sind  massig 
abgestumpft,  wenig  gewölbt  und  nach  vorn  gebogen.  Die  Klappen 
sind  ziemlich  flach.  Lunula  und  Bandfeld  sind  kurz  und  wenig 
vertieft.  Die  Oberfläche  ist  mit  vier  bis  elf  deutlich  hervortreten- 
den concentrischen  Falten  bedeckt.     Der  Rand  ist  glatt. 

1.  zs.    Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  Rothes  und  braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
weisses  Gestein  daselbst  (zs.),  Ochsenkopf  (zs.),  Sandstein  im  W. 
von  Quedlinburg  (h.). 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Russland. 

4.   Astarte  snbdentata  A.  Roemer. 

Taf.  V,  Fig.  2. 

1841.    Astarte  mbdentata  A.  Roemer,  Rreidegebirge,  S.  71,  Taf.  9,  Fig.  8. 
1866.         »  »  »         PiOTRT  et  Gampichr,  Ste.  Croix  III,  S.  318. 

Spechtsbornskopf:  Länge  10  "",  Höhe  9  ""  (0,9),  Dicke  4  """ 
(0,4),  Hinterseite  7  ""  (0,7). 

Der  Umriss  ist  schief  abgerundet  viereckig.  Die  Wirbel  sind 
sehr  spitz  und  sichelförmig  nach  vorn  gekrümmt.  Die  Klappen 
sind  sehr  flach.  Die  Luiuila  ist  ziemlich  scharf  begrenzt  und  tief, 
das  Bandfeld  ist  länger  und  massig  vertieft.  In  jeder  Klappe 
befinden  sich  zwei  Hauptzähne;  auf  der  linken  Klappe  liegt  unter 
dem  Bandfelde  eine  lange  Vertiefung,  in  welche  der  zahnartig  vor- 
springende Rand  des  Bandfeldes  der  rechten  Klappe  eingreift. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  tiefer  als  der  hintere.  Die  Mantel- 
linie ist  un regelmässig  gekrümmt  und  weit  nach  oben  gerOckt. 

Die  Oberfläche  der  Schale  trägt  conceutrische  Wülste,  welche 
in  der  Nähe  des  Wirbels  in  gleichen  Zwischenräumen  auf  einander 
folgen  und  einen  scharfen  Kiel  tragen,  weiter  nach  unten  aber 
gerundet  und  ungleichmässig  über  die  Oberfläche  vertheilt  sind. 
Ausserdem  laufen  über  die  Schale  feine  conceutrische  Linien.  Hin- 
sichtlich der  Sculptur  erinnert  unsere  Art  also  an  Astarte  stnato- 
costata  d'Orbigny  ^),  von  der  sie  sich  aber  leicht  durch  die  sichel- 
förmig gekrümmten  Wirbel  unterscheidet. 

5.    h.    b)  Spechtsbrink  und  Spechtsbornskopf  bei  Holzen. 

»)  Pal.  fr.  Terr.  cr^t  III,  S.  64,  Taf.  262,  Fig.  7—9. 
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5.  Astai'te  Rocklamensis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

Uocklum:  Länge  18  "%  Höhe  16  ™  (0,89),  Dicke  12  °»  (0,67), 
Hinterseite  13»»  (0,72). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Vorder-,  Unter-  und 
Hinterrand  bilden  einen  schiefen,  etwas  eckigen  Bogen.  Die 
Klappen  sind  ziemlich  flach.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  stark  nach 
vorn  gekrömmt.  Die  Oberfläche  ist  mit  hervorragenden  concen- 
trischen  Leisten  und  feineren  concentrischen  Streifen  bedeckt: 
erstere  treten  mehr  auf  der  oberen,  letztere  mehr  auf  der  unteren 
Hälfte  hervor.  Das  Bandfeld  ist  lang,  tief  und  durch  eine  scharfe, 
von  den  Wirbeln  ausgehende  Kante  begrenzt,  die  Lunula  ist  eben- 
falls tief,  aber  breiter  und  viel  kürzer.  Der  vordere  Schlosszahn 
ist  bedeutend  grösser  als  der  hintere;  die  Fläche  zwischen  letzterem 
und  dem  Rande  ist  mit  etwa  sechs  schwachen  Querleisten  besetzt. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  tiefer  als  der  hintere;  Ober  ihm 
befindet  sich  ein  kleiner,  aber  tiefer  Fussmuskeleindruck.  Der 
Innenrand  ist  gezähnt. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  ist  aber  bedeutend 
grösser  und  hat  etwas  andere  Grössen  Verhältnisse,  besonders  eine 
verhältnissmässig  grössere  Dicke;  auch  habe  ich  die  kleinen  Quer- 
leisten zwischen  hinterem  Schlosszahn  und  Rand  bei  Aatarte  nub- 
dentata  nie  beobachtet. 

5.    8.  Rocklum. 

6.  Astarte  subacuta  d'Orbignt. 

1843.     AitarU   carincUa   d'Orbiqny,    Pal.   fr.  Terr.   cr^t.  IIl,   S.  63,   Taf.  262, 

Fig.  1-3. 
1847.         »        acuta  d^Obbiomit,  a.  a.  0.  S.  759. 
1850.  »        subacuta  d^Orbioky,  Prodr.  II,  S.  77. 

1866.  »  »  »  PiCTBT  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  318. 

Alte  Ziegelei  bei  Holzen:  Länge  5"»°»,  Höhe  4,2™"  (0,84), 
Dicke  2  ™™  (0,4),  Hinterseite  2,8  »"  (0,56). 

Von  dieser  Art,  welche  leicht  an  den  spitzen,  fast  gerade  nach 
oben  gerichteten  Wirbeln,  den  entfernt  stehenden,  erhabenen,  con- 
centrischen Rippen   und   der  dreieckigen  Gestalt  zu  erkennen  und 

7* 
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von  allen  anderen  Astarten  des  Neocoms  zu  unterscheiden  ist, 
kenne  ich  aus  Deutschland  nur  wenige  schlecht  erhaltene  Exem- 
plare. 

5.  b)  s.  Freden,  Wintjeberg  und  alte  Ziegelei  bei  Holzen; 
c)  8.    Bredenbeck. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich. 

7.    Astarte  sinuata  d^Orbign^. 

1843.  Astnrte  ftinuata  d'Okbigsy,  Pal.  fr.  Terr.  cret  IIl,  S.  69,  Taf.  264,  Fig.  1-3. 
1856.         »  »  >         PiCTET  et  Renetibr,  Terr.  aptieo,  S.  89,  Taf.  10, 

Fig.  3. 
1866.         »  »  »        PicTBT  ei  Gampiche,  Ste.  Groix  III,  S.  311  n.  318. 

1895.         »  »  »         Maas,  Subhercjner  Quader,  S.  261. 

Der  Umriss  ist  fast  regelmässig  oval,  nur  an  der  Hinterseite 
befindet  sich  eine  Einbuchtung.  Die  Wirbel  sind  nach  vorn  ge- 
rückt, spitz  und  wenig  gewölbt;  die  ganze  Muschel  ist  flach. 
Hinter  den  Wirbeln  entspringt  ein  schmaler  Sinus,  welcher  sich 
bis  zu  dem  an  dieser  Stelle  eingebuchteten  Hinterrande  fortsetzt. 
Lunula  und  Bandfeld  sind  wenig  entwickelt,  dagegen  wird  hinter 
den  Wirbeln  eine  grössere  Area  durch  die  Einbuchtung  abgegrenzt. 
Die  Oberfläche  zeigt  breite,  flache,  concentrische  Streifen,  welche 
am  Sinus  eingebogen  sind.  Der  Rand  ist  ungezähnt.  Die  Sculp- 
tnr  ist  auch  auf  dem  Steinkern  angedeutet. 

2.    h.    Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

8.   Astarte  sabstriata  d'Orbigny. 

1843.     Astarie  suhstriata  Lkymekie  (?),  d^Obbignv,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t  III,  S.  67, 

Taf.  263,  Fig.  5-8. 
1895.         »  »  »  Maas,  Subhorcyner  Qaader,  S.  260. 

Der  Umriss  ist  gleichmässig  gerundet.  Höhe  und  Länge  sind 
ziemlich  gleich.  Die  Wirbel  sind  massig  nach  vorn  gerückt,  spitz 
und  ragen  wenig  hervor,  Lunula  und  Bandfeld  sind  schmal  und 
tief;  der  Rand  ist  glatt.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  concen- 
trischen  Linien. 

Der  Name   Astai'te   subatriata    wurde   von   Leymerie^)   einer 


>)  1842.    Leymkrie,  Aube,  S.  4  u.  24,  Taf.  6,  Fig.  3. 
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grossen,  dickschaligen  Astarte  aus  dem  Neocom  Frankreichs  gegeben, 
welche  etwa  45  ""  hoch  und  über  50 "™  lang  ist,  und  fast  gleich- 
zeitig von  d'Orbigny  auf  unsere  Art  übertragen.  Zwar  ist  zwischen 
beiden  Species  eine  entfernte  Aehnlichkeit  vorhanden,  doch  sind 
Unterschiede  in  der  Gestalt  bemerkbar,  ausserdem  ist  Astai'te  sub- 
striata  Letmerie  ganz  bedeutend  grösser  als  die  nur  23  "'"  lange 
D'ORBiGNY'sche  Art.  Mit  letzterer  stimmen  die  deutschen  Exem- 
plare gut  überein,  erreichen  aber  nicht  ganz  die  Grösse  der  fran- 
zösischen Exemplare.  Das  von  Vogel  als  Astarte  cf.  substriata 
Leymerie  bestimmte  1)  Stück  ist   Venus  neocomiensis  Weerth. 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
weisses  Gestein  daselbst  (zh.),  Ocbsenkopf  (h.). 

Sonstiges  Vorkommen:    England,  Frankreich. 

9.    Astarte  disparilis  d'Orbigny. 

1843.     Astarte   dispariUs  d'Obbigny,   Pal.    fr.  Terr.    cret  III,   S.  66,    Taf.  2C^:^, 

Fig.  1—4. 
1866.         »  »  »  PicTBT  et  Campichk,  Ste.  Croix  ITT,  S.  306 

u.  317. 
1895.  »  »  »  Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  260. 

Engerode:    Länge  12  ■"%  Höhe  11  «""^  (0,92),  Dicke  6  ""  (0,5). 

Der  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  regelmässigen  Bogen, 
der  Hinterrand  ist  fast  senkrecht  nach  oben  gerichtet  und  bildet 
mit  dem  Schlossrande  einen  stumpfen  Winkel.  Lunula  und  Band- 
feld sind  schmal  lanzettlich.  Hinter  den  Wirbeln  entspringt  eine 
stumpfe,  wenig  hervorragende  kielartige  Erhöhung,  welche  schräg 
nach  der  Grenze  zwischen  Unter-  und  Hinterrand  läuft. 

Die  Sculptur  besteht  aus  concentrischen  Rippen,  welche  genau 
den  Rändern  parallel  laufen,  also  vorn  und  unten  gleichmässig 
gerundet,  auf  der  Hinterseite  dagegen  gerade  sind.  Auf  der  Vorder- 
seite sind  die  Rippen  schmal  und  einfach,  nach  Ueberschreitung 
des  Kiels  vereinigen  sich  mehrere  zu  hervortretenden  Wülsten. 
Der  Rand  ist  auf  der  Innenseite  gezähnt. 

2.  zh.    Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.  s.    Engerode. 

^)  YoQEL,  Holl&ndische  Kreide,  S.  57. 
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10.    Astarte  elongata  d'Orbignt. 

1842.  Aitarte  elongata  Deshayks,  Leymkbib,  Aabe,  S.  5  a.  24,  Taf.  6,  Fig.  1. 

1843.  *  >        D'OaBioHY,    Pul.    fr.   Terr.   cr^t.   HI,    S.  68,    Taf.  263, 

Fig8-ll. 
1866.         »  »  »  PioTKT  et  Gampxchb,  Sie.  Groix  III,  S.  810  u. 

318,  Taf.  124,  Fig.  8  u.  9. 

Elligser  Brink:  Länge  14"%  Hohe  10»»  (0,71),  Dicke  6™ 
(0,43),  Hinterseite  10™»  (0,71). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  oval.  Die  Vorderseite  ist  kurz 
und  abgestumpft,  die  Hinterseite  länger  und  verschmälert.  Der 
Unterrand  ist  fast  gerade,  der  Hinterrand  schief  nach  oben  gebogen 
und  der  Vorderrand  wenig  gekrQmmt.  Die  Wirbel  sind  weit  nach 
vorn  gerQckt,  stumpf  und  ragen  wenig  hervor;  hinter  ihnen  ent- 
springt ein  stumpfer  und  wenig  hervorragender  Kiel,  welcher  nahe 
am  Schloss-  und  Hinterrande  bleibt  und  so  nach  dem  Grenzpunkte 
zwischen  Unter-  uud  Hinterrand  läuft.  Die  Klappen  sind  sehr 
gleichmässig  gewölbt;  die  Schale  ist  dick.  Die  Sculptur  besteht 
aus  hervortretenden,  den  Räudern  parallel  laufenden  concentrischen 
Rippen,  welche  auch  auf  der  Hinterseite  nach  Uebersch reitung  des 
Kiels  einfach  sind.  Pictet  giebt  a.  a.  O.  Fig.  9  b  auf  dem  Stein- 
kern ZahneindrOcke  am  Rande  an,  welche  besonders  auf  dem 
Unterrande  hervortreten,  während  das  von  d'Orbigny  a.  a.  O.  ab- 
gebildete Exemplar  einen  glatten  Rand  hat.  An  dem  mir  vor- 
liegenden Stücke  kann  ich  das  Innere  des  Randes  nicht  untersuchen. 

5.    s.    b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

Opis  Dbfrance. 
Opis  neocomiensis  d^Orbigny. 

1843.     Opis  neocomieruis  d^Orbiony,    Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,   S.  51,   Taf.  253, 

Fig.  1-5. 
1866.       »  »  »  PicTBT  et  Campichk,  Ste.  Croix  III,  S.  3'24 

u.  327,  Taf.  125,  Fig.  3  u.  4. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  einige  schlecht  erhaltene  Stein- 
kerne von  der  Grube  Marie  bei  Steiniah  vor,  welche  zu  neuen 
Beobachtungen  keine  Gelegenheit  bieten. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 
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Crassatella  Lamarck. 
Crassatella  sobhereyniea  Maas. 

18J)5.     Grasmtella  subhercynica  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  2G1,  Taf.  5,  Fig.  7. 

Länge  15»»,  Höhe  8"™  (0,53),  Dicke  3  ™»  (0,2),  Hinterseite 
11,5'»'»  (0,77). 

Der  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen,  der  Hinterrand  ist  gerade,  geht  schräg  nach  oben  und 
schliesst  sich  unter  einem  stumpfen  Winkel  an  den  ebenfulls  ge- 
raden Schlossrand  an.  Die  [Unterseite  ist  bedeutend  länger  als 
die  Vorderseite.  Letztere  ist  breit  und  abgerundet,  erstere  ver- 
schmälert. Die  Klappen  sind  flach.  Die  Wirbel  sind  spitz  und 
kaum  gebogen;  von  ihnen  ausgehend,  läuft  ein  schwacher  Kiel 
schräg  zu  der  Grenze  von  Unter-  und  Hiuterrand.  In  jeder 
Klappe  befinden  sich  zwei  gleich  lange  Schloss/ähne,  welche  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  bilden. 

Die  Sculptur  besteht  aus  etwa  20  concentrischen  Falten,  welche 
den  Biegungen  des  Randes  folgen,  also  vorn  und  unten  bogen- 
förmig sind,  nach  Ueberschreitung  des  Kiels  aber  nach  oben  um- 
biegen und  gerade  nach  dem  Schlossrande  verlaufen.  Nach  dem 
Vorderrande  zu  werden  die  Falten  schmaler  und  höher. 

Diese  Art  ist  Crassatella  Cornueliana  d'ÜRBIGNY  *)  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  die  Gestalt  und  Sculptur, 
denn  sie  ist  nach  hinten  weniger  verlängert  und  verschmälert,  und 
ihre  concentrischen  Falten  erstrecken  sich  über  die  Gesammtober- 
fläche  der  Schale,  während  sie  bei  der  französischen  Art  nur  auf 
der  Vorderseite  vorhanden  und  flacher  sind. 

2.  Nach  Maas  häufig  im  braunen  und  rothen  Gestein  der 
Gcrsdorfer  Burg;  ich  selbst  habe  sie  auch  am  Kanonenberge  bei 
Quedlinburg  gefunden. 

Lucina  BRUGuitREs. 
1.    Lucina  sobhercyniea  Maas. 

J895.     Lucina  mbhercynica  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  2G2,  Taf.  7,  Fig.  1. 
^)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  74,  Taf.  264,  Fig.  7-9. 
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Länge  8  "",  Höhe  7  ™  (0,88),  Dicke  5  ""  (0,65),  Hinterseite 
4  ""  (0,5). 

Der  Umriss  ist  fast  kreisförmig.  Der  Wirbel  liegt  etwa  in 
der  Mitte.  Die  Klappen  sind  ziemlich  stark  gewölbt.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  sehr  zahlreichen  feinen  concentrischen  Linien  bedeckt. 
Der  Rand  ist  auf  der  Innenseite  mit  sehr  vielen  feinen  Zähnen 
besetzt.  Auf  dem  Steinkem  sind  die  Eindrucke  der  grossen  seit- 
lichen Schlosszähne  deutlich  sichtbar. 

Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Art  mit  Lucina  Hatcchecornei, 
von  welcher  sie  sich  jedoch  durch  geringere  Grösse,  andere  Gestult 
der  Wirbel  und  das  Fehlen  des  Kiels  unterscheidet.  Durch  ge- 
ringere Grösse  unterscheidet  sie  sich  auch  von  den  übrigen  Lucina- 
Arten  des  Neocoms. 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
Ochsenkopf  (zh.),  Kanonenberg  (zs.). 

2.    Lncina  Cornneliana  d'Orbignt. 

1843.     Lucina  Camveliana  D''ORBiaifY,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t  III,  S.  116,  Taf.  281, 

Fig.  3—5. 
1895.         »  »  »  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  57. 

Zu  dieser  Art  wird  von  VoGEL  ein  Steinkem  der  linken 
Klappe  von  Losser-Gildehaus  gerechnet;  ich  habe  denselben  unter 
den  VoGEL'schen  Originalen  des  Leidener  Universitatsmuseums 
vergeblich  gesucht. 

3.    Lncina  Hanehecornei  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  3. 

Gevensleben:  Länge  20™",  Höhe  20""  (1,0),  Dicke  4"" 
(0,2),  Hinterseite  12,5  ""  (0,63). 

Diese  Art  ist  gleichseitig  und  sehr  flach.  Die  Wirbel  liegen 
fast  genau  in  der  Mitte,  ragen  wenig  hervor,  sind  sehr  spitz  und 
nach  vorn  gekrümmt;  von  ihnen  geht  ein  etwas  gebogener,  stumpfer 
Kiel  aus,  welcher  schräg  über  die  Schale  läuft.  Die  Lunula  ist 
kurz,  tief  und  nach  dem  Vorderrande  hin  zugespitzt.  Das  Band- 
feld ist  schmal,  tief  und  ziemlich  lang.  Die  Oberfläche  der  Schale 
ist  etwas  abgerieben,  so  dass  die  feinere  Sculptur  nicht  mehr  sieht- 


CDtriHrhcn  Streifen  bestanden 


n.  sp. 
i™  (0,95),    Okke    11,5""" 

die  Klappen  sind  wenig  ge- 
leich; die  Wirbel  sind  stark 
[ndet  sieb  eine  schmale,  tiefe 
lUrchsübeinend  und  mit  sehr 

MatLtidna  vei-miculai-is  Pictet  u. 
■i:l;on  ihr  dnrch  die  wellenförmig 
CSltd  durch  bedeutendere  tirdsBi>. 
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Das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Länge  schwankt  zwar  etwas, 
doch  ist  die  Höhe  stets  nur  wenig  kleiner  als  die  Länge,  ebenso 
ist  die  Hinterseite  nur  wenig  körzer  als  die  Vorderseite.  Die 
Klappen  sind  flach  ^  die  Wirbel  spitz  und  wenig  nach  vorn  ge- 
krümmt, nicht  so  stumpf  und  gerade  nach  oben  gerichtet,  wie  dieses 
die  Abbildung  bei  Weerth  a.  a.  O.  angiebt^).  Vor  und  hinter 
dorn  Wirbel  befindet  sich  ein  schwacher,  nach  unten  zu  bald  ver- 
schwindender Kiel.  Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  feinen,  f^charfen, 
concentrischen  Streifen,  welche  besonders  deutlich  auf  dem  Abdruck 
hervortreten. 

Die  zum  Vergleicjh  von  Weerth  herangezogene  Lucina  Sanctae 
cmcis  PiCTET  u.  Campiche 2),  welche  im  unteren  Gault  bei  Ste. 
Croix  und  an  mehreren  Orten  Sodfrankreichs  vorkommt,  ist  viel 
grösser,  hat  stumpfere,  weniger  nach  vorn  gekrümmte  Wirbel  und 
grobe  concentrische  Streifen.  Lucina  Comiieliana  d'OrbiGNY'^)  ist 
ebenfalls  viel  grösser,  hat  spitzere  und  weiter  hervorragende  Wirbel 
und  einen  etwas  anderen  Umriss. 

1 .  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Hohns- 
berg   bei  Iburg,   Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

Fimbria  Megerle  von  Mühlfeldt. 
1.    Pimbria  subaequilateralis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  6. 

Haverlah wiese:  Länge  47  ™™,  Höhe  43  ™"  (0,91),  Dicke  28  "" 
(0,6),  Hinterseite  30  ""»  (0,64). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig  bis  viereckig.  Die  Hinter- 
seite ist  etwas  länger  als  die  Vorderseite,  die  linke  Klappe  in  der 
Regel  etwas  grösser  als  die  rechte,  so  dass  ihr  W^irbel  den  der 
rechten  Klappe  überragt.  Die  Wirbel  sind  etwas  schräg  nach 
vorn  gerichtet  und  so  stark  gegen  einander  gekrümmt,  dass  sie 
sich  berühren.  Vorn  und  hinten  am  Wirbel  entspringt  je  ein 
schwacher,  oft  nur  angedeuteter  Kiel,  welche  sich  beide  bis  zu  den 


0  Das  WKKRTH'sche  Original  ist  in  der  Gegend  des  Wirbels  etwas  abgerieben, 

>)  Ste.  Croix  III,  S.  289,  Taf.  122,  Fig.  8. 

3)  Pal.  fr.  Terr.  cr6t  III,  S.  116,  Taf.  281,  Fig.  3-5  (L.  pimm). 
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Endpunkten  des  Untorrandes  erstrecken.  Da  mir  von  dieser  Art 
kein  einziges  Exemplar  mit  einigermaassen  gut  erhaltener  Schale 
vorliegt,  so  kann  ich  Aber  die  Sculptur  nicht  viel  sagen.  Die 
Steinkerne  zeigen  concentrische  Ringe,  welche  je  nach  dem  Er- 
haltungszustande mehr  oder  weniger  hervortreten ;  auch  eine  Radial- 
streifung ist  angedeutet.  An  einem  Exemplare  mit  Resten  der 
Schale    konnte    ich    einen   Theil    des   Schlosses    herauspräpariren. 

Die  nächste  Verwandte  unserer  Art  ist  Fimbria  (Corbis)  gaul- 
tina  PiCTET  u.  Roüx^),  welche  aber  gleichklappig  und  fast  ganz 
gleichseitig  ist. 

3.    h.    Havcrlah wiese,  Kniestedt,  Steiniah. 

5.    8.    a)  Hoheneggelsen. 

Cardium  Linn^:. 
I.    r/ardiam  Cottaldinum  d'Orbigny. 

1843.     Cardium  CoUaldinum  d'Orbiomt,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  S.  22,  Taf.  242, 

Fig.  1-4. 
1866.  »  »  »  PicTET    et    Campiche,    Ste.    Croix    III, 

S.  246,  Taf.  118,  Fig.  1  u.  2. 

1883.  »  »  *  Keeping,  Upware  aod  Brickhill,  S.  118, 

Taf.  6,  Fig.  4. 

1884.  »  »  »  Weerth,  NeooomsandsteiD,  S.  44,  Taf.  9, 

Fig.  3. 
1884.  »  Oerlinghusanum  Wkebth,  Ibidem,  S.  44,  Taf.  9,  Fig.  4. 

1895.  »         CoUaldinum  d^Orbiony,  Maas,  Sabherojner  Qaader,  S.  263,  Taf.  7, 

Fig.  2  u.  3. 

Ochsenkopf  (Junges  Exemplar):  Länge  9  "",  Höhe  10  ™ 
(1,1),  Dicke  6,5™  (0,72),  Hinterseite  7»°»  (0,78). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Die  Höhe  übertrifft 
gewöhnlich  die  Länge,  bisweilen  sind  beide  einander  gleich.  Schloss- 
rand und  Hinterrand  sind  fast  gerade.  Vorder-  und  Unterrand 
gehen  allmählich  in  einander  Ober  und  sind  schwach  gebogen. 
In  der  Nähe  der  Wirbel  sind  die  Klappen  stark  gewölbt;  die 
Wirbel  sind  ziemlich  weit  nach  vorn  gerückt,  spitz  und^so  stark 
gegen  einander  gekrümmt,  dass  sie  sich  häufig  berühren.     Hinter 


0  PicTKT  et  Roüx,  Gr^  verte,  S.  448,  Taf.  34,  Fig.  4. 

PicTKT  et  C4»tPicHK,  Ste.  Croix  III,  S.  282,  Taf.  122,  Fig.  3  a.  4. 
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ihnen  entspringt  ein  sehniger,  wenig  inarkirter  Kiel,  welcher  erne 
etwas  vertiefte  Area  abgrenzt.  Ueber  die  Schale  verlaufen  feine 
Kadialstreifen ,  welche  besonders  bei  jungen  Individuen  auf  der 
Mitte  häufig  sehr  fein  sind  und  deshalb  hier  leicht  durch  Abreibung 
verschwinden.  Eine  concentrische  Streifung  ist  schwach  entwickelt, 
oft  nur  angedeutet;  ein  völliges  Fehlen  derselben  habe  ich  nur  da 
beobachtet,  wo  der  Erhaltungszustand  besonders  schlecht  war. 

Der  Steinkern  zeigt  eine  feine  Kadialstreifung,  welche  besonders 
deutlich  auf  der  Hinterseite  und  in  der  Nähe  des  Unter randes  her- 
jl  vortritt   und   sich    hier    bei   abgeriebenen  Exemplaren    am  längsten 

!  hält.      Die   Muskeleindrücke   sind    klein,   besonders   die   vorderen; 

die   hinteren   sind   grösser  und  liegen  auf  der  von  den  Kielen  ab- 
I  gegrenzten,  auf  dem  Steinkern  ziemlich  tiefen  Area. 

[  Die  Jugendform  unserer  Art  hat  Weerth  a.  a.  ü.  S.  44  unter 

dem  Namen  Üardium  Oerlinghusanuni  als  selbständige  Species  be- 

'  schrieben.     Schon  ein  Blick  auf  die  dort  gegebene  Abbildung  zeigt, 

dass  hinsichtlich  der  Gestalt  zwischen  C  Cottaldinum  und  der 
WfiERTH'schen  Art  nicht  der  geringste  Unterschied  vorhanden  ist. 
Ich  habe  von  dieser  Jugendform  besonders  bei  Lämmershagen  viele 
Exemplare  gesammelt,  neben  solchen,  welche  überhaupt  keine 
Sculptur  mehr  zeigen,  solche,  welche  nur  auf  der  Hinterseite  und 
wieder  andere,  die  auf  dem  grössten  Theile  der  Oberfläche  Kadial- 
streifen besitzen.  Weerth  sagt  in  der  Beschreibung  von  Cardium 
Cottaldinum:  »Der  Steinkern  ist  glatt.«  Nach  meinen  Beobach- 
tungen gilt  dieses  nur  von  abgeriebenen  Steinkernen,  sonst  findet 
sich  stets  Radialstreifung,  wie  auch  die  Abbildungen  bei  d'Orbigny 
und  PiCTET  u.  Campiche  zeigen.  Ersterer  sagt  zwar  im  Text 
a.  a.  O.  S.  22:  »Moule  interne  lisse«,  bildet  aber  auf  dem  Stein- 
kern Taf.  242,  Fig.  3  Radialstreifung  ab. 

1.  h.    Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,   Töns- 
berg und  Lämmershagen  bei  Oerlinghausen. 

2.  h.    In   allen   Gesteinen   der   Gersdorfer  Burg,   Ochsenkopf 
bei  Quedlinburg. 

Sonstiges    Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz, 
Russland. 
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2.    CardiuiD  snbhillannm  Leymerir. 

1842.     Cardium  snbhUUinwn  Lkymkrik,  Aubo,  S.  5  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  2. 

1813.  »  »  »         d'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret  III,  S.  19, 

Taf.  239,  Fig.  7  u.  8. 
1861.  »  »  »DK  LoRioL,  Mont  Salere,  S.  81,  Taf.  10, 

Fig.  4. 
18GG.  »  >  >         PicTET  et  Gampichb,  Ste.  Croix  III,  S.  256 

u.  266,  Taf.  121,  Fig.  3  u.  4. 
1874.  >         peregrinum  d^Okbiony,   H.  Robmkr,  Zeitschr.   d.  d.  geol.   Ges. 

Bd.  XXVI,  S.  347. 

Oberg:  Lange  IJ*"»",  Höhe  15"™  (1,0),  Dicke  10,5'""  (0,7), 
Ilinterseite  11  •"•"  (0,73). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig.  Der  Hinterrand  und 
ünterrand  bilden  einen  Winkel,  der  Vorderrand  und  Unterrand 
einen  zusammenhängenden  Bogen.  Die  Wirbel  sind  stark  gekrQmmt 
und  wenig  schräg  nach  vorn  gerichtet;  vor  ihnen  entspringt  ein 
schwacher  Kiel,  welcher  den  Unterrand  nicht  erreicht,  hinter  ihnen 
dagegen  ein  etwas  stärkerer,  welcher  schräg  nach  der  Grenze 
/.wischen  Hinter-  und  Unterrand  läuft  und  eine  deutliche  Area 
abgrenzt.  Von  den  Wirbeln  gehen  schmale,  nahe  aneinander 
liegende  Radialrippen  aus,  welche  fast  die  ganze  Oberfläche  be- 
decken und  nur  den  allervordersten  Theil  der  Schale  frei  lassen; 
sie  treten  auf  der  Area  etwas  stärker  hervor  und  werden  überall 
durch  feine  concentrische  Streifen  geschnitten. 

Von  der  vorigen  Art,  der  unsere  Species  etwas  ähnlich  sieht, 
ist  sie  leicht  durch  die  Grössen  Verhältnisse  und  die  Sculptur  zu 
unterscheiden. 

5.    8.    a)  Oberg  bei  Peine. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

3.    Cardium  Voltzi  Leymerie. 

1842.  Cardium  Voltzii  Leymkkik,  Aube,  S.  6  u.  25,  Taf.  7,  Fig.  3. 

1843.  »  »  »  d^Orbiony,    Pal.    fr.    Terr.    cr^t.    III,    S.  21, 

Taf.  241. 
1896.  »  »  »  WoLLBMANN,  HüscoDglomerat,  S.  847. 

Von  dieser  Art  habe  ich  früher  einen  grossen,  verhältnissmässig 
gut   erhaltenen    Steinkern   im   Hilsconglomerat   bei  Berklingen   ge- 


110  I.   BWalTen. 

fundon,  welcher  noch  deutlich  die  radialen  Rippen  zeigte.  Dieses 
Stuck  ist  später  mit  meiner  Sammlung  an  das  Universitätsmuseum 
in  Bonn  gekommen,  wo  dasselbe  zur  Zeit  nicht  zu  finden  ist,  so 
dass  ich  eine  genauere  Beschreibung  nicht  gehen  kann. 

Sonstiges  Vorkommen:    England  (?),  Frankreich,  Schweiz. 

4.    Cardinm  Damesi  Wollbmann. 

18^5.     Cyprina  sp.  Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  262. 

189G.     Cardium  Damesi  Wollemann,  HilscoDglomerat,  S.  847,  Taf.  21,  Fig.  7. 


mm 


Grenzler  Burg:    Länge  73  *»%  Höhe  65  »"»  (0,89),  Dicke  43 

(0,59). 

Achim:  Länge  78™,  Höhe  72  ""  (0,92),  Dicke  52  •»«  (0,67), 
Hinterseite  47  ™  (0,6). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  dreieckig  bis  viereckig.  Der  Schloss- 
rand und  Vorderrand  bilden  fast  einen  rechten  Winkel,  während 
der  schräge  Hinterrand  mehr  allmählich  in  den  Schlossrand  über- 
geht Vorderrand  und  Unterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen;  letzterer  bildet  dagegen  mit  dem  Hinterrande  einen  Winkel. 
Die  Wirbel  sind  verhältnissmässig  spitz,  schief  nach  vorn  gebogen 
und  ragen  massig  hervor.  Hinter  dem  Wirbel  entspringt  ein  ganz 
hchwacher  Kiel,  welcher  schräg  Qber  die  Oberfläche  bis  zum  Grenz- 
punkte des  Hinter-  und  Unterrandes  verläuft  und  eine  ganz  wenig 
vertiefte  Area  abgrenzt,  welche  nur  etwa  ein  Fünftel  der  gesammten 
Oberfläche  einnimmt. 

Wie  ich  bereits  a.  a.  O.  bemerkt  habe,  ist  es  mir  gelungen, 
an  meinem  Achimer  Stück  das  Schloss  herauszupräpariren.  Der 
grosse  Hauptzahn  ragt  stark  hervor  und  hat  die  Gestalt  einer 
schiefen  dreiseitigen  Pyramide;  hinter  ihm^  durch  eine  tiefe  Schloss- 
grube getrennt,  steht  ein  ganz  kleiner  Zahn.  Vor  dem  grossen 
Zahn  befindet  sich  eine  ganz  kleine  dreieckige  Grube.  Der  vordere, 
mehr  langgestreckte  Seitenzahn  stellt  weit  entfernt  an  der  Grenze 
von  Schlossrand  und  Vorderrand;  der  hintere  Thcil  des  Schloss- 
randes ist  bei  meinem  Exemplare  abgehrochen,  der  hintere  Seiten- 
zahn also  nicht  erhalten.  Die  Oberfläche  zeigt,  soweit  die  Schale 
erhalten  ist,  nur  schmale  concentrische  Streifen,  während  radiale 
Streifen  fehlen. 
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Hierher  gehört  auch  Cyprina  sp.  Maas  aus  dem  rothen  Gestein 
der  Gersdorfer  Burg.  Zwar  ist  das  betreffeude  Exemplar  schlecht 
erhalten,  doch  hat  es  genau  denselben  Umriss  und  lässt  auch  den 
vom  Wirbel  nach  der  Hinterseite  laufenden  Kiel  erkennen.  Auch 
Cyprina  rostrata  d'Orbigny  *)  non  Fitton  erinnert  an  unsere  Art 
und  ist  vielleicht  mit  ihr  identisch,  doch  lässt  sich  dieses  nicht 
entscheiden,  da  von  d'Orbigny  das  Schloss  nicht  abgebildet  ist. 
Ob  bei  C.  Damesi  wie  bei  der  französischen  Art  eine  abgegrenzte 
Lunula  vorhanden  war,  lässt  der  Erhaltungszustand  des  mir  vor- 
liegenden deutschen  Materials  nicht  erkennen. 

2.  8.    Rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.  8.    Grenzler  Burg. 

4.  s.    Achim. 

5.    Cardiani  (P)  cor  bovis  Schloth. 

1820.     Bucardites  cor  bovis  v.  Schloth.,  Petrefacteokunde,  S.  210. 

1896.     Cardium  cor  bovis  v.  Schloth.,  Wollkmann,  Hilscooglomerat,  S.  847. 

Berklingen:  Länge  88""»,  Höhe  So""™  (0,99),  Dicke  65™»" 
(0,74),  Hinterseite  53  """  (0,6). 

Grenzler  Burg:  Länge  85  "»",  Höhe  80  ™"  (0,94),  Dicke  60  »""• 
(0,71),  Hinterseite  50""  (0,59). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig.  Die  Wirbel  ragen  stark 
hervor  und  sind  schief  nach  vorn  und  stark  nach  innen  gekrümmt. 
Die  Schale  ist  fast  nirgends  erhalten;  sie  scheint  ziemlich  dick  ge- 
wesen zu  sein  uud  nur  concentrische  Anwachsstreifen  gehabt  zu 
haben.  Die  Muskeleindrücke  liegen  nahe  am  Rande  und  sind  auf 
dem  Steinkern  deutlich  sichtbar.  Wie  ein  Vergleich  mit  den  im  Kgl. 
Museum  für  Naturkunde  in  Berlin  befindlichen  Originalstücken 
Sghlotheim's  zeigte,  welche  »aus  neuerem  Kalkstein  in  der  Cham- 
pagne« stammen  sollen,  stimmen  die  mir  vorliegenden  grossen 
Steinkerne  mit  der  ahm  SCHLOTHEiM'schen  Art  vollständig  über- 
eiu.  Wegen  ihrer  grossen  äusserlicheu  Aehnlichkeit  mit  Cardium 
Damesi  und  den  anderen  grossen  Cardium- Arten  des  Neocoms  habe 
ich   die  Art  frageweise   zur  Gattung  Cardium  gestellt;   ob   meine 


»)  Pal.  fr.  Terr.  crit.  IH,  S.  98,  Taf.  271,  Fig.  1. 
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Diagnose  richtig  ist,    Idsst  sich  erst  entschoidon,    wenn  besser  er- 
haltene Exemplare  gefunden  werden. 

3.  8.    Grenzler  Burg. 

4.  7.8.    Rerklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich. 

6.    Cardium  Ewaldi  Maas. 

1895.     Cardium  Ewaldi  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  2G3,  Taf.  7,  Fig.  5  u.  6. 

Kleinstes  Exemplar:    Länge  4  ™%  Höhe  5  ""  (1,25),  Dicke  4 
(1,0),  Hinterseite  2,5"»  (0,63). 

Gröestes  Exemplar:    Länge  8""»,  Höhe  H""  (1,13),  Dicke  8 
(1,0),  Hinterseite  5  ™  (0,63). 

Der  Unterrand  ist  stark  gebogen.  Vorder-  und  Hinterrand  laufen 
schräg  nach  dem  verkürzten  Schlossrande  zu.  Die  Klappen  sind 
stark  und  gleichmässig  gewölbt.  Die  Wirbel  sind  nur  wenig  nach 
vorn  gerftckt,  ragen  sehr  hervor,  sind  spitz  und  so  stark  gegen 
einander  gekrümmt,  dass  sie  sieh  fast  berühren.  Kiel  und  An*a 
sind  nicht  vorhanden.  Die  Innenseite  des  Randes  ist  gekerbt. 
Die  Sculptur  der  Oberfläi-he  besteht  aus  etwa  3ü  kräftigen  Radial- 
rippen, welche  gleichmässig  über  die  ganze  Schale  vertheilt  sind. 
Leider  ist  das  Schloss  an  dem  Maas^ sehen  Originale  so  schlecht 
erhalten,  dass  ich  nicht  sicher  entscheiden  kann,  ob  die  Stellung 
der  Art  zur  Gattung  Cardium  berechtigt  ist. 

Cardium  Constantti  d'Orb.  ^),  welches  von  Maas  a.  a.  O.  S.  264 
zum  Vergleich  herangezogen  wird,  hat  eine  ganz  andere  Gestalt 
und  Sculptur;  denn  bei  ihm  sind  die  Wirbel  auf  den  Schlossrand 
herabgebogen  und  ragen  nur  wenig  hervor,  die  Radialrippen  sind 
ganz  fein  und  sehr  zahlreich. 

2.    h.    Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Cyprina  Lamargk. 
Cyprioa  Deshayesiana  de  Loriol. 

18(51.     Ci/prina  Des/iat/enana  de  Louioi.,  Mont  Saleve,  S.  78,  Taf.  10,  Fig.  1   u.  2. 
I86G.  »  »  =>        PicTET  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  215 

u    228,  Taf.  113,  Fig.  5. 
1895.  »  >        Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  262. 

189^'.  »  »        WoLLKMANN,  Hilscongloiiierat,  S.  848. 

1)  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  25,  Taf.  242,  Fig.  5. 
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Berklingen:  Länge  85"",  Höhe  80""  (0,94),  Dicke  55"" 
(0,65),  Hinterseite  52  ""  (0,51). 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nur  Steinkerne  vor,  auf  welche  sich 
die  folgende  Beschreibung  bezieht.  Sie  stimmen  mit  den  Abbil- 
dungen bei  den  citirten  Autoren  sehr  gut  überein,  nur  steht  die 
linke  Klappe  etwas  höher  als  die  rechte,  eine  Eigenthilmlichkeit, 
welche  möglicherweise  durch  VerdrGckung  hervorgerufen  ist.  de 
LoRiOL  war  ein  Stück  mit  Schale  und  Schloss  bekannt;  seit  dieser 
Zeit  scheinen  überall  nur  Steinkerne  gefunden  zu  sein. 

Der  Umriss  ist  abgerundet  dreieckig.  Der  Schlossrand  wird 
von  einer  unregelmässig  hin  und  her  gebogenen,  hervortretenden 
Kante  gebildet.  Der  Hinterrand  ist  fast  gerade,  schräg  nach  unten 
gerichtet  und  bildet  mit  dem  Unterrande  einen  etwas  vorspringen- 
den Winkel.  Unterrand  und  Vorderrand  sind  wenig  gekrümmt 
und  bilden  einen  zusammenhängenden  Bogen.  Die  Vorderseite 
springt  kielartig  vor.  Die  Wirbel  ragen  stark  hervor,  sind  erheb- 
lich gekrümmt  und  schräg  nach  vorn  gerichtet.  Die  Muskelein- 
drücke liegen  unmittelbar  am  Rande;  der  hintere  Eindruck  ist  lang 
gestreckt,  der  vordere  rundlich  und  hervorragend.  Der  Mantel- 
rand ist  auf  meinen  Stücken  wegen  des  schlechten  Erhaltungszu- 
standes nicht  sichtbar.  Auf  der  Abbildung  bei  Pictet  u.  Campiche 
bildet  er  einen  dem  Unterrande  parallel  laufenden,  vom  Rande 
etwa  1  Centimeter  entfernten  Bogen.  Die  Schale  ist  nach  de 
LoRiOL  dick  und  zeigt  auf  der  Oberfläche  scharfe  concentrische 
Streifen. 

2.  •  s.    Kanonenberg  bei  Quedlinburg. 

4.    zs.    Berklingen. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

Isocardia  Lamarcr. 
1.    Isocardia  neocomiensis  Agassiz. 

1842.     Ccromya  neocomiensis  Aoashiz,  Myes,  S.  35,  Taf.  8,  Fig.  11  —  16. 

1842.  Isocardia  praelonga  Desiiayks,  Lkymkrie,  Aube,  S.  6  u.  25,  Taf.  8,  Fig.  3. 

1843.  »         neocomiensis  d'Oiibicny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  44,  Taf.  250, 

Fig.  9-11. 
1850.  »  »  »  A.  RoKMKR,  Neues  Jahrbuch,  S.  393. 

Nene  Folge.    Heft  31.  8 
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18G6.     hocardia  neocomiensi»  n'OimioNv,   Pictet    et   Campiche,   Ste.    Croix    III, 

S.  235  u.  239,  Taf.  116,  Fig.  1-3. 
1896.  »  »  »  WoLLBMANN,  HüscoDglomerat,  S.  848. 

Achim:    Länge  18"",  Höhe  20°»™  (1,11),  Dicke  14  »"(0,78). 

Die  Gestalt  ist  abgerundet  dreieckig.  Die  Wirbel  sind  spitz, 
weit  nach  vorn  gerückt,  schief  nach  vorn  und  stark  nach  innen 
gebogen;  hinter  ihnen  zeigt  die  Schale  eine  undeutlich  begrenzte, 
vertiefte  Area.  Vor  den  Wirbeln  ist  die  Schale  abgeflacht  oder 
etwas  concav.  Die  Oberfläche  ist  fast  ganz  glatt  und  zeigt  nur 
wenig  sichtbare  concentrische  Anwachsringe.  Feine  Radialstreifung, 
welche  nach  Pictet  u.  Campighk  mit  der  Lupe  zu  sehen  sein  soll, 
habe  ich  an  dem  deutschen,  wenig  gut  erhaltenen  Material  nicht 
finden  können.     An  allen  Fundorten  selten. 

1.    Barenberg  bei  Borgholzhausen. 

3.  Engerode,  Haverlahwiese,  Steiniah. 

4.  Achim,  Schandeiah. 

5.  c)  Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

2.    Isoeardia  angalata  Phillips. 

1829.     hocardia  angulata  Phillips,  Yorkshire  I,  S.  94,  Taf.  2,  Fig.  20  u.  21.    Neue 

Auflage  1875,  S.  323. 
1841.  »  »  »         A.  RoBMEB,  Kreidegebirge,  S.  70. 

1866.  »  »  »         PicTKT  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  240. 

1877.  >  »  »         G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  241. 

1896.  »  »  »         G.  MOllkk,  Untere  Kreide,  S.  100,  101  u.  102. 

Moorhütte:  Länge  4  ™  Höhe  3,5  "°»  (0,88),  Dicke  4  °»™  (1,0), 
Hinterseite  3™»  (0,75). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig  bis  viereckig.  Der  Hinter- 
rand ist  wenig  gebogen  und  schräg  nach  unten  gerichtet,  er  trifft 
den  Schlossrand  unter  stumpfem,  den  Unterrand  fast  unter  rechtem 
Winkel.  Der  Unterrand  ist  wenig,  der  Vorderrand  stärker  ge- 
bogen. Die  obere  Hälfte  der  Klappen  ist  stark  gewölbt,  die  untere 
flach.  Die  Wirbel  sind  ziemlich  spitz,  schief  nach  vorn  und  so 
stark  nach  innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  berühren ;  sie  sind  mehr 
oder  weniger  weit  nach  vorn  gerückt,  weshalb  diese  Muschel  bald 
weniger,  bald  niehr  gleichseitig  ist.   Zwischen  beiden  Formen  sind  alle 
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nur  denkbaren  Uebergänge  vorhanden.  Hinter  den  Wirbeln  ent- 
springt ein  schräg  zur  Grenze  von  Hinter-  und  Unterrand  verlaufen- 
der, wenig  hervortretender  Kiel,  welcher  eine  etwas  abgeflachte  Area 
nur  undeutlich  begrenzt.  Vor  den  Wirbeln  ist  die  Schale  zu  einer 
ebenfalls  nur  schwach  begrenzten  Lunula  vertieft,  in  deren  Mitte  — 
besonders  bei  älteren  Exemplaren  —  die  Klappen  an  ihrer  Be- 
rührungsstelle kielartig  hervorragen.  Die  Sculptur  besteht  nur  aus 
concentrischen  Streifen,  welche  besonders  in  der  Nähe  des  Unter- 
randes deutlich  sichtbar  sind. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  das  Schloss  herauszupräpa- 
riren,  da  sich  meist  nur  Steinkerne  finden  und  die  Schale  selten 
und  dann  immer  als  eine  weiche  Kalkmasse  erhalten  ist,  welche 
leicht  in  kleine  Stückchen  zerfällt.  Von  Wetzleben  liegen  mir 
zwar  Exemplare  mit  fester  Schale  vor,  doch  ist  diese  mit  dem 
Steinkern  zu  einer  späthigen  Kalkmasse  verwachsen  und  es  deshalb 
auch  hier  unmöglich,  das  Schloss  freizulegen.  Die  Untersuchung 
des  Schlosses  schien  mir  sehr  wünschenswerth ,  da  die  Art  von 
Phillips  nur  nach  der  äusseren  Gestalt  zu  der  Gattung  hocardia 
gestellt  ist  und  sie  ebenfalls  an  die  Gattung  CorbtUa  erinnert;  Pigtet 
u.  Campiche  sprechen  a.  a.  O.  die  Vermuthung  aus,  unsere  Species 
gehöre  vielleicht  zur  Gattung  Cyprina.  Nach  meiner  Ansicht  hat 
sie  mit  letzterer  wenig  Aehnlichkeit. 

3.  8.    Grube  Marie  bei  Steiniah« 

4.  s.    Achim. 

5.  h.  a)  Ahlum,  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig, 
Langenberg  bei  Oker,  Moorhütte  und  Mückenburg  bei  Braun- 
schweig, Rocklum,  Thiede,  Wetzleben;  b)  Alfeld,  Gr.  Freden, 
Spechtsbrink  und  Wintjeberg  bei  Holzen;  c)  Egestorf,  Kirchwehren, 
Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:    England. 

3.   Isocardia  Ebergensis  Webrth. 

1884.     Isocardia  Ehergentis  Wkerth,  Neocom Sandstein,  S.  43,  Taf.  9,  Fig.  7. 

Länge  22™,  Höhe  20™  (0,91),  Dicke  17™™  (0,77),  Hinter- 
Seite  14™  (0,63). 

8* 
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Der  ümriss  ist  abgerundet  dreieckig.  Vorder-,  Unter-  und 
Hinterrand  geben  fast  ohne  Winkelbildung  in  einander  über  und 
sind  gleichniässig  gerundet.  Die  Gestalt  ist  ungleichseitig.  Die 
Vorderseite  ist  kurz,  flach  und  niedriger  als  die  Hinterseite.  Die 
Wirbel  sind  dick,  stumpf  und  nach  vorn  gegen  einander  gedreht; 
hinter  ihnen  liegt  eine  undeutlich  begrenzte  Area.  Die  Sculptur 
besteht  aus  einer  feinen  und  regelmässigen  concentrischen  Streifuug, 
welche  man  auf  dem  Abdruck  deutlich  und  bisweilen  auf  dem 
Steinkern  undeutlich  sehen  kann.  Meist  ist  der  Steinkern  voll- 
ständig  glatt  und  lässt  auch  die  Muskeleindrücke  nicht  erkennen. 

Von  den  verwandten  Isocardien  unterscheidet  sich  unsere  Art 
durch  verhältnissmässig  geringere  Höhe. 

1.    zs.    Eheberg  zwischen  Ocrlinghausen  und  Bielefeld. 

3.  s.  Ein  Exemplar  aus  dem  Sommerholze  bei  Engerode 
scheint  hierher  zu  gehören. 

Venus  LiNN]&. 
1.    Venus  neocomiensis  Weerth. 

1884.  Venun  neocomienm  Wkkrth,  NcocomsaDclstein,  S.  41,  Taf.  8,  Fig.  13. 
1895.        »      seveccenm  Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  259,  Taf.  G,  Fig.  5—9. 

1895.  Astarte  cf.  substriata  Leymerir,  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  57. 

189G.  Venus  neocomiensis  Wkerth,  Wollkmann,  Hilsconglomerat,  S.  849. 

Ocrlinghausen:  Länge  IS'"'",  Höhe  1 6 '»'"  (0,89),  Dicke  10""" 
(0,56),  Hinterseite  11"™  (0,61). 

Achim:  Länge  23™'",  Höhe  20  •"»  (0,87),  Dicke  12 '»»  (0,52), 
Hinterseite  14"™  (0,61). 

Ochsenkopf:  Länge  21™™,  Höhe  18™™  (0,86),  Dicke  11"™ 
(0,52),  Hinterseite  1 3  ™™  (0,62). 

Der  Umriss  ist  oval;  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zu- 
sammenhängenden Bogen,  welcher  sich  vom  Hinterrande  nur  wenig 
absetzt.  Vorderrand  und  Schlossrand  bilden  fast  einen  rechten 
Winkel,  während  Schlossrand  und  Hinterrand  ohne  Winkelbildung 
in  einander  übergehen.  Die  Hinterseite  ist  höher  und  länger  als 
die  Vorderseite.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  schief  nach  vorn  ge- 
krümmt. Die  Lunula  ist  oval,  das  Bandfeld  wenig  vertieft.  Die 
Sculptur  bestellt  aus  concentrischen  Linien,  welche  in  der  Nähe  des 
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Wirbels  feiner  sind  und  deshalb  hier  durch  Abreibung  leicht  ver- 
schwinden, in  der  Nähe  des  Unterrandes  aber  stärker  werden  und 
auf  diesem  Theile  auch  auf  den  Abdrücken  deutlich  sichtbar  sind. 
Die  Steinkerne  sind  fast  ganz  glatt;  nur  bei  besonders  gut  erhal- 
tenen Exemplaren  ist  auf  der  unteren  Hälfte  eine  concentrische 
Streifuug  angedeutet.  Die  Muskeleindrücke  treten  wenig  hervor, 
der  Mantelrand  zeigt  eine  massig  vertiefte,  dreieckige  Bucht. 

K.  neocomiensiis  ist  V.  Vibrayeana  d'Orb.  aus  dem  französischen 
Gault  und  V,  vendoperata  I)*Orb.  ^)  aus  dem  Neocom  ähnlich.  Von 
beiden  unterscheidet  sie  sich  durch  geringere  Grösse,  von  ersterer 
Art  auch  durch  verhältnissmässig  geringere  Dicke,  ferner  von  beiden 
dadurch,  dass  bei  ihr  die  concentrischen  Streifen  in  der  Nähe  des 
Wirbels  nur  angedeutet  sind  und  erst  auf  der  unteren  Hälfte  deutlich 
hervortreten,  bei  den  französischen  Arten  aber  gleichmässig  über 
die  Oberfläche  vertheilt  sind. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  von  Maas  als  Venus  seoeccensis 
aus  der  Umgegend  von  Quedlinburg  beschriebene  Art  aufrecht  zu 
erhalten,  muss  dieselbe  aber  mit  V.  7ieocomiensis  Weerth  ver- 
einigen, nachdem  ich  von  beiden  viel  Material  gesammelt  und  die 
WEERTH'schen  und  MAAs'schen  Originalstücke  untersucht  habe. 
Wenn  man  die  Abbildungen  bei  beiden  Autoren  vergleicht,  so 
könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Form  des  Teutoburger  Waldes  mehr 
eckig  wäre,  als  die  aus  der  Umgegend  von  Quedlinburg;  dieser 
Unterschied  ist  aber  zwischen  den  Stücken  selbst  nicht  vorhanden. 
Die  Exemplare  aus  dem  Teutoburger  Walde  —  meist  sehr  zer- 
brechliche Steinkerne  —  werden  leicht  dadurch  eckig,  dass  der 
äusserste  Theil  des  Randes  verloren  geht.  Nach  Maas  soll  V.  neo- 
comienifis  grösser  als  seine  Art  sein,  was  mit  meinen  Beobachtungen 
nicht  übereinstimmt.  Selbst  die  von  mir  im  Hilsconglomerat  ge- 
sammelten Exemplare,  welche  durchschnittlich  etwas  grösser  sind, 
als  die  aus  dem  Teutoburger  Walde,  erreichen  nicht  die  Grösse 
des  von  Maas  a.  a.  O.  Fig.  9  2)  abgebildeten  Stückes.     Auch  Sculp- 

»)  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  III,  S.  442,  Taf.  384,  Fig.  16-20  u.  S.  439,  Taf.  384, 
Fig.  7-10. 

^  Bei  den  von  Maas  abgebildeten  Stücken  ist  rechte  and  linke  Klappe  ver- 
wechselt. 
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tur    und   Grössen  Verhältnisse    der    V.    neocomiensis    und  aeoeccenaU 
stimmen  gut  Oberein. 

1.  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  (zh.); 
Losser-Gildehaus  (zs.). 

2.  Gersdorfer  Burg  und  Ochsenkopf  (h.),  Kanonenberg  (zh.). 

4.  zs.    Achim,  Berklingen,  Gevensleben. 

2.  Veniu  subinflexa  A.  RoBifSR. 

1835.    Venm  subinßexa  A.  Rokmbr,  Oolithengebirge,  S.  111,  Taf.  7,  Fig.  8. 
1841.        »      parva  A.  Rokmks  (non  Sowbrby),  Kreidegebirge,  S.  72,  z.  Th. 

Elligser  Brink  (Grösstes  Exemplar):  Länge  26  "*™,  Höhe  22  "" 
(0,85),  Dicke  18  ™"  (0,69),  Hinterseite  19  ™™  (0,73). 

Unter-  und  Hinterrand  bilden  einen  zusammenhängenden  Bogen, 
während  Unter-  und  Vorderrand  bisweilen  einen  wenig  markirten 
Winkel  bilden.  Die  Vorderseite  ist  viel  niedriger  als  die  Hinter- 
seite. Die  Wirbel  sind  nach  vorn  gebogen  und  so  stark  nach 
innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  fast  berühren.  Die  Klappen  sind 
stark  gewölbt.  Die  Lunula  ist  verkehrt  eiförmig,  das  Bandfeld 
lanzettförmig. 

Da  nur  Steinkerne  gefunden  sind ,  so  ist  die  Sculptur  der 
Schale  unbekannt  und  deshalb  ein  genauer  Vergleich  mit  ver- 
wandten Arten  nicht  möglich.  A.  Roemer  identificirt  die  von  ihm 
selbst  aufgestellte  Art  später  mit  Venus  pai^a  Sow.^),  welche  je- 
doch viel  flacher  und  zierlicher  ist.  Von  V.  neocomiensü  Weerth 
unterscheidet  sich  subinßexa  durch  andere  Grössen  Verhältnisse,  be- 
sonders ist  bei  ihr  die  Dicke  viel  grösser  im  Verhältniss  zur  Länge, 
auch  sind  die  Wirbel  stärker  nach  vorn  gekrümmt. 

3.  zh.    Steiniah. 

5.  b)  Elligser  Brink  (zh.),  Wintjeberg  bei  Holzen  (s.). 

Thetis  SowERBY. 
1.    Thetis  minor  Sowbrby. 

1826.     Thetis  minor  Sowerby,  Min.  Conch.  VI,  S.  21,  Taf.  513,  Fig.  6. 

1841.         »       Sotrerbi/i  A.  Roemer,  Kreidegebirge,  S.  72,  z.  Th. 

1845.        »       laevigata  d^Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  452,  Taf.  887,  Fig.  1—3. 


0  Min.  Conch.  VI,  S.  32,  Taf.  518,  Fig.  1  u.  2. 
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1865.  Thetis  laevigata  d'Okbionv,  a.  a.  0.  S.  203  u.  209,  Taf.  112,  Fig.  2  u.  ;}. 
1884.  »  mmor  SowERBv,  Wekkth,  Neocomsandstein,  S.  41,  Taf.  9,  Fig.  5u.G. 
1895.        »  »  »  VooKL,  Holländische  Kreide,  S.  58. 

Oerlinghausen  (Grösstes  Exemplar):  Länge  32  '»"»,  Höhe  29  ""* 
(0,91),  Dicke  21™"  (0,69),  Hinterseite  20™  (0,63). 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  Steinkerne  bekannt  geworden. 
Der  Umriss  ist  kreisförmig  oder  etwas  oval,  da  Länge  und  Höhe 
entweder  gleich  sind  oder  letztere  etwas  grösser  als  erstere  ist. 
Vorder-,  Unter-  und  Hinterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen,  der  Schlossrand  ist  wenig  gekrümmt.  Die  Hinterseite  ist 
wenig  länger  und  niedriger  als  die  Vorderseite.  Die  Klappen  sind 
von  oben  bis  unten  ziemlich  gleichmässig  gewölbt.  Die  Wirbel 
ragen  massig  hervor,  sind  etwas  schräg  nach  vorn  und  so  stark 
nach  innen  gebogen,  dass  sie  sich  sogar  an  den  Steinkernen  fast  be- 
rühren. Die  Muskeleindrücke  sind  nur  an  besonders  gut  erhaltenen 
Exemplaren  sichtbar,  treten  aber  auch  hier  wenig  hervor;  dagegen  ist 
die  für  unsere  Art  besonders  charakteristische  Mantellinie  fast  immer 
erhalten.  Sie  steigt  vom  hinteren  Muskeleindruck  in  einem  Bogen, 
eine  schmale  und  spitze  Bucht  bildend,  bis  fast  in  die  Wirbelspitze 
auf,  verläuft  von  hier  nach  unten  in  mehr  gerader  Richtung  bis 
fast  auf  die  Mitte,  beschreibt  hier  einen  kurzen  Bogen  und  bildet 
eine  vordere  kürzere  und  breitere,  ebenfalls  spitze  Bucht,  von  deren 
Endpunkte  sie  schräg  nach  unten  und  dann  dicht  am  Vorderrande 
nach  oben  zum  Muskeleindruck  geht.  Weerth  hat  auf  dem 
Abdruck  grösserer  Exemplare  zarte  radiale  Punktreihen  beobachtet. 

A.  RoEMER  vereinigt  a.  a.  O.  unter  dem  Namen  Thetis  So- 
iverbyi  die  beiden  SowERBY'schen  Arten  Thetis  minor  und  major^ 
von  denen  die  erstere  aus  dem  Lower,  die  letztere  dagegen  aus 
dem  Upper  Greensand  stammen  soll;  auch  spätere  Autoren  haben 
beide  Arten  vereinigt.  T,  minor  soll  nach  Sowerby  stärker  ge- 
wölbt sein  und  grössere  Wirbel  haben  als  major  ^  Unterschiede, 
welche  nicht  viel  Bedeutung  haben,  weil  sie  bei  vielen  Arten  regel- 
mässig als  Altersunterschiede  auftreten.  Viel  wichtiger  scheint 
mir  die  verschiedene  Gestalt  der  Mantellinie  zu  sein.  Die  hintere 
Mantelbucht  steigt  bei  T,  major  nicht  bis  in  die  Wirbelspitze  auf, 
die    vordere    kleine    Mantelbucht    ist    wenig    entwickelt    und    viel 
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stumpfer,  Unterschiede,  welche  bislang  kaum  beachtet  sind.  Da 
diese  Art  ausserdem  einem  anderen  Niveau  angehört,  so  halte  ich 
es  ftkr  richtig,  beide  Arten  zu  trennen,  wie  dieses  unter  anderen 
auch  von  PiCTET  u.  Campiche  a.  a.  O.  geschehen  ist.  Thetis  lae- 
vigata  d'Orb.  halte  ich  dagegen  für  identisch  mit  T,  minor  Sow. 
Nach  d^Orbigny  soll  sich  seine  Art  dadurch  auszeichnen,  dass 
die  Mantellinie  nicht  auf  der  Mitte  der  Klappen  zu  sehen  ist  mit 
Ausnahme  der  Mantelbucht.  Hiernach  scheinen  genanntem  Autor 
nur  abgeriebene  Steinkerne  vorgelegen  zu  haben,  wie  sich  solche 
auch  in  Deutschland  an  einzelnen  Stellen  der  Fundorte  bisweilen 
massenweise  finden,  bei  denen  ebenfalls  nur  die  tiefer  eingreifende 
Mantelbucht  erhalten,  die  übrigen  schwächer  markirten  Stellen 
der  Mantellinie  in  Folge  der  Abreibung  bis  auf  schwache  Reste  ver- 
schwunden sind. 

Die  Species,  welche  d'Orbigny  a.  a.  O.  Taf.  387,  Fig.  4—7 
als  T.  minor  Sow.  aus  dem  Gault  abbildet,  hat  eine  andere  Gestalt 
und  besonders  eine  ganz  andere  Mantellinie  als  die  englische  Art; 
sie  ist  deshalb  von  Pictet  u.  Campiche  a.  a.  O.  S.  206  zu  T. 
Genevemis  Pictet  u.  Roux  gestellt.  Uebrigens  geben  Pictet  u. 
Campiche  auf  ihrer  Abbildung  der  D'ÜRBiGNY'schen  T.  laevigata  eine 
ununterbrochene  Mantellinie  an,  so  dass  hier  überhaupt  kein  Unter- 
schied zwischen  T,  laevigata  d'Orb.  und  T,  minor  Sow.  zu  finden  ist. 

1.  h.  Barenberg  bei  Borgholzhausen,  Bielefeld,  Eheberg 
zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Bamberg  bei  Halle,  Hohns- 
berg bei  Iburg,  Lämmershagen  bei  Oerlinghausen,  Tönsberg  bei 
Oerlinghausen  und  Wistinghausen;    Losser-Gildehaus. 

3.    h.    Haverlahwiese,  Kniestedt,  Steiniah. 

5.    s.    c)  Osterwald. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Kussland. 

2.    Thetis  Renevieri  de  Loriol. 

18G1.     Thetis  Renevieri  dk  Loriol,  Moni  Saleve,  S.  65,  Taf.  9,  Fig.  11. 

1865.        '>  »  >         PicriET  et  Campichb,  Ste.  Croix  III,  S.  201  u. 

200,  Taf.  112,  Fig.  1. 
1884.        »  »  »        Weekth,  Noocomsandstein,  S.  42. 
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Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich  und  unter- 
scheidet sich  von  ihr  nur  durch  folgende  Merkmale.  Sie  ist  etwas 
mehr  gewölbt  und  ungleichseitiger,  ausserdem  hat  sie  eine  andere 
Mantellinie;  denn  während  dieselbe  bei  T.  minor  ausser  der  grossen 
hinteren  noch  eine  kleinere  vordere  Mantelbucht  bildet  und  dann 
dicht  am  Rande  zum  vorderen  Muskeleindruck  geht,  läuft  bei  T. 
Renemeri  die  Mantellinie  direct  von  der  hinteren  Mantelbucht  vom 
Rande  entfernt  schräg  zu  diesem  Muskeleindruck. 

1.    s.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen,  Hohnsberg  bei  Iburg. 
Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

Tellina  Linne. 
Teilina  Carteroni  d'Orbigny. 

1842.     Teilina  vel  Psammobia  angvlata  ÜESHAYEä,   Lbymkkie,  Aube,  S.  3   u,  24, 

Taf.  3,  Fig.  6  (non  Tellina  an- 
yulata  Linn£). 
1844.         »        Carteroni  d'Orbiony,  Pa».   fr.   Terr.   cret.  III,  S.  420,  Taf.  380, 

Fig.  1   u.  2. 

deXoriol,  Moni  Saleve,  S.  59,  Taf.  7,  Fig.  2. 

PicTET  et  Cami'iche,   Sie.  Croix  III,  S.  134 

u..  138. 

Wkekth,  NeocomsandsteiD,  S.  41. 

Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  257. 

Der  Umrisö  ist  lang  elliptisch.  Schloss-  und  Unterrand  sind 
fast  gerade,  der  Vorderrand  ist  verkflrzt  und  stark  gebogen,  der 
Hinterrand  läuft  schräg  nach  oben  und  bildet  mit  dem  Unterrande 
einen  spitzen  Winkel.  Die  Klappen  sind  sehr  ungleichseitig  und 
flach,  auf  ihrer  Mitte  befindet  sich  eine  seichte,  wenig  markirte 
Einsen kung,  welche  von  den  Wirbeln  senkrecht  nach  dem  Unter- 
rande läuft.  Die  Wirbel  sind  etwas  nach  vorn  gerückt  und  sehr 
schwach  entwickelt;  hinter  ihnen  entspringt  ein  scharfer,  schräg 
nach  dem  unteren  Theile  des  Hinterrandes  laufender  Kiel,  welcher 
eine  etwas  vertiefte  Area  abgrenzt.  Die  Oberfläche  zeigt  schwache 
concentrische  Anwachslinien  und  auf  der  V^orderseite  feine  Radial- 
streifung, welche  durch  Abreibung  leicht  verloren  geht. 

In  Deutschland  findet  man  gewöhnlich  nur  Steinkerne,  welche 
fast  ganz  glatt  sind  und  kaum  die  Muskeleindrücke  erkennen  lassen. 
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1.  8.    Eheberg  ;(wi8chen  Oerlinghausen  und  Rielefeld. 

2.  8.    Braunes  und  rothes  GeBtein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.  zh.    Griebe  Marie  bei  Steiniah. 
5.  8.    b)  Wintjeberg  bei  Holzen. 

Sonstiges    Vorkommen:    England,    Frankreich,    Schweiz. 

Arcopagia  d'Orbignt. 
Areopagia  sabhereynica  Maas. 

1895.  Teliina  {Arcopagia)  »uhhercynica  Maas,  Sabbercjner  Quader,  S.  258,  Taf.  6, 

Fig.  3  u.  4. 

1896.  Arcopa^a     ">  »  »       WoLLKMANN,Hil8Conglomerat,S.849. 

Gersdorfer  Burg  (Kleines  Exemplar):  Länge  9  ■"",  Höhe  5,5  ™'" 
(0,61),  Dicke  3,3"»  (0,37),  Hinterseite  4,4™  (0,49). 

Achim:  Länge  16™",  Höhe  10»"  (0,63),  Dicke  6""  (0,38), 
Hinterseite  8""  (0,5). 

Der  Umriss  ist  regelmässig  elliptisch.  Der  Unter-  und  Hinter- 
rand gehen  unmerklich  in  einander  Ober  oder  bilden  einen  wenig 
markirten  Winkel.  Die  Klappen  sind  sehr  flach.  Die  Vorder- 
seite ist  in  der  Regel  etwas  niedriger  als  die  Hinterseite.  Die 
Wirbel  stehen  fast  genau  in  der  Mitte,  ragen  kaum  hervor,  sind 
fast  gerade  nach  oben  gerichtet  und  nur  wenig  nach  vorn  geneigt. 
Hinter  ihnen  entspringt  ein  schwacher,  schräg  nach  unten  ver- 
laufender, oft  nur  angedeuteter  Kiel,  welcher  den  Rand  kaum  er- 
reicht und  eine  abgeflachte  Area  nur  undeutlich  abgrenzt.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischen  Streifen,  welche  auf  der 
Vorder-  und  Hinterseite  von  kräftigeren  Radialrippen  geschnitten 
werden,  die  auf  der  Hinterseite  etwas  stärker  sind  als  auf  der 
Vorderseite;  die  Zahl  der  Radialrippen  beträgt  auf  jeder  Seite  bis  12. 

Diese  Art  ist  Arcopagia  concentnca  d'Orb.  ^)  sehr  nahe  ver- 
wandt, unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  mehr  langgestreckte, 
weniger  eckige  Form,  durch  geringere  Grösse,  einen  schwächeren, 
oft  kaum  bemerkbaren  Kiel  und  durch  eine  geringere  Anzahl 
Radialrippen.     Da  die  Form  aus  dem  Hilsconglomerat  etwas  grösser 


»)  P»L  fr.  Terr.  cret.  UI,  S.  410,  Taf.  878,  Fig.  10. 
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wird,  als  die  aus  der  Umgegend  von  Quedlinburg,  so  steht  sie  der 
französischen  noch  etwas  näher,  als  die  Exemplare  vom  Harzrande. 

2.  Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg  (h.), 
Kanonenberg  (s.). 

4.   s.    Achim. 

Psammobia  Lamargk. 
Psammobia  eariaata  Maas. 

1S1)5.    Piammohia  carinata  Maas,  Sabhcrcjner  Qaader,  S.  258. 

Ochsenkopf:  Länge  47  '»™,  Höhe  23  "™  (0,49),  Hinterseite  24'"™ 
(0,51),  Dicke  9™  (0,19). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Der  Vorderrand  ist 
stark,  der  Unterrand  schwach  gekrümmt;  beide  gehen  allmählich 
in  einander  über.  Der  Unterrand  bildet  mit  dem  schräg  zum 
Schlossrande  aufsteigenden  Hinterrandc  einen  spitzen  Winkel. 
Die  Wirbel  liegen  fast  in  der  Mitte  und  sind  gerade  nach  oben 
gerichtet;  sie  sind  breit  und  ragen  wenig  hervor.  Hinter  ihnen 
entspringt  ein  scharfer  Kiel,  welcher  nahe  am  Rande  hinläuft  und 
eine  schmale,  wenig  vertiefte  Area  abgrenzt.  Die  Klappen  sind 
flach.  Das  Schloss  enthält  einen  gespaltenen  Hauptzahn  und  keine 
Mebenzähne.  Die  Schale  trägt  feine  concentrische  Anwachsstreifen, 
welche  auf  dem  Steinkern  nur  angedeutet  sind.  Ausser  den  beiden 
von  Maas  beschriebenen  ^  bei  der  Gersdorfer  Burg  gefundenen 
Exemplaren  habe  ich  noch  ein  anderes  am  Ochsenkopfe  bei  Qued- 
linburg gefunden,  dessen  Erhaltungszustand  aber  ebenfalls  so  un- 
günstig ist,  dass  es  sich  zur  Abbildung  nicht  eignet. 

Psammobia  valangiensü  PiOTET  u.  CampiCHE  i)  ist  unserer  Art 
ähnlich,  hat  aber  eine  viel  längere  Vorderseite  und  auf  dem  Stein- 
kern schärfere  concentrische  Streifen ;  auch  fehlt  bei  ihr  der  scharfe 
Kiel  auf  der  Hinterseite. 

2.    s.    Gersdorfer  Burg,  Ochsenkopf. 
»)  PioTBT  et  Campichb,  Ste,  Croix  III,  S.  148  u.  152,  Taf.  109,  Fig.  9  u.  10. 
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Panopaea  Menard. 
Fanopaea  neoeomiensis  Leymerie. 

1841.  Panopaea  plicata  Sowkrby,  A.  Roemkr,  Kreidegebirge,  S.  75,  Taf.  9,  Fig.  2.5. 

1842.  Pfioladomya  neoromiensiat  F^kymerik,  Aube,  S.  3  u.  24,  Taf.  3,  Fig.  4. 

1843.  Panopaea  »  d'Orbigny,     Pal.    fr.    Ten*,    crot.    III,    S.  32i), 

Taf.  353,  Fig.  3—8. 
1845.     Mi/opsis  »  Agassiz,  Mye.«,  S.  254  u.  257,  Taf.  31,  Fig.  5  —  10. 

1845.  »         unioides  Aoassiz,  a.  a  0.  S.  254  u.  258,  Taf.  31,  Fig.  11  u.  12. 

1851,     Panopaea  neocomiensis  Li-.ymekik,    Pictkt    et    Rknbvibr,    Terrain   aptien. 

S.  56,  Taf.  6,  Fig.  2  u.  3. 
1865.  »  »  (Lkymerie)    d'Orbiony,    Pictbt  et  Cahpiche,    Stc, 

Croix  III,  S.  49  a.  67,  Taf.  100,  Fig. 

10-12. 
1868.  »  «  »  .  DB  LoRioL  et  Gilli^ron,   TJrgonien  da 

LanderoD,  S.  10,  Taf.  1,  Fig.  10. 
1877.  >  punciatO'plicata  G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  241. 

1883.  *>  plicata  Sowkrby,  Keeping,  Upware  and  Brickhill,  S.  126,  z.  Tb. 

1884.  >  neocomiensis  d'Orbigny,  Weebth,  Neocomsandstein,  S.  37,  Taf.  8, 

Fig.  7. 
181)5.  »  »  »  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  256. 

1895.  ^  »  >  VoGKL,  Holländische  Kreide,  S.  59. 

1806.  »  »  Lkymerik,  Wollemann,  Hilsconglomerat,  S.  849. 

Moorhütte  (Exemplar  mittlerer  Grösse):  Länge  57™™,  Höhe 
32  """  (0,56),  Dicke  26  ™™  (0,46),  Länge  der  Hinterseite  39  ™"  (0,68). 

Der  Umriss  ist  elliptisch ;  der  Unterrand  ist  wenig,  aber  gleich- 
massig  gebogen  und  geht  in  den  kurzen,  stark  gekrümmten  Hinter- 
rand ganz  allmählich,  in  den  längeren,  mehr  gerade  nach  oben 
verlaufenden  Vorderrand  unter  deutlicher  Winkelbildung  über. 
Der  Schlossrand  ist  fast  gerade  und  fallt  schräg  nach  hinten  ab. 
Die  Wirbelspitzen  liegen  etwa  im  vorderen  Drittel.  Die  Wirbel 
sind  stark  nach  innen  gekrümmt,  berühren  sich  und  ragen  nur 
massig  hervor,  da  sie  oben  etwas  abgeflacht  sind.  Vor  und  hinter 
den  Wirbeln  entspringt  je  eine  schwache  kielartige  Erhöhung,  von 
denen  die  vordere  stärker  ist  und  mehr  senkrecht  nach  unten  läuf^, 
während  die  hintere  schwächer  ist  und  schräg  nach  dem  Grenz- 
punkte von  Hinter-  und  ünterrand  gerichtet  ist.  Beide  Kiele 
fangen  etwa  auf  der  Mitte  der  Klappen  an  zu  verschwinden.  Die 
Klappen  sind  vorn  stärker  gewölbt,  werden  nach  hinten  zu  flacher 
und  klaffen  hier  massig. 
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Die  Sciilptur  besteht  aus  stärkeren  oder  schwächeren  concen- 
trischen  Anwachsringen,  welche  auch  auf  den  Steinkernen  sichtbar 
sind,  bei  abgeriebenen  Exemplaren  aber  bisweilen  verschwinden. 
In  einem  gewissen  Stadium  der  Verwitterung  treten  die  Anwachs- 
ringe auffallender  Weise  stärker  hervor.  Mir  liegen  verschiedene 
Exemplare  vor,  deren  eine  Klappe  der  Verwitterung  ausgesetzt  ge- 
wesen, deren  andere  Klappe  dagegen  durch  Gestein  geschützt  war; 
in  diesem  Falle  zeigt  die  erstere  tiefe  Furchen,  während  die  andere 
mehr  glatt  ist.  Wenn  die  Schale  ausserdem  noch  von  den  Wirbeln 
her  zusammengedruckt  ist,  so  treten  die  Ringe  oft  noch  schärfer 
hervor  und  bekommen  ein  faltiges  Aussehen.  Diese  concentrischen 
Anwachsringe  werden  von  feinen,  aus  erhabenen  Punkten  zusammen- 
gesetzten Radialstreifen  geschnitten,  welche  fiist  die  ganze  Ober- 
fläche bedecken,  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  deutlich  her- 
vortreten und  gewöhnlich  auf  der  Vorderseite  am  besten  er- 
balten sind.  Die  Mantelbucht  ist  ziemlich  tief  und  regelmässig 
gerundet,  ist  aber  an  dem  mir  vorliegenden  deutschen  Material 
wenig  sichtbar. 

Die  Art  variirt  stark,  besonders  hinsichtlich  der  Lage  der 
Wirbel  und  der  Stärke  des  vorderen  Kiels.  Wenn  man  die  Extreme 
ansieht,  so  könnte  man  geneigt  sein,  aus  diesen  neue  Arten  zu 
machen,  wenn  man  jedoch  einige  tausend  Stück  untersucht,  so 
findet  man  so  viele  Uebergangsformen,  dass  an  eine  Trennung  nicht 
zu  denken  ist.  Bei  Steiniah  und  Kniestedt  findet  sich  eine  Varietät, 
bei  welcher  die  Wirbel  etwas  mehr  nach  der  Mitte  zu  gerückt 
sind ;  ich  bezeichne  diese  als  P.  neocomiensis  var.  Denckmanni. 
Sie  hat  ausserdem  eine  geringere  Höhe  im  Verhältniss  zur  Länge 
und  ist  etwas  schlanker  als  die  typische  Form.  Vom  Gallberge 
bei  Salzgitter  liegen  mir  mehrere  Exemplare  vor,  welche  den  üeber- 
gang  zwischen  dieser  Varietät  und  der  typischen  Form  vermitteln. 
Bei  anderen  Stücken  tritt  der  vordere  Kiel  etwas  stärker  hervor; 
diese  Eigenschaft  ist  häufig  die  Folge  einer  Verdrückung,  der  unsere 
Art  besonders  ausgesetzt  ist.  Vom  Ochsenkopfe  bei  Quedlinburg 
liegen  mir  z.  B.  einige  Dutzend  Steinkerne  mit  theilweise  erhtil- 
tener  Schale  vor,  welche  in  Folge  von  Verdrückung  ganz  eigen- 
thümliche  Formen  angenommen  haben. 
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Panopaea  (Mya)  plicata  Sow.  ^)  ist  unserer  Art  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  von  ihr  aber  durch  das  Fehlen  der  Radialstreifen  und 
ferner  dadurch,  dass  bei  ihr  die  Hinterseite  höher  als  die  Vorder- 
seite ist,  welches  Verhältniss  bei  P.  neocomiensia  gerade  umgekehrt 
ist.  Beide  Arten  sind  häufig  mit  einander  verwechselt.  £s  ist 
mir  nicht  gelungen,  die  erwähnte  englische  Art  in  Deutschland 
nachzuweisen,  trotzdem  ich  mehrere  tausend  deutsche  Panopaeen 
untersucht  habe. 

1.  h.  Gr.  Egge  bei  Halle,  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen 
und  Bielefeld,  Hohnsberg  und  Dörenberg  bei  Iburg,  Lämmershagen 
bei  Oerlinghausen,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen; 
Losser-Gildehaus. 

2.  Braunes  (h.),  rothes  (h.)  und  weisses  (s.)  Gestein  der  Gers- 
dorferBurg,  Ochsenkopf  (h.)  und  Kanonenberg  (h.)  bei  Quedlinburg. 

3.  h.  Engerode,  Gallberg,  Grenzler  Burg,  Haverlahwiese, 
Kniestedt,  Steiniah. 

4.  zh.  Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Wendhausen,  Wetz- 
leben. 

5.  zh.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Moorhütte  u.  Mücken- 
burg bei  Braunschweig,  Thiede;  b)  Hilsbornsgrund,  Wintjeberg 
u.  alte  Ziegelei  bei  Holzen,  Alfeld,  Glashütte  bei  Freden,  Everode; 
c)  Ahlem  bei  Hannover,  Barsinghausen,  Bredenbeck,  Hildesheim, 
Münder. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien,  Russland. 

2.    Panopaea  SehrSderi  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  7. 

Tönsberg:  Länge  56  ™'»,  Höhe  28  ""  (0,5),  Dicke  24  ■»»  (0,43), 
Hinterseite  44 "»™  .(0,79). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Der  Vorderrand  ist 
kurz  und  stark  gekrümmt;  er  geht  ohne  deutliche  Winkelbildung 
allmählich  in  den  sehr  gleichmässig  gekrümmten  Unterrand  über. 
Der  Hinterrand  ist  schräg  und  bildet  mit  dem  Unterrande  einen 
spitzen  Winkel.     Die  Hinterseite  ist  stark  verlängert.     Die  Wirbel 


>)  MiD.  Conch.  V,  S.  20,  Taf.  419,  Fig.  3. 
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ragen  massig  hervor,  sind  wenig  nach  vorn  und  ziemlich  stark  nach 
innen  gebogen;  ein  Kiel  vor  und  hinter  denselben  ist  nur  ange- 
deutet. Die  Klappen  sind  nur  in  der  Nähe  der  Wirbel  stark  ge- 
wölbt, nach  hinten  und  unten  abgeflacht  und  klaffen  hinten  stark. 
Da  nur  Steinkerne  vorliegen,  so  ist  die  Sculptur  der  Schale  nicht 
bekannt;  auf  den  Steinkernen  sieht  man  deutlich  hervortretende 
concentrische  Runzeln.  ' 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  unsere  Species  durch 
die  stark  verlängerte  und  verschmälerte  Hinterseite. 

l.    8.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen  und  Wistinghausen. 

3.    Panopaea  Teatobnrgensis  Weerth. 

1884.  Panopaea  Teutoburgensis  Werrth,  Neocomsandstein,  S.  39,  Taf.  8,  Fig.  9. 
1895.  »  »  VooEL,  Holländische  Kreide,  S.  59. 

Länge  36,5»'°,  Höhe  21»™  (0,58),  Hinterseite  24""  (0,66). 

Der  Umriss  ist  kurz  oval.  Der  Unterrand  ist  stark  gekrümmt 
und  nach  hinten  zu  aufwärts  gebogen,  der  Hinterrand  ist  schräg 
abgeschnitten.  Die  Wirbel  liegen  im  vorderen  Drittel,  sind  stark 
gekrümmt  und  schief  nach  vorn  gerichtet;  unter  ihnen  liegt  die 
grösste  Dicke.  Vorn  klaffen  die  Schalen  nur  wenig,  hinten  dagegen 
etwas  stärker.  Exemplare  mit  Schale  sind  nicht  gefunden.  Der 
Steinkern  zeigt  concentrische  Runzeln.  Weerth  hat  diese  Art 
mit  der  vorigen  zusammengeworfen,  daher  rührt  seine  Bemerkung, 
die  relativen  Dimensionen  von  Panopaea  Teutoburgensis  seien  nicht 
constant.  P.  Schröden  hat  eine  viel  längere  Hinterseite  als  die 
WsERTH^sche  Art,  nicht  so  schräg  nach  vom  gerichtete  Wirbel 
und  überhaupt  eine  wesentlich  andere  Gestalt. 

1.  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Hüls 
bei  Hüter,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen;  Losser-Gildehaus. 

4.   Panopaea  cylindriea  Pigtet  u.  Campiche. 

1841.  ?  Mya  elongata  A.  Roemko,  Kreidegebirge,  S.  75,  Taf.  10,  Fig.  3. 

1845.     Myopsia  curia  Agasriz,  Mjes,  S.  254  u.  260,  Taf.  32,  Fig.  1  u.  8  (nicht 

Fig.  2). 
1864.     Panopaea    cylindrica  Pictet   et  Gampiche,    Ste.  Croix  ITI,    S.  61   u.  68, 

Taf.  103,  Fig.  1  u.  2. 
1884.  »  »  >  Wkebth,  NeocomsaDdstein,  S.  38,  Taf.  8, 

Fig.  8. 
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Tönsberg:  Länge  50™™,  Höhe  26"™  (0,52),  Dicke  25™™ 
(0,5),  Hinterseite  38  ™™  (0,76). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  oval  bis  trapezförmig.  Unter- 
rand und  Schlossrand  sind  wenig  gebogen  und  laufen  einander 
fast  parallel.  Der  Vordorrand  ist  massig  gekrtimmt  und  bildet  mit 
dem  Unterrande  fast  einen  rechten  Winkel;  der  Ilinterrand  ist 
schräg  nach  oben  gerichtet,  so  dass  er  mit  dem  Unterrande  einen 
spitzen  Winkel  bildet.  Die  Wirbel  sind  weit  nach  vorn  geruckt, 
schief  nach  vorn  gebogen,  ziemli(;h  klein  und  ragen  wenig  hervor. 
Vor  denselben  entspringt  ein  deutlich  hervortretender  Kiel,  welcher 
fast  senkrecht  nach  dem  Unterrande  verlauft.  Unter  den  Wirbeln 
sind  die  Klappen  stark  cylindrisch  gewölbt,  werden  aber  nach 
hinten  zu  flacher,  so  dass  die  Gestalt  von  oben  gesehen  keilförmig 
ist.  Die  Klappen  klaffen  hinten  sehr  stark,  vorn  dagegen  nur 
wenig.  Die  Steinkerne  zeigen  concentrische,  meist  wenig  hervor- 
tretende Anwachsringe.  Von  den  übrigen  Panopaeen  des  Neocoms 
unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  Lage  der  Wirbel  und  den 
geringen  Unterschied  zwischen  Dicke  und  Höhe. 

An  allen  Fundorten  ziemlich  selten. 

1.  Grävinghagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen,  Saudhagen 
bei   Bielefeld. 

3.  Salzgitter. 

4.  Achim. 

5.  c)  Barsinghausen.  (Mir  liegen  noch  von  einigen  anderen 
Fundorten  Stücke  vor,  die  vielleicht  hierher  gehören,  aber  wegen 
des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  nicht  sicher  zu  bestimmen 
sind.) 

5.    Panopaea  Dnpiniana  d'Orbigky. 

1844.     Panopaea  Dupiniana  d'Okbigxv,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  828,  Taf.  353, 

Fig.  1  u.  2. 
18G4.  />  »  »  PicTKT  et  Campichk,  Ste.  Croix  III,  S.  (52 

11.  C8. 
1884.  »  »  >  Wekrth,  Neocomsandstein,  S.  37. 

Der  Umriss  ist  $ehr  lang  elliptisch,  ünterrand  und  Schloss- 
rand sind  fast  gerade,  laufen  einander  parallel  und  gehen  plötzlich, 
aber  ohn<»  deutliche  Winkelbildung,  in  den  stark  gekrümmten  Vorder- 
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und  Hinterrand  über.  Die  Klappen  sind  bei  jungen  Exemplaren 
ziemlich  flach  und  wölben  sich  mit  zunehmendem  Alter,  sind  dann 
aber  nach  der  Hinterseite  zu  sehr  allmählich  abgeflacht.  Die 
Wirbel  liegen  im  vorderen  Drittel,  sind  breit,  flach,  gerade  nach 
oben  und  so  stark  gegen  einander  gekrümmt,  dass  sie  sich  gewöhn- 
lich berühren.  Vor  und  hinter  den  Wirbeln  entspringt  ein  un- 
deutlich hervortretender  stumpfer  Kiel,  welcher  den  Rand  nicht 
ganz  erreicht,  aber  hinter  den  Wirbeln  eine  deutliche  Area  abgrenzt. 
Die  Klappen  klafien  hinten  stark,  vorn  wenig.  Die  Schale  zeigt 
schmale  concentrische  Ringe.  Der  Steinkern  ist  fast  glatt;  sehr 
deutlich  ist  der  vordere  Muskeleindruck  markirt. 

Von  den  übrigen  Arten  ist  P.  Dupiniana  leicht  durch  die 
stark  verlängerte  Hinterseite  und  den  geraden  Unterrand  zu  unter- 
scheiden. 

1.    8.  Dörenberg  bei  Iburg. 

3.  zs.    Grenzler  Burg,  Haverlahwiese,  Kniestedt. 

4.  Gr.  Vahlberg  (s.).  Schandeiah  (zh.). 

Auffallend  ist,  dass  an  den  beiden  letzteren  Orten  Panopaea 
neocomtensis  nicht  vorkommt,  welche  an  allen  übrigen  Fundorten 
im  Hilsconglomerat  beobachtet  ist,  wo  P.  Dupiniana  fehlt 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

6.   Panopaea  Weinhaaeri  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  2. 

Süntel:  Länge  etwa  80™,  Höhe  40"»'"  (0,5),  Dicke  27"° 
(0,34),  Hinterseite  43  •»"  (0,54). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Schlossrand  und 
Unterrand  sind  fast  gerade,  Vorder-  und  Hinterrand  sind  stark 
gekrümmt.  Die  Klappen  sind  ziemlich  flach  und  nur  in  der  Nähe 
der  Wirbel  etwas  stärker  gewölbt;  sie  klaffen  vorn  wenig,  hinten 
erheblich.  Die  Wirbel  sind  breit  zugespitzt,  ragen  fast  gerade 
nach  oben  und  berühren  sich  nicht;  vor  und  hinter  ihnen  entspringt 
ein  schwacher,  bald  verschwindender  Kiel.  Die  Oberfläche  zeigt 
ziemlich    breite    concentrische   Anwachsringe.      Diese  Art  ist  der 

Nouo  Folge.    Uefl  31.  9 
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vorigen    ähnlich;    unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  kürzere 
Hinterseite  im  Verhältniss  zur  Vorderseite. 
5.    c)  Süntel  (s.). 

7.    Panopaea  irregalaris  d'Orbignt. 

1844.  Panopaea  t'rregularis  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  326,  Taf.  352 

Fig.  1  u.  2. 
1864.  »  »  »  PicTKT  et  Campiche,  Ste.  Croix  III,  S.  68. 

1884.  »  »  »  Wkerth,  NeocomsandateiD,  S.  36. 

1896.  »  »  »  WoLLEftiANN,  HiUconglomerat,  S.  850. 

Diese  Art  ist  durch  bedeutende  Grösse,  auf  der  Hinterseite 
stark  klaffende  Schalen,  geraden  Unterrand  und  breite  Wirbel  aus- 
gezeichnet, deren  stumpfe  Spitzen  von  der  Vorderseite  aus  gerechnet 
etwa  im  Anfange  des  zweiten  Drittels  liegen. 

Von  dieser  Species  kenne  ich  nur  das  bereits  von  Weerth 
a.  a.  O.  erwähnte  Exemplar  vom  Tönsberge  bei  Oerlinghausen. 
Auch  zwei  unvollständige  Exemplare  von  Achim  gleichen  der  Art 
hinsichtlich  der  Gestalt,  sind  aber  kleiner  und  lassen  in  Folge  ihres 
ungünstigen  Erhaltungszustandes  keine  sichere  Bestimmung  zu. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich. 

8.   Panopaea  lateralis  Agassiz. 

1845.  Myopsis  lateralis  Aoassiz,  Myes,  S.  254  u.  259,  Taf.  32,  Fig.  6  u.  7. 
1864.     Panopaea    »  »         Pictei'  et  Cahpichb,  Ste.  Croix  III,  S.  54  u.  68, 

Taf.  101,  Fig.  1. 
1884.  »  »        (Aoassiz)  Pictkt  et  Gampiche,  Wbkrth,  Neocomsandstein 

S.  38. 

Der  Vorder-  und  Unterrand  bilden  einen  zusammenhängenden 
Bogen,  der  Hinterrand  ist  etwas  abgeschrägt,  der  Schlossrand  ist  ge- 
rade. Die  Wirbel  sind  ziemlich  weit  nach  vorn  gerückt  und  ragen 
nur  wenig  hervor.  Die  Vorderseite  ist  niedriger  als  die  Hinterseite. 
Die  Schalen  klaffen  hinten  beträchtlich,  doch  weniger  als  bei  der 
vorhergehenden  Art.  Die  Höhe  ist  im  Verhältniss  zur  Länge  ziem» 
lieh  gross.  Die  Sculptur  besteht  aus  breiten  concentrischen  Ringen, 
welche  auf  dem  Steinkern  wenig  hervortreten. 

1.  s.  Diese  Art  ist  von  Weerth  am  Tönsberge  bei  Oerling- 
hausen, von  mir  auch  bei  Wistinghausen  gefunden. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 


I.    Bivalven.  131 

9.    Panopaea  Zechi  Maas. 

Taf.  VI,  Fig.  1. 
1895.    Panopaea  Zechi  Maas,  Sabbere jner  Qaader,  S.  280,  Taf.  9,  Fig.  4. 

Wilhelmshöhe  bei  Langenstein:  Länge  108"",  Höhe  67"" 
(0,53),  Dicke  45  ""  (0,42),  Hinterseite  76  ""  (0,7). 

Der  Umriss  ist  fast  regelmässig  elliptisch.  Der  Vorderrand 
ist  stark,  der  Unterrand  wenig  und  sehr  gleichmässig  gekrümmt. 
Der  Hinterrand  ist  nur  wenig  gebogen  und  steigt  steil  zum  Schloss- 
rande empor;  letzterer  ist  fast  gerade.  Die  Schalen  sind  sehr  ge- 
wölbt, klaffen  vorn  wenig,  hinten  dagegen  stark,  so  dass  die  Hinter- 
seite jeder  Klappe  etwas  nach  aussen  gebogen  ist.  Die  Sculptur 
besieht  aus  verhältnissmässig  schmalen,  runzelig  hervortretenden 
Anwachsstreifen. 

Das  von  Maas  a.  a.  O.  abgebildete  Exemplar  ist  sehr  unvoll- 
ständig, ein  Theil  der  Hinterseite  fehlt,  Wirbel  und  Vorderseite 
sind  stark  abgerieben.  Zwei  sehr  vollständige  Exemplare  hat  mir 
Herr  Dr.  RöLLiG  in  Forst  i.  L.  gütigst  zugeschickt,  von  denen 
das  eine  gemessen  und  abgebildet  ist. 

Unserer  Art  am  nächsten  verwandt  ist  Panopaea  recta  d'Orb.^), 
welche  jedoch  eine  stark  verschmälerte  Hinterseite  und  stumpfere 
Wirbel  hat  und  ausserdem  kleiner  als  P.  Zechi  ist. 

2.    h.    Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 

10.    Panopaea  snbhercyniea  Maas. 

Taf.  V,  Fig.  8. 

1895.     Panopaea  subhercynica  Maas,  Subhercyner  Qaader,  S.  280,  Taf.  9,  Fig.  3. 
1895.  »         Ewaldi'UAABy  a.  a.  0.  S.  281,  Taf.  9,  Fig.  6. 

1895.  »  carinata  Maas,  a.  a.  0.  S.  281,  Taf.  9,  Fig.  5. 

Wilhelmshöhe  bei  Langenstein:  Länge  100""°»,  Höhe  56"*°^ 
(0,56),  Dicke  37  "»  (0,37),  Hinterseite  67  ™™  (0,67). 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  und  abgerundet  viereckig.  Vor- 
der-, Unter-  und  Hinterrand  sind  wenig  gebogen.  Der  Schloss- 
rand  ist  fast  gerade,    macht  hinter   den   Wirbeln  eine  schwache 


0  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  334,  Taf.  356,  Fig.  1  u.  2. 
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Biegung  nach  unten  und  verläuft  dann  nach  hinten  zu  in  fast  ge- 
rader Linie  schräg  nach  oben,  so  dass  die  Hinterseite  nach  dem 
Ende  zu  wenig  an  Höhe  abnimmt,  trotzdem  der  Unterrand  in  seinem 
hinteren  Drittel  deutlich  nach  oben  gebogen  ist.  Die  Wirbelspitzen 
liegen,  wenn  die  Hinterseite  vollständig  erhalten  ist,  im  vorderen 
Viertel,  bei  den  meisten  Exemplaren  aber  in  Folge  der  Unvollständig- 
keit  der  Hinterseite  im  vorderen  Drittel.  Die  Wirbel  sind  kurz 
und  dick  und  ragen  nur  massig  hervor.  Vor  ihnen  entspringt  ein 
stumpfer,  wenig  schräg  nach  dem  Unterrande  laufender  Kiel.  Die 
Klappen  sind  auffallend  flach  und  auch  in  der  Nähe  der  Wirbel 
wenig  gewölbt;  sie  klaffen  vorn  wenig,  hinten  dagegen  so  stark, 
dass  die  Hinterseite  etwas  nach  aussen  gebogen  erscheint.  Die 
concentrischen  Anwachsstreifen  laufen  dem  Rande  genau  parallel  und 
treten  in  Folge  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  wenig  hervor. 

Maas  hat  a.  a.  O.  S.  280  unsere  Art  in  drei  Arten  gespalten. 
Schon  die  dort  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  lassen 
vermuthen,  dass  die  drei  angeblich  verschiedenen  Arten  zu  einer 
Species  gehören.  Die  Beschreibungen  besonders  stimmen  fast 
wörtlich  überein;  irgend  welche  Unterscheidungsmerkmale  von  Be- 
lang sind  nicht  angegeben.  Ich  habe  die  MAAS^schen  Original- 
stücke eingehend  geprüft  —  auch  Herr  Oberlehrer  RöLLiG  in  Forst 
i.  L.  war  so  gütig,  mir  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  Originale 
zur  Verfügung  zu  stellen  —  und  bin  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass  die  scheinbare  Verschiedenheit  der  Stücke  nur  durch  Alter 
und  Erhaltungszustand  bedingt  ist. 

Das  als  Panopaea  Ewaldi  Maas  beschriebene  und  abgebildete 
Stück  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  junges,  stark  abgeriebenes,  etwas 
verdrücktes  Exemplar,  bei  dem  die  vordere  Hälfte  des  Unterrandes 
fehlt,  weshalb  die  Höhe  geringer  ist  im  Verhältniss  zur  Länge. 
Vollständiger  ist  der  Uiiterrand  bei  dem  von  Maas  Taf.  9,  Fig.  3 
abgebildeten  Exemplare,  doch  scheint  hier  die  Hinterseite  nicht 
ganz  vollständig  zu  sein.  Nach  Maas  a.  a.  O.  S.  281  soll  P.  Zechi 
weniger  gewölbt  sein  als  P.  subhercynica^  während  erstere  nach 
der  von  Maas  Taf.  9,  Fig.  4  b  gegebenen  Abbildung  und  nach 
meinen  Beobachtungen  bedeutend  stärker  gewölbt  ist  als  letztere 
Art.     Auch   weichen   die    von   mir  ausgeführten  Messungen  nicht 
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unwesentlich  von  den  Resoltaten  bei  Maas  ab,  so  dass  es  fast  den 
Anschein  gewinnt,  als  seien  die  Dimensionen  von  P.  Zechi  und 
subhercynica  vertauscht. 

2.    zs.    Wilhelmshohe  bei  Langenstein. 


Pholadomya  Sowerby. 
1.    Pholadomya  elongata  Munster. 

1836.     Pholas  giganteus  Sowerby,   Fitton,   Obseryations,  S.  338  u.  353,  Taf.  14, 

Fig.  1. 
1840.     Pholadomya  elongaia  Münster,  Goldfuss,  Petref.  Genn.  II,  S.  270,  Taf.  157, 

Fig.  3. 
»  »        AoAssiz,   Myea,   S.  42,   45  u.  57,  Taf.  1, 

Fig.  16  u.  17;  Taf.  2n,  Fig.  1—6. 
Scheuchzeri  Aqassiz,  a.  a.  0.  S.  4b  u.  58,  Taf.  21,  Fig.  3  —  7; 

Taf.  211,  Fig.  7. 
Favrina  Agassiz,  a.  a.  0.  S.  44  u.  59,  Taf.  21,  Fig.  1  u.  2. 
elongata  Münster,  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  350, 

Taf.  362. 
»  »  PicTET  et  Gampichb,  Ste.  Groix  III,  S.  74 

u.  90,  Taf.  104,  Fig.  1—4. 
»  »  MöscH,  Pholadomyen,  S.  82,  Taf.  30,  Fig.  6 ; 

Taf.  31,  Fig.  2—4. 
cf.  gigantea  Sowkrby,  Weerth,  Neocomsandstein,  S.  34,  Taf.  8, 

Fig.  2  Q.  3. 
Weerihi  Yookl,  Holländische  Kreide,  S.  59. 
elongata  Münster,  Maas,  Subheroyner  Quader,  S.  279,  Taf.  9, 

Fig.  1  u.  2. 
1896.  >  t  »  WoLLEHANN,  Hilsconglomerat,  S.  850. 

Der  Umriss  der  normalen  Form  ist  langgestreckt  elliptisch. 
Der  Vorderrand  ist  stark,  der  Unterrand  und  Schlossrand  sind 
wenig  gekrümmt,  der  Hinterrand  ist  etwas  abgeschrägt.  Die 
Wirbel  sind  breit  und  ragen  wenig  hervor;  ihre  Spitzen  liegen  im 
vorderen  Viertel.  Von  den  Wirbeln  gehen  20 — 40  meist  gerade, 
seltener  wellig  gebogene  Kadialrippen  aus^  welche  fast  die  ganze 
Oberfläche  bedecken  und  nur  einen  geringen  Theil  der  Vorder- 
seite und  den  oberen  Theil  der  Hinterseite  frei  lassen;  sie  laufen 
vorn  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten  und  werden  nach  hinter 
zu  immer  schräger.  Sie  stehen  auf  der  Mitte  sehr  dicht  neben 
einander,  auf  der  Vorderseite   und   besonders  auf  der  Hinterseite 
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dagegen  weiter  entfernt.     Die  concentrischen  Anwachsringe  treten 
wenig  hervor.     Die  Schalen  klaffen  hinten  stark,  vorn  wenig. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  variirt  unsere  Art  beträchtlich,  wie 
dieses  besonders  die  Taf.  104  bei  Pigtet  und  Campichb  a.  a.  O. 
zeigt.  Ich  kann  deshalb  die  von  Weerth^)  frageweise  hierher- 
gestellte und  von  Vogel  ^)  als  selbständige  Art  beschriebene  Form 
aus  dem  Teutoburger  Walde  und  von  Losser-Gildehaus  nicht  als 
besondere  Species  anerkennen,  zumal  da  daneben,  durch  lieber- 
gangsformen  verbunden,  die  typische  langgestreckte,  walzenförmige 
Form  vorkommt,  welche  Weerth  von  dort  nicht  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheint,  mir  aber  z.  B.  von  der  Hünenburg  bei  Bielefeld 
vorliegt.  Pholadomya  Weei^thi  Vogel  soll  nicht  so  stark  gewölbt 
sein  wie  elongata  und  eine  schärfer  umrandete  Vorderseite  haben. 
Das  Originalstück  VoGBL^s  in  Leiden,  welches  ich  genau  unter- 
sucht habe,  ist  nach  meiner  Ansicht  etwas  verdrückt,  hat  also  nicht 
mehr  ganz  die  ursprüngliche  Gestalt.  Uebrigens  sind  die  von 
Vogel  angegebenen  Unterschiede  bei  den  Pholadomyen  nicht  selten 
Altersunterschiede  und  aus  diesem  Grunde  nur  von  geringer  Be- 
deutung als  Speciesmerkmale. 

1.  zs.  Grosse  Egge  bei  Halle,  Hünenburg  bei  Bielefeld; 
Losser-Gildehaus. 

2.  h.    Wilhelmshöhe  bei  Langenstein. 
4.    s.    Achim. 

Sonstiges  Vorkommen:  England,  Frankreich,  Schweiz, 
Spanien. 

2.    Pholadomya  alternans  A.  Roemer. 

Taf.  V,  Fig.  9  u.  10;  Taf.  VI,  Fig.  3. 

1841.     Pholadomya  alternans  A.  Roehek,  Kreidegebirge,  S.  76. 

1865.  »  »  »         PicTET  et  Cam PICHE,  Ste.  Groix  III,  S.  90. 

1875.  »  »  »         MöscH,  PholadomycD,  S.  91. 

1884.  »  »  »  Weerth,  NeocomeandsteiD,  S.  34,  Taf.  8, 

Fig.  1;  Taf.  9,  Fig.  11. 
1884.  »  Möschi  Wkbrth,  Neocomsandstein,  S.  35,  Taf.  8,  Fig.  4. 

*)  Neocomsandßtein,  S.  34. 
«)  Holländische  Kreide,  S.  59. 
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Oster wald  (Erwachsenes,  un verdrücktes  Exemplar):  Länge 
68»"",  Höhe  50«-  (0,74),  Dicke  46""  (0,68),  Hinterseite  63""» 
(0,79). 

Der  Schlosscand  ist  fast  gerade,  der  Unterrand  ist  massig  ge- 
bogen und  geht  ganz  allmählich  in  den  stärker  gebogenen  Hinter- 
rand über.  Schlossrand  und  Vorderrand  bilden  fast  einen  rechten 
Winkel.  Die  Wirbel  sind  breit  und  ragen  wenig  hervor;  ihre 
Spitzen  liegen  bei  unverdrückten  Exemplaren  im  vorderen  Viertel, 
bei  den  nicht  selten  vorkommenden  verdrückten  Exemplaren,  welche 
eine  mehr  schiefe  Gestalt  angenommen  haben,  noch  weiter  vorn. 
Die  Schalen  klaffen  hinten  und  vorn  nur  wenig;  sie  sind  etwa  in 
der  Mitte  am  stärksten  gewölbt,  werden  nach  der  Hinter-  und 
Unterseite  zu  schnell  flacher  und  biegen  vorn  fast  senkrecht  nach 
innen  um. 

Die  Sculptur  besteht  aus  12  bis  16  kräftigen,  vom  Wirbel  ausr 
gehenden  Kadiairippen,  von  denen  die  vorderen  bei  unverdrückten 
Exemplaren  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten,  die  hinteren  sehr 
schräg  nach  dem  Hinter-  und  Unterrande  gerichtet  sind.  Sie  werden 
durch  breite,  flache  Furchen  getrennt,  welche  am  breitesten  zwischen 
den  vorderen  Rippen  sind,  besonders  zwischen  der  ersten  und 
zweiten,  oder  auch  zwischen  der  dritten  und  vierten,  und  nach 
hinten  zu  beträchtlich  schmäler  werden.  In  der  Nähe  des  Wirbels 
sind  die  Rippen  weniger  zahlreich^  doch  schalten  sich  gewöhnlich 
nicht  weit  von  ihrer  Ausgangsstelle  secundäre  Rippen  ein,  welche 
bald  ebenso  stark,  bald  schwächer  als  die  primären  sind.  Die  Ra- 
dialrippen werden  von  runzeligen,  schmalen,  concentrischen  Streifen 
so  geschnitten,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten  entstehen; 
in  dem  Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  sind  die  concentrischen 
Streifen,  besonders  bei  grösseren  Exemplaren,  häufig  bis  auf  geringe 
Reste  verschwunden. 

Weerth  beschreibt  a.  a.  O.  S.  35  die  Jugeudform  unserer  Art 
als  selbständige  Species  unter  dem  Namen  Pholadomya  Moachu 
Sie  soll  sich  von  Ph.  altej^nans  dadurch  unterscheiden,  dass  die 
»Area«  bei  ihr  umrandet  ist.  Sowohl  bei  den  ausgewachsenen  als 
auch  bei  den  jungen  Exemplaren  unserer  Art  wird  die  »Area«  von 
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den  letzten  Kippen  umrandet,  nur  treten  die  Kippen  bei  der  Jugend- 
form etwas  schärfer  hervor  i). 

1.  zs.  Grosse  Egge  bei  Halle,  Grävinghagen  und  Tönsbeig 
bei  Oerlinghausen,  Hüls  bei  Borgloh. 

5.    c)    zh.    Flegessen  bei  Hameln  (Gr.  SOntel),  Osterwald. 

3.   Pholadomya  Eberti  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  4. 

Moorhütte:  Länge  55  "",  Höhe  34  ""»  (0,61),  Dicke  32  "»•" 
(0,58),  Hinterseite  48  ™  (0,87). 

Moorhütte  (Grösstes   Exemplar^:    Höhe  51"™,  Dicke  48"". 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  und  schief  elliptisch.  Der  Schloss- 
rand ist  gerade;  Hinter-,  Unter-  und  Vorderrand  bilden  einen  zu- 
sammenhängenden Bogen.  Die  Wirbel  sind  schief  nach  vorn  ge- 
richtet und  so  stark  nach  innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  berühren; 
sie  liegen  ganz  nahe  am  Vorderrande.  Unter  ihnen  sind  die  Klappen 
stark  gewölbt  und  werden  nach  hinten  sehr  flach,  so  dass  die 
Muschel  von  oben  keilförmig  aussieht.  Die  Schalen  klafien  nur 
hinten  merklich.  Von  den  Wirbelspitzen  gehen  etwa  acht  schräg 
nach  hinten  laufende  Kadialrippen  aus,  zwischen  welche  sich  in  einer 
Entfernung  von  etwa  P"  unterhalb  der  Wirbelspitzen  meist  etwas 
schwächere  Secundärrippen  einschalten,  so  dass  man  auf  der  Mitte 
jeder  Klappe  etwa  25  Kippen  zählt,  welche  fast  die  ganze  Ober- 
fläche bedecken  und  nur  den  vordersten  Theil  und  den  oberen 
Theil  der  Hinterseite  frei  lassen.  Die  vier  vordersten  Kippen,  von 
denen  die  erste  sehr  schwach  ist,  sind  durch  breite  Zwischenräume 
getrennt,  während  die  folgenden  Kippen  so  nahe  bei  einander  stehen, 
dass  sie  sich  fast  berühren.  Die  Kadialrippen  werden  von  feinen 
concentrischen  Streifen  so  geschnitten,  dass  an  den  Schnittpunkten 
Knötchen  entstehen. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  Ph.  Eberti  durch  eine 
grössere  Anzahl  viel  näher  neben  einander  stehender  Radialrippen. 
Auch  Ph,  hispanica  Coquand^)  ist  unserer  Art  ähnlich,  hat  aber 
durch  gleichmässige  Zwischenräume  getrennte  Kadialrippen. 

^)  Die  verdrückten  Exemplare  vergleicht  A.  Roemer  a.  a.  0.  mit  PLfidicola  Sow. 
2)  Aptien  de  l'Espagne,  S.  282,  Taf.  7,  Fig.  5  u.  6. 
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3.    zh.    Steinlah,  Haverlahwiese. 

5*  a)  zh.  Ahlum,  Moorhütte  bei  Braunschweig,  Rocklum, 
Wetzleben. 

Gonlomya  Agassiz. 
Gonionya  eandaU  Agassiz. 

1842.     Goniomya  caudata  Agassiz,  Myes,  S.  5  u.  22,  Taf.  Ib,  Fig.  1—3;  Taf.  1, 

Fig.  1. 
1844.    Pholadomya  Agassizi  d^Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  352,  Taf.  363, 

Fig.  1-3. 
1865.  »  »  »  PicTET  et  Gampicue,  Sie.  Croix  III,  S.  84 

u.  91,  Taf.  106,  Fig.  4-6. 
1884.     Goniomya  caudata  Agassiz,  Wkkuth,  NeocomsandsteiD,  S.  85,  Taf.  8,  Fig.  5. 
1895.  »  »  »         VoüKL,  HoU&Ddische  Kreide,  S.  60. 

Gildehäuser  Berg :  Länge  36  ™",  Höhe  20  "•"  (0,54),  Dicke  13™«» 
(0,36),  Hinterseite  22»'»  (0,61). 

Der  Umriss  ist  ziemlich  regelmässig  elliptisch.  Der  Unter- 
rand ist  wenig  gebogen,  während  Vorder-  und  Hinterrand  stark 
gekrümmt  sind.  Die  Wirbel  sind  spitz  und  so  stark  gegen  ein- 
ander gebogen,  dass  sie  sich  berühren.  Hinter  ihnen  entspringt 
eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Leiste,  welche  nahe  am  Schloss- 
rande und  demselben  fast  parallel  nach  hinten  verläuft. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischen  Streifen  und 
gröberen  concentrischen  Falten;  letztere  laufen  vorn  schräg  und 
hinten  fast  senkrecht  von  oben  nach  unten.  Die  vorderen  und 
hinteren  Zweige  der  Falten  bleiben  in  der  Nähe  des  Unterrandes 
gewöhnlich  getrennt,  treffen  aber  weiter  nach  oben  in  einer  von 
den  Wirbeln  ziemlich  gerade  zum  Unterrande  oder  mehr  schräg 
nach  hinten  laufenden  Linie  unter  spitzem  Winkel  zusammen. 

Das  in  Deutschland  bislang  gefundene  Material  ist  schlecht 
erhalten  und  giebt  zu  neuen  Beobachtungen  wenig  Gelegenheit. 
Ob  das  Stück,  welches  Weerth  a.  a.  O.  Taf.  8,  Fig.  6  als  Gonio- 
mya cf.  Vülersensü  Piotet  u.  Camp,  abbildet,  zu  einer  anderen 
Art  gehört,  als  das  zu  G,  caudata  gestellte  und  a.  a.  O.  Fig.  5  ab- 
gebildete Exemplar,  lässt  sich  wegen  des  ungünstigen  Erhaltungs- 
zustandes nicht  sicher  entscheiden.  Die  Lage  und  Gestalt  der 
concentrischen  Falten  variiri  bei  &.  caudata  erheblich. 
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1.  Z8.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Läm- 
mershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen;  Losser-Gildehaus. 

3.  Z8.    Grenzler  Burg,  Steiniah. 

4.  8.    Achim. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich^  Schweiz. 

Anatina  Lamarck. 
1.    Anatina  Agassizi  d'Orbigny. 

1842     Platymya  rostrata  Aoassiz,  Myes,  S.  181   u.  182,  Taf.  10,  Fig.  11  u.  12. 
1844.    Anatina  Agassizi  d'Orbionv,  Pal.   fr.   Terr.  cret.  III,  S.  371,  Taf.  369, 

Fig.  1  u.  2. 
1865.  »  >>  »  PicTET  et  Campichb,  Sto.  Croix  III,  S.  99 

u.  107,  Taf.  107,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  einige  unvollständige  Exemplare 
aus  dem  Eisenstein  der  Grube  Marie  bei  Steiniah  bekannt  ge- 
worden, welche  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  d'Orbigny 
gut  übereinstimmen,  zu  neuen  Beobachtungen  aber  keine  Gelegen- 
heit bieten.  Das  grösste  der  Stücke  von  diesem  Fundorte  ist  42  "" 
hoch,  ist  also  grösser  als  das  von  d'Orbigny  a.  a.  O.  Fig.  1  ab- 
gebildete Exemplar. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

2.    Anatina  gradlior  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  5. 

1874.    Sanguinolaria  ?,  H.  Roemer,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXVI» 

S.  347. 

Oberg:  Länge  37  »•",  Höhe  19«»»  (0,51),  Hinterseite  20"»"» 
(0,54). 

Der  Umriss  ist  elliptisch.  Die  Hinterseite  ist  erheblich  nie- 
driger als  die  Vorderseite.  Die  Klappen  sind  flach  und  hinter  den 
Wirbeln  zusammengedruckt.  Die  Wirbel  ragen  wenig  hervor,  sind 
spitz  und  nach  hinten  gekrümmt;  hinter  ihnen  entspringt  ein  deut- 
lich hervortretender  Kiel,  welcher  nach  dem  Unterrande  zu  gerichtet 
ist,  denselben  aber  nicht  erreicht.  Zwischen  diesem  Kiele  und  dem 
Schlossrande  erstreckt  sich  ein  zweiter  schwächerer  Kiel,  welcher 
mit    schwacher    Biegung    bis    zum    Hinterrande    läuft;    dicht   am 
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Schlossrande  ist  noch  ein  dritter  Kiel  angedeutet.  Die  ganze  Ober- 
fläche ist  mit  feinen  concentrischen  Streifen  bedeckt,  welche  aut 
der  Vorderseite  von  hervorragenden  concentrischen,  schräg  nach 
unten  gerichteten  Falten  geschnitten  werden. 

Einige  Aehnlichkeit  —  besonders  hinsichtlich  der  Sculptur  — 
hat  unsere  Art  mit  Anatina  valengiensis  Pictbt  u.  Camp.  ^)  aus 
dem  Yalengien  von  Sainte-Croix.  Eine  Querfurcbe  fehlt  beiden 
Arten.  A.  valengiensis  hat  eine  viel  niedrigere  Hinterseite  als  A. 
gracilior, 

5.    zs.    a)  Oberg  bei  Peine. 

Thracia  Blainville. 
1.    Thracia  PhQlipsi  A.  Koemer. 

Taf.  VI,  Fig.  6. 

1829.  Mya  depressa  Phillips,  Yorkshire,  Taf.  2,  Fig.  8. 

1875.  nracia  PlnUipsi  a.  a.  0.,  3.  Aufl.,  S.  323,  Taf.  2,  Fig.  8. 

1841.  >  »        A.  RoEMKR,  Kreidegebirge,  S.  74,  Taf.  10,  Fig.  1. 

1865.  »  »  »        Pictbt  et  Campichk,  Ste.  Groix  III,  S.  120. 

1896.  »  »  »L       G.  MüLLBR,  untere  Kreide,  S.  100  u.  102. 

Barsinghauseu  (Grösstes  Exemplar) :  Länge  88  "*,  Höhe  68  ™ 
(0,77),  Dicke  31  »»  (0,35),  Hinterseite  49 «»»  (0,56). 

Die  Vorderseite  ist  etwas  kürzer  als  die  Hinterseite.  Der 
Vorderrand  ist  wenig  gekrümmt  und  steigt  in  schräger  Richtung 
zu  dem  Schlossrande  empor.  Der  Unterrand  ist  gleichmässig  und 
stark  gebogen  und  bildet  mit  dem  verkürzten  Hinterrande  einen 
mehr  oder  weniger  hervortretenden  Winkel.  Die  Wirbel  ragen 
wenig  hervor,  sind  etwas  nach  hinten  und  so  stark  nach  innen 
gebogen,  dass  sie  sich  meist  berühren;  hinter  ihnen  sind  die  Schalen 
erheblich  zusammengedrückt,  wodurch  ein  deutlich  hervortretender, 
nach  dem  mittleren  oder  mehr  nach  dem  unteren  Theile  des  Hinter- 
randes verlaufender  Kiel  gebildet  wird.  Bei  der  schlechten  Roemer^- 
schen  Abbildung  ist  dieser  Kiel  zu  wenig  sichtbar,  wodurch  Piotet 
u.  CAidPiCHE  veranlasst  wurden,  a.  a.  O.  von  unserer  Art  zu  sagen 
3>sans  carene   anale«.     Am   stärksten    ist  der  Kiel  bei  den  Exem- 


>)  Ste.  Croix  lU,  S.  103,  Taf.  107,  Fig.  4. 
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plaren  von  der  MoorbOtte  bei  Braunschweig,  schwächer  bei  dem 
grossen  abgebildeten  Exemplare  von  Barsinghausen,  am  schwächsten 
bei  einigen  mir  vorliegenden  Stücken  von  Speeton,  fehlt  jedoch 
nirgends.  Die  rechte  Klappe  ist  etwas  stärker  gewölbt  als  die 
linke,  doch  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Klappen  selten  so 
gross^  wie  er  von  ROEMER  a.  a.  O.  gezeichnet  ist.  Die  Schalen 
klaffen  nur  hinten  und  hier  nur  wenig. 

Die  Schale  ist  sehr  zerbrechlich,  weshalb  man  meist  nur  Stein- 
kerne findet.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischeu  An- 
wachsringen, welche  dem  Rande  parallel  laufen,  bei  gut  erhaltenen 
Exemplaren  scharf  hervortreten  und  auch  auf  den  Steinkernen 
sichtbar  sind.  Die  Grösse  und  auch  die  Grössen  Verhältnisse  sind 
nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen  unterworfen,  da  neben  rund- 
lichen Formen  solche  auftreten,  welche  mehr  langgestreckt  sind; 
beide  sind  aber  durch  alle  nur  denkbaren  Zwischenformen  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  kleinsten  Exemplare  finden  sich  im  Bruns- 
vicensis-Thon  der  Moorhütte  bei  Braunschweig,  bei  Ahlum  wird  die 
Art  grösser  und  erreicht  bei  Barsinghausen  und  Oster wald  ihre 
bedeutendste  Grösse. 

1.    Emsbett  nördlich  Rheine. 

5.  h.  a)  Ahlum  bei  Wolfenbüttel,  Bohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunschweig,  Hedwigsburg,  Langenberg  bei  Oker,  Moorhütte 
bei  Braunschweig,  Thiede,  Rocklum;  b)Thongrube  zwischen  Everode 
und  Hörsum,  Hilsbornsgrund  und  Wintjeberg  bei  Holzen;  c)  Ahlem 
bei  Hannover,  Barsinghausen  und  Egestorf  am  Deister,  Flegessen 
bei  Hameln,  Kirchvvehren,  Linden  bei  Hannover,  vor  dem  Fischer- 
thore  bei  Minden,  Oberg  bei  Peine,  Osterwald,  südlich  von  der 
Ziegelei  bei  Scharrel,  Sehnde. 

Sonstiges  Vorkommen:    England. 

2.    Thracia  striata  Weerth. 

Taf.  Vll,  Fig.  1. 
1884.     Thracia  striata  Wekrth,  NeoconoBandstein,  S  40,  Taf.  8,  Fig.  10. 

Lämmershagen :    Länge  50  ™'",  Höhe  37  ™'"  (0,74),  Dicke  20 
(0,4),  Hinterseite  32  "«»  (0,64). 
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Der  Umriss  ist  breit  oval.  Der  Vorderrand  ist  vom  Schloss- 
rande aus  schief  nach  unten  gebogen,  der  Unterrand  ist  wenig,  aber 
gleicbmässig  gebogen  und  geht  unter  deutlicher  Winkelbildung  in 
den  schräg  abgeschnittenen  Hinterrand  über.  Der  Schlossrand  ist 
fast  gerade.  Die  rechte  Klappe  ist  beträchtlich  stärker  gewölbt  als 
die  linke.  Die  Wirbel  ragen  erheblich  hervor,  sind  gerade  nach  oben 
und  so  stark  nach  innen  gekrümmt,  dass  sie  sich  berühren,  sie 
liegen  fast  in  der  Mitte  und  sind  nur  wenig  nach  vorn  gerückt. 
Hinter  ihnen  entspringt  ein  kräftiger,  schräg  nach  dem  Grenz- 
punkte zwischen  Unter-  und  Hinterrand  laufender  Kiel,  welcher 
auf  der  rechten  Klappe  stärker  als  auf  der  linken  ist  und  hier  an 
der  Vorderseite  von  einer  deutlich  abgesetzten  Furche  begleitet 
wird.  Hinter  dem  Kiel  sind  die  Schalen  deutlich  zusammenge- 
drückt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen  concentrischen  Anwachs- 
ringen, zu  welchen  auf  der  Mitte  der  Schale  noch  etwa  ein  Dutzend 
feiner  ßadialstreifen  hinzukommt.  Letztere  gehen  leicht  durch  Ab- 
reibung verloren,  sind  z.  B.  auf  dem  abgebildeten  Exemplare  von 
Lämmershagen  nicht  mehr  sichtbar,  waren  aber  auf  dem  zugehö- 
rigen Abdrucke  angedeutet. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sich  Thracia  stnata  durch 
den  stärkeren  Kiel,  durch  grössere  Höhe  der  Hinterseite,  geringere 
Dicke  und  die  Radialstreifen.  Thracia  Robinaldina  d'Orb.,  welche 
von  Weerth  zum  Vergleich  herangezogen  wird,  hat  eine  ganz 
andere  Gestalt;  sie  ist  mehr  viereckig  und  besitzt  einen  nur  ganz 
kurzen  Kiel^  welcher  den  Rand  nicht  erreicht. 

1.    zs.    Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

3.    Thraeia  Robinaldina  d'Orbigny. 

1844.    Periploma  Robinaldina  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  380,  Taf.  372, 

Fig.  1-3. 
1895.     Thracia         •     »  »  Vogel,  Holländische  Kreide,  S.  57. 

Zu  dieser  Art  sind  von  Vogel  zwei  Exemplare  aus  dem  Sand- 
stein von  Losser-Gildehaus  gestellt,  welche  mit  der  Abbildung  bei 
d'Orbiony  einigermaassen  übereinstimmen.  Panopaea  sp.  bei  Vogel 
a.  a.  O.  S.  58  scheint  mir  auch  jeine   Thracia  zu  sein. 
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4.  Thraeia  neoeomiensis  d'Orrigny. 

1844.     Periploma  neocomiensis  d^Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  III,  S.  381,  Taf.  372, 

Fig.  3  u.  4. 
1865.     Thraeia  »  (d'Orbigny)  Pictbt  et  Campichr,   Ste.    Croix   III, 

S.  115  u.  111),  Taf.  108,  Fig.  3  u.  4. 
1884.  »        cf.         »  »  »  »  Wkbrth,  Neo- 

comsaodsteiD,  S.  40,  Taf.  8,  Fig.  12. 

Tönsberg  bei  Oerlinghausen:  Länge  etwa  32  "",  Höhe  17,5  "■■ 
(0,55),  Dicke   10""  (0,31),  Hinterseite  U  •»»  (0,44). 

Der  Umriss  ist  abgerundet  viereckig  bis  oval.  Der  Vorder- 
rand ist  am  stärksten  gekrümmt,  der  übrige  Theil  des  Randes  ist 
weniger  gebogen,  der  Unterrand  ist  bisweilen  fast  gerade.  Die 
Vorderseite  ist  höher  und  etwas  länger  als  die  Hinterseite.  Hinter 
dem  Wirbel  entspringt  ein  Kiel,  welcher  in  seinem  Anfange  sehr 
scharf  ist,  aber  bald  schwach  wird  und  den  Rand  nicht  errsidit. 
Hinter  dem  Kiel  sind  die  Schalen  zusammeog^edrffekt.  Die  Wirbel 
sind  breit  und  ziemlich  stumpf;  ihre  Spitzen  sind  ziemlich  gerade 
nach  oben  gerichtet.  Die  rechte  Klappe  ist  etwas  stärker  gewölbt 
als  die  linke.  Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen  concentrischen 
Anwachsringen,  welche  auch  auf  dem  Steinkern  deutlich  sicht- 
bar sind. 

Die  kleine  von  Weerth  als  Thraeia  cf.  neocomiensis  beschrie- 
bene Form  vom  Hohnsberge  scheint  mir  die  Jugendform  unserer 
Art  zu  sein.  Die  typische  erwachsene  Form  kommt  ebenfalls  im 
Sandstein  des  Teutoburger  Waldes  vor,  wie  ein  mir  vorliegendes 
Exemplar  vom  Tönsberge  zeigt. 

1.    s.    Hohusberg  bei  Iburg,  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.  ?  Mir  liegt  nur  ein  Exemplar  von  Achim  vor,  welches 
ich  bereits  Hilsconglomerat  S.  850  erwähnt  habe,  dessen  Bestimmung 
wegen  des  ungünstigen  Erhaltungszustandes  aber  nicht  ganz  sicher  ist. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

5.  Thraeia  Teutobargensis  Weerth. 

1884.     Thraeia  Teutoburgensis  Wkerth,  Neocomsandstein,  S.  39,  Taf.  8,  Fig.  II. 

Länge  25"™,  Höhe  16"»"  (0,64),  Hinterseite  13"""  (0,52), 
Dicke  12  ™™  (0,48). 
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Der  Schlossrand  ist  hinten  gerade  und  horizontal,  ist  aber  vorn 
schräg  nach  unten  gerichtet.  Der  Hinterrand  und  der  hintere 
Theil  des  Unterrandes  sind  stark  bogenförmig  gekrümmt  und  gehen 
allmählich  in  einander  über.  Der  vordere  Theil  des  Unterrandes 
ist  dagegen  mehr  gerade  und  schräg  nach  oben  gerichtet,  weshalb 
der  stark  gebogene  Vorderrand  verkürzt  ist.  Die  sich  berührenden 
Wirbel  sind  klein,  spitz  und  gerade  nach  oben  gebogen;  sie  stehen 
fast  genau  in  der  Mitte  der  Klappen.  Die  Hinterseite  ist  hoher 
als  die  Vorderseite;  ihr  oberer  Theil  ist  seitlich  zusammengedrückt. 
Dieser  comprimirte  Theil  ist  durch  einen  stumpfen,  nach  dem 
Hinterrande  laufenden  Kiel  von  dem  übrigen,  regelmässig  gewölbten 
Theile  der  Klappen  abgeschnürt.  Von  den  Wirbeln  erstreckt  sich 
eine  flache  Depression  der  Schalen  nach  dem  Unterrande  zu  und  er- 
reicht diesen  im  vorderen  Drittel.     Hinten  klaffen  die  Schalen  etwas. 

Die  Sculptur  besteht  aus  undeutlich  hervortretenden  concen- 
trischen  Anwachslinien. 

1.    s.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

4.  ?.  Eine  kleine  Thracia^  welche  ich  neulich  bei  Achim  ge- 
funden habe,  scheint  mir  auch  hierher  zu  gehören,  doch  lässt  ihr 
ungünstiger  Erhaltungszustand  keine  sichere  Bestimmung  zu. 

6.    Thracia  elongata  A.  Roemer. 

1841.     Thracia  elongata  A.  Roemer,  Kreidegebirge,  S.  75,  Taf.  10,  Fig.  2. 
1884.         »  »  »        Weerth,  Neocomsandstein,  S.  39. 

Der  Umriss  ist  langgestreckt  elliptisch.  Die  Vorderseite  ist 
höher  und  viel  kürzer  als  die  Hinterseite.  Die  Wirbel  sind  breit 
und  ragen  massig  hervor,  sie  sind  so  stark  gegen  einander  ge- 
krümmt, dass  sie  sich  berühren.  Hinter  ihnen  entspringt  ein  Kiel, 
welcher  sich  bis  zum  Grenzpunkte  von  Hinter-  und  Unterrand 
fortsetzt;  hinter  diesem  sind  die  Klappen  stark  zusammengedrückt. 
Die  Sculptur  besteht  aus  deutlich  hervortretenden,  in  der  Nähe  des 
Wirbels  schmäleren,  nach  unten  zu  breiteren  concentrischen  An- 
wachsringen. 

Von  den  übrigen  Thracien  des  Neocoms  unterscheidet  sich 
diese  Art  durch  die  stark  verlängerte  Hinterseite. 

1.    Grävinghagen  bei  Oerlinghausen,  Hüls  bei  Hilter. 


mm 
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Corbula  BRUGuikRBs. 
Corbala  striatala  Sowbrby. 

1827.     Corbula  striatula  Sowkrby,  Min.  Conch.  VI,  S.  139,  Taf.  572,  Fig.  2  u.  3. 
1845.         »  »  »         d'Orbjony,   Pal.    fr.   Terr.    cret.    III,   S.  459, 

Taf.  388,  Fig.  9-13. 
1895.         »  ^^  *         Maas,  Sabhercjner  Quader,  S.  257. 

1895.         »      laevis  Maas  a.  a.  0. 

Ochsenkopf  bei  Quedlinburg: 

Rechte  Klappe:    Länge  8""»,  Höhe  5,2""™  (0,65),  Dicke  3 
(0,38),  Hinterseite  5"^"^  (0,63). 

Linke  Klappe:    Länge  6,2  ""»,  Höhe  4,5  "'»  (0,73),  Dicke  2,3 
(0,37),  Hinterseite  4  •""  (0,65). 

Der  Umriss  ist  rundlich  dreieckig.  Der  Schlossrand  fällt  nach 
hinten  und  vorn  schräg  ab,  so  dass  Vorder-  und  Hinterrand  ver- 
kürzt sind.  Der  Unterrand  ist  schwach  und  gleichmässig  gebogen. 
Die  Wirbel  sind  wei)ig  nach  vorn  gerückt  und  stark  nach  innen 
gekrümmt;  hinter  ihnen  entspringt  ein  Kiel,  welcher  eine  wenig 
vertiefte  Area  abgrenzt.  Die  Klappen  sind  auf  der  Vorderseite 
und  Mitte  stark  gewölbt,  werden  nach  hinten  zu  schnell  flach  und 
niedrig  und  gehen  schliesslich  in  einen  Schnabel  über,  der  bei  der 
rechten  ^)  Klappe  länger  ist  als  bei  der  linken.  Die  erstere  ist 
überhaupt  etwas  grösser  und  stärker  gewölbt  als  die  letztere.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feinen  concentrischen  Streifen. 

Maas  hat  a.  a.  O.  eine  angeblich  neue  Art  unter  dem  Namen 
Corbula  laevis  aufgestellt,  welche  bei  der  Gersdorfer  Burg  und  am 
Ochsenkopfe  bei  Quedlinburg  vorkommen  soll.  Ich  habe  von  dieser 
MAAS^schen  Species  viele  Exemplare  am  Ochsenkopfe  gesammelt 
und  festgestellt,  dass  sie  mit  C,  stnatula  identisch  ist.  Das  Innere 
der  Schalen  hat  sich  nämlich  mit  secundären,  von  einem  schwachen 
Eisengehalte  gelblichen  späthigen  Kalkmassen  gefüllt,  welche  härter 
als  die  Schale  sind.  Wenn  nun  letztere  durch  Verwitterung  oder 
Abreibung    verloren    gegangen    ist,    tritt    der    Kalksteinkern    her- 

*)  Nach  der  jetzt  üblichen  Orientirung,  Dicht  auf  der  linkeD  Klappe,  wie 
Maas  a.  a.  0.  sagt.  Vergl.  auch  Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologie  (1881  —  85) 
II,  S.  134  und  Steimmann  u.  Dödeklein,  Elemente  der  Palaeontologie  (1890),  S.  245. 
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vor  und  macht  den  Eindruck  einer  Corbula  mit  glatter  Schale,  be- 
sonders, wenn  er  durch  Verwitterung  auf  der  Oberfläche  seinen 
geringen  Eisengehalt  verloren  hat  und  ganz  weiss  geworden  ist. 
Da  die  thonigen  Schichten  des  Kanonenberges  einen  zu  geringen 
Kalkgehalt  haben,  so  konnten  sich  dort  solche  Kalksteinkerne  nicht 
bilden,  weshalb  Maas  seine  angeblich  neue  Art  dort  nicht  gefunden 
hat.  Viele  Exemplare,  welche  ich  am  Ochsenkopfe  als  Corbula 
striatula  Sowerby  eingepackt  hatte,  kamen  in  Braunschweig  als 
Corbula  laevis  an,  da  durch  den  Transport  die  Schale  abgerieben 
und  der  Kalksteinkern  hervorgetreten  war. 

2.    h.    Gersdorfer    Burg,    Kanonenberg   und    Ochsenkopf  bei 
Quedlinburg. 

Sonstiges   Vorkommen:    England,    Frankreich,    Spanien. 

Gastrochaena  Spengler. 
flastrochaena  dilafata  Desuayes. 

1842.     Goitrochaena  dilatata  Deshayes,  Leymekie,  Aube,  S.  2  a.  24,  Taf.  3,  Fig.  1. 
1844.    Fistulana   dilatata  d'Orbiony,  Pal.   fr.   Terr.  cret.  III,  S.  394,  Taf.  375, 

Fig.  1-4. 
1864.     Oastrochaena  »      Deshayes,  Pigtet  et  Gampighe,  Ste.  Groix  III,  S.  11 

u.  17,  Taf.  99,  Fig.  4  u.  5. 

Grenzler  Burg  bei  Salzgitter:  Länge  12  '»",  Höhe  7  »°»  (0,58), 
Dicke  6  ""^  (0,5),  Hinterseite  9  "™  (0,75). 

Der  Schlossrand  ist  gerade,  der  Hinterrand  ist  kurz  und  stark 
gekrümmt;  der  hintere  Theil  des  Unterrandes  ist  schwach  und 
gleichmässig  gebogen,  während  sein  vorderer  Theil  unter  stärkerer 
Biegung  in  den  nach  unten  concaven  Vorderrand  übergeht.  Letz- 
terer bildet  beim  üebergange  in  den  Schlossrand  eine  kleine  vor- 
ragende Spitze.  Die  Wirbel  sind  klein,  ragen  nur  wenig  hervor 
und  liegen  ganz  nahe  am  Vorderrande.  Die  Schalen  klaffen  hinten 
nur  wenig,  sind  aber  im  vorderen  Drittel  in  Folge  der  Ausbuchtung 
der  Schale  weit  geöffnet.  Die  von  der  Muschel  gebildeten  Kalk- 
röhren sind  keulenförmig.  Die  Sculptur  besteht  nur  aus  concen- 
trischen,  wenig  hervortretenden  Anwachsringen,  welche  genau  dem 
Rande  parallel  laufen. 

Neue  Folge.    Heft  31.  10 
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8.  Von  dieser  Art  ist  mir  nur  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
von  der  Grcnzler  Burg  bei  Salzgitter  bekannt  geworden,  welches  sich 
in  der  DENCKMANN'schen  Sammlung  befindet. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

Phoias  LiNNE. 
1.    Phoias  Koeneni  nov.  nom. 

Taf.  VII,  Fig.  2. 

1851.     Phoias  coMiricta  Phillips,  A.  Rokmkr,   Palaeontographica,  Bd.  I,  S.  330 

(non  Phillips). 

Osterwald:  Länge  52"'°,  Höhe  27™™  (0,52),  Dicke  22"» 
(0,42),  Hinterseite  34  ™"  (0,65). 

Der  Umriss  ist  schief  oval  und  die  ganze  Gestalt  eigenthüm- 
lich  unregelmftssig  eckig  und  gedreht.  Die  Wirbel  sind  weit  nach 
vorn  gerückt,  stark  nach  innen  gebogen  und  ragen  wenig  hervor. 
Die  Schalen  klaffen  hinten  stark,  vorn  schwächer;  die  rechte  und 
linke  sind  sehr  von  einander  verschieden. 

Eigenthümlich  ist  die  Sculptur  der  Schale.  Auf  der  rechten 
Klappe  beginnt  am  Sehlossrande  in  der  hinteren  Hälfte  der  Wirbel 
eine  schmale,  scharf  einschneidende  Furche,  welche  schräg  nach 
hinten  bis  zum  Unterrande  läuft  und  der  Muschel  das  Aussehen 
giebt,  als  sei  dieselbe  hier  gebrochen.  An  der  Stelle  dieser  Furche 
beginnt  auf  der  linken  Klappe  eine  breite,  seichte  Einsenkung, 
welche  vorn  und  hinten  durch  einen  schwachen,  schrägen  Kiel  be- 
grenzt wild.  Auf  der  Vorderseite  beider  Klappen  laufen  von  den 
Wirbeln  bis  zum  Unterrande  schräg  nach  vorn  zu  je  etwa  5 — 8 
Uadialrippen,  welche  von  concentrischen  Streifen  so  geschnitten 
werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine,  wenig  hervorragende 
Knoten  entstehen.  Diese  concentrischen  Streifen  bedecken  fast  die 
ganze  Oberfläche,  treten  aber  auf  der  Hinterseite  weniger  deutlich 
hervor  als  auf  der  Vorderseite;  sie  verlaufen  auf  der  Mitte  beider 
Klappen  ziemlich  gerade,  wenden  sich  auf  der  rechten  Klappe  hinter 
der  erwähnten  Furche  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  130^  nach 
oben,  während  sie  sich  auf  der  linken  Klappe  an  derselben  Stelle 
bogenförmig  nach   oben   wenden.     Die   Sculptur  ist  also  nur  auf 
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der  vorderen  Hälflbe  beider  Klappen  gleich,  auf  der  hinteren  Hälfte 
daffecren  bei  beiden  verschieden. 

Von  Pholas  constncta  Phill.  ^)  und  den  anderen  PAo/oä- Arten 
des  Neocoms  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  bedeutende 
Grösse  und  dadurch,  dass  sie  so  ausgesprochen  ungleichklappig  ist. 

3.    s.    Steiniah. 

5.    8.    c)  Oster  wald. 

2.    Pholas  Lfipkei  n.  sp. 

Taf.  Vir,  Fig.  3. 

Steiniah:  Länge  15  "^^  Höhe  11  ™™  (0,73),  Dicke  12"»™  (0,8), 
Hinterseite  12  °>»  (0,8). 

Von  dieser  Art  ist  mir  bislang  kein  Exemplar  mit  Schale  be- 
kannt geworden.  Der  Steinkern  ist  glatt.  Die  beiden  Klappen 
sind  gleich.  Der  Umriss  ist  fast  dreieckig;  die  Schalen  klaffen 
vorn  wenig,  hinten  stark.  Die  Wirbel  sind  dick  und  stark  nach 
innen  gebogen;  hinter  ihnen  entspringt  ein  von  einer  Furche  be- 
grenzter Kiel.  Auf  beiden  Klappen  beginnt  dicht  hinter  der  Spitze 
der  Wirbel  eine  schmale  Furche,  läuft  von  hier  schräg  nach  unten, 
bildet  am  Unterrande  einen  Winkel  von  70^,  läuft  eine  Strecke 
am  Unterrande  hin  und  geht  von  dort  in  einem  nach  innen  con- 
caven  Bogen  zum  Vorderrande,  in  dessen  Mitte  sie  endet.  Die 
Furche  wird  von  kleinen  Querleisten  durchsetzt,  welche  sie  punk- 
tirt  erscheinen  lassen. 

Eine  unserer  Art  ähnliche  Gestalt  hat  Pholas  Rhodani  PiCTET 
u.  Camp.^),  doch  ist  sie  in  der  Mitte  stärker  gewölbt;  auch  haben 
die  Furchen  einen  anderen  Verlauf. 

3.    8.    Steiniah. 


0  Yorkshire,  S.  93,  Taf.  2,  Fig.  17. 

«)  Ste.  Croix  III,  S.  25  u.  26,  Taf.  100,  Fig.  2. 
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Htlfim   MONTFORT. 

I84D.     Aeinea  infiejca  Pictkt  et  Kotx,  Gr»  ä  Tert*,  S.  2S3,  T*f.  iT,  Fig.  10. 
18ß4.     Helfrion  inßexum  PitT>rT    et   Rotx.    Picttt    et  Campkhe,   Ste.  Citnx   IT, 

S.  716  u.  717,  Taf.  9s,  Fig.  14  n.  15. 
1884.         *        cf.    »  *         »   Campichr,  Weixth,  Neocomsandsteiii,  S.  33, 

Taf.  7,  Fig.  18  B.  19. 

Zu  dieser  Art  sind  von  Weertm  frageweise  einige  AbdrQcke 
und  Steinkeme  vom  Tönsberge  und  von  Lämmershagen  bei  Ger- 
linghausen  gestellt,  deren  Erhaltungszustand  keine  sichere  Bestim- 
mung zulässt     Ich  selbst  habe  diese  Species  nicht  gefunden. 

Sonstiges  Vorkommen:    Schweiz. 

Pleurotimaria  Defrangb. 
1.    Plearotomaria  gigantea  Sowerby. 

1836.     Pleurotomaria  gigantea  Sowkrby,  Fitton,  ObservatioDS,  S.  131,  339  a.  364, 

Taf.  14,  Fig.  16. 
183H,     Trochus  jurerutisimilis  A.  Roemer,  Oolithengebirge,  S.  151,  Taf.  10,  Fig.  13. 
1841.     Pleurotomaria  gigantea  Sowerby,  A.  Roemer,  Kreidegebirge,  S.  82. 
18^;3.  »  *  *         PicTCT  et  Campichb,  Ste.  Croix  II,  S.  434 

o.  450. 
1877.  »  »  »         Böhm,  Hilsmalde,  S.  243. 

1883.  »  »  »         Keepimg,  üpware  and  Brickhill,  S.  98. 

18%.  »  »  »  Wollemann,  HilscoDglomerat,  S.  851. 

Berklingen:    Höbe  45"™,  Breite  67""  (1,49). 

Der  Nabel  ist  tief.  Die  Mundöffnung  ist  schief  oval  bis  eckig. 
Die  Umgänge,  deren  Zahl  fünf  bis  sechs  beträgt,  sind  auf  den 
Seiten  flach  und  unten  scharfkantig;  sie  ragen  mehr  oder  weniger 
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unter  dem  vorhergebeoden  hervor.  In  England^)  werden  zwei 
durch  Uebergänge  verbundene  Formen  unterschieden.  Die  eine 
hat  zahlreichere,  sehr  flache  Umgänge  und  ist  höher  kegelförmig, 
die  andere  ist  dagegen  niedriger  und  hat  auf  den  Seiten  etwas 
mehr  gewölbte  Umgänge.  Die  mir  aus  Deutschland  bekannt  ge- 
wordenen Exemplare  gehören  zu  letzterer  Varietät.  Da  ich  nur 
Steinkerne  mit  unbedeutenden  Resten  der  Schale  kennen  gelernt 
habe,  so  kann  ich  über  die  Sculptur  nichts  Neues  sagen.  Nach 
A.  RoEMER,  dem  auch  nur  Steinkerne  vorlagen,  sollen  Spiral-  und 
Querlinien  vorhanden  sein^  »wie  dies  an  einer  kleinen,  wohl  erhal- 
tenen Stelle  deutlich  zu  sehen  ist«  2).  Auch  das  bei  Fitton  abge- 
bildete Exemplar  hat  nur  einige  Bruchstücke  der  Schale,  auf  wel- 
chen jedoch  nur  Spirallinien  gezeichnet  sind.  Pictet  und  Cam- 
PIGHE  erwähnen  a.  a.  O.  ein  Stück  mit  Schale  und  sagen  über  die 
Sculptur:  )»Le  test  est  orne  de  stries  longitudinales  coupees  par  des 
transversales  un  peu  obliques,  formant  un  treillis  fin  et  assez  regulier«. 
In  den  Sammlungen  fand  ich  oft  Bruchstücke  und  schlecht 
erhaltene  Steinkerne  anderer  grösserer  Pleurotomarien,  welche  zu 
unserer  Art  gerechnet  waren.  Das  Vorkommen  von  Pleurotomaria 
ffigantea  8ow.  konnte  ich  mit  Sicherheit  nur  an  folgenden  Fund- 
orten constatiren: 

4.  s.    Berklingen,  Gr.  Vahlberg. 

5.  s.    b)  Elligser  Brink. 

Sonstiges  Vorkommen:    England,  Schweiz,  Spanien. 

2.    Pleurotomaria  snprajarensis  A.    Roemer. 

1836.     Pleurotomaria  suprajurenm  A.  Rokmek,  Oolithengebirge,  S.  148,  Taf.  10, 

Fig.  15. 
1841.  »  ^  »  Kreidegebirge,  S.  82. 

1863.  »  »  »  Pictet  et  Campiche,  Ste.  Croiz  II, 

S.  449. 

Das  Gehäuse  ist  kegelförmig.  Die  Höhe  ist  viel  grösser  als 
die  Breite.  Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  fünf  bis  sechs;  sie 
tragen   in  der  Mitte  einen  scharfen  Kiel,  wodurch  sie  eine  eckige 

^)  Kbepino,  a.  a.  0.  S.  98. 
^)  Oolithengebirge  S.  151. 
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Gestalt   aDDehmen.      Die   Basis   ist  genabelt  und  wenig  gewölbt 
Die  Mündung  ist  abgerundet  viereckig.     Die  Sculptur  besteht  aus 
feinen  Spirallinien,  welche  von  schrägen  Querlinien  so  geschnitten 
werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten  entstehen. 
5.    8.    b)  EUigser  Brink. 

3.    Plearotomaria  cf.  provincialis  d'Orbigny. 

1842.    Pleurotomaria  provincialis  D^ORBiaNV,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  II,  S.  244,  Taf.  190, 

Fig.  9  u.  10. 
1863.  »  »  »  PicTET  et  Camfiche,   Ste.  Croiz  II, 

S.  449. 

Die  Breite  ist  grösser  als  die  Höhe.  Die  Umgänge  tragen 
etwa  auf  der  Mitte  einen  starken  Kiel;  unterhalb  desselben  fällt 
die  Schale  steil  nach  unten  ab,  während  sie  über  ihm  mit  schwacher 
Wölbung  schräg  zur  Naht  ansteigt.  Die  letztere  ist  tief.  Die 
Basis  ist  sehr  wenig  gewölbt  und  erscheint  fast  flach.  Die  Um- 
gänge bilden  beim  Uebergange  zur  Basis  eine  kielartige  Kante, 
welche  nur  bei  dem  letzten  Umgange  sichtbar  ist.  Der  Nabel  ist 
eng  und  tief.  Mir  liegen  nur  Steinkeme  vor,  auf  denen  zahlreiche 
feine  Spiral  streifen  angedeutet  sind. 

Diese  Art  stimmt  fast  vollständig  mit  der  angezogenen  fran- 
zösischen Species  überein,  nur  ist  die  Mündung  weniger  zusammen- 
gedrückt; ausserdem  wird  sie  über  doppelt  so  breit  als  das  d^Or- 
BiGNY'sche  Original.  Während  dieses  nur  29  ""*  breit  ist,  erreichen 
die  deutschen  Exemplare  nicht  selten  eine  Breite  von  60 — 70""". 
Von  PL  suprajurensis  A.  RoEM.  unterscheidet  sich  unsere  Species 
durch  verhältnissmässig  kleinere  Höhe  und  stärker  gewölbte  Win- 
dungen; besonders  erscheint  bei  ersterer  die  Fläche  zwischen  dem 
Kiel  und  dem  Oberrande  der  Windungen  flacher. 

3.    s.    Salzgitter. 

5.    zh.    c)  Hildesheim. 

4.    Plenrotomaria  Andreaei  Wollemann. 

1896.    Pleurotomaria  Andreaei  Wollemann,  Hilsconglomerat,    S.  851,   Taf.  21, 

Fig.  8. 

Achim:    Höhe  18"",   Breite  32""  (1,78),  Spiralwinkel  1200 

Das  Gehäuse    ist    niedrig    kegelförmig    und   hat   eine   scharfe 


n.    Gastropoden.  15] 

Spitze.  Die  Umgänge  sind  auf  der  Oberseite  gleichmässig  gewölbt, 
auf  der  Unterseite  flach  und  am  Rande  scharf.  Die  Naht  ist  tief. 
Der  Nabel  ist  bei  jüngeren  Exemplaren  sehr  unbedeutend,  bei 
älteren  sehr  weit  und  durch  den  letzten  Umgang  vertieft.  Die 
Sculptur  der  Oberseite  und  Basis  besteht  aus  kräftigen,  gleich  starken 
Spirallinien,  welche  von  schrägen,  etwas  wellenförmig  gebogenen 
Querstreifen  so  geschnitten  werden,  dass  an  den  Schnittpunkten 
kleine  Knoten   entstehen  und  die  Oberfläche  gegittert  aussieht. 

Diese  Art  ist  Fleurotomaria  neocoiniensis  d'Orb.  ähnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  durch  geringere  Höhe  im  Verhältniss 
zum  Durchmesser,  grösseren  Scheitelwinkel,  scharfrandige  Umgänge 
und  etwas  andere  Sculptur. 

3.  Grube  Marie  bei  Steiniah. 

4.  zs.    Achim,  Berklingen,  Gevensleben,  Gr.  Vahlberg. 

5.    Plearotomaria  neocomiensis  d'Orbigny. 

184'2.     Fleurotomaria   neocomiensis  d'Ohbionv,    Pal.    fr.   Terr.    cr6t.  II,    S.  240, 

Taf.  188,  Fig.  8-12. 
1861.  »  »  »  pE  LoRioL,  Mont  Saleve,  S.  35, 

Taf.  3,  Fig.  4. 
1863.  »  »  »  PicTET  et  Campiche,  Ste.  Croix  II, 

S.  429. 
1896.  »  »  ^)  WoLLBMANH ,       HilscoDglomerat, 

S.  851. 

Schandeiah:  Höhe  21  "™,  Breite  27  "»™  (1,29),  Höhe  des  letzten 
Umganges  8,5'»"»  (0,4),  Spiral winkel  950. 

Die  Schale  des  kegelförmigen  Gehäuses  ist  dick.  Die  Um- 
gänge sind  convex,  durch  eine  tiefe  Naht  getrennt  und  haben  einen 
abgerundeten  Unterrand.  Die  Basis  ist  schwach  convex  bis  fast 
flach,  der  Nabel  eng  und  ziemlich  tief,  die  Mündung  schief  oval. 
Das  Schlitzband  liegt  etwas  unter  der  Mitte  der  Umgänge  und  ist 
bei  dem  einzigen  mir  aus  Deutschland  bekannt  gewordenen  Exem- 
plare nicht  so  concav  wie  auf  der  Abbildung  bei  d'Orbigny.  Die 
übrigen  Autoren  sprechen  nur  über  die  Lage,  aber  nicht  über  die 
Form  des  Schlitzbandes. 

Die  Umgänge  tragen  ungefähr  16  Spiralstreifen  von  verschie- 
dener Stärke,   von   denen   etwa  9  über  und  6  unter  dem  Schlitz- 
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bände  liegen.  Die  Spiralstreifen  werden  von  knotigen  Querstreifen 
geschnitten,  welche  vom  Ober-  und  ünterrande  der  Umgänge  nnter 
einem  spitzen  Winkel  auf  das  Schlitzband  zu  laufen.  Auch  die 
Basis  zeigt  Spiral-  und  Querstreifen. 

4.    s.    Schandeiah. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz,  Russland. 

6.    Plenrotomaria  snbhercyniea  Maas. 

1895.    Pleurotomaria  subhercynica  Maas,  Subbercyner  Qaader,  S.  252. 

Gersdorfer  Burg:    Höhe  6,5  "",    Breite  7  "^«^   (1,08),  letzter 
Umgang  1)  5""  (0,77). 

Das  Gehäuse  ist  niedrig  kegv3lförmig  und  etwas  breiter  als 
hoch.  Die  Zahl  der  Windungen  beträgt  etwa  fünf,  sie  sind  schwach 
convex  und  durch  deutliche  Nähte  getrennt;  über  die  Oberfläche 
der  Windungen  laufen  acht  Spiralstreifen,  welche  von  schrägen 
Querstreifen  so  geschnitten  werden,  dass  an  den  Schnittpunkten 
Knoten  entstehen.  Die  Reihe  der  stärksten  Knoten  liegt  am  oberen 
Rande  der  Windungen,  etwas  schwächer  ist  die  fünfte  Knotenreihe, 
bedeutend  kleiner  sind  die  übrigen  Knotenreihen.  Unterhalb  der 
fünften  Reihe  theilt  sich  jeder  Querstreifen  in  zwei,  so  dass  auf 
der  unteren  Hälfte  der  Windungen  doppelt  so  viele  Streifen  dieser 
Art  vorhanden  sind  als  auf  der  oberen.     Die  Basis  ist  vorgezogen. 

2.    s.    Gersdorfer  Burg. 

Turbo  LiNNE. 
1.    Turbo  Antonii  Weerth. 

1884.     Turbo  Antonii  Weerth,  Neocomsandstein,  S.  33,  Taf.  7,  Fig.  16  a.  17. 

Höhe  etwa  8  ""*. 

Da  ich  von  dieser  Art  selbst  kein  Exemplar  gefunden  habe, 
das  von  Weerth  abgebildete  und  beschriebene  Material  aber  sehr 
schlecht  erhaften  ist,  so  konnte  ich  die  Gattung  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen. 

Das  Gehäuse  ist  ebenso  hoch  wie  breit  und  treppenförmig. 
Jeder  Umgang   bildet  hinten  einen  flachen  Absatz,  auf  den  der 


*)  »Letzter  Umgang«    bezeichnet  immer  die  Höhe  des  letzUn  Umganges. 
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nächste  Umgang  rechtwinklig  aufgesetzt  ist.  Die  Basis  ist  lang 
vorgezogen,  die  Mündung  fast  kreisförmig.  Die  Umgänge  sind 
mit  schmalen,  aber  hohen,  durch  breite  Furchen  getrennten  Spiral- 
linien bedeckt,  deren  Zahl  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  zwölf 
beträgt;  sie  werden  von  schrägen,  dicht  stehenden  Anwachslinien 
geschnitten,  welche  besonders  in  den  Furchen  hervortreten. 
1.    s.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.    Tnrbo  snbclatbratns  (d'Orb.)  A.  Roemer. 

1839.  Turbo  clatliratus  A.  Robmee,  OolitheDgebirge,  S.  154,  Taf.  11,  Fig.  2. 

1841.  »             »                    »        Kreidegebirge,  S.  80. 

1850.  »      subclathrahts  d'Obbiony,  Prodrome  II,  S.  69. 

1863.  »               »                   »          PiCTET  et  Campiohb,  Ste.  Croix  II,  S.  493. 

1877.  »      claihratuB  A.  Robmer  (non  Donovan),  6.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  243. 

Höhe  16™%  Breite  11""  (0,69). 

Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  fQnf;  sie  sind  stark  ge- 
wölbt, durch  eine  tiefe  Naht  getrennt  und  nehmen  ziemlich  lang- 
sam an  Höhe  zu.  Die  Mündung  ist  rundlieh.  Die  Sculptur  be- 
steht aus  fünf  bis  sechs  Spiralstreifen,  von  denen  die  beiden  unteren 
etwas  weiter  von  einander  entfernt  stehen  als  die  übrigen.  Die 
Spirallinien  werden  von  schrägen  Querlinien  so  geschnitten,  dass 
an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten  entstehen,  welche  auf  dem 
unteren  Theile  der  Umgänge  etwas  stärker  sind  als  auf  dem  oberen. 

Diese  von  Roemer  im  Oolithengebirge  zuerst  beschriebene 
und  abgebildete  Art  wird  im  Kreidegebirge  ganz  anders  beschrieben. 

4.  s.    Achim. 

5.  8.    b)  Elligser  Brink;   c)  Osterwald. 

3.    Tnrbo  retienlarü  Maas. 

1895.     Tyrbo  reticularis  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  252,  Taf.  5,  Fig.  2  d.  3. 

Das  kleine  Gehäuse  ist  etwa  ebenso  breit  wie  hochi  Die  Zahl 
der  durch  eine  tiefe  Naht  getrennten,  schnell  an  Höhe  zunehmen- 
den, convexen  Umgänge  beträgt  etwa  vier. 

Die  Sculptur  besteht  aus  drei  bis  vier  erhabenen  Spirallinien, 
welche  durch  sehr  breite  Zwischenräume  getrennt  sind  und  von 
ebenso  starken,  schrägen  Querlinien  so  geschnitten  werden,  dass 
die   Oberfläche  netzförmig  erscheint.     Maas  stellt    diese  Art  nur 
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fragweise  zur  Gattung  Turbo;  sie  scheint  mir  mit  keiner  anderen 
Gattung  besser  übereinzustimmen. 

2.    8.    Gersdorfer  Burg. 

4.   Turbo  reticnlatQS  Phillips. 

Taf.  VII,  Fig.  9. 

1829.  Trochus  reticulatus  Phillips,  Yorkshire,  S.  94,  Taf.  2,  Fig.  37. 
1875.  »  >  *         Ebenda,  3.  Aufl.,  I,  S.  323,  Taf.  2,  Fig.  37. 

1850.  »       subreticulatM  d^Ohbigny,  Prodrome  II,  S.  115,  No.  61. 

1863.  Turbo  reticulatus  Pictkt  et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  494. 

MoorhQtte  bei  Braunschweig:  Höhe  32  "",  Breite  28  ■»"  (0,88), 
letzter  Umgang  20""  (0,63). 

Die  Zahl  der  schnell  anwachsenden  Umgänge  beträgt  f&nf, 
sie  sind  stark  gewölbt  und  tragen  zwei  Kiele,  welche  bei  gut  er- 
haltenen Exemplaren  sehr  scharf  hervortreten,  aber  gewöhnlich 
durch  Abreibung  und  Verwitterung  abgeschwächt  sind.  Der 
obere  Kiel  ist  etwas  stärker  als  der  untere.  Die  obersten  Um- 
gänge legen  sich  so  auf  einander,  dass  hier  nur  der  oberste  Kiel 
sichtbar  ist  und  beide  Kiele  nur  auf  dem  letzten  und  der  Hälfte 
des  vorletzten  oder  dem  ganzen  vorletzten  Umgange  sichtbar  sind. 
Die  Basis  ist  gewölbt  und  vorgezogen.  Die  Mündung  ist  kreis- 
förmig, die  Aussenlippe  scharf,  die  Innenlippe  etwa  3 ""  breit 
umgebogen.  Ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden;  an  seiner  Stelle  be- 
findet sich  eine  schmale,  durch  das  Umbiegen  der  Innenlippe  her- 
vorgebrachte Ritze. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  feinen  Körnchen  dicht  besetzt, 
welche  bald  mehr  in  Querreihen,  bald  mehr  in  Spiralreihen  ange- 
ordnet sind  und  besonders  auf  der  Basis  deutlich  von  einander 
gesonderte  Spirallinien  bilden.  Die  ganze  Oberfläche  erscheint  in 
Folge  dessen  sehr  fein  gegittert.  Ausserdem  laufen  Querfalten  und 
Wülste  schräg  über  die  Umgänge  und  bilden  häufig  auf  den  Kielen 
hervortretende  Knoten.  Wenn  diese  gröberen  Falten  weniger  ent- 
wickelt oder  durch  Abreibung  theil weise  verloren  gegangen  sind, 
so  tritt  die  feinere  Gittersculptur  deutlicher  hervor. 

5.    a)    Moorhütte  bei  Braunschweig  (h.),  Thiede  (zh.); 
c)    h.  Hildesheim. 
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Die  Exemplare  von  letzterem  Fundorte  sind  durchschnittlich 
etwas  höher  als  die  von  den  beiden  übrigen  Fundorten,  stimmen 
aber  sonst  gut  mit  den  letzteren  überein. 

6.   Tnrbo  Koehi  nov.  nom. 

1851.     Turbo  tulcatus  Koch,  Elligser  Brink,  S.  169,  Taf.  24,  Fig.  10  und  11  (non 

Nilsson). 
1863.        »  »  »      PicTKT  et  Gampichb,  Ste.  Groix  II,  S.  493. 

Elligser  Brink:  Höhe  10™,  Breite  9""  (0,9),  letzter  Um- 
gang 7,5"«  (0,75). 

Das  Gehäuse  besteht  aus  vier  bis  fünf  rasch  zunehmenden, 
stark  gewölbten  Umgängen.  Der  Nabel  fehlt.  Die  Mündung  ist 
breit  eiförmig,  oben  winklig.  Die  Basis  ist  gewölbt  und  beträcht- 
lich vorgezogen.  Die  Sculptur  besteht  aus  erhabenen  Spirallinien, 
deren  Zahl  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  17  beträgt,  von  welchen 
jedoch  auf  dem  zweiten  Umgange  nur  etwa  sieben  sichtbar  sind. 
Zwischen  ihnen  liegen  etwa  ebenso  breite  vertiefte  Furchen.  Die 
Spirallinien  werden  von  schrägen  Querlinien  so  geschnitten,  dass 
die  Oberfläche  gegittert  aussieht. 

5.    8.    b)  Elligser  Brink. 

Trochus  Linke. 
1.   Trochas  pnlcherrimns  Phillips. 

1829.  Turbo  pulcherrimus  Phillips,  Yorkshire,  S.  94,  Taf.  2,  Fig.  35. 

1875.  Trochu*        »                  »         Ebenda,  3.  Aufl.,  S.  323,  Taf.  2,  Fig.  35. 

1841.  Turbo           »                   »          A.  Roemer,  Kreidegebirge,  S.  80. 

1850.  »      Hilsensis  d'Orbigny,  Prodrome  II,  S.  69. 

»        Trochus  mbpulcherrimus  d^Orbiony,  a.  a.  0.  S.  115. 

1851.  Turritelia  brevicu/a  Koch,  Palaeontographica  Bd.  I,  S.  170,  Taf.  24,  Fig.  12 

und  13. 
1863.     Turbo  Hilsensis  d^Orbiomy,  Pictet  et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  493. 
»  »       pulcherrimus  Phillips  und  Trochus  »wAptt/cÄcrriin wäd'Okbiony,  a.  a.  0. 

S.  503  und  528. 
1877.        »  »  »        G.  Böhm,  Hilsmulde,  S.  242. 

Chaussee  am  Spechtsbornskopfe  bei  Holzen:  Höhe  9  "",  Breite 
6  ™™  (0,67),  letzter  Umgang  4  ™"  (0,44). 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig.  Die  Naht  ist  undeut- 
lich; unterhalb  derselben  sind  die  Umgänge  zunächst  flach  und 
senkrecht  nach  unten  gerichtet,  darauf  bilden  sie  eine  schräg  nach 
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unten  geneigte  Ebene,  welche  sich  bis  zu  einem  Kiel  fortsetzt,  an 
dem  die  Schale  wieder  senkrecht  nach  unten  abfallt.  Unter  dem 
ersten  Kiel  folgt  in  einer  Entfernung  von  etwa  einem  halben  bis 
einem  Millimeter  ein  zweiter  schwächerer  Kiel,  welcher  meist  nur 
auf  den  letzten  Umgängen  sichtbar  ist  und  weiter  nach  oben  ver« 
schwindet;  noch  weiter  nach  oben  verschwindet  auch  der  untere 
Kiel,  so  dass  die  Anfangswindungen  ganz  flach  sind.  Die  Basis 
ist  etwas  gewölbt  uud  vorgezogen.  Die  Mündung,  welche  an 
dem  von  mir  untersuchten  Material  nicht  ganz  vollständig  ist,  ist 
ziemlich  niedrig  und  eckig,  ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden.  Die 
beiden  letzten  Merkmale  und  die  regelmässig  conische  Gestalt 
rechtfertigen  die  Stellung  der  Art  zur  Gattung  Trochus. 

Die  Sculptur  ist  sehr  zierlich.  Am  oberen  Rande  der  Um- 
gänge nahe  an  der  Naht  befinden  sich  mehrere  Reihen  —  bis- 
weilen auch  nur  eine  Reihe  —  von  Knoten,  welche  durch  eine 
Spirallinie  mit  einander  verbunden  sind.  Von  den  Knoten  gehen 
schräg  nacli  hinten  gerichtete  scharfe  Querlinien  aus,  welche  die 
beiden  Kiele  schneiden  und  vom  oberen  zum  unteren  Kiel  senk- 
recht verlaufen  und  an  den  Schnittpunkten  Knoten  bilden,  welche 
kleiner  sind  als  die  erwähnten  Knoten  am  oberen  Rande  der  Um- 
gänge. Auf  der  Basis  befinden  sich  etwa  acht  ungleich  starke 
Spirallinien,  welche  von  schräg  nach  hinten  gerichteten  Querlinien 
so  geschnitten  werden,  dass  an  den  Schnittpunkten  kleine  Knoten 
entstehen  und  die  Oberfläche  zierlich  gegittert  aussieht.  Die 
ersten  Windungen  sind  ganz  glatt. 

d'Orbigny  hält  Turbo  pulchernmus  Phill.  u.  A.  Roem.  für 
nicht  identisch.  Nach  meinen  Beobachtungen  gleicht  die  schlechte 
Abbildung,  welche  Phillips  a.  a.  O.  giebt,  sehr  gut  etwas  abge- 
riebenen Exemplaren  unserer  Art,  bei  denen  die  beiden  Kiele 
anfangen  zu  verschwinden. 

5.  zh.  b)  Hilsbornsgrund,  Spechtsbrink,  Chaussee  am  Spechts- 
bornskopfe und  Waltersberg  bei  Holzen. 

2.  TrochiLs  callistoides  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  4  u.  5. 
Bredenbeck:    Höhe  7°"^,   Breite  6™°*  (0,86),  letzter  Umgang 
3  ""^  (0,43). 
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Das  Gehäuse  hat  die  Gestalt  eines  schiefen  Kegels;  die  Um- 
gänge sind  durch  eine  wenig  deutliche  Naht  getrennt.  Die  Mün- 
dung ist  niedrig  und  schief  zusammengedrückt.  Der  letzte  Um- 
gang trägt  zwei  Kiele,  welche  etwa  2  "^^  von  einander  entfernt 
stehen;  der  obere  ist  mit  grösseren,  der  untere  mit  kleineren 
Knoten  besetzt,  letzterer  verschwindet  schon  auf  dem  zweiten 
Umgange.  Zwischen  dem  oberen  Kiele  und  dem  oberen  Rande  sind 
die  Umgänge  concav;  am  oberen  Rande  befindet  sich  unmittel- 
bar an  der  Naht  noch  eine  kielartige  Knotenreihe.  Auch  schräge 
Querstreifen  laufen  über  die  Umgänge,  doch  sind  dieselben  an 
den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nur  an  einzelnen  Stellen  er- 
halten. Ueberhaupt  ist  die  feinere  Sculptur  in  Folge  des  un- 
günstigen Erhaltungszustandes  wonig  deutlich;  vielleicht  sind  auch 
Spirallinien  vorhanden  gewesen. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  ist  aber  niedriger 
und  breiter  und  hat  eine  etwas  andere  Sculptur,  besonders  sind 
die  beiden  Kiele  des  letzten  Umganges  weiter  von  einander  ent- 
fernt. 

5.    zh.    c)  Bredenbeck,  Egestorf,  Kirchwehren.* 

3.  Troehns  nndnlato  -  striatns  Maas. 

1895.     JVochus  undulatO'Uriatus  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  253,  Taf.  5,  Fig.  4. 

Das  Gehäuse  ist  kegelförmig,  die  Breite  ist  etwas  grösser 
als  die  Höhe.  Die  sechs  Umgänge  sind  flach,  durch  eine  wenig 
markirte  Naht  getrennt  und  nehmen  schnell  an  Durchmesser  zu. 
Die  Sculptur  besteht  aus  einer  der  Naht  folgenden  Reihe  von  Ein- 
drücken und  etwa  acht  ungleich  starken,  wellenförmigen,  erhabenen 
Spirallinien,  welche  von  undeutlichen  schrägen  Querlinien  ge- 
schnitten werden. 

2.    s.    Gersdorfer  Burg. 

4.   Troehns  Tentobnrgensis  Weerth. 

1884.  Trochus  Teutoburgensis  Weerth,  Neocomsandstein,  S.  32,  Taf.  7,  Fig.  15. 
Das  Gehäuse  ist  sehr  regelmässig  kegelförmig;  Höhe  und 
Breite  sind  fast  gleich.  Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  fünf, 
sie  wachsen  langsam  und  gleichmässig  an,  sind  sehr  flach  und 
durch  eine  wenig  markirte  Naht  getrennt.    Die  Mündung  ist  schief 
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viereckig;  ein  Nabel  ist  nicht  vorhanden,  die  Basis  ist  wenig 
gewölbt  und  trägt  am  Rande  eine  ziemlich  scharfe  Kante. 

Die  Sculptur  besteht  aus  Querwülsten,  welche  von  der  Spitze 
nach  der  Basis  in  gerader  Linie  über  die  Umgänge  laufen;  ihre 
Zahl  beträgt  auf  dem  letzten  Umgange  etwa  zwanzig.  Sie  werden 
von  etwa  zehn  dicht  an  einander  liegenden  Spirallinien  geschnitten, 
welche  besonders  scharf  auf  den  Querwülsten  hervortreten  und  in 
den  zwischen  diesen  liegenden  Furchen  weniger  sichtbar  sind. 
Auch  die  Basis  ist  mit  solchem  Spirallinien  bedeckt. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  durch  die  Sculptur  und  die  gerade  Seitenlinie,  welche  bei  der 
vorigen  Art  concav  ist. 

1.    8.    Tönsberg  und  Lämmershagen  bei  Oerlinghausen. 

5.   Trochas  Oerlinghusaniu  Weerth. 

1884.     Trochits  Oerlinghusanus  Wkebth,  Neocomsandstein,  S.  32,  Taf.  7,  Fig.  14. 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig  und  hat  etwa  sechs 
flache  Umgänge.  Die  Naht  ist  wenig  vertieft.  Auf  den  beiden 
letzten  Windungen  stehen  je  drei  mit  Knoten  besetzte  Spirallinien, 
welche  von  oben  nach  unten  an  Stärke  etwas  abnehmen;  unter 
ihnen  ist  noch  eine  einfache,  ziemlich  schwache  Spirallinie  sicht- 
bar. Darauf  folgt  am  unteren  Rande  des  Umganges  eine  etwas 
stärkere,  kielartige,  mit  Knoten  besetzte  Spirallinie.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  Linien  sind  mit  zarten,  nahe  neben  einander 
stehenden,  schrägen  Querstreifen  bedeckt.  Die  oberen  Umgänge 
tragen  nur  vier  gleichartige  gekörnte  Spirallinien,  welche  gleich- 
massig  über  die  Fläche  vertheilt  sind. 

1 .    s.    Tönsberg. 

6.   Troebus  biserialis  Weerth. 

1884.     Trochus  biserialis  Wekuth,  NeocomsaDd stein,  S.  31,  Taf.  7,  Fig.  13. 

Höhe  12,3  ""\  Breite  8,5  '»'"  (0,69),  letzter  Umgang  5  "™  (0,41). 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig  und  höher  als  breit. 
Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  sechs,  sie  sind  flach  und 
springen  am  Unterrande  etwas  tiber  den  Oberrand  des  nächst 
unteren  Umganges  vor.  Die  Basis  ist  wenig  gewölbt  und  un- 
genabelt,  die  Mündung  ist  flach  und  eckig  oval. 
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Jeder  Umgang  trägt  zwei  Reihen  krftfliger  Knoten,  von 
denen  die  eine  dicht  über  dem  unteren  Rande,  die  andere  nahe 
nm  oberen  Rande  des  Umganges  steht;  ausserdem  befindet  sich 
am  unteren  Rande  in  der  Naht  noch  eine  Reihe  ganz  kleiner 
punktförmiger  Knoten.  Letztere  bildet  am  unteren  Rande  dos 
letzten  Umganges  einen  deutlichen  Kiel.  Die  Basis  zeigt  etwa 
vier  ähnliche,  aber  schwächere,  gekörnte  Spiralstreifen.  Auf  der 
Oberfläche  der  Umgänge  befinden  sich  ausser  der  beschriebenen 
Spiralsculptur  noch  unregelmässig  gebogene,  schräge  Querlinien, 
welche   besonders   unterhalb  der  oberen  Knotenreihe  hervortreten. 

Weerth  unterscheidet  a.  a.  O.  S.  32  noch  einen  Trochus  in- 
aerialia^  welcher  mir  nur  eine  Varietät  unserer  Art  zu  sein  scheint, 
bei  der  die  unterste  dritte  Knotenreihe,  die  bei  der  typischen 
Form  schwach  ist,  etwas  stärker  hervortritt. 

1.  zs.  Eheberg  zwischen  Oerlinghausen  und  Bielefeld,  Lämmers- 
hagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

7.   Trochns  tricinetus  A.  Roemrr. 

1839.     Trochus  tricinctus  A.  Roemer,  Oolitheiigebirf<e,  Nachtr.,  S.  45,  Taf.  20,  Fig.  3. 
1841.  »       bicinctus  A.  Rokmer,  Kreidegebirge,  S.  81. 

Das  Gehäuse  ist  etwas  schief  kegelförmig;  die  Höhe  ist  grösser 
als  die  Breite.  Die  sechs  flachen  Umgänge  tragen  in  der  Nähe 
des  Unterrandes  einen  Kiel  und  ragen  in  Folge  dessen  über  den 
Oberrand  des  nächst  tieferen  Umganges  erheblich  hervor.  Auf 
jedem  Umgange  stehen  zwei  Spiralreihen  von  Knoten;  die  untere 
steht  auf  dem  Kiel,  die  obere  wenig  höber,  ausserdem  sieht  man 
unter  der  Lupe  noch  eine  dritte  undeutliche  Reihe  von  ganz 
kleinen  Knoten  am  Oberrande  der  Umgänge.  Eine  schräge  Quer- 
streifung ist  ebenfalls  vorhanden. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich.  Sie  ist  grösser  und 
hat  etwas  andere  Sculptur;  besonders  tritt  bei  ihr  der  Kiel  schärfer 
hervor  *). 

4.    s.    Schöppenstedt. 


^)  Diese  Art  ist  nur  darch  die  ungeDÜgende  Beschreibung  und  schlechte 
Abbildung  A.  Robmer's  bekannt  geworden;  ich  selbst  habe  diese  Species  an  dem 
von  RoBMBK  erwähnten  Fundorte  nicht  beobachtet 
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8.  Troehus  Kloosi  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  6-8. 

Moorhütte  bei  Braunschweig:  Höhe  25  "",  Breite  17  "™  (0,68), 
Jetzter  Umgang  9  "™  (0,36). 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  kegelförmig.  Die  Zahl  der 
Umgänge  beträgt  5 — 6,  sie  sind  in  der  Mitte  vertieft  und  werden 
durch    eine    ziemlich    tiefe   Naht    getrennt.      Die  Basis   ist  massig 

r 

gewölbt  und  etwas  vorgezogen.    Die  Mündung  ist  rundlich  eckig; 
die  Innenlippe  ist  etwas  umgebogen,    ein  Nabel  nicht  vorhanden. 

Die  Sculptur  ist  sehr  zierlich.  Am  Unterrande- der  Umgänge 
befindet  sich  ein  scharfer  Kiel,  welöher  von  einem  dicht  über  ihm 
liegenden  stärkeren  Kiel  durch  eine  tiefe  Furche  getrennt  ist. 
Letzterer  ist  mit  Knoten  besetzt;  über  ihm  ist  die  Schale  concav 
und  erhebt  sich  unmittelbar  am  oberen  Kande  zu  einem  schwächeren, 
ebenfalls  mit  Knoten  besetzten  Kiel.  Ausserdem  sieht  man  auf 
der  Oberfläche  feine,  gebogene  Querstreifen,  welche  nach  hinten 
convex  sind.  Auf  der  Unterseite  liegen  fünf  scharfe,  kielartige 
Spiralstreifen,  welche  durch  etwas  breitere,  tiefe  Furchen  getrennt 
sind;  auch  hier  befinden  sich  feine,  dicht  neben  einander  liegende 
Querstreifen. 

5.    zs.    a)  Moorhütte  bei  Braunschweig. 

9.  Trochns  Ewaldi  Maas. 

1895.     Troehus  Ewaldi  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  253,  Taf.  5,  Fig.  5. 

Das  kegelförmige  Gehäuse  ist  fast  so  breit  wie  hoch  und  hat 
fünf  bis  sechs  ziemlich  hohe,  langsam  zunehmende,  flache  Um- 
gänge. Die  Basis  ist  schwach  convex  und  bildet  mit  der  Ober- 
seite einen  scharfen  Kiel.  Die  Sculptur  besteht  aus  geknoteten 
Spirallinien,  welche  am  oberen  Rande  eines  jeden  Umganges 
stärker  hervortreten;  sie  werden  von  schrägen  Querstreifen  ge- 
schnitten. Die  Basis  trägt  ebenfalls  Spirallinien,  welche  aber  nur 
an  der  Nabelkante  von  Querstreifen  geschnitten  werden. 

2.    s.    Gersdorfer  Burg. 

10.    Troehus  albensis  d'Orbigny. 

1842.     Troehus  albensis  d'Orbigny,    Pal.    fr.   Terr.  cret.    II,    S.   183,  Taf.  177, 

Fig.  1-3. 
1895.  »  »  >  Maas,  Subhercjner  Quader,  S.  253. 
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Zu   dieser   Art  ist   von  Maa8  anfänglich   ein   unvollständiges 
Exemplar    von   der  Gersdorfer   Burg    bei  Quedlinburg   gerechnet 
worden;    welches   aber   Zeitschr.    d.    Deutsch,   geol.   Ges.   Bd.  LI,* 
S.  247  frageweise  zu  Pleurotomaria  neocomiensü  d'Orb.  gestellt  wird. 

Solarium  Lamarck. 
1.   Solarium  dentato-carinatam  n.  sp. 

Taf.  Vm,  Fig.  3  und  4. 

Moorhütte:  Höhe  3"»^  Breite  10""  (2,86),  letzter  Umgang  3°". 

Das  Gehäuse  ist  flach  und  tief  genabelt.  Die  Zahl  der  flachen, 
schief  viereckigen  Umgänge  beträgt  etwa  fQnf;  sie  nehmen  lang- 
sam an  Grösse  zu.     Die  Naht  ist  wenig  vertieft. 

Die  Sculptur  ist  sehr  zierlich.  Auf  der  Oberfläche  der  Um* 
gänge  befinden  sich  am  Innenrande  zunächst  schräg  nach  hinten 
gerichtete,  etwas  gebogene  Querstreifen,  darauf  folgen  an  der 
äusseren  Kante  starke,  zahnartige,  spitze  Knoten,  von  welchen 
nach  innen  rippenartige,  gewöhnlich  nur  bis  zur  Mitte  reichende 
Fortsätze  ausgehen.  Hinter  der  Knotenreihe  wendet  sich  die 
Schale  auf  eine  kurze  Strecke  senkrecht  nach  unten  bis  zu  einem 
schmalen,  scharfen,  feingekörnten  Kiele,  unter  welchem  sie  bis  zur 
unteren  Kante  schräg  nach  innen  gerichtet  ist.  Ueber  diese  äussere 
Fläche  laufen  ebenso  wie  über  die  obere  schräg  nach  hinten  ge- 
richtete Querstreifen,  welche  aber  hier  mehr  wellenförmig  gebogen 
sind.  Auf  der  unteren  Kante  der  Aussenfläche  befinden  sich  ebenso 
wie  auf  dem  oberen  Rande  starke  zahnartige  Knoten,  deren  Zahl 
aber  hier  geringer  ist,  da  die  untere  Kante  in  Folge  der  schrägen 
Richtung  der  Aussenfläche  kürzer  als  die  obere  ist.  Die  Nabel- 
fläche zeigt  schräg  nach  vorn  gerichtete  Querstreifung. 

Sehr  ähnlich  ist  unserer  Art  Solanum  planum  Seely  ^)  aus 
dem  Upper  Greensand  Englands.  Diese  Art  ist  jedoch  grösser 
und  hat  einen  verhältnissmässig  weiteren  Nabel,  in  dessen  Inneren 
man  deutlich  auf  den  Umgängen  die  untere  Knotenreihe  sieht, 
während  sich  bei  unserer  Art  die  Umgänge  so  auf  einander  legen, 
dass   die   betreflfende  Knotenreihe  nur    auf  dem   letzten   Umgange 


>)  Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  1861,  VII,  S.  287. 

Neue  Fnlgf.    lieft  31.  n 
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sichtbar  bleibt.  Ein  Kiel  auf  der  Aussenseite  ist  bei  S,  planum  wie 
bei  unserer  Species  vorhanden,  soll  jedoch  mitten  zwischen  der 
oberen  und  unteren  Knotenreihe  stehen,  während  er  sich  bei  jS. 
dentato-carinatum  fast  unmittelbar  unter  den  oberen  Knoten  befindet. 
5.    a)    zh.    MoorhAtte  bei  Braunschweig. 

2.   Soltriam  prinoplaMm  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  1  nnd  2. 

Moorhfitte:  Höhe  13"™,  Breite  19™  (1,46),  letzter  Umgang 
8««  (0,61). 

Das  Gehäuse  ist  in  der  Jugend  ganz  flach,  erst  die  späteren 
Umgänge  treten  mehr  aus  der  Ebene  hervor  und  geben  dem  Ge- 
häuse eine  niedrig  kegelförmige  Gestalt.  Die  Zahl  der  Umgänge 
beträgt  etwa  fönf,  die  oberen  sind  flach  und  eckig  und  durch  eine 
wenig  tiefe  Naht  getrennt,  während  die  unteren  mehr  gewölbt 
sind  und  zwischen  ihnen  eine  tiefe  Naht  liegt.  Der  Nabel  ist 
weit  und  tief,  er  geht  bis  in  die  Anfangswindung. 

In  der  Nähe  des  oberen  Randes  der  Umgänge  liegen  zunächst 
dicht  neben  einander  drei  Spiralreihen  kleiner,  theil weise  oben 
oflTener  Knoten,  in  etwas  weiterer  Entfernung  folgt  eine  vierte 
solche  Reihe.  Die  Knoten  werden  durch  schräg  nach  hinten  ge- 
richtete Querlinien  verbunden.  Unter  der  letzten  Reihe  kleiner 
Knoten  folgt  eine  Spiralreihe  hoher  sichelförmiger  Knoten,  welche 
sich  bis  an  den  Rand  erstrecken.  Am  Nabelrande  stehen  undeut- 
lich von  einander  getrennte  Knoten,  von  welchen  sich  wulstähn- 
liche Fortsätze  in  den  Nabel  erstrecken;  ausserdem  zeigt  der 
Nabel  dicht  neben  einander  liegende,  die  Wülste  und  Furchen 
bedeckende  und  ihnen  parallel  laufende  Querstreifen. 

Von  dieser  Art  kenne  ich  nur  die  beiden  abgebildeten  Exem- 
plare von  der  Moorhütte  bei  Braunschweig,  deren  Schalenober- 
fläche nur  theilweise  erhalten  ist. 

Scalaria  Lamargk. 
1.   Scalaria  neoeomiensis  de  Loriol. 

1861.  Scalaria  neocomiensis  de  Loriol,  Moni  Saleve,  S.  31,  Taf.  3,  Fig.  1—3. 

1862.  >  «  PicTBT  et  Campichx,  Ste.  Groix  II,  S.  330. 
1$96.          ">      cf.         »                   >>  Woi.LBMANN,  H ilscoiiglomerat,  S.  852. 
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Das  Gehäuse  ist  hoch  schraubenförmig.  Die  gleichmässig  ge- 
wölbten Umgänge  sind  durch  eine  tiefe  Naht  getrennt  und  wachsen 
sehr  allmählich  an.  Die  Mündung,  welche  an  den  wenigen  mir 
vorliegenden  Stücken  nicht  erhalten  ist,  ist  schief  eiförmig.  Auf 
jedem  Umgange  befinden  sich  etwa  dreizehn  etwas  gebogene 
Querrippen,  welche  unmittelbar  am  oberen  Rande  beginnen,  sich 
bis  zum  Unterrande  erstrecken  und  durch  viel  breitere  Furchen 
getrennt  sind;  sie  treten  etwas  schärfer  hervor  als  in  der  Abbil- 
dung bei  DE  LoRiOL,  a.  a.  O.  Fig.  1  und  2.  Ausserdem  laufen  über 
die  Umgänge  feine  Spirallinien,  welche  von  noch  feineren  Quer- 
linieu  so  geschnitten  werden,  dass  die  Oberfläche  —  besonders 
unter  der  Lupe  —  fein  gegittert  aussieht.  Der  Steinkern  ist  fast 
ganz  glatt  und  zeigt  nur  an  einigen  Stellen  der  Querrippung  der 
Schale  entsprechende  Andeutungen  von  Querwülsten. 

Nach  PiCTET  und  Campighe,  a.  a.  O.  S.  331,  sollen  die  Um- 
gänge schnell  anwachsen;  bei  der  Abbildung  bei  de  Loriol  und 
den  mir  vorliegenden  Stücken  ist  das  Gegentheil  der  Fall.  Sc. 
cruciana  PiCTET  und  Campighe  ^)  ist  unserer  Art  sehr  ähnlich, 
unterscheidet  sich  von  ihr  aber  durch  das  schnellere  Anwachsen 
und  die  stärkere  Wölbung  der  Umgänge.  Sehr  ähnlich  sind 
ferner  Sc.  albensis  d'Orb.  und  Sc.  Clementina  d'Orb.  2),  doch  er- 
reichen bei  ihnen  die  Querrippen  nicht  ganz  den  Rand,  auch  sind 
die  unteren  Umgänge  verhältnissmässig  breiter  als  bei  Sc.  neoco- 
miensis. 

4.  s.  Nur  ein  nicht  ganz  sicher  bestimmbarer  Steinkern  von 
Achim  und  ein  zweifelhaftes  Stück  von  Schandeiah. 

5.  8.  a)  Ein  Exemplar  mit  Schale  vom  Bohnenkampe  be 
Querum  bei  Braunschweig. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

2.   Scalaria  cf.  ernciana  Pigtet  und  Campighe. 

1862.    Scalaria  cruciana  Pictkt  et  Campiche,   Sie.  Croix  II,   S.  329    und   336, 

Taf.  62,  Fig.  8  und  9. 


0  a.  a.  0.  S.  329,  Taf.  72,  Fig.  8  und  9. 
^  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  Taf.  154,  Fig.  4-9. 

ir 
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In  der  Sammlung  der  Königl.  geol.  Landesanstalt  in  Berlin 
befindet  sich  ein  Bruchstück  einer  grösseren  Scalaria  mit  Schale 
aus  dem  Eisenstein  von  Salzgitter,  welches  der  angezogenen  Species 
sehr  nahe  steht,  sich  von  ihr  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  die 
Umgänge  schneller  anwachsen.  Die  Sculptur  ist  auf  der  Ober- 
seite der  Umgänge  dieselbe  wie  bei  Sc.  cruciana^  auf  der  Basis 
treten  neben  der  Spiralstreifung  schräge,  bogenförmige  und  ent- 
fernt stehende  Querrippen  auf,  welche  auf  der  Abbildung  bei 
PiGTET  und  Campichb  nicht  in  dem  Maasse  hervortreten. 

3.  Scalaria  inftilata  n.  sp. 

Taf.  Vni,  Fig.  5. 

Moorhütte  bei  Braunschweig:  Höhe  23"",  Breite  5  "",  letzter 
Umgang  8,4™  (0,15),  Spiralwinkel  lO«. 

Das  Gehäuse  ist  sehr  schlank  und  hoch  schraubenförmig. 
Die  Umgänge  wachsen  sehr  langsam  an,  sind  nur  wenig  gewölbt 
und  durch  eine  massig  tiefe  Naht  getrennt.  Die  Mündung  ist 
nicht  erhalten.  Auf  jedem  Umgange  befinden  sich  elf  bis  zwölf 
starke  Querrippen,  welche  schwach  sichelförmig  gebogen  sind; 
sie  berühren  den  Oberrand,  sind  aber  vom  Unterrande  durch  ein 
vertieftes,  fast  glattes  Band  getrennt.  Ausserdem  laufen  über  die 
Umgänge  feine,  erhabene,  scharfe  Spirallinien,  welche  sich  auf  dem 
oberen  Theile  des  Umganges  berühren,  in  der  Nähe  des  Unter- 
randes dagegen  durch  massige  Zwischenräume  getrennt  sind.  Der 
letzte  dieser  Spiralstreifen  ist  stärker  und  kielartig;  er  begrenzt 
das  erwähnte  Band,  welches  feine  Querstreifung  und  auf  den 
unteren  Windungen  unter  dem  Kiel  noch  einen  feinen  Spiralstreifen 
zeigt,  sonst  aber  glatt  ist.     Der  Steinkern  ist  ganz  glatt. 

Einigermaassen  ähnlich  ist  unserer  Art  Sc.  albensia  d^Orb.  ^), 
doch  ist  bei  ihr  das  Gehäuse  nicht  so  schlank,  auch  sind  die 
Spiralstreifen  und  das  Band  am  Unterrande  der  Umgänge  nicht 
so  stark  markirt.  Einige  Aehnlichkeit  hat  unsere  Species  auch 
mit  TurriteUa   angulata   d'Orb.  2).     Leider    fehlt    bei    den    beiden 

»)  Pal.  fr.  Terr.  crit  II,  S.  51,  Taf.  154,  Fig.  4. 
»)  a.  a.  0.  S.  35,  Taf.  151,  Fig.  4-6. 
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mir  vorliegenden  Exemplaren  von  Scalaria  infulata  die  Mündung; 
der  ganzen  Gestalt  nach  gehört  die  Art  zur  Gattung  Sealana. 
5.    8.    a)  Moorhotte  bei  Braunschweig. 

Turrltella  Lamarck. 
L  Tarritella  striata  Maas. 

1895.     Turriteiia  striata  Maas,  Sabhercjner  Quader,  S.  254,  Taf.  5,  Fig.  6. 

Gersdorfer  Burg:  Höhe  9  "»'",  Breite  4""  (0,44),  letzter  Um- 
gang 4,5  ""»  (0,5),  Spiralwinkel  25  ö. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  vier  bis  fünf  durch  eine  tiefe  Naht 
getrennten,  gewölbten  Umgängen,  deren  letzter  fast  so  hoch  ist 
wie  die  übrigen  zusammen.  Die  Mündung  ist  rundlich  viereckig. 
Die  Umgänge  sind  ganz  mit  feinen,  gleich  starken  Spiralstreifen 
bedeckt,  welche  von  sehr  feinen  Querstreifen  so  geschnitten  werden, 
dass  an  den  Schnittpunkten  kleine,  verschieden  gestaltete  Knoten 
entstehen  ^). 

2.    s.    Gersdorfer  Burg. 

2.   Turrltella  quinquangularls  Weerth. 

1884.     Turriteiia  gtUnquangularis  Wekrth,  Neocomsandstein,  S.  29. 

Höhe  24  '»™. 

Die  flachen  Windungen,  deren  Zahl  mehr  als  zwölf  beträgt, 
sind  durch  eine  kaum  merkbar  vertiefte  Naht  getrennt.  Die 
Mündung  ist  rundlich  viereckig.  Von  der  Spitze  laufen  fünf 
Reihen  von  Querwülsten  über  das  Gehäuse,  welche  bewirken,  dass 
der  Querschnitt  stumpf  fünfeckig  ist.  Die  Umgänge  tragen  ausser- 
dem feine  Spirallinien,  welche  durch  breitere  Zwischenräume  ge- 
trennt sind;  in  denen  noch  je  eine  feinere  Spirallinie  verläuft,  so 
dass  ein  regelmässiger  Wechsel  von  stärkeren  und  schwächeren 
Spirallinien  stattfindet. 

1.    8.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

3.   ?  Turriteiia  Gersdorfensis  Maas. 

1895.     ?  Turriteiia  Oersdorferms  Maas,  Sabhercjner  Qaader,  S.  254. 

Der  Erhaltungszustand  dieser  Art  lässt  keine  sichere  Be- 
stimmung zu.     Maas  beschreibt  sie  in   folgender  Weise:    »Spitz 

0  Diese  Art  wird  von  Maas  jetzt  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  LI, 
S.  247)  Actaeon  siriatus  n.  sp.  benannt. 
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kegelförmig,  aus  zahlreichen,  flach  convexen,  durch  sehr  schwache 
Nähte  getrennten  Umgängen  gebildet.  Die  Sculptur  besteht  aus 
je  6  bis  7  vertieften,  ungleichen  Spirallinien,  welche  von  kleinen, 
verschieden  starken  Querleisten  unterbrochen  werden.  Nach  der 
Spitze  zu  nehmen  diese  Querleisten  an  Grösse  zu,  so  dass  sie 
den  Anblick  Aber  die  Windung  verlaufender  QuerwGlste  bieten.« 
2.    h.    Rothes  und  braunes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

Natica  Adanson. 
Natiea  laevis  Weerth. 

1884.    Natica  laeoU  Weerth,  NeocomsajidBtein,  S.  28,  Taf.  7,  Fig.  6. 

Tönsberg:  Höhe  12°»",  Breite  9""»  (0,75),  letzter  Umgang 
9"»"»  (0,75),  Spiralwinkel  ca.  700. 

Die  Zahl  der  stark  gewölbten  Umgänge  beträgt  etwa  fQnf. 
Die  Naht  ist  tief.  Der  letzte  Umgang  nimmt  ^/g  bis  ^/^  der  ganzen 
Höhe  ein.  Der  Nabel  ist  tief  spaltenförmig;  die  Mündung  ist 
ziemlich  breit,  doch  weniger  breit  als  hoch.  Da  mir  nur  Stein- 
kerne dieser  Art  bekannt  geworden  sind,  so  kann  ich  Aber  die 
Sculptur  nichts  Bestimmtes  sagen.  Der  Abdruck  lässt  Spuren 
schwacher  Querstreifen  erkennen. 

Natica  laevigata  d'Orb.  *)  ist  unserer  Art  sehr  ähnlich,  wird 
aber  bedeutend  grösser,  hat  etwas  andere  Grössenverhältnisse  und 
Gestalt. 

1.  zh.  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen, 
Hohnsberg  bei  Iburg. 

2.  s.    Ochsenkopf. 

4.  ?  Zwei  schlecht  erhaltene,  nicht  sicher  bestimmbare  Stein- 
kerne von  Achim  scheinen  hierher  zu  gehören. 

Cerithium  Adanson. 
1.   Cerithiam  qainqaestriatam  Weerth. 

1884.     Cerithium  quinquestriatum  Wekrth,  Neocomsandstein,  S.  29,  Taf.  7,  Fig.  7. 
1895.  »  »  :>       Wollemann,  Hilsconglomerat,   S.  852. 


^)  Pal.  fr.  Tcrr.  cret.  11,  S.  148,  Taf.  170. 
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Berklingen:  Höhe  U  "»",  Breite  5 '""  (0,36),  Spiral winkel  190. 

Das  Gehäuse  ist  hoch  und  schmal.  Die  Zahl  der  flachen, 
sehr  langsam  anwachsenden  Windungen  beträgt  etwa  fünfzehn; 
sie  sind  durch  eine  wenig  vertiefte  Naht  getrennt.  Der  Oberrand 
der  Umgänge  ragt  etwas  unter  dem  Unterrande  des  nächst  höheren 
Umganges  hervor,  so  dass  das  Gehäuse  schwach  treppenförmig 
aussieht.  Der  Kanal  ist  k  urz  und  gerade.  Die  jüngeren  Umgänge 
tragen  vier,  die  älteren  fi)nf  bis  sechs  verschieden  starke,  durch 
schmale  Furchen  getrennte,  erhabene  Spiralstreifen,  welche  von 
eben  solchen,  etwas  gebogenen  Querstreifen  geschnitten  werden,  so 
dass  die  Windungen  mit  kleinen  Quadraten  und  Rechtecken  be- 
deckt erscheinen,  deren  Ecken  besonders  markirt  sind  und  sich  zu 
kleinen  Knötchen  erheben.  Auf  der  Basis  befinden  sich  nur  Spiral- 
streifen, während  die  Querstreifen  hier  fehlen. 

1.  zs.  Lämmershagen  und  Tönsberg  bei  Oerlinghausen  in 
petrefacten reichen  Knollen. 

4.  Berklingen.  Das  einzige  Exemplar,  welches  ich  hier  ge- 
funden habe,  steckte  ebenfalls  in  einem  petrefactenreichen  Knollen, 
welcher  fast  ganz  aus  Bryozoen,  Korallen  und  kleinen  Brachiopoden 
bestand. 

2.   Gerithiam  psendophillipsi  Maas. 

1895.     Cerühium  pseudopkOUpsi  Maas,    Subhercyner    Quader,    S.  255,    Taf.  6, 

Fig.  1,  2. 

Gersdorfer  Burg:  Höhe  20 "»»,  Breite  4  ™"  (0,2),  letzter  Um- 
gang  8  »-  (0,15). 

Das  Gehäuse  ist  hoch  und  regelmässig  thurmf5rmig;  die  Zahl 
der  wenig  gewölbten  Umgänge  beträgt  etwa  zehn;  sie  wachsen 
allmählich  an  und  werden  durch  eine  wenig  vertiefte  Naht  getrennt. 
Die  Sculptur  besteht  aus  vier  mit  kräftigen  Knoten  besetzten  Spiral- 
linien, von  denen  die  oberste  stärker  hervortritt  als  die  drei  unteren. 
Auf  den  oberen  Umgängen  treten  die  Knoten  so  dicht  an  einander, 
dass  sie  dem  blossen  Äuge  den  Eindruck  von  Querwülsten  machen; 
unter  der  Lupe  dagegen  sieht  man,  dass  sie  deutlich  getrennt  sind. 
Zwischen    den    vier    erwähnten   Spirallinien    zeigt    die   Oberfläche 
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noch  eine  grössere  Anzahl  sehr  feiner,  nicht  mit  Knoten  besetzter 
Spiral-  und  Querlinien. 

Nach  Ewald  ^)  soll  unsere  Art  mit  Cerithium  PhilltpsiljETUREiE^) 
identisch  sein ;  beide  sind  sich  zwar  ähnlich,  doch  ist  die  französische 
Art  grösser  und  hat  auf  den  Umgängen  schmale,  scharf  markirte 
Querwülste.  C.  Phillipsi  bei  D'Orbigny  hat  eine  wesentlich  andere 
Sculptur  als  das  von  Leymerie  a.  a.  O.  beschriebene  und  abgebildete 
Stück  und  scheint  zu  einer  anderen  Art  zu  gehören. 

2.    h.    Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 

3.   Ceritliiam  Oottfriedi  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Rg.  7. 

Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig:  Höhe  22  *"% 
Breite  6""  (0,27),  letzter  Umgang  ohne  Kanal  4""»  (0,18),  Spiral- 
winkel 150. 

Das  Gehäuse  ist  hoch  und  schmal.  Die  Umgänge,  deren 
Zahl  etwa  zehn  beträgt,  wachsen  sehr  allmählich  an,  sind  flach 
und  durch  eine  undeutliche  Naht  getrennt.  Der  Kanal  ist  kurz 
und  wenig  gekrümmt.  Die  Sculptur  besteht  aus  vier  mit  ziemlich 
entfernt  stehenden  Knoten  besetzten  Spiralstreifen  von  sehr  un- 
gleicher Stärke,  von  denen  der  unterste  in  der  Nähe  des  Unter- 
randes, der  oberste  unmittelbar  am  Oberrande  steht.  Der  letztere 
ist  der  stärkste,  tritt  kielartig  unter  dem  Unterrande  des  nächst 
höheren  Umganges  hervor  und  verleiht  dem  Gehäuse  ein  treppen- 
ähnliches Aussehen;  die  auf  ihm  stehenden  Knoten  sind  stark  und 
ragen  dornenähnlich  hervor.  Der  unterste  Spiralstreifen  ist 
schwächer,  und  die  beiden  mittelsten  sind  am  schwächsten. 

5.    a)    zh.  Bohnenkamp  bei  Querum  bei  Braunschweig. 

4.   Cerithiam  Clementinam  d'Orbignt. 

1842.    Cerithium  Clementinum  d'Okbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cret  II,  S.  357,  Taf.  228, 

Fig.  1  -  3. 
1862.  >  »  »  FioTET  et  Campichb,  Ste.  Croix  II,  S.  298. 

1895.  »  ^>  Maas,  Subhercyner  Quader,  S.  255. 

^)  Monat^ber.  d.  Königl.  Akad.  d.  WissenM-li.  zu  Berlin,  1871,  S.  81. 
^  Tal.  fr.  Tcir.  cret.  11,  S.  Ö56,  Taf.  227,  Fig.  10-12. 
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Gersdorfer  Burg:  Höhe  10™,  Breite  3,5"»»  (0,35),  Spiral- 
winkel 20  <^. 

Das  Gehäuse  ist  regelmässig  thurmförmig.  Die  Zahl  der  Win- 
dungen beträgt  etwa  fünfzehn;  sie  wachsen  sehr  allmählich  an, 
sind  fast  ganz  flach  und  durch  eine  wenig  vertiefte  Naht  getrennt. 
Die  Mündung  ist  niedergedrückt  und  eckig.  Die  Sculptur  besteht 
aus  feinen  Spirallinien,  welche  von  nach  vorn  convexen  Querwülsten 
geschnitten  werden;  von  letzteren  befinden  sich  auf  jedem  Umgange 
etwa  dreizehn,  welche  mit  denen  des  folgenden  Umganges  ganz 
unregelmässig  alterniren. 

2.    h.    Braunes  und  rothes  Gestein  der  Gersdorfer  Burg. 
Sonstiges  Vorkommen:    England  (?),  Frankreich. 

5.   Cerithinm  ornatissimam  Deshayes. 

Taf.  VIII,  Fig.  6. 

1842.  Cerithium  ornatissimum  Deshayes,  Lbymkrik,  Aube,  S.  14  u.  31,  Taf.  17, 

Fig.  10. 

1843.  »  »  *  d'Orbiqnt,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  870, 

Taf.  230,  Fig.  10  u.  11. 
1862.  »  »  PicTBT  et  Campichb,  Ste.  Croix  II,  S.  290 

u.  303,  Taf.  71,  Fig.  10. 

Hildesheim:  Höhe  ohne  Kanal  11  •»",  Breite  7  "»■"  (0,64), 
letzter  Umgang  3  ™"  (0,27). 

Das  Gehäuse  ist  sehr  regelmässig  kegelförmig.  Die  Zahl  der 
etwas  concaven  Umgänge  beträgt  etwa  zwölf,  sie  sind  durch  eine 
wenig  deutliche  Naht  getrennt  Die  Mündung  ist  niedergedrückt 
und  eckig;  der  Kanal  ist  erst  gerade  und  am  Ende  gekrümmt. 
Die  flache  Basis  ist  von  der  Oberseite  durch  einen  scharfen  Kiel 
geschieden.  Ausser  diesem  unteren  Kiel  trägt  jeder  Umgang  einen 
zweiten  oberen,  unmittelbar  an  der  Naht  stehenden,  stärkeren 
Kiel;  beide  sind  mit  zierlichen,  dicht  stehenden  Knoten  besetzt. 
Ausserdem  zeigt  die  gesammte  Oberfläche  einschliesslich  der  Basis 
sehr  feine  Spiralstreifen  und  schräge,  gebogene,  nach  hinten  con-* 
vexe  Querstreifen.  Bei  älteren  Exemplaren  verschwindet  der 
untere  Kiel. 
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Centhium  mosense  BUYIGNIBR  ^)  soll  sich  von  unserer  Art 
durch  etwHS  kleineren  Spiralwinkel  und  etwas  andere  Sculptur 
unterscheiden;  nach  meiner  Ansicht  ist  es  nicht  möglich,  beide 
Arten  zu  trennen. 

5.    c)    s.    Hildesheim. 

Sonstiges  Vorkommen:  Fr^inkreich,  Schweiz. 

6.   Cerlthiam  neocomiense  d'Orbigny. 

1843.     Cerithium  neocomiense  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Ten*,  cr^t  II,  S.  360,  Taf.  2c2^ 

Fig.  8—10. 
186>.  »  •>  PicTKT  et  Campichk,  Ste.  Croix  11,  S.  298. 

18'.)5.  »  »  Maas,  Sabhercjner  Quader,  S.  254. 

Gersdorfer  Burg:  Höhe  12™,  Breite  6"»™  (0,i),  Spiral- 
winkel 300. 

Das  Gehäuse  ist  schraubenfbrmig.  Die  Zahl  der  gewölbten 
und  kantigen  Umgänge  beträgt  neun  bis  zehn;  sie  werden  oben 
durch  einen  feinen,  scharfen  Kiel  begrenzt  und  tragen  auf  ihrer 
Mitte  einen  zweiten,  sehr  hervorragenden,  stärkeren,  stumpfen 
Kiel.  Der  letzte  Umgang  zeigt  ausserdem  noch  einen  Doppelkiel 
an  der  Grenze  der  Basis.  Die  Mündung  ist  niedergedrückt.  Die 
feinere  Sculptur  besteht  aus  zarten  Spiral-  und  nur  angedeuteten 
Querstreifen;  die  Spirallinien  treten  bei  den  deutschen  Exem- 
plaren deutlicher  hervor  als   auf  der  D'ORBiGNY^schen  Abbildung. 

2.    s.    Gersdorfer  Burg. 

Sonstiges  Vorkommen:  England  (?),  Frankreich,  Schweiz. 

Aporrhais  Dillwyn. 
I.   Aporrhaif  aeata  d'Orbigky. 

1842.    Rostellaria  acuta  i>'Orbigny,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  U,  S.  298. 
1864.     Aporrhais      »  »  Pictet  et  Campichk,  Ste.  Croix  II,  S.  597  u. 

Gl 9,  Taf.  93,  Fig.  4. 

Tönsberg:  Höhe  mit  Kanal  etwa  20™™,  Breite  ohne  Flügel 
etwa  8  ™™  (0,4),  letzter  Umgang  ohne  Kanal  7  ™™  (0,35). 

Das  Gehäuse  ist  schlank  spindelförmig.  Die  Zahl  der  stark 
gewölbten,    durch    eine    tiefe  Naht    getrennten  Umgänge    beträgt 

0  BuvioNiEB,  1852,  Sut.  de  la  Meuse,  Atlas,  S.  42,  Taf.  29,  Fig.  10-13  a. 
PiüTKT  and  Gampichb,  a.  a.  0.  S.  293,  Taf.  71,  Fig.  11. 
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etwa  sechs.  Die  Basis  ist  von  der  Oberseite  nicht  scharf  getrennt. 
Der  Kanal  ist  lang  und  gerade,  seine  Länge  ist  etwa  so  gross  wie 
die  Höhe  des  letzten  Umganges.  Der  Kanal  und  der  letzte  Um- 
gang sind  zusammen  höher  als  der  Oforige  Theil  des  Gehftuses. 
Bei  den  Exemplaren  aus  dem  Teutoburger  Walde  ist  die  Basis 
etwas  schfirfer  von  der  Oberseite  durch  einen  schwachen  Kiel  ab- 
gegrenzt und  geht  weniger  allmählich  in  den  Kanal  Aber,  als  dieses 
die  Abbildungen  bei  Pigtet  und  Campighb  zeigen.  Der  Flügel 
ist  an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  erhalten. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  dicht  neben  einander  liegen- 
den Spiralstreifen,  welche  besonders  deutlich  am  Ober-  und  Unter- 
rande der  Umgänge  hervortreten,  in  der  Mitte  derselben  aber 
schwächer  werden;  sie  werden  von  schiefen,  nach  hinten  convexen 
oder  etwas  S-förmigen  Querw&lsten  geschnitten,  welche  auf  dem 
letzten  Umgange  nur  auf  der  hinteren  Hälfte  stark  hervortreten, 
weiter  nach  vorn  aber  sehr  schwach  werden  und  ganz  verschwinden. 

1.  zs.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

2.  b.    Braunes  und  rothes  Gestein  der  Oersdorfer  Burg. 
Sonstiges  Vorkommen:  Frankreich,  Schweiz. 

2.  AporrbaiB  Moreansiaiia  d'Orbigny. 

1842.    Pterocera  Moreausiana  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  ci^t.  II,  S.  301,  Taf.  311, 

Fig.  1  und  2.  Non  Aporrhaü  Moreau- 
siana d^Orbxgky,  Gabomer,  Gault 
Aporrhaidae,  S.  292,  Taf.  7,  Fig.  8. 

1864.  »  »  »  PioTBT   et   Campichb,    Ste.   Oroix   II, 

S.  582. 

1884.  >  »  Wbbbth,  Neocomaandstem,  S.dO,Taf.  7, 

Fig.  9,  10, 

Langenberg  bei  Oker:  Höhe  mit  Kanal  ohne  den  nach  oben 
gerichteten  Finger  23™,  Breite  ohne  den  Flügel  10  "•"  (0,43), 
Breite  mit  Flügel  ohne  die  Finger  13"™  (0,78),  letzter  Umgang 
ohne  Kanal  9""  (0,39);  Spiralwinkel  45—490. 

Das  Gehäuse  ist  schlank  und  zierlich.  Die  Umgänge,  deren 
Zahl  ungefähr  fünf  beträgt,  sind  stark  gewölbt  und  durch  eine 
tiefe  Naht  getrennt.  Der  letzte  Umgang  nimmt  ohne  den  Kanal 
mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen   Höhe  ein.     Der-  Kanal  ist  spitz 
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und  stark  nach  hinten  gekrümmt.  Der  Flügel  der  Aussenlippe  ist 
gross;  von  ihm  gehen  in  einer  Entfernung  von  etwa  8 — 10"" 
vom  Gehäuse  drei  spitze,  schmale  Finger  aus,  von  denen  die 
beiden  unteren  nach  vorn  gerichtet  sind  —  zwischen  ihnen 
ist  der  Rand  der  Schale  nach  aussen  convex  —  der  dritte 
sich  aber  nach  oben  an  das  Gehäuse  anlegt.  Die  Länge  der 
Finger  ist  sehr  schwankend,  besonders  bei  den  Exemplaren  aus 
dem  Teutoburger  Walde.  Der  letzte  Umgang  trägt  drei  Kiele, 
von  denen  der  untere  schwächer  ist  und  sich  oft  von  den  vor- 
handenen Spiralstreifen  kaum  durch  Stärke  unterscheidet.  Die 
übrigen  Umgänge  zeigen  nur  den  obersten  Kiel.  Der  Raum 
zwischen  den  beiden  Hauptkielen  trägt  zwei  feine  Spiralstreifen; 
auch  die  übrigen  Theile  des  Gehäuses  von  der  Spitze  bis  zum 
Kanal  sind  mit  feinen  Spiralstreifen  bedeckt.  Ausserdem  sind  quer- 
laufende, wenig  hervortretende  Anwachsstreifen  vorhanden,  welche 
am  Aussenrande  des  Flügels  bisweilen  faltig  werden. 

1.    zs.    Hohnsberg  bei  Iburg,  Lämmershagen   und  Tönsberg 
bei  Oerlinghausen. 

5.    a)   s.    Langenberg  bei  Oker. 

3.   Aporrhais  biearinata  Deshayes. 

Taf.  Vm,  Fig.  8-10. 

1841.  Rostellaria  Pfnllipsi  A.  Roumkr,  Kreidegebirge,  S.  78. 

1842.  »  biearinata  Deshayes,   Lbymkhik,  Aube,  S.  14  and  31,  Taf.  17, 

Fig.  14. 
»    '     Pterocera  »  i/Orbiosy,  Pal.  fr.  Terr.  cret  II,  S.  307,  Taf.  208, 

Fig.  3— 5? 
1849.  »  retma  FirroN,  Pictkt  et  Rocx,  Gres  verts,  S.  263,   Taf.  2»"), 

Fig.  11. 
1836.  »  y>  »         ObservatioDs,  S.  365,  Taf.  18,  Fig.  22? 

1864.  >  biearinata    (Dkshaybs)   d'Orbigmv,    Pictet   et  Campiche,   Ste. 

Croix  II,  S.  579,   630  und  583,   Taf.  91,  Fig.  5,  G 
and  8  (non  Fig.  7). 

1865.  Pteroceras  Pbillipsi  A.  Roemkk,  GithnNBE,  Erläuterungen,  S.  42. 

1875.     Aporrka'8  retusa  J.  Sow.,   Gardnrk,  Gault  Apoirhaidae,  S.  49,    Taf.  3, 

Fig.  1  und  2  ^Fig.  3?). 

Moorhütte  bei  Braunschweig:  Höhe  ohne  Kanal  und  den  nach 
obep  gerichteten  Finger  22  "•",  Breite  mit  Flügel  ohne  die  Finger 
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16  mm  (0,73),   Breite  mit  dem  nach  vorn  gerichteten  Finger  30  *" 
(1,36),  letzter  Umgang  ohne  Kanal   11  "™  (0,27). 

Das  Gelläuse  erscheint  in  Folge  desFlügels  sehr  breit  und  im 
Verbältniss  7a\t  Breite  ziemlich  niedrig.  Die  Grösse  ist  sehr 
schwankend.  Die  Zahl  der  massig  gewölbten  und  durch  eine 
ziemlich  tiefe  Naht  getrennten  Umgänge  beträgt  etwa  sechs.  Der 
letzte  Umgang  ist  auch  ohne  den  Kanal  beträchtlich  höher  als  der 
übrige  Theil  des  Gehäuses;  er  macht  fast  zwei  Drittel  desselben 
aus.  Der  Kanal  ist  ziemlich  kurz  und  massig  gekrümmt;  die 
Mündung  ist  hoch  und  schmal.  Der  letzte  Umgang  trägt  zwei 
kräftige  Kiele,  von  denen  auf  den  übrigen  Umgängen  nur  der 
obere  sichtbar  ist.  Unter  den  zwei  Hauptkielen  ist  auf  dem  letzten 
Umgange  häufig  noch  ein  schwacher  Kiel  sichtbar,  der  dadurch 
entsteht,  dass  der  oberste  Spiralstreifen  stärker  und  kielartig  wird. 
Von  dem  Flügel  gehen  ziemlich  nahe  am  Gehäuse  drei  scharfe, 
dreiseitig  prismatische  Finger  aus,  von  denen  die  beiden  unteren 
eine  Fortsetzung  der  beiden  Hauptkiele  bilden,  nach  vorn  ge- 
richtet und  wenig  gekrümmt  sind,  während  der  obere  Finger  sich 
nach  oben  an  das  Gehäuse  anlegt,  nach  hinten  gekrümmt  ist  und 
die  Spitze  des  Gehäuses  überragt.  Die  beiden  unteren  Kiele 
grenzen  einen  flachen  oder  schwach  concaven  Raum  ab,  welcher 
beim  Uebergange  der  Kiele  in  die  Finger  von  einer  nach  aussen 
concaven  Linie  begrenzt  wird.  Ein  Buckel  auf  dem  letzten  Um- 
gange, wie  ihn  d'Orbigny  a.  a.  O.  abbildet,  wurde  von  mir  an  dem 
deutschen  Material  ebenso  wenig  beobachtet,  wie  von  Pictrt  und 
Campiche  an  den  Schweizer  Exemplaren,  die  von  genannten 
Autoren  mit  der  D'ORBiGNY'schen  Art  vereinigt  sind;  die  Identität 
beider  Species  scheint  mir  zweifelhaft  zu  sein. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  feinen  Spirallinien  bedeckt, 
welche  von  ganz  schwachen,  quer  gestellten  Anwachslinien  ge- 
schnitten werden.  Die  Sculptur  geht  leicht  durch  Abreibung  oder 
Verwitterung  verloren;  die  Spirallinien  sind  bisweilen  auch  auf  dem 
Steinkern  sichtbar. 

Die  von  Gardner  a.  a.  O  abgebildeten  Exemplare,  welche  sonst 
gut  mit  unserer  Art  übereinstimmen,  haben  auffallend  lange  Finger 
und  lassen   sich  in   dieser   Hinsicht  nicht   gut  mit  dem  deutschen 
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Material  vergleich en ,  da  an  letzterem  die  Finger  nirgends  voll- 
ständig sind. 

Apon*hai8  bicarinata  ist  A.  Moreausiana  sehr  ähnlich,  aber 
jedenfalls  nicht  mit  ihr  identisch,  wie  WsERTH  meint ^).  Allerdings 
ist  auf  die  Anzahl  der  Kiele  wenig  Gewicht  zu  legen,  da  ein 
schwacher  dritter  Kiel  neben  den  Hauptkielen  bei  beiden  Arten 
vorkommt.  A.  Moreausiana  ist  jedoch  schlanker,  zierlicher,  hat  eine 
schärfere  Sculptur  und  einen  stärker  nach  hinten  gebof^enon  Kanal; 
ferner  ist  bei  ihr  der  FIflgel  grösser  und  der  Schalenrand  zwischen 
den  beiden  unteren  Fingern  nach  aussen  convex,  während  er  bei 
A.  hicarinata  an  dieser  Stelle  nach  aussen  concav  ist.  Apon^haü 
Ebrayi  DB  LoRiOL  ^)  hat  einen  nach  hinten  gerichteten  Finger  am 
Kanal  und  weniger  scharf  hervortretende  Kiele  als  unsere  Species. 
Pterocera  Fittoni  FORBES  •')  ist  ebenfalls  A,  bicarinata  ähnlich,  hat 
jedoch  zwei  gekörnte  Hauptkiele. 

Keine  der  übrigen  von  mir  untersuchten  Gastropodenarten  des 
Neocoms  sieht  so  verschieden  aus  je  nach  Erhaltungszustand  und 
Alter,  wie  unsere  Art,  weshalb  sie  Ton  den  verschiedenen  Autoren 
zu  ganz  verschiedenen  Gattungen  gestellt  ist.  Der  Flügel  ist  selten 
erhalten.     Die  abgebildeten  Exemplare  ergänzen   sich   gegenseitig. 

5.  zh.  a)  Ablum  bei  WoirenbOttel,  ßohnenkamp  bei  Querum 
bei  Braunsckweig,  Börssum  und  Bornum  bei  Börssum,  Moorhütte 
bei  Brafinschweig,  Thiede;  b)  Alfeld,  Chaussee  am  Spechtsborns- 
kopfe bei  Holzen;    c)  Behrenbostel,  Hildesheim. 

Fu8US  Lamarck. 
Jfatufl  BransTieansis  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  11  and  12. 

Moorhütte  bei  Braunschweig:  Höhe  ohne  Kanal  17  '"'",  Breite 
12  mm  (0,71),  letzter  Umgang  9""*  (0,58). 

Die  Zahl  der  stark  gewölbten,  ziemlich  schnell  anwachsenden 
Umgänge  beträgt  etwa  fönf;  die  Naht  ist  massig  vertieft.  Der 
Kanal  ist  kurz  und  etwas  gebogen.    Auf  jedem  Umgange  befinden 

')  NeocomsaDdatetn,  S.  31. 

»)  Gault  de  Cosne,  S.  25,  Taf.  3,  Fig.  16  —  20. 

3)  Qaarterly  Journal  of  the  Geol.  Soe.  1845,  S.  351,  Taf.  12,  Fig.  6. 
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sich  etwa  zehn  unregelmässig  vertheilte,  stark  hervortretende  Quer- 
wnlste,  welche  von  ungeAhr  zwölf  Spirallinien  geschnitten  werden. 
Letztere  lassen  einen  schmalen  Streifen  am  Oberrande  der  Um- 
gänge unbedeckt;  die  Basis  ist  ebenfalls  fast  ganz  glatt. 

d'Orbigny  hat  eine  Spccies,  welche  mit  der  unsrigen  nahe 
Terwandt  ist,  ebenfalls  zur  Gattung  Fuaus  gestellt  und  als  Fusus 
Itenanus  ^)  beschrieben.  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  unserer 
durch  bedeutendere  Grösse  und  ungleich  starke  Spiralstreifen, 
welche  auch  die  Basis  bedecken.  Pictkt  und  Campiche  ^)  haben 
eine  ganz  ähnliche,  aber  viel  kleinere  Art  als  Triton  urgonense 
beschrieben  und  abgebildet.  Ich  halte  es  für  richtiger,  unsere  Art 
zur  Gattung  Ftisus  zu  stellen.  Auch  G.  Möller  ^)  stellt  eine 
Anzahl  verwandter  Formen  zur  Gattung  Fusus, 

5.    s.    a)    Moorhütte  bei  Braunschweig. 

Actaeonina  d'Orbigny. 
Aetaeonina  icaunensis  Cotteau. 

1854.     Actaeon  icaunensis  Cotteau,  MoUusqaes  fossiles  de  T Tonne,  S.  25. 
1862.     Actaeonina     ^        (Cottkau)  Pictet  et  Gampichb,  Ste.  Groix  II,  S.  184  und 

187,  Taf.  60,  Fig.  11. 
1884.  »  »        Pictkt  et  Gampiche,  Weerth,  Neocom sand stein ,   S.  27, 

Taf.  7,  Fig.  3. 

Tönsberg  bei  Oerlinghausen :  Höhe  IS""»,  Breite  II  "•»  (0,61), 
letzter  Umgang  12"™  (0,67),  Spiralwinkel  etwa  750. 

Das  Gehäuse  ist  oval.  Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa 
sechs  bis  sieben;  sie  sind  wenig  gewölbt  und  legen  sich  mit  einer 
horizontalen  Fläche  an  die  senkrechte  Fläche  des  vorhergehenden 
Umganges  an,  sodass  das  Gehäuse  treppenförmig  aussieht.  Die 
Innenlippe  zeigt  keine  Zähne  oder  Falten,  auch  die  Aiissenlippe 
ist  einfach. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  ungleichen  Spirallinien,  welche 
durch  breitere,  flache  Zwischenräume  getrennt  sind  und  besonders 
deutlich    am    unteren  Rande  des    letzten  Umganges  und    auf   der 


0  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  336,  Taf.  223,  Fig.  2. 
3)  Ste.  Croix  II,  S.  662  und  663,  Taf.  96,  Fig.  3. 

^  Die  MolLuskenfanna  des  Untersenon  von  Braunschweig  und  IJsede.    Berlin 
1898.    Tftf.  16,  Fig.  1—4,  Fig.  15  und  16. 
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fast  horizontalen  Fläche  an  dem  oberen  Rande  sämmtlicher  Um- 
gänge hervortreten.  Auf  letzterer  befinden  sich  drei  tiefe  Spiral- 
linien, welche  von  sehr  feinen,  quer  verlaufenden  Anwachslinien 
geschnitten  werden.  In  den  Spirallinien  sieht  man  mit  der  Lupe 
feine  Punkte. 

1.    8.    Tönsberg  bei  Oerlinghausen. 

Sonstiges  Vorkommen:    Frankreich,  Schweiz. 

Actaeon  Montfort. 
1.    Adaeon  marallensis  d'Orbigny. 

1842.     Tomatelia  a(finis  (Fitton)  Lkymerib,  Aabe,  S.  31. 
»         Actaeon  »      d'Okbiony,    Pal.    fr.   Terr.  cret  II,   S.  117,    Taf.  167, 

Fig.  4-6. 
1850.  »      marvllensis  d'Orbigsy,  Prodrome  II,  S.  67. 

1862.  *  »  *  PicTKT  et  Campiche,  Ste.  Croix  II,  S.  189, 

Taf.  61,  Fig.  2-4. 
1884.  »     cf.       »  »  Wkkrth,  Neocomsandsteio ,   S.  28,    Taf.  7, 

Fig.  4-5? 
1895.  »  »  »  Maas,  Sabhercyner  Quader,  S.  251. 

Das  Gehäuse  ist  oval  und  oben  zugespitzt.  Die  Zahl  der 
Umgänge  beträgt  etwa  fünf,  sie  wachsen  allmählich  an,  sind 
schwach  gewölbt  und  durch  eine  markirte  Naht  getrennt.  Der 
letzte  Umgang  ist  höher  als  die  Hälfte  des  ganzen  Gehäuses.  Die 
Mündung  ist  lang  gestreckt  oval  und  wird  nach  oben  schnell 
schmal  und  spitz.  Die  drei  Falten  der  Innenlippe  treten  massig 
hervor.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  Spiral  furchen,  welche 
durch  flache  Bänder  getrennt  werden,  die  besonders  auf  der  Mitte 
der  Umgänge  viel  breiter  als  die  Furchen  sind;  letztere  werden 
von  schmalen  Querleisten  in  kleine  rundliche  bis  fast  rechteckige 
Felder  eint^etheilt.  Auf  der  Basis  werden  die  Bänder  zwischen 
den  Furchen  schmaler  und  tragen  hier  nach  PiCTET  und  Campiche 
schmale  schräge  Querleisten,  welche  über  die  Furche  fortlaufen. 
An  dem  deutschen  Material  habe  ich  diese  letztere  Sculptur,  wohl 
wegen  des  ungünstigen  Erhaltungszu.standes,  nicht  beobachtet. 

1.  s.    Lämmershagen  (nur  einige   etwas  zweifelhafte  Stücke). 

2.  s.    Gersdorfer  Burg  bei  Quedlinburg. 
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2.  Aetaeon  albenris  d'Orbigny. 

1842.    Aetaeon  albensis  d'Orbigsy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  120,  Taf.  167,  Fig.  10, 

11  and  12'  (non  12). 
1862.        »  »  »         PicTET    et    Gampiohb,   Ste.  Croix  II,   S.  190, 

Taf.  51,  Fig.  5-7. 
1895.         >  »  >  Maas,  Sabherojner  Quader,  S.  251. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich  und  nur  dadurch  von 
ihr  unterschieden,  dass  die  Höhe  geringer  ist  im  Verhältniss  zur 
Breite  und  deshalb  die  Gestalt  gedrungener  ist;  auch  sind  die 
Furchen  weniger  ungleich  und  fast  überall  ebenso  breit  wie  die 
Zwischenräume. 

2.    s.    Gersdorfer  Burg,  Ochsenkopf. 

Avellana  d'Orbignt. 
1.  und  2.  Avellana  sp.  sp. 

In  dem  Brunsvicensis-Thon  bei  der  Moorhütte  bei  Braunschweig 
wurden  als  grosse  Seltenheit  zwei  Arten  der  Gattung  Avellana  ge- 
funden, welche  wegen  ihres  ungünstigen  Erhaltungszustandes  nicht 
sicher  bestimmt  werden  konnten.  Die  eine  Art,  von  welcher  ich 
nur  ein  unvollständiges  Exemplar  besitze,  scheint  zu  Avellana  la- 
cryma  (Michelin)  d'Orbigky  ^)  zu  gehören,  wenigstens  stimmt  sie 
mit  dieser  Art  hinsichtlich  der  Sculptur  vollständig  überein,  doch 
ist  die  Gestalt  bei  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  weniger 
schlank. 

Von  der  zweiten  Art,  welche  wahrscheinlich  zu  Avellana 
subincrassata  d'Orbigny  2)  gehört ,  liegen  mir  zwei  ebenfalls  sehr 
unvollständige  Exemplare  vor,  welche  von  Herrn  Landgerichts- 
director  Bode  in  einem  blauen  Thon  über  der  Kalkthonbank  ge- 
funden sind,  aus  welcher  meine  Avellana  cf.  lacryma  stammt. 


0  Pal.  fr.  Terr.  cret.  II,  S.  127,  Taf.  167,  Fig.  21-23. 

PicTBT  et  Gampichb,  Ste.  Greiz  II,  S.  198. 

DK  LoRiOL,  Gault  de  CosDe,  S.  41. 
3)  Prodrome  II,  S.  128. 

Pal.  fr.  Terr.  cret  II,  S.  138,  Taf.  16S,  Fig.  13  —  16  (i4.  craMota  Sow.). 
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Der  auf  S.  155  angewandte  Namen  Turbo  Kochi  ist   bereits   vergeben  und 
durch  T.  Lühmanni  zu  ersetzen. 
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